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GELEITWORT DES DIÖZESANBISCHOFS

Über Spiritualität und Alltag im Mittelalter

Die Grazer Universitätsbibliothek bewahrt eine reiche Sammlung an mittelalterlichen 
Handschriften, die mit der Geschichte der Diözese Graz-Seckau eng verbunden sind. 
Die im vorliegenden Band bearbeiteten Bestände aus dem 13. Jahrhundert bieten inter-
essante Einblicke in die Gründungszeit des Bistums. Einerseits dokumentieren sie die 
mittelalterliche Klosterlandschaft in der Steiermark, in Kärnten und Slowenien – von 
der prägenden Gestalt der großen Augustiner-Chorherren- und Benediktinerstifte wie 
Seckau, St. Lambrecht und Millstatt bis hin zu den Kartäuser- und Dominikanerorden 
in Seitz ( iče) und Pettau (Ptuj) im heutigen Slowenien. Anderseits erschließen sie Leben 
und Alltag der Kleriker, die damals in der Diözese wirkten. Wir erfahren von ihren inter-
nationalen Zugängen und Kontakten, die den Erwerb von Büchern aus weit entfernten 
Universitätsstädten ermöglichten. Wir lernen ihren Alltag kennen und die theologischen 
Schwerpunkte und liturgischen Rhythmen ihrer Klöster. Das Besondere in der kunsthis-
torischen Ausrichtung des vorliegenden Bandes ist freilich der Verweis auf  die kulturelle 
Blüte, die sich durch die „steirischen“ Klöster des Mittelalters entfalten konnte.

 

Dr. Wilhelm Krautwaschl
Bischof  der Diözese Graz-Seckau





XV

VORWORT DES HERAUSGEBERS

Mit dem von Michaela Schuller-Juckes und Evelyn Kubina erarbeiteten Band über die 
zwischen 1225 und 1300 illuminierten Handschriften der Universitätsbibliothek Graz 
liegt nun neben der entsprechenden Publikation zu den Beständen des 15. und frühen bis 
mittleren 16. Jahrhunderts ein weiterer kunsthistorisch kritischer Katalog zu Österreichs 
zweitgrößter öffentlicher Handschriftensammlung vor. Die 2010 auf  Initiative von  
Gerhard Schmidt und dem Herausgeber begründete Reihe „Die illuminierten Hand-
schriften und Inkunabeln in Österreich außerhalb der Österreichischen Nationalbiblio-
thek“ nimmt also Gestalt an, zumal die Bände zu den Grazer Beständen des 12. und 
14. Jahrhunderts schon in Arbeit sind und 2018 auch ein erster Teilband über die illumi-
nierten Handschriften und Inkunabeln der Oberösterreichischen Landesbibliothek Linz 
erschienen ist.

Bis auf  wenige Ausnahmen stammen die Handschriften der Grazer Universitätsbiblio-
thek aus den aufgehobenen Klöstern der Steiermark, Kärntens und Sloweniens. Zu 
den wichtigen Ergebnissen der vorliegenden Veröffentlichung über die Zeit zwischen 
1225 und 1300 zählt die Einsicht, in welch großem Umfang Werke aus den Zentren  
europäischer Buchproduktion, insbesondere Paris und Bologna, aber auch aus Böhmen, 
Südfrankreich und England importiert wurden und in die Bibliotheken dieser Häuser 
gelangten. Wer die Katalogeinträge durchgeht, gewinnt einen in dieser Plastizität neu-
en Eindruck von der Internationalität der europäischen Buchkultur im 13. Jahrhundert 
und vom weiten Horizont der klösterlichen Kleriker- und Gelehrtenkultur im östlichen  
Alpenraum. 

Die regionalen Zuordnungen der Handschriften sind in der Regel das Ergebnis spezi sch 
kunsthistorischer Methodik, die auf  dem kontextualisierten Vergleich visueller Befunde  
beruht. Ähnliches gilt für die zeitlichen Zuordnungen. Es sei darauf  hingewiesen, dass 
die Verfasserinnen nur zwei Manuskripte vorfanden, die ein Datum aufweisen (Cod. 63,  
Cod. 117); alle anderen Zeitansätze waren durch oft weitgespannte Recherchen zu  
erarbeiten. Obwohl – oder gerade weil – der vorliegende Katalog ein kunsthistorischer 
ist, stellt er Erkenntnisse zur Verfügung, die für andere Disziplinen von besonderer  
Bedeutung sind, darunter für die historischen und philologischen Wissenschaften, für die 
Paläographie und für die Liturgiewissenschaft. Diese interdisziplinäre Anschlussfähigkeit 
gehört zum Programm der Reihe und der Wiener Buchmalereiforschung überhaupt.

O. Univ.-Prof. Dr. Michael Viktor Schwarz





XVII

VORWORT DER SAMMLUNGSLEITER

Die Abteilung für Sondersammlungen an der Universitätsbibliothek Graz weiß sich 
mit dem Pächt-Archiv / Forschungszentrum für Buchmalerei am Institut für Kunst-
geschichte der Universtät Wien über Jahre hinweg verbunden. 

Nun legen die geschätzten Kolleginnen Frau Dr. Michaela Schuller-Juckes und Frau 
Mag. Evelyn Kubina einen weiteren Band zu den Grazer illuminierten Handschriften vor. 
Sie erschließen darin aus codicologischer und kunsthistorischer Perspektive 86 Hand-
schriften und Fragmente aus der Zeit von 1225 bis 1300 und leisten damit einen wichtigen 
Beitrag zur wissenschaftlichen Erforschung des Grazer Handschriftenbestandes.

Wir dürfen an dieser Stelle einen zweifachen Dank aussprechen. Wir danken den  
Autorinnen für ihre Kompetenz und ihr Engagement um „unsere“ Handschriften in Graz. 
Nun, nachdem sie über Jahre hinweg am Sujet gearbeitet und geforscht haben, dürfen sie 
die Ernte einbringen und wir alle können am Fruchtgenuss teilhaben. Sie haben uns ge-
holfen, ein Stück kulturellen Erbes unseres Landes besser zu verstehen und einzuordnen.

Wir danken aber auch dem österreichischen Fonds zur Förderung der wissenschaft-
lichen Forschung (FWF). Dieser hat die Arbeiten durch seine Finanzierung im Rahmen 
von Projekten entscheidend gefördert. 

Möge das Ansporn sein auch für andere, sich vermehrt um unser geistiges Erbe in des-
sen unterschiedlichen Emanationen wissenschaftlich zu bemühen. Denn eines ist gewiss: 
Dieser Weinberg ist allzu groß und der Arbeiter sind nur wenige.

Ao. Univ.-Prof. Dr. Erich Renhart und HR Dr. Thomas Csanády
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DANK

An erster Stelle geht unser Dank an Michael Viktor Schwarz, den Herausgeber der Reihe 
Die illuminierten Handschriften und Inkunabeln in Österreich außerhalb der Österreichischen National-
bibliothek und, zusammen mit Gerhard Schmidt, Initiator der Projekte zur Katalogisierung 
der illuminierten Handschriften in der Grazer Universitätsbibliothek. Herr Schwarz hat 
das Forschungsunternehmen, aus dem der hier vorliegende Katalog hervorgegangen ist, 
in seiner Anfangsphase geleitet und wohlwollend unterstützt. Unser Dank gilt in gleicher 
Weise Christine Beier, die in ihrer Funktion als Leiterin der zweiten Projektlaufzeit maß-
geblich zum Gelingen dieses Bandes beigetragen hat. Großes Entgegenkommen wurde 
uns auch von Christine Glaßner, Leiterin der Abteilung Schrift- und Buchwesen des In-
stituts für Mittelalterforschung an der Österreichischen Akademie der Wissenschaften, 
erwiesen, die das Projekt in den letzten sechs Monaten seiner Laufzeit als Nationale For-
schungspartnerin betreut hat.
Die Durchführung dieses Projektes war insbesondere für die Mitarbeiterinnen und 
Mitarbeiter der Sondersammlungen der Universitäts bibliothek Graz mit großem Auf-
wand verbunden. Sie sorgten stets dafür, dass wir ideale Arbeitsbedingungen vorfanden. 
Für fachlichen Rat und freundliche Hilfe danken wir den beiden Leitern der Sonder-
sammlungen, Thomas Csanády und Erich Renhart, sowie allen Bibliothekarinnen und 
Bibliothekaren bzw. wissenschaftlichen Angestellten. Großer Dank gebührt auch den 
beiden ehemaligen Buchrestauratoren der Grazer Universitätsbibliothek, Manfred Mayer 
und Reinhard Erlacher, von deren Wissen wir sehr pro tiert haben, sowie dem Leiter der 
Digitalisierungsabteilung Karl Lenger und seinen Mitarbeiterinnen Michaela Scheibl und 
Pia Fiedler für die rasche und professionelle Anfertigung der hier abgebildeten Aufnah-
men des Grazer Bestandes.
Für die vielen wichtigen Impulse und die Bereitschaft, ihr umfangreiches Fachwissen 
weiterzugeben, danken wir unseren gegenwärtigen und ehemaligen Kolleginnen und 
Kollegen des Otto-Pächt-Archivs am Institut für Kunstgeschichte der Universität Wien: 
Regina Cermann (jetzt Institut für Mittelalterforschung der Österreichischen Akademie 
der Wissenschaften), Veronika Decker, Sophie Dieberger, Katharina Hranitzky, Dagmar  
Jakubetz-Thoss, Ulrike Jenni (†), Kristina Kogler, Irina von Morzé, Karl-Georg Pfändtner 
(jetzt Leiter der Staats- und Stadtbibliothek Augsburg), Anna Reisenbichler, Susanne 
Rischpler (jetzt Staatsbibliothek Bamberg), Carmen Rob-Santer, Martin Roland (jetzt 
Institut für Mittelalterforschung der Österreichischen Akademie der Wissenschaften), 
Maria Theisen (jetzt Institut für Mittelalterforschung der Österreichischen Akademie 
der Wissenschaften), Armand Tif, Christina Weiler und Caroline Zöhl (jetzt Bayerische 
Staatsbibliothek München).
Die Fachkenntnisse und der wissenschaftliche Austausch mit Kolleginnen und Kolle-
gen aus anderen Disziplinen und Institutionen sind unserem Projekt ebenfalls zugute-
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gekommen. Allen voran sind hier Alois Haidinger, Franz Lackner und Gernot Kocher 
zu nennen. Herr Haidinger und Herr Lackner sind uns bei paläographischen Fragen zur 
Seite gestanden; Herr Kocher hat uns mit umfangreichen rechtsikonographischen Hin-
weisen weitergeholfen. Des Weiteren richtet sich unser Dank an die folgenden Kollegin-
nen und Kollegen für Hilfestellungen bei Spezialfragen: Beatrice Alai, Adinel C. Dinc ,  
Richard Gameson, Markus Gneiß, Christine Jakobi-Mirwald, Katrin Janz-Wenig, Tim Juckes,  
Gerhard Lindauer, Nigel Morgan, Katarina Šter, Maria Stieglecker, Björn Tammen, Silke 
Tammen (†).
Ein wichtiger Teil der Forschungsarbeit bestand darin, neben der Grazer Universitäts-
bibliothek auch die Bestände anderer Handschriftensammlungen einzusehen und rele-
vante Vergleichswerke auszuwerten. Für die freundliche Unterstützung, die fachlichen 
Hilfestellungen und das Anfertigen von Digitalaufnahmen sei daher folgenden Einrich-
tungen sowie ihren Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern gedankt: 
den Stiftsbibliotheken in Admont (P. Maximilian Schiefermüller OSB, Karin Schamber-
ger, Johann Tomaschek); Altenburg (P. Albert Groiß OSB); Heiligenkreuz (P. Roman  
Nägele OCist); Klosterneuburg (Martin Haltrich und Edith Kapeller); Kremsmünster  
(P. Petrus Schuster OSB, Hauke Fill); Lambach (P. Maximilian Neulinger OSB); Lilienfeld 
(Irene Rabl); Melk (Gottfried Glaßner); Rein (Walter Steinmetz); Schlägl (Prior Petrus 
Bayer OPraem); St. Florian (Friedrich Buchmayr); St. Paul im Lavanttal (Rudolf  Freisitzer, 
Christine Ottowitz); St. Peter in Salzburg (Sonja Führer); Vorau (Stefan Reiter); Wilhering 
(P. Christian Brandstätter OCist); Wien, Dominikanerkloster (P. Viliam Dóci OP)
sowie den Bibliotheken im Fitzwilliam Museum, Cambridge (Stella Panayotova, Suzanne 
Reynolds), im Gonville and Caius College, Cambridge (Neil Kirkham, Mark Statham) und 
im Magdalen College, Oxford (Anne Chesher); der Bibliothèque Mazarine, Paris (Patrick 
Latour); der Bibliothèque nationale de France, Paris; der Bibliothèque Royale de Belgique, 
Brüssel; den Bodleian Libraries, Oxford; den Diözesanarchiven Maribor, St. Pölten 
(Thomas Aigner, Eugen Novak) und Wien (Johanna Kößler); dem Erzbischö ichen 
Priesterseminar in Wien (Walter Kühnelt); den Kathedralbibliotheken in Durham (Janet  
Gunning), Hereford (Rosemary Firman) und Worcester (David Morrison); der Ober-
österreichischen Landesbibliothek in Linz (Renate Plöchl, Gregor Neuböck, Rudolf  
Lindpointner); der Österreichischen Nationalbibliothek, Wien (Andreas Fingernagel, 
Friedrich Simader, Katharina Kaska); den Staatsbibliotheken Bamberg (Bettina Wagner), 
München und zu Berlin (Falk Eisermann, Martina Nickel); dem Stiftsarchiv Rein (P. David 
Zettl OCist) sowie der Universitätsbibliothek in Salzburg (Beatrix Koll).
Großer Dank gebührt schließlich auch Anna Reisenbichler, die einen wesentlichen Anteil 
an der Erstellung des Registers und des Tafelteils hat, Gabriele Bartz, Veronika Decker 
und Irina von Morzé für das Korrekturlesen von Katalogtexten sowie Christine Jakobi-
Mirwald, die im Auftrag des Verlags das Lektorat des vorliegenden Bandes durchführte.

Im Namen der Autorinnen
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EINLEITUNG

Der vorliegende Katalog der illuminierten Handschriften in der Universitätsbibliothek Graz 
ist das Ergebnis eines wissenschaftlichen Forschungsprojektes, das vom Austrian Science 
Fund (FWF; P 22011 und P 26237) nanziert wurde und am Institut für Kunstgeschichte  
der Universität Wien sowie kurzfristig auch am Institut für Mittelalterforschung der  
Österreichischen Akademie der Wissenschaften angesiedelt war. Er enthält eine wissen-
schaftliche Tiefenerschließung von 86 Handschriften und Fragmenten aus der Zeit von 
ca. 1225 bis 1300. Diese basiert im Wesentlichen auf  demselben Schema, das auch den 
anderen Bänden der Reihen Die illuminierten Handschriften und Inkunabeln der Österreichischen 
Nationalbibliothek und Die illuminierten Handschriften und Inkunabeln in Österreich außerhalb der 
Österreichischen Nationalbibliothek zugrunde liegt.

Gliederung

Die Ordnung der Handschriften und Fragmente des Katalogs erfolgt nach Entstehungs-
orten und -regionen und innerhalb dieser Gruppen chronologisch. Diese Einteilung er-
klärt sich daraus, dass Herstellungsort und Provenienz nur bei etwa 17 der hier beschriebe-
nen Handschriften und Fragmente ident sind und eine Gliederung nach Klosterherkunft 
daher nicht sinnvoll erscheint. Am Anfang des Katalogs stehen in den beiden steirischen 
Klöstern St. Lambrecht (Benediktiner) und Seckau (Augustiner-Chorherren und -Chor-
frauen) entstandene Werke mit überwiegend liturgischem und theologischem Inhalt. Es 
folgen Handschriften und Fragmente, bei denen von einer Anfertigung in der Steiermark, 
im historischen Erzbistum Salzburg (zu dem die Steiermark damals gehörte) sowie in 
anderen Teilen Österreichs, wie Niederösterreich, Wien oder Oberösterreich, auszugehen 
ist. Danach schließen nach Deutschland, Böhmen und Slowenien lokalisierbare Objekte 
an. Hinter die slowenischen Codices sind in Italien und Frankreich illuminierte Hand-
schriften und Fragmente gereiht, die sowohl in quantitativer als auch in qualitativer Hin-
sicht eine wichtige Rolle innerhalb des Grazer Bestands spielen. Dabei handelt es sich 
überwiegend um Bibeln sowie juristische und theologische Texte, die zum Großteil in 
Bologna, Padua und Paris – den wichtigsten Universitätsstädten dieser Zeit – geschrieben 
und ausgestattet wurden; hinzu kommen einzelne Werke aus Rom, Süditalien und Süd-
frankreich. Den Abschluss bilden zwei Handschriften, deren Ursprung in Nordfrankreich 
oder England liegt. Codices mit mehreren Abschnitten, die zu unterschiedlichen Zeiten 
und in unterschiedlichen Regionen entstanden sind (z. B. Cod. 809, Cod. 331, Cod. 846), 
werden trotz dieser Gliederung nicht getrennt besprochen, sondern gemeinsam beschrie-
ben und abgebildet. Sie sind dort eingereiht, wo entweder der für diesen Band relevantere 
Buchschmuck oder der Grundstock der Handschrift entstanden ist.
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Provenienzen und Vorbesitzer

Die Provenienzangaben in den jeweiligen Katalogisaten geben einen Überblick über die 
Herkunftsgeschichte der Handschriften und Fragmente. Von den hier besprochenen Ob-
jekten stammen 31 Bücher aus dem Augustiner-Chorherrenstift Seckau und 22 aus dem 
Benediktinerkloster St. Lambrecht. Weitaus kleiner ist der Anteil jener Handschriften, die 
aus anderen Klöstern erhalten blieben: Aus dem Zisterzienserstift Neuberg an der Mürz 
sind es acht und aus Millstatt in Kärnten sechs Objekte. Das Augustiner-Chorherrenstift 
Stainz ist mit einem Buch, die Kartause Seitz (Žiče in Slowenien) mit fünf  und der Do-
minikanerkonvent Pettau (Ptuj in Slowenien) mit acht Exemplaren vertreten; bei einigen 
Werken ließ sich die frühere Provenienz nicht feststellen. Wann und wie die Bücher in 
die jeweiligen Klöster gelangten und wer ihre mittelalterlichen Vorbesitzer waren, ist nur 
noch in einzelnen Fällen zu ermitteln. Ein Beispiel dafür ist eine um 1230 in Padua illu-
minierte Rechtshandschrift (Cod. 106), die sich laut einem Eintrag auf  f. 242v im Besitz 
des Mag. Heinrich von Petronell (Niederösterreich) befand. Heinrich war Pfarrer von 
Petronell, Chorherr von Ardagger, Passauer Domherr und darüber hinaus seit 1261 auch 
Rektor der Universität von Padua. Über den Seckauer Bischof  Wernhard von Marsbach 
(1268–1283), der vor 1266 eine Professur für Kirchenrecht in Padua innehatte, könnte das 
Buch in die Steiermark gekommen sein. Dass die Bücher oft weite Strecken zurücklegten, 
dokumentiert auch ein Sentenzenkommentar des Thomas von Aquin (Cod. 140), dessen 
Buchschmuck in Paris um 1270/80 entstanden ist. Im 15. Jahrhundert befand sich die 
Handschrift im Besitz eines Fraters namens Ch. de Heb(e)nb(er)och (?), der sie dem Frater 
Fridericus de Tulna, damals Student in Köln, verkaufte. Wie und wann der Codex in das 
Dominikanerkloster Pettau gelangte, dessen Bibliothek 1786 nach Graz überführt wurde, 
ist nicht bekannt. Interessante provenienzgeschichtliche Hinweise liefern des Weiteren 
ein Psalmenkommentar des Petrus Lombardus (Cod. 368), der durch den von 1342–1359 
in St. Lambrecht amtierenden Abt Johann Friedberger (Fridperger) in das dortige Stift 
kam, sowie drei zum Teil sehr reich illuminierte Rechtshandschriften (Cod. 32, 43 und 
63), die über Ulrich von Albeck, Bischof  von Seckau (1417–1431), in das Augustiner-
Chorherrenstift Seckau gelangten. Einen Sonderfall hinsichtlich ihrer überlieferten Her-
kunftsgeschichte stellen sieben Handschriften und ein Fragment dar (Cod. 723, 170, 272, 
274, 345, 414, 724, 456), die der geistliche Gelehrte Otto Tardus – zwischen 1254 und 
1265 im steirischen Bereich des Erzbistums Salzburg als Archidiakon und Pfarrer nach-
weisbar – dem Stift Seckau vermachte. Aufgrund von Schrift, Layout und Buchschmuck 
lassen sich diese Codices zu einer Gruppe zusammenfassen und einer kommerziell arbei-
tenden Buchmalerwerkstatt zuschreiben.

Künstlerisch herausragende Werke

Der Buchschmuck des vorliegenden Bestands ist sehr disparat und zeichnet sich sowohl 
in Bezug auf  sein künstlerisches Niveau als auch hinsichtlich seiner Gestaltungstypen 
durch eine große Bandbreite aus: Laienhafte Arbeiten stehen neben Werken von pro-
fessionellen Künstlern, rein dekorative Schmuckformen neben solchen, die auch gürli-
che Darstellungen enthalten. Dabei sind die unterschiedlichen Ausstattungstypen in allen 
Qualiätsstufen vertreten. Als Beispiel für Fleuronnée-Initialen ersten Ranges kann ein Al-
tes und Neues Testament aus dem steirischen Augustiner-Chorherrenstift Stainz genannt 
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werden, dessen äußerst üppig und sehr sorgfältig ausgeführter Dekor für eine Entstehung 
im Nordosten Frankreichs im dritten Jahrhundertviertel spricht (Cod. 121). Innerhalb 
der mit Federzeichnungen versehenen Handschriften besonders beachtenswert sind ein 
im zweiten Viertel des 13. Jahrhunderts in der Steiermark (St. Lambrecht?) oder Kärnten 
entstandenes Evangeliar (Cod. 185) sowie ein im zweiten Jahrhundertviertel vermutlich 
in Seckau angefertigter Psalter (Cod. 287), die hinsichtlich des Stils und der Ikonographie 
ihrer Federzeichnungen sowie der ca. 150 Randillustrationen in Cod. 287 von kunsthisto-
rischem Interesse sind. Unter den mit Deckfarben und Gold gestalteten Handschriften ist 
ein Brevier (Cod. 134) erwähnenswert, von dem aufgrund der im Kalender verzeichneten 
Heiligenfeste und einer Gedenkzeile für den St. Lambrechter Abt Permann (1233–1258) 
anzunehmen ist, dass es im Benediktinerstift St. Lambrecht hergestellt wurde. Die Ge-
denkzeile und der Vergleich mit anderen datierten und datierbaren illuminierten Hand-
schriften haben die Eingrenzung seiner Entstehungszeit um die Mitte des 13. Jahrhun-
derts ermöglicht. Außerdem konnte nachgewiesen werden, dass an der Ausgestaltung des 
Breviers sowohl Mitarbeiter der klosterinternen Buchmalerwerkstätte als auch professi-
onelle Illuminatoren von auswärts beteiligt waren. Während ersteren die in der St. Lam-
brechter Tradition stehenden Rankeninitialen zugeschrieben werden können, zeichnen 
letztere insbesondere für die ganzseitige Miniatur und die historisierten Initialen verant-
wortlich. Andere herausragende Hauptwerke mit Buchschmuck in Deckfarben und Gold 
wurden aus Norditalien oder Frankreich importiert, darunter reich illuminierte Samm-
lungen von Dekretalen (Cod. 106, 374), die dem stilistischen Befund des Buchschmucks 
nach um 1230 – die eine in Norditalien, die andere in Nordfrankreich – entstanden sind. 
Besondere Beachtung verdienen schließlich auch zwei juristische Texte, die in die Zeit 
um 1290/1300 datiert werden können und im 15. Jahrhundert über Bischof  Ulrich von 
Albeck nach Seckau gelangt sind (Cod. 32, 43). Bei einem dieser Werke ist aufgrund seiner 
stilistischen Merkmale von einer Herstellung in Bologna oder Südfrankreich auszugehen 
(Cod. 43), das andere (Cod. 32) weist neben norditalienischen auch nordfranzösische Stil-
merkmale auf: Es enthält italianisierende Fleuronnée-Initialen und ist in der für Bologna 
typischen Schrift littera bononiensis (auch Rotunda) gehalten. Daneben wurde es mit Fleu-
ronnée-Initialen versehen, deren Linienwerk in sehr ähnlicher Form sowohl bei nord- als 
auch bei südfranzösischen Handschriften anzutreffen ist. Die Miniatur zu Beginn des 
zweiten Buches kann einem nordfranzösischen bzw. in Nordfrankreich geschulten Illumi-
nator zugeschrieben werden. Derselbe Maler dürfte auch die Vorzeichnungen der übrigen 
Miniaturen angefertigt haben, die unter den nur dünn aufgetragenen Deckfarbenmale-
reien eines in der Bologneser Maltradition stehenden Illuminators zu sehen sind. Diese 
Verschmelzung von nordfranzösischen und italienischen Stilmerkmalen führte zu einem 
Ergebnis, für das bislang keine Vergleiche bekannt sind und das den regen und grenzüber-
schreitenden künstlerischen Austausch dieser Zeit treffend widerspiegelt.
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BENUTZUNG DES KATALOGS

Aufbau der Beschreibungen

Am Beginn jedes Katalogisates sind Autor und Inhalt angeführt. Danach nden sich 
Informationen zu Lokalisierung und Datierung. Beziehen sich diese – wie in einigen Aus-
nahmefällen – nur auf  den Buchschmuck und nicht auf  die gesamte Handschrift, so ist 
ein entsprechender Hinweis vorangestellt. Es folgen Angaben zu Blattzahl, Lagenformel, 
Größe, Layout, Schriftart, Schreiberzahl und Erhaltungszustand sowie eine Beschreibung 
und sowohl zeitliche als auch geographische Einordnung des Einbandes und (sofern vor-
handen) der Fragmente. Hinweise zur Herkunftsgeschichte der Bücher werden im Ab-
schnitt „Provenienz“ und gegebenenfalls auch in der mit „Stil und Einordnung“ betitelten 
Analyse erläutert und zusammengefasst. Über die Katalogisate hinausgehende Angaben 
zur Geschichte und zu den Bücherbeständen der jeweiligen Klöster sind in dem von 
Anton Kern und Maria Mairold erarbeiteten Katalog „Die Handschriften der Universi-
tätsbibliothek von Graz“ (1967) sowie in dem von Christine Beier verfassten Band der il-
luminierten Handschriften der Universitätsbibliothek von Graz, 1400 bis 1550 (2010), zu 

nden; in letzterem sind sie den einzelnen Provenienzgruppen in Form von Einleitungen 
vorangestellt. Im Anschluss an die Provenienzangaben werden Informationen zum Text 
geliefert, gefolgt von einer Beschreibung des Buchschmucks. Darin werden die wichtigs-
ten Charakteristika der jeweiligen Ausstattungsformen hervorgehoben, „Händescheidun-
gen“ durchgeführt sowie Position und Gliederungsfunktion der hierarchisch geordneten 
Dekorelemente erläutert. Außerdem wurden gürliche Darstellungen der Buchausstat-
tung ikonographisch bestimmt und gegebenenfalls in ihrer Beziehung zum Text erläutert. 
Im darauffolgenden kommentierenden Abschnitt „Stil und Einordnung“ – dem Hauptteil 
der Katalogisate – ging es darum, die Objekte räumlich und zeitlich zu verankern und 
in einen größeren Kontext einzubetten. Dafür werden neben der stilkritischen Analyse, 
für deren Nachvollziehbarkeit Vergleichsabbildungen zur Verfügung stehen, auch nicht-
kunsthistorische Argumente herangezogen. Am Ende jedes Katalogisates be ndet sich 
eine chronologisch geordnete Publikationsliste.

Namensansetzung, Terminologie, Codicologie

Die Namen der erwähnten Personen wurden großteils in Anlehnung an die Gemeinsame 
Normdatei der Deutschen Nationalbibliothek (GND) angesetzt. Die Lagenzählung folgt 
der Chroust’schen Lagenformel. Bei fehlenden bzw. falsch oder gar nicht foliierten Blät-
tern kann die korrekte Blattanzahl in eckigen Klammern angeführt sein. Bei der Beschrei-
bung der Buchverschlüsse haben sich die Autorinnen an der von Georg Adler (2010) 
vorgeschlagenen Terminologie orientiert. Signaturschilder des 20. oder 21. Jahrhunderts 
werden in den Katalogisaten nicht erwähnt. Das Gleiche gilt für Anweisungen für den 
Rubrikator, die bei einem Großteil der Handschriften anzutreffen sind und daher in den 
Beschreibungen nicht genannt werden.

Die Fachausdrücke zur Beschreibung des Buchschmucks schließen im Wesentlichen 
an das Glossar zur Terminologie der Buchmalerei von Christine Jakobi-Mirwald (2015) 
sowie an die Bände oder oben genannten Reihen zu illuminierten Handschriften, im Be-
sonderen an den Katalog der illuminierten Handschriften der Grazer Universitätsbiblio-
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thek von Christine Beier (2010), an. Die Initialen wurden folgendermaßen klassi ziert: 
Bildinitialen (Initialen mit gürlichen Darstellungen; sie stellen oftmals einen Textbezug 
her und fallen daher auch unter die Kategorie der historisierten Initialen, also jener Initi-
alen, deren gürliche Darstellungen Textbezug zeigen); Figureninitialen (Initialen, deren 
Buchstabenkörper aus Figuren von Menschen, Tieren sowie Misch- und Fantasiewesen 
gebildet wird; Textbezug kann, muss aber nicht gegeben sein); Ornamentinitialen (aus 
Ornamenten gebildete Initialen); Rankeninitialen (Initialen mit Rankenschmuck); Spalt-
leisteninitialen (Initialen mit gespaltenen Leistenstämmen, die oft durch Schnallen oder 
Spangen zusammengehalten und durch Blattappliken verziert werden; im Binnenfeld 
mitunter Rankendekor); Flechtbandinitialen (aus Flechtornamenten zusammengesetzte 
Buchstabenkörper).

Inhaltsangaben

Die Aufschlüsselung der Textinhalte basiert im Großen und Ganzen auf  den Informa-
tionen der Handschriftenkataloge von Anton Kern (1942, 1956), wobei Hinweise zu 
Textvergleichen und besonders ausführliche Textau istungen, die für die künstlerische 
Ausstattung bzw. für Lokalisierung und Datierung der Werke nicht relevant sind, gekürzt 
wurden. Bei Kern nicht angeführte Inhaltsangaben und Notizen wurden insbesondere 
dann ergänzt, wenn sie Buchschmuck enthalten oder für die Einordnung der Objekte re-
levant sind. Da für Handschriften des 13. Jahrhunderts der Text oftmals einen wichtigen 
terminus post bzw. – insbesondere bei Rechtshandschriften – einen terminus ante quem liefert 
und viele der hier besprochenen Codices in zeitlicher Nähe zu ihrem Inhalt entstanden 
sind, wurde die Datierung der Texte mitunter im Inhaltsabschnitt angeführt. Die aktuelle 
Literatur zum Inhalt wurde besonders dann berücksichtigt, wenn sie Hinweise zur Ent-
stehung der Handschriften/Fragmente enthält.

Literaturangaben

In den chronologisch geordneten Literaturangaben am Ende der Katalogtexte sind jene 
Publikationen angeführt, in denen die jeweilige Handschrift/das jeweilige Fragment er-
wähnt wird; weiterführende Sekundärliteratur wird hier nicht genannt.

Register

Das Register be ndet sich im zweiten Band (Tafelteil) des vorliegenden Katalogs und ist 
in folgende Abschnitte unterteilt: Personen-, Orts- und Sachregister; Register zu Ikonogra-
phie und Buchschmuck; Register der zum Vergleich herangezogenen Handschriften und 
Kunstwerke. Daran anschließend werden in der Signaturenkonkordanz die alten Signatu-
ren den aktuellen gegenübergestellt. Den Abschluss bilden Register für Einbände, Wasser-
zeichen und datierte Handschriften.

Abbildungen

Während sich die Vergleichsabbildungen (gekennzeichnet mit der Abkürzung „Fig.“) am 
Ende des Textbandes be nden, sind die Abbildungen aus den hier katalogisierten Hand-
schriften und Fragmenten im zweiten Band enthalten. Beide Bildteile – Abbildungen und 
Vergleichsabbildungen – sind, bis auf  einige Ausnahmen bei den Vergleichsabbildungen, 
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in der Reihenfolge der Katalogisate angeordnet. Dabei wurden, wenn möglich, die Ab-
bildungen des Tafelbandes in der Reihenfolge ihrer Platzierung in den Handschriften 
organisiert, wobei jedoch in der Regel der höherrangige Buchschmuck vorne steht. Dar-
über hinaus sind die meisten Bilder des Tafelbandes in Originalgröße wiedergegeben, nur 
Einbände und großformatige Bücher mussten verkleinert werden; die jeweiligen Prozent-
angaben sind in den Bildunterschriften angeführt.

Michaela Schuller-Juckes
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B.M.V.  Beata Maria Virgo bzw. Beatae Mariae Virginis
Beg.   Beginn
EBDB  Einbanddatenbank der Staatsbibliothek zu Berlin, Preußischer Kulturbe-

sitz (online)
f., ff.  folgend(e) bzw. folium, folia
Fol., Foll. Folium, Folia
HD  Hinterdeckel
Inc.  Incipit
Ink.  Inkunabel(n)
IRHT  Institut de recherche et d’histoire des textes
lat.  lateinisch
o. F.  ohne Foliierung
o. S.  ohne Seitenangaben
Ps.  Psalm
Rubr.  Rubrizierung
VD  Vorderdeckel
WZ  Wasserzeichen

SIGLEN DER AUTORINNEN

MSJ Michaela Schuller-Juckes
EK Evelyn Theresia Kubina
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ÖSTERREICH

STEIERMARK (v. a. St. Lambrecht)

Cod. 185 Kat. 1

Quatuor evangelia cum prologis et argumentis

Steiermark (St. Lambrecht?) oder Kärnten, zweites Viertel des 13. Jahrhunderts

Abb. 1–17, Fig. 1–4, 6, 7

Pergament; jeweils zwei Vor- und Nachsatzblätter aus 
Papier, WZ: Wappen mit Hausmarke in Form eines 
Vierkopfschaftes mit gestürztem Vierkopffuß und 
den Initialen CG auf  dem oberen Rand  2  157  
2 Blätter  ca. 25–25,5  17,5–18 cm  Lagen: I  1  
(V-3)7  18  II12  113  IV21  3.IV45  (IV 1)54  
3.IV78  (IV 1)87  2.IV103  (IV-1)110  IV118  
(IV 1)127  3.IV151  III157  1  I; das erste Vor- und 
das letzte Nachsatzblatt bilden eine Lage mit dem je-
weiligen Spiegelblatt; es fehlen die Gegenblätter von 
ff. 1, 2 und 3; bei ff. 8, 13, 53, 83 und 126 handelt es 
sich um Einzelblätter, von denen jene auf  ff. 13, 53, 
83 und 126 auf  beiden Seiten ganzseitige Federzeich-
nungen aufweisen und aus stärkerem Pergament be-
stehen  ff. 1r–7v Schriftspiegel: ca. 20  13,5–14 cm, 
32 Zeilen; ff. 14r–157v Schriftspiegel: ca. 18–18,5  
11 cm, 24 Zeilen (f. 41r: 26 Zeilen; f. 89rv: teilweise 
dreispaltig; ff. 8r–12v Kanontafeln)  Frühgotische 
Buchschrift, mehrere Schreiber (einer dieser Schreiber 
wie in Cod. 713; siehe Mairold VI, Bd. 1, 79)  Wenige 
Gebrauchsspuren; Anobienbefall; die Blätter wurden 
im Zuge der Neubindung stark beschnitten, wovon 
auch die Federzeichnungen stark betroffen sind (siehe 
z. B. Abb. 1, 3–5, 8, 15, 17).

EINBAND. Weißes Leder mit Blindprägung über Holz 
(Halbband) (Abb. 2). St. Lambrecht, 1677. – Kanten 
zur Innenseite abgeschrägt, Streicheisenlinien auf  der 
Innenkante. Spiegelblätter des VD und HD aus Pa-
pier. VD und HD: Um ein schmales hochrechteckiges 
Mittelfeld, das von dreifachen Streicheisenlinien ein-
gefasst ist, wurde mithilfe der Palmettenrolle 3 (Num-
mer nach Hohl, Nachträge, St. Lambrecht) ein breiter 
Rahmen gelegt, dessen äußerer Rand ebenfalls durch 
dreifache Streicheisenlinien abgeschlossen wird. Das 
Mittelfeld des VD trägt die Jahreszahl 1677, auf  der 
unteren Seite fehlt die Blindlinienrahmung. Das Mit-

telfeld des HD ist leer. Zwei Schließen mit Dorn 
vorhanden, Lederriemen der Schließen mit Blindli-
nien. Rücken: drei Doppelbünde; Doppelbünde so-
wie Kopf  und Schwanz des Buchrückens sind von 
dreifachen Streicheisenlinien eingefasst. Unter dem 
Kapital braune Titelaufschrift: Concordia, darunter: 4: 
Evangelioru[m]. Laut Kern trägt der Buchrücken die 
St. Lambrechter Nummer 192 (Kern I, 93), die jedoch 
nicht mehr sichtbar ist.

Cod. 185 gehört zu einer Gruppe von St. Lam-
brechter Handschriften und Drucken, die zwischen 
1670 und 1680 mit Halbledereinbänden versehen 
wurden und deren einzige Zier aus der Palmettenrolle 
3 besteht (Hohl, Nachträge, St. Lambrecht).

PROVENIENZ. Benediktinerstift St. Lambrecht. Anton 
Kern beschreibt die St. Lambrechter Nummer 192 
auf  dem Einbandrücken, die heute nicht mehr zu le-
sen ist (Kern I, 93; siehe EINBAND). Im Katalog der 
Stiftsbibliothek aus dem 18. Jahrhundert ist Cod. 185 
ebenfalls unter dieser Nummer verzeichnet (Wonisch 
1918, 67). Nach der Aufhebung des Stiftes 1786 wur-
de die Bibliothek von St. Lambrecht nach Graz über-
führt. Alte Signatur: 40/101.

INHALT. Vorsatzblätter leer. – ff. 1r–3v Capitula quatu-
or evangeliorum de circulo anni, Inc.: IN NATALE 
DOMINI (unvollständig, vorhanden: 24. Dezember 
bis 22. Januar, der Freitag nach dem zweiten Fasten-
sonntag bis Mittwoch nach Ostern sowie Votivmes-
sen; detaillierte Au istung bei Kern I, 93 f.). – ff. 3v–4v 
Prologus quatuor evangeliorum, Inc.: PLURES FUIS-
SE QUI EVANGELIA SCRIPSERUNT. – ff. 4v–5v 
Prologus Hieronimi Presbiteri ad Damasum Papam, 
Überschrift: BEATISSIMO PAPE DAMASO HI-
ERONIMUS, Inc.: Novum opus me facere cogis ex vetere. 
– f. 5v Argumentum sec. Mattheum, Inc.: Matheus ex 
iudea. – ff. 5v–7r Breviarium sec. Matthaeum (Kapitel 
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I–XXVIII), Inc.: Nativitas Christi. – f. 7r Prologi (Ca-
nones Eusebiani): 1. Rote Überschrift: EUSEBIUS 
CARPIANO FRATRI IN DOMINO SALUTEM, 
Inc.: Ammonius quidem alexandrinus magno studio atque in-
dustria; 2. Rote Überschrift: HIERONIMUS VERSUS 
DAMASO PAPE, Inc.: Sciendum etiam ne quem ignarum. 
– ff. 8r–12v Kanontafeln (unvollständig, Textverlust 
zwischen ff. 8 und 9; falsche Rubrizierung bei Canon 
V auf  f. 10v: Die richtige Gegenüberstellung lautet 
Matthäus und Lukas statt Matthäus und Markus.). – 
f. 13rv Federzeichnungen. – ff. 14r–51r Evangelium 
sec. Matthaeum. – ff. 51rv Prologus, Inc.: MARCUS 
Evangelista dei. – ff. 51v–52v Breviarium sec. Marcum 

AUSSTATTUNG 

Evangelien in vergrößerter Textschrift, die sie einleitenden Texte in kleinerem Schriftgrad 
und gedrängt geschrieben. Häu g rote Strichelung von Majuskeln an den Abschnittsan-
fängen und im Explicit, Strichelung von Satzmajuskeln im Fließtext und von ausgestell-
ten schwarzen Anfangsbuchstaben (meist zur Hervorhebung der Evangelientexte); rote 
Überschriften (auf  ff. 14r, 54r, 84r, 127v neben den Rankeninitialen Leerräume mit vorge-
zeichneten größeren Majuskeln für die ersten Worte der Evangelien); Abschnittsanfänge 
überwiegend in schwarzen Majuskeln, vereinzelt rot gestrichelt; rote Kapitel- und Kanon-
nummern sowie schwarze Sektionsnummern auf  dem Rand (mit Verschreibungen, z. B. 
ff. 61v und 62r), seltener im Text. Ausgestellte schwarze Anfangsbuchstaben und einzeilige 
rote Lombarden; letztere auch häu g im Fließtext, seltener zwei- bis sechszeilige rote 
Lombarden (hierarchisch verwendet, zur Hervorhebung der jeweiligen Abschnitte), ver-
einzelt mit Punktverdickungen (z. B. f. 82r), selten mit konturbegleitenden Linien (z. B. 
f. 7r). Vorzeichnungen auf  dem Rand (f. 54r: Gesicht?). Zehn Kanontafeln, ganzseitig. 
Vier Rankeninitialen, davon drei bewohnt, 14 Zeilen hoch. Acht Federzeichnungen, 
ganzseitig, davon vier mit Doppelbildern.

Die Ausstattung des Evangeliars unterliegt folgendem Schema: Der Beginn jedes Evan-
geliums wird durch eine ganzseitige Bildseite mit zwei übereinander angeordneten Szenen 
aus dem Leben Jesu in schwarzbrauner Federzeichnung auf  der Rectoseite (Abb. 6, 9) 
sowie einem ganzseitigen Evangelistenbild in derselben Technik auf  der Versoseite her-
vorgehoben (Abb. 7, 10). 

Auf  das separat eingefügte Einzelblatt folgt der Text des Evangeliums, dessen Anfang 
stets durch eine Initiale mit Rankenschmuck markiert wird (Abb. 8, 15). Eine gering-
fügige Abweichung von diesem Schema stellt das Evangelium nach Lukas dar, dessen 
Vorwort (Lc 1,1–1,4) auf  f. 82r dem Einzelblatt mit den Federzeichnungen auf  beiden 
Seiten (f. 83rv, Abb. 11, 12) und dem mit einer Rankeninitiale geschmückten Beginn des 
übrigen Evangelientextes (Lc 1,5–24,53) auf  f. 84r (Abb. 16) vorangeht. Eine weitere Un-
terbrechung des Systems ndet sich vor dem Johannesevangelium, wo das Blatt mit den 
ganzseitigen Federzeichnungen (f. 126rv, Abb. 13, 14) zwischen die Seiten mit der Kapitel-
übersicht (Elencus evangelii secundum Iohannem) auf  ff. 125v und 127r geheftet wurde, sodass 
diese unterbrochen wird und der Evangelientext mit der ihn einleitenden Initiale erst auf  
der folgenden Versoseite (f. 127v, Abb. 17) beginnt. Den vier Evangelien sind zehn Ka-
nontafeln vorangestellt (Abb. 1, 3–5).

(Kapitel I–XIII), Inc.: De iohanne baptista. – f. 53rv Fe-
derzeichnungen. – ff. 54r–78v Evangelium sec. Mar-
cum. – ff. 78v–79r Prologus, Inc.: Lucas syrus anthiocen-
sis. – ff. 79r–82r Capitula I–XXI super Lucam, Inc.: 
Zacharias viso angelo. – f. 82r Evangelium sec. Lucam 
(Vorwort Lc 1,1–1,4). – f. 82v leer. – f. 83rv Federzeich-
nungen. – ff. 84r–125r Evangelium sec. Lucam (Lc 
1,5–24,53). – ff. 125r–125v Prologus sec. Iohannem, 
Inc.: Hic est iohannes evangelista. – ff. 125v und 127r Elen-
cus evangelii secundum Iohannem (Kapitelübersicht 
I–XIV). – f. 126rv Federzeichnungen. – ff. 127v–157v 
Evangelium sec. Iohannem. – Nachsatzblätter leer.

Kat. 1 (Cod. 185)
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Kanontafeln

Die Kanontafeln (Abb. 1, 3–5) folgen dem zehnteiligen (byzantinischen) Typus (Geßner 
1991, 20; siehe auch Thiel 1967, 2385), sind aufgrund eines Blattverlustes zwischen ff. 8 
und 9 aber unvollständig: Fol. 8rv (Abb. 3–4): Canon I (unvollständig); f. 9rv (Abb. 5): Ca-
non II (unvollständig); f. 10r: Canon III und IV; f. 10v: Canon V (fälschlich Mt Mc statt Mt 
Lc); f. 11r: Canon VI, VII und VIII; 11v: Canon IX und XMt; f. 12r: Canon XMc und XLc; 
f. 12v (Abb. 1): Canon XIo. Den Rahmen der zehn verbliebenen Konkordanztabellen bilden 
drei- bis vierbogige Arkaden, deren Säulen auf  rechteckigen Sockeln ruhen (auf  ff. 11r–
12r setzen diese auf  unterschiedlich hohem Niveau an; auf  f. 8v, Abb. 4, ist ein Sockel 
durch gewellte Linien diagonal geteilt). Die Kanonbezeichnungen in den Bogenfeldern 
sowie die Incipits und Explicits in den Interkolumnien erscheinen in roten Majuskeln. 
Sie sind durch rote, nicht durchgehende horizontale Linien von den Ziffernkolonnen der 
Konkordanzen getrennt, die durch eine ebensolche Horizontalgliederung überwiegend in 
Gruppen zu je 5 Sektionsnummern zusammengefasst wurden. Die Schäfte der Säulen, die 
die Ziffernkolonnen voneinander trennen, sind schlank und schmucklos, besitzen jedoch 
teils aufwendig gestaltete Kapitelle, die mit ihren variantenreichen Kombinationen aus ve-
getabilen Formen an p anzlich verzierte romanische Kapitelle erinnern (besonders ff. 8rv 
und 9v, Abb. 3–5): Als Säulenkapitelle dienen folgende Motive: herzförmig umschlossene 
Vollpalmetten; Trifolien, die aus einem zentralen Herz- oder Fächerblatt, einem runden 
Mittelteil oder einer zentralen umschlossenen Vollpalmette (teilweise mit aus deren Mitte 
senkrecht emporwachsender Knospe) gebildet werden und die seitlich von zwei zum Teil 
eingerollten oder stark bewegten Halbpalmetten mit glattem oder gebogtem Rand ein-
gefasst sind; mehrteilige Blätter, die aus einer zwischen zwei symmetrisch angeordneten 
Halbpalmetten mit glattem Rand herauswachsenden Knospe oder Vollpalmette bestehen, 
welche seitlich von zwei zum Teil in drehender Bewegung wiedergegebenen Halbpalmet-
ten mit glattem oder gebogtem Rand umgeben werden. 

Die Basen, die, wie Bruno Binder bereits angemerkt hat, an umgedrehte Kapitelle 
erinnern (Binder 1941, 1), vermitteln den Eindruck, die Last der Säulen tatsächlich auf-
zunehmen und abzuleiten. Sie bestehen aus Trifolien mit zentraler Knospe, zentralem 
Fächerblatt oder doppelt umgeschlagenem Mittelblatt und zwei seitlichen eingerollten 
Halbpalmetten mit glattem Rand (Abb. 1, 3–5). Zier und Form der Säulenbasen lassen 
sich am ehesten von gotischen Kelchknospenkapitellen ableiten. Basen und Kapitelle 
werden am unteren und oberen Ende jeweils von einem Halsring begrenzt (ausgenom-
men sind die Basen auf  f. 8r, Abb. 3, deren unterer Wulst fehlt). Am oberen Ende dient 
dieser auch als Au age für die an den Säulen ansetzenden Rundbögen, die von archi-
tektonischen Elementen bekrönt werden: Dreiecksgiebel sowie durch Gesimse geglie-
derte und zum Teil mit einem Zinnenkranz versehene Mauern und Dächer werden in 
regelmäßigen Abständen von polygonalen Türmen unterbrochen. Diese gehen von den 
Bogenzwickeln aus (auf  ff. 9r und 11r übereck gestellt), weisen häu g Gesimse auf  und 
schließen mit Rechteck- oder Rundbogenzinnen, Pyramidendächern mit kugelförmiger 
Spitze oder ein Andreaskreuz bildenden, genagelten Dachsparren mit volutenförmigen 
Enden ab. Auf  f. 9r bilden die Dachsparren einen großen Dreiecksgiebel, der drei Bo-
genstellungen überfängt und ebenso viele kreisförmige Gucklöcher, zwei rundbogige 
Fenster und ein zen trales Zwillingsfenster mit einem Zwischensäulchen aufweist. 

Kat. 1 (Cod. 185)
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Eine Besonderheit stellt die letzte Kanontafel auf  f. 12v (Abb. 1) dar, an deren rechter 
äußerer Säule ein Jüngling emporklettert (vgl. dazu die kletternde Figur in einer Sammel-
handschrift aus dem 12. Jahrhundert: Admont, Stiftsbibliothek, Cod. 567, f. 46v). Den 
Schaft der Säule umklammernd, legt er den Kopf  in den Nacken, um nach oben zu 
blicken, wo sich eine weitere jugendliche Gestalt über den Zinnenkranz eines Turmes 
lehnt und zu ihm hinabsieht. Die die Szene aufnehmende Befestigungsarchitektur wird 
an ihrem linken Rand durch ein Akroterion aus einer langstieligen, senkrecht aus dem 
verlängerten Abakus des Kapitells herauswachsenden gewölbten Palmette abgeschlossen, 
deren Form sich in den Rankeninitialen wieder nden lässt.

Rankeninitialen 

Mit Ausnahme des Evangeliums nach Lukas, dessen Vorwort (Lc 1,1–1,4) auf  f. 82r durch 
eine dreizeilige rote Lombarde eingeleitet wird und – ebenso wie das eingeschobene Blatt 
mit den Doppelbildern und dem Evangelistenbild (f. 83rv) – dem initialgeschmückten 
Beginn des daran anschließenden Evangelientextes (Lc 1,5–24,53) auf  f. 84r (Abb. 16) 
vorangestellt ist (siehe INHALT), zieren die Rankeninitialen die Anfänge der Evangelien auf  
f. 14r (Matthäus, Abb. 8), f. 54r (Markus, Abb. 15) und f. 127v (Johannes, Abb. 17). Auf  
der rechten Seite der Initialen nden sich die kaum mehr sichtbaren Vorzeichnungen für 
vergrößerte Buchstaben der Textanfänge.

Die Rankeninitialen wurden in schwarzbrauner Federzeichnung ausgeführt. Mit Aus-
nahme der Initiale F auf  f. 84r (Abb. 16), die geschlitzte Querbalken aufweist, handelt 
es sich um keine traditionellen Spaltleisteninitialen mehr. Die Buchstabenkörper der 
Rankeninitialen, von denen drei bewohnt sind (ff. 14r, Abb. 8, 54r, Abb. 15, und 127v, 
Abb. 17), wurden einfach gestaltet. Nur auf  f. 14r (Abb. 8) wird der Querbalken der 
Initiale L vom Körper eines Drachens gebildet, der die untere Endstelle des Buchsta-
benstammes verschlingt, während ein Jüngling den Buchstabenschaft der Rankeninitiale 
erklimmt und den Hals des Untieres mit seiner Lanze durchbohrt (Abb. 8; vgl. dazu den 
Aufbau der Initiale in Wien, Österreichische Nationalbibliothek, Cod. 1180, f. 92v; Her-
mann 1926, 340–345, Fig. 207). Ein nahezu ident aussehender junger Mann windet seinen 
Oberkörper um das untere Ende der Initiale I auf  f. 127v (Abb. 17), um einen Blick auf  
jenen unbekleideten, gehörnten Dämon zu erhaschen, der im Rankenge echt verstrickt 
das entgegengesetzte Ende des Initialstammes mit seinem Rachen aufnimmt. Auf  f. 54r 

(Abb. 15) ist es hingegen ein Jüngling, der die Rankeninitiale bewohnt und sich in den Stiel 
einer Knospe verbeißt.

Von den Buchstabenkörpern (f. 14r, Abb. 8: von einem Drachenschwanz) ausgehend, 
entwickeln sich die Ranken der Federzeichnungsinitialen weitgehend spiralförmig, wobei 
sie sich teilweise verjüngen und einander – bzw. auf  ff. 14r (Abb. 8), 54r (Abb. 15) und 
127v (Abb. 17) die im Rankenge echt kletternden Figuren – immer wieder umwinden. 
Bei den I-Initialen auf  ff. 54r (Abb. 15) und 127v (Abb. 17) geschieht dies annähernd 
symmetrisch auf  beiden Seiten des Initialstammes, während sich die Ranken der I- und 
F-Initialen auf  ff. 14r (Abb. 8) und 84r (Abb. 16) ausschließlich auf  der rechten Seite des 
Buchstabenschaftes ausbreiten (dabei werden auch die geschlitzten Querbalken der Spalt-
leisteninitiale auf  f. 84r durchdrungen, Abb. 16). Ranken- und Blattabzweigungen werden 
durch plastische Stauchungen oder Reihen von quer und konturparallel gesetzten, kurzen 

Kat. 1 (Cod. 185)
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bogenförmigen Strichen betont. Als Endmotive der Ranken können langstielige Trauben 
(Abb. 16), Knospen mit überwiegend geschlitzten Köpfen (auf  ff. 54r und 84r auch als 
Initialausläufer, Abb. 15, 16), aus denen vereinzelt junge Triebe wachsen (f. 54r: in Form 
zweier seitlich eingeschlagener gebogter Palmettenblättchen sowie eines einlappigen Blat-
tes, Abb. 15; f. 127v: in Form eines knolligen Dreiblattes mit geschlitztem Stiel, Abb. 17), 
Trifolien mit rund oder oval geschlossenem Mittelteil und zwei seitlichen Halbpalmetten 
mit glattem oder gebogtem Rand (auf  ff. 84r und 127v mit Kreis und Punkt am Stän-
gelanschluss, Abb. 16–17), Trifolien mit ein- oder zweifach umgeschlagenem Mittelblatt 
und zwei seitlichen, teils stark bewegten Halbpalmetten mit glattem oder gebogtem Rand 
(Abb. 8) sowie langstielige, nach vorne umgeschlagene, an gleichförmigen oder konisch 
auseinanderlaufenden Blattstängeln aufsitzende gebogte Palmetten (f. 54r mit glattem 
Rand; Abb. 15) Verwendung nden, die in regelmäßigen Abständen von den Ranken 
ausstrahlen und diese umgreifen können (Abb. 8). Obwohl die Rankeninitialen mit Aus-
nahme der Stauchungen eine gezielte plastische Gestaltung vermissen lassen, wird durch 
die häu gen Überschneidungen der Ranken und deren Endmotive sowie die im Ran-
kenge echt verstrickten oder sich in äußerster Beweglichkeit um die Buchstabenschäfte 
windenden, plastisch wiedergegebenen Figuren auf  ff. 14r (Abb. 8), 54r (Abb. 15) und 
127v (Abb. 17) eine räumliche Wirkung erzielt. Stilistisch entsprechen die Rankeninitialen 
ebenso wie die Kanontafeln den Federzeichnungen.

Ganzseitige Federzeichnungen

Die ganzseitigen Federzeichnungen auf  ff. 13rv, 53rv, 83rv und 126rv (Abb. 6, 7, 9–14) wur-
den auf  separaten Blättern eingefügt. Auf  der Rectoseite des Blattes be ndet sich einheit-
lich eine Bildseite mit einer Doppeldarstellung, während die Versoseite jeweils das Bild je-
nes Evangelisten ziert, dessen Evangelium auf  den einleitenden Buchschmuck folgt. Die 
Zeichnungen werden von aus zwei Linien gebildeten Rahmen eingefasst, deren untere 
Teile von den dargestellten Figuren als Stand äche benützt werden. Auf  den Rectoseiten 
trennt zusätzlich ein horizontaler Balken zwei Szenen aus dem Leben oder der Passion 
Christi, die jeweils einem Evangelium zugeordnet sind: Geburt Christi und Verkündigung 
an die Hirten (Matthäus; f. 13r, Abb. 6), Anbetung der Heiligen Drei Könige und Tau-
fe Christi (Markus; f. 53r, Abb. 9), Kreuzigung und Auferstehung Christi (Lukas; f. 83r, 
Abb. 11) sowie P ngsten und Gnadenstuhl (Johannes; f. 126r, Abb. 13). Die ihren Texten 
vorangestellten Evangelisten sind abwechselnd nach links (ff. 13v, 83v, Abb. 7, 12) und 
nach rechts (ff. 53v, 126v, Abb. 10, 14) gewandt. Sie wurden ohne ihre Symbole bei vier 
verschiedenen Schreibertätigkeiten abgebildet. Die monumentalen, plastisch wiedergege-
benen Figuren füllen nicht nur das Bildfeld aus, sondern schicken sich auch mehrmals an, 
dessen seichte Raumschicht zu verlassen. Der Bildrahmen wird häu g überschnitten, so 
etwa durch Körper und Körperteile, Gewandzipfel, aber auch Thron bzw. Thronbank, 
Suppedaneum und andere Gegenstände (Abb. 6, 9–11, 13, 14). Dass der Rahmen der 
Taufe Christi auf  f. 53r (Abb. 9) im unteren Bildteil unvollständig ist (Vorzeichnung vor-
handen), führte Ulrike Geßner ebenso wie das fehlende Schuhwerk (z. B. ff. 13r, 53r, 83r, 
Abb. 6, 9, 11) und die teilweise nicht vorhandene Binnenzeichnung (diese fehlt besonders 
in der Haartracht der Figuren) zu der Annahme, dass ursprünglich vorgesehen war, letzte-
re in einer anderen Farbe nachzutragen oder die Federzeichnungen zu kolorieren (Geßner 
1991, 19–21, 40, 44, 84). Angesichts der fortgeschrittenen Ausführung der Gesichter, der 
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bereits bestehenden Schraffuren und der dichten Binnenlinien in anderen Bereichen kann 
jedoch ausgeschlossen werden, dass eine Bearbeitung mit Deckfarben vorgesehen war. 
Zum Teil nicht ausgeführte Finger- und Zehennägel, Fingerglieder und andere unfertige 
Stellen können als Flüchtigkeitsfehler bewertet werden.

Wie bereits von Binder und Geßner bemerkt wurde, fanden einige der in den Kanon-
tafeln als Kapitelle und Basen eingesetzten Formen (teilweise geringfügig abgewandelt) 
auch an den Schreibpulten in den Evangelistenbildern (Binder 1941, 1 [Anm. 6]; Geßner 
1991, 32 f.; Abb. 7, 10, 12, 14), in der Architektur der Doppeldarstellung auf  f. 13r (Abb. 6) 
sowie als Endmotive der Rankeninitialen (Abb. 8, 15, 16) Verwendung. Dies lässt ebenso 
auf  eine einheitliche Konzeption und zeitgleiche Ausführung des Buchschmucks in Cod. 
185 schließen wie die weitgehende stilistische Übereinstimmung seiner Ausstattung: So 
unterliegen die in der Kanontafel auf  f. 12v (Abb. 1) in den bewohnten Rankeninitialen 
(Abb. 8, 15, 17) und in den ganzseitigen Federzeichnungen (Abb. 6, 7, 9–14) dargestellten 
Personen in Cod. 185 derselben Auffassung des Körper-Gewand-Verhältnisses. Während 
enganliegende Stoffpartien in segmentierten Bereichen an Schenkel, Bauch oder Ober-
körper den darunterliegenden Körper der Figuren betonen, bilden breite, in Falten gelegte 
Stoffbahnen und dünngratige Faltenstege eine dekorative Gewandhülle, deren Volumen 
durch überhängende Stof agen, sich aufbauschende Stoffschlingen, iegende Gewand-
zipfel, Faltenkaskaden und zickzackförmige Säume zunimmt. Die Gewanddraperien sind 
dabei hauptsächlich auf  eine Schauseite ausgerichtet und erwecken nur selten den An-
schein, um den Körper zu führen. Typisch für die Gewandbehandlung in Cod. 185 sind 
die das Knierund hervorhebenden Doppellinien, die am Unterschenkel hochführende 
doppelt liniierte Kurve sowie die durch Häkchenfalten modellierten Stoffbahnen, welche 
teils quer verlaufen und den Rist, die Fesseln, die Unterschenkel sowie andere Gliedma-
ßen der Figuren umspannen können. Die teils willkürlich gelegten Faltenwülste verleihen 
der Draperie einen dekorativen sowie dynamischen Charakter.

Ruhig und undramatisch erscheinen hingegen die Gesichter der Figuren, wobei nach 
Geßner zwei Formen zu unterscheiden sind: Jugendliche Personen kennzeichnet ein ova-
les Gesicht mit weich gerundeter Kinnlinie, ältere ein birnenförmiges Antlitz mit einge-
fallenen Wangen, hohen Wangenknochen und schmalem Kinn. Eine größere Vielfalt im 
Aussehen wurde durch die Kombination verschiedener Haar- und Barttrachten erreicht. 
Die Münder der überwiegend im Dreiviertelpro l wiedergegebenen Figuren werden 
durchgehend durch zwei gewellte, an den Enden mit leichten Häkchen versehene Lini-
en dargestellt (ausgenommen sind Personen mit Bart), wobei die untere kürzer ist. Die 
Linie der gebogenen Nase mündet stets in eine der Augenbrauen. Auffällig an letzteren 
ist deren unterschiedliche Gestaltung: Während die Augenbrauen der Figuren auf  ff. 12v 
und 13r jeweils aus einem etwas dickeren, meist in der Mitte geknicktem Strich bestehen 
(Abb. 1, 6), kommt es ab f. 13v zur Verwendung doppelter, auch das Augenlid darstel-
lender Linien, die gewellt sind oder zwei Bögen beschreiben (z. B. Abb. 7, 13–15, 17). 
Aufgrund dieses Bruches und der zum Teil ohne Gelenke und Nägel dargestellten Hände 
stellte sich bereits Geßner die Frage, ob an der Ausstattung von Cod. 185 mehrere Zeich-
ner beteiligt waren. Mit Hinweis auf  die idente Darstellung der Nasen und Münder, der 
bereits erwähnten Gesichtstypen sowie der Einheitlichkeit der Gewanddrapierung sprach 
sie sich letztendlich jedoch für einen einzigen Künstler aus, wobei sie die unterschiedliche 
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Gestaltung der Augenpartien durch die plötzliche Konfrontation des Zeichners mit neu-
en (eventuell byzantinischen) Vorlagen erklärt (Geßner 1991, 22–26).

Trotz der wiederholten Verwendung übereinstimmender Motive in den Kanontafeln, 
den Rankeninitialen und den Federzeichnungen sowie der stilistischen Einheitlichkeit 
des Buchschmucks scheinen an der Ausstattung von Cod. 185 jedoch mindestens zwei 
Zeichner beteiligt gewesen zu sein, die eng zusammenarbeiteten bzw. einer Werkstatt oder 
einem Atelier angehört haben dürften. Besonders deutlich wird diese Zusammenarbeit 
durch die unterschiedliche Qualität der seltenen Pro ldarstellungen, wie sie am Vergleich 
des sich in den Stiel der Rankeninitiale verbeißenden Jünglings auf  f. 54r (Abb. 15) mit 
den beiden im Pro l wiedergegebenen Aposteln im P ngstwunder auf  f. 126r (Abb. 13) 
zu erkennen ist. So setzt das Auge des Rankenkletterers auf  f. 54r (Abb. 15) bereits an der 
Nasenwurzel an und ist nicht wie auf  f. 126r (Abb. 13) zur Seite hin versetzt. Auch der 
abge acht wiedergegebene Hinterkopf, die fehlende Unterkieferlinie, die Darstellung des 
linken Ohres und der schmächtige Oberkörper des Jünglings auf  f. 54r (Abb. 15) zeugen 
vom Unverständnis dieses Zeichners für Körperlichkeit. Dass hier eine schwächere Hand 
am Werk war, die den Stil des Meisters nachgeahmt hat, bestätigen auch die ausradierten 
Bereiche der Initiale, die vielfach nachgezogenen Linien ihrer Vorzeichnung und die Kor-
rekturen, die seine Unsicherheit verraten. Es ist unwahrscheinlich, dass hierfür dieselbe 
Person verantwortlich zeichnet, deren Können und Er ndungskraft der Großteil der Fe-
derzeichnungen zu verdanken ist.
Fol. 13r (Abb. 6) (Evangelium sec. Matthaeum) Oben: Geburt Christi. Die in ein langes 
Gewand gehüllte Mutter Gottes ruht mit leicht aufgerichtetem Oberkörper auf  einem 
bildparallel gestellten Prunkbett, dessen balusterartige Sprossen auffallen. In ihrer zur 
Wange geführten Linken hält Maria einen Zipfel der Stoffmassen, die sie (zum Teil in der 
Luft atternd) umgeben und in die sich weiter unten auch der Fuß ihres angewinkelten 
linken Beines verstrickt hat. Vom gestreckten rechten Bein ist ebenfalls nur ein Teil des 
Fußes zu sehen, der unter dem Stoff  hervorschaut und ebenso wie mehrere Teile einer 
Decke über die Bettkante hängt. Marias mit einem Schleier bedecktes, nimbiertes Haupt 
ist nach rechts gerichtet, wohin auch ihre ausgestreckte rechte Hand weist – das Ziel der 
Geste bleibt für den Betrachter im Ungewissen und scheint nur durch eine abgeänderte 
oder unvollständig übernommene (byzantinische oder byzantinisierende) Vorlage erklär-
bar zu sein. Möglicherweise lagen die hier untereinander dargestellten Szenen in dieser ne-
beneinander (Simader 2002, 2, Anm. 15), oder die Vorlage war seitlich durch eine andere 
Szene bereichert, die das Bad des Jesuskindes (Geßner 1991, 81 f.), Salome (LCI II, Sp. 
96–100) oder die Heiligen Drei Könige zeigte. Hinter Maria und außerhalb ihres Blickfel-
des liegt das in ein Tuch gewickelte und von Stoffbinden eingeschnürte Jesuskind auf  dem 
halbkreisförmig aufgeklappten Aufsatz einer altarähnlichen architektonischen Krippe. Es 
ist durch einen Kreuznimbus ausgezeichnet und wird von Ochs und Esel bewacht, deren 
einander zugewandte Köpfe in die Krippe ragen. Im Hintergrund wird die Szene durch 
dreibogige und von einem Zinnenkranz bekrönte Arkaden abgeschlossen. Links im Vor-
dergrund sitzt der als bärtiger Mann wiedergegebene Josef  in frontaler Körperhaltung 
auf  einer vor den Bildrahmen gestellten Bank, seine Füße sind auf  dem dazugehörenden 
Suppedaneum platziert. Nur Josefs nimbierter Kopf  ist, von seiner rechten Hand ge-
stützt, zur Seite geneigt, um das Geschehen im Hintergrund nachdenklich zu betrachten. 
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Seine Linke ruht in Bauchhöhe auf  den Stoffbahnen seines langen Gewandes, das am 
unteren Ende in bewegte Zipfel ausläuft.

Unten: Verkündigung an die Hirten. Die Verkündigung erfolgt an zwei Hirten, die von 
links ins Bild treten bzw. dieses gleichzeitig zu verlassen scheinen, indem sie den Rah-
men der zweidimensionalen Bild äche als Stand äche nützen oder leicht überschreiten. 
Die jungen Männer tragen Judenhüte und langärmelige, in der Hüfte gegürtete knielange 
Gewänder. Ihnen wendet sich auf  dem rechten Bildrand ein nimbierter Engel mit erho-
benem Zeige nger zu, der in äußerster Bewegung und einem langen wallenden Gewand 
wiedergegeben ist. Lediglich den Oberkörper zu den Hirten gedreht, schickt er sich an, 
die Szene mit iegenden Gewandzipfeln und stark bewegten Saumlinien bereits in die 
Gegenrichtung wieder zu verlassen. Die beiden Hirten werden des Engels gleichzeitig 
gewahr. Der vordere weist mit seiner linken Hand in Richtung des göttlichen Boten und 
dreht sich zu seinem Begleiter um, dieser berührt ihn mit seiner rechten Hand an der 
Schulter und zeigt mit dem Hirtenstab in seiner linken gen Himmel – dorthin, woher der 
Engel soeben gekommen sein dürfte. Indem der Hirtenstab dabei den Rahmen, der die 
Verkündigungsszene von der Darstellung der Geburt Christi im oberen Bildfeld trennt, 
überschneidet, wird zwischen beiden Ereignissen eine Verbindung hergestellt (Geßner 
1991, 40). Auch die drei Schafe und der Bock, die sich durch den Hirtenstab des vorde-
ren Hirten zusammengedrängt zu dessen Füßen niedergelassen haben, blicken mit teils 
wie vor Staunen geöffneten Mäulern zum Engel empor. Die Herde wird ebenso wie die 
Hirten durch ein fast mannshohes, mit Stauchungen versehenes Rankengewächs in der 
Bildmitte räumlich von der himmlischen Erscheinung getrennt.
Fol. 13v (Abb. 7) (Evangelium sec. Matthaeum) Evangelist Matthäus. Auf  dem Kissen 
eines schräg gestellten Pfostenthrones sitzend, beugt sich der in Dreiviertelansicht nach 
links gerichtete bärtige Evangelist über ein Schreibpult, auf  dem eine geöffnete Pergament-
lage liegt. Während er den Federkiel in seiner rechten Hand in ein Tintenhorn eintaucht, 
das neben zwei weiteren Vertiefungen für Federkiele in das Pult eingelassen ist, hält er die 
zu beschreibende Lage mit dem Messer in seiner linken Hand nieder. In leichter Schritt-
stellung wiedergegeben, ist der linke Fuß des Evangelisten auf  ein Suppedaneum gestellt, 
der rechte ruht auf  dem Säulenfuß des ebendort aufsetzenden Schreibpultes. Das mit fünf  
Nägeln am Pfosten der Rückenlehne des architektonischen Thrones befestigte Scharnier 
erinnert an die zu dieser Zeit in der Buchmalerei häu g verwendeten Initialspangen.
Fol. 53r (Abb. 9) (Evangelium sec. Marcum) Oben: Anbetung der Heiligen Drei Könige 
(Epiphanie). Die nimbierte Mutter Gottes sitzt auf  einer architektonischen Thronbank 
mit halbkreisförmiger Rückenlehne und in die Vorderseite eingeschnittenem Zwillings-
fenster. Sie ist in ein langes faltenreiches Gewand gehüllt und trägt einen Kopfschleier. 
Ihre Füße auf  einem Schemel abgestellt, wendet sie sich mit dem Kind auf  ihrem linken 
Knie nach rechts, wo die Heiligen Drei Könige ihrem Sohn huldigen. Sie verkörpern die 
drei Lebensalter und tragen große Bügel-, Platten- und Zackenkronen mit kleeblatt- oder 
lilienförmigem Besatz. Das mit einem Kreuznimbus ausgezeichnete Kind, dessen linkes 
Beinchen bis oberhalb des Knies entblößt ist, hat seine rechte Hand im Segensgestus er-
hoben und blickt auf  den ersten König, der vor ihm auf  die Knie fällt und ihm mit in die 
Höhe gestreckten Armen seine Gabe in einer offenen Schale darbringt. Hinter ihm stehen 
die beiden anderen Könige und wenden sich einander zu. Während der mittlere, ebenfalls 
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bärtige König mit seiner rechten Hand gen Himmel zeigt, deutet der jüngste König mit 
seiner Linken auf  das Jesuskind. Beide halten offene Schalen in ihren durch die hochge-
zogenen Stoffbahnen ihrer langen Gewänder verhüllten Händen.

Unten: Taufe Christi. Der als junger Mann mit Vollbart wiedergegebene Jesus Chris-
tus steht in der Bildmitte unbekleidet im Jordan, dessen Ufer durch eine schlichte Linie 
gekennzeichnet ist. Er hat seine rechte Hand im Segensgestus erhoben, sein Blick ist 
in die Ferne gerichtet. Von links nähert sich mit wehendem Umhang der in ein langes 
Gewand gehüllte, spitzbärtige Johannes. Der nimbierte Täufer legt seine rechte Hand 
auf  das durch einen Kreuznimbus mit doppeltem Rand ausgezeichnete Haupt Christi, 
wobei zwei Finger die Stirn berühren. Zwischen den Köpfen der beiden schwebt der 
Heilige Geist in Gestalt einer Taube mit Kreuznimbus herab. Auf  der rechten Seite wird 
das Geschehen von einem nimbierten Engel in langem Gewand und verzierten Schuhen 
verfolgt, der seine Hände mit einem Tuch verhüllt. Der vorgezeichnete Rahmen der Szene 
wurde nur etwa zur Hälfte ausgeführt, auch die Haartracht Christi scheint unvollendet zu 
sein (siehe oben).
Fol. 53v (Abb. 10) (Evangelium sec. Marcum) Evangelist Markus. Markus sitzt nach 
rechts gewandt auf  dem Kissen einer architektonischen Thronbank, deren Frontseite mit 
eingetieften Kassetten und eingeschnittenem Fenster gegliedert ist. Den Blick in die Fer-
ne gerichtet, spitzt der in Dreiviertelansicht wiedergegebene, bärtige Evangelist mit dem 
Federmesser seinen Federkiel. Auf  dem Schreibpult links von ihm liegt ein aufgeschlage-
nes Buch; ein Tintenhorn und ein weiterer Federkiel be nden sich in zwei Ausnehmun-
gen der Au age äche. Ebenso wie Matthäus hat Markus einen Fuß auf  das Suppedaneum 
vor der Thronbank gestellt, während der zweite auf  dem Säulenfuß des Pultes ruht.
Fol. 83r (Abb. 11) (Evangelium sec. Lucam) Oben: Kreuzigung Christi. Der als bärtiger, 
junger Mann mit halblangen Haaren wiedergegebene Christus hängt mit waagrechten 
Armen tot am Kreuz. Augen und Mund sind geschlossen, das mit einem doppelt ge-
randeten Kreuznimbus ausgezeichnete Haupt ist nach links geneigt. Der Körper Christi 
weist einen starken Hüftschwung nach links auf, wobei die Hüfte auf  der rechten Seite 
einknickt. Dass diese auffällige Körperbiegung des Gekreuzigten ursprünglich nicht so 
extrem geplant war, verrät die noch sichtbare Vorzeichnung. Bekleidet ist Christus mit 
einem knielangen, schräg geschnittenen Lendentuch. Dieses ist seitlich geschlitzt und 
wird mit einem ornamentierten, gewundenen Zingulum zusammengehalten, in dessen 
Mitte der Stoff  übergeschlagen wird und in einem senkrechten Faltenbündel nach unten 
hinausläuft. Das linke Bein Christi überschneidet das rechte, doch sind beide Füße mit 
je einem Nagel an den Kreuzstamm geschlagen. Das Kreuz ragt am oberen Ende über 
den Rahmen hinaus und weist leicht eingebuchtete Enden auf. Der untere Rahmen der 
Zeichnung dient als Stand äche für Maria und Johannes Evangelista, die sich unter dem 
Kreuz be nden. Maria trägt mit einem Wellenband verzierte Schuhe, ein langes Gewand 
und einen Umhang, den sie auch über ihr nimbiertes Haupt geschlungen hat. Ihren Kopf  
leicht erhoben, blickt sie auf  das Haupt Christi, das ihr entgegen geneigt ist. Während sie 
mit ihrer rechten Hand die Stoffbahnen ihres Umhangs umfasst, hat sie ihre linke bis in 
Brusthöhe erhoben, die Hand äche weist dabei nach außen. Letztere Handhaltung wie-
derholt sich bei Johannes, der sich in Schrittstellung und stark bewegter Saumlinie seines 
langen Gewandes rechts unter dem Kreuz eingefunden hat. Er blickt am Kreuz vorbei ins 
Leere, die Wange seines nach vorn geneigten Hauptes in seine rechte Hand gelegt. 
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Unten: Auferstehung Christi. In ein langes Gewand und einen Umhang gehüllt, ent-
steigt Christus im Zentrum des Bildes in strenger Frontalität und mit gebeugtem linken 
Knie dem bildparallel gestellten Sarkophag. Der als junger Mann mit Vollbart und langen 
Haaren dargestellte Auferstehende wird durch einen Kreuznimbus ausgezeichnet. Den 
Blick zum Betrachter gerichtet, hat er seine rechte Hand seitlich zum Segensgestus erho-
ben, in der linken hält er die Kreuzfahne. Das Geschehen wird zu beiden Seiten Christi 
von einem nimbierten Engel beobachtet. Der linke Engel steht an der Querseite des 
Sarkophags. Nur ein iegender Zipfel seines langen Umhangs zeugt noch von der Bewe-
gung des Himmelsboten, der in beiden Händen ein Zepter hält und gespannt auf  Chris-
tus blickt. Der zweite Engel iegt mit wehendem Umhang und mit um 90  gedrehtem 
Oberkörper hinter dem rechten Bildrahmen hervor, sodass nur seine obere Körperhälfte 
sichtbar ist. Sein Blick und der Zeige nger seiner rechten Hand weisen auf  den offenen 
Sarkophag, über dessen vorderem Rand an zwei Stellen das Leichentuch Christi hängt. Im 
Vordergrund sowie außerhalb der gerahmten Bild äche lagern zwei klein gurige, schla-
fende Soldaten. Sie tragen Helme und Rüstungen und sind mit Schilden und am Gürtel 
befestigten Schwertern bewaffnet. Der schräg zwischen den beiden Soldaten liegende 
Sarkophagdeckel gibt Christus auch optisch den Weg frei. 
Fol. 83v (Abb. 12) (Evangelium sec. Lucam) Evangelist Lukas. Seine Beine von sich ge-
streckt, sitzt der mit einem doppelt gerandeten Nimbus ausgezeichnete Evangelist auf  dem 
Kissen eines Pfostenthrones, dessen Vorderansicht ein eingeschnittenes Zwillingsfenster 
aufweist. In Dreiviertelansicht nach links gerichtet, hält der als bärtiger Mann mit Tonsur 
dargestellte Lukas mit dem Messer in seiner Linken das Blatt auf  dem Schreibpult vor ihm 
nieder, auf  das er mit dem Federkiel in seiner rechten Hand schreibt. In den Öffnungen 
der schrägen Schreib äche be nden sich Ersatzfederkiele und ein volles Tintenhorn. 
Fol. 126r (Abb. 13) (Evangelium sec. Iohannem) Oben: P ngsten. Der Heilige Geist 
kommt in Gestalt einer Taube aus einer durch zwei bogenförmig verlaufende Wellenlini-
en angedeuteten Wolke in der oberen Bildmitte auf  die zwölf  Apostel herab. Diese sind 
halbkreisförmig um die Taube angeordnet und blicken mit geneigten Köpfen zu ihr em-
por. Die Apostel, von denen die vorderen sechs als Halb guren mit überkreuzten Hän-
den und doppelt gerandeten Nimben dargestellt wurden, sind durchwegs als Individuen 
charakterisiert. Von den übrigen sechs Aposteln wurden am linken und rechten Bildrand 
jeweils drei übereinander gestaffelt wiedergegeben. Von ihnen sind vorwiegend nur ihre 
einfach nimbierten Köpfe sichtbar.

Unten: Gnadenstuhl. Wie bereits von Binder und Geßner angemerkt wurde (Binder 
1941, 3; Geßner 1991, 56–58), geht die Darstellung des Gnadenstuhles in Cod. 185 über 
die ikonographische Tradition des Bildthemas hinaus: Im Zentrum des Bildes thront Gott 
Vater frontal auf  einer mit Kissen ausgestatteten Thronbank, wobei sein nimbiertes Haupt 
und seine auf  einem Suppedaneum ruhenden Füße den oberen bzw. unteren Rahmen der 
Zeichnung überschneiden. Anstatt das Kreuz, an dem sein toter Sohn hängt, wie in den 
meisten Gnadenstuhl-Darstellungen mit beiden Händen zu halten, liegt dieses mit beiden 
Querbalken auf  seinen Schenkeln auf. Die Darstellung des Gekreuzigten entspricht jener 
auf  f. 83r (Abb. 11), lediglich das Lendentuch weist mit den an zwei Stellen über den Wulst 
des Zingulums geschlungenen Stoffbahnen eine andere Bindeweise auf. Zwischen Gott 
Vater und seinem Sohn vermittelt der Heilige Geist in Gestalt einer nimbierten Taube, 
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deren Flügel vom geschlossenen Mund des Gekreuzigten zum bärtigen Kinn seines Va-
ters führen. Zwischen seinen Lippen hält Gott Vater ein Schwert – ein Motiv, das häu g 
in Darstellungen mit Christus als Weltenrichter zu nden ist. Den Blick geradeaus gerich-
tet, präsentiert der Thronende dem Betrachter die Wurfschaufel in seiner Linken (Kern 
I, 93), ein Symbol des Jüngsten Gerichts, mit der er nach Lk 3,17 die Spreu vom Weizen 
trennen wird (Binder 1941, 3). Sie gleicht der Schaufel, welche die im Bogenzwickel der 
Doppelarkaden dargestellte Personi kation des Ackerbaus auf  f. 1v des um 1208–1213 
datierbaren Reiner Musterbuches (Wien, Österreichische Nationalbibliothek, Cod. 507; 
Hermann 1926, 352–362, Kat.-Nr. 231, vgl. insbesondere Tafel XXXIX, Abb. I) in ih-
rer rechten Hand hält. Der Gegenstand in der rechten Hand Gott Vaters wurde nur in 
Ansätzen in Federzeichnung ausgeführt und ist darum nicht zu identi zieren. Als Ergän-
zung zur Wurfschaufel wäre nach Lk 3,17 (… die Spreu aber wird er in nie erlöschendem Feuer 
verbrennen) die Darstellung einer Fackel denkbar. Da keine ikonographisch vergleichbare 
Darstellung des Gnadenstuhles gefunden werden konnte, scheint hier eine eigenständige 
und gedanklich anspruchsvolle neue Bildschöpfung vorzuliegen, die durch die Kombina-
tion mehrerer Bildthemen (Maiestas Domini, Weltenrichter, Gnadenstuhl) zustande kam 
(Geßner 1991, 84). 
Fol. 126v (Abb. 14) (Evangelium sec. Iohannem) Evangelist Johannes. Der als bärtiger 
alter Mann wiedergegebene Evangelist Johannes hat auf  dem Kissen eines architektoni-
schen Thrones mit halbkreisförmiger Rückenlehne und eingetiefter Kassette mit einge-
schnittenem Fenster Platz genommen. Im Halbpro l nach rechts gewandt, beugt er sich 
vor, um das Blatt (die Blätter?) in seinen Händen zu betrachten. Auf  dem Schreibpult 
vor ihm, in dessen Vertiefungen ein Federkiel sowie ein Tintenhorn eingefügt sind, hat er 
Schreibfeder und Federmesser beiseitegelegt. Während sein rechter Fuß auf  einem Sup-
pedaneum ruht, dessen Längsseite die im 15. Jahrhundert hinzugefügte Beischrift Johannes 
evangelista dei trägt (Binder 1941, 3 [Anm. 20]), hängt sein linker Fuß auf  Höhe der nicht 
eingezeichneten Stand äche des Schreibpultes in der Luft.

STIL UND EINORDNUNG

Cod. 185 enthält weder einen Besitzvermerk noch geben die dem Text vorangestellten, 
unvollständigen Capitula im Jahreskreis und Votivmessen einen Hinweis auf  seinen Ent-
stehungsort oder die Zeit, in der er angefertigt wurde (siehe INHALT; Geßner 1991, 19, 
Anm. 30). Die auf  stilistischen Überlegungen beruhenden Datierungsvorschläge für das 
Evangeliar reichen von „12. Jahrhundert“ (Eichler 1909, 19 f.; Kohlbach 1953, 96; Un-
terkircher 1953, 14) bis „um 1240“ (Elsen 1940, 131). Am ausführlichsten argumentiert 
Geßner, die eine Entstehung der Handschrift vor 1200 ausschließt, weil sich der auf  f. 83r 
zu sehende Topfhelm des rechten Soldaten erst im letzten Jahrzehnt des 12. Jahrhunderts 
aus dem hohen Maskenhelm zu entwickeln begonnen habe (Abb. 11). Ihr zufolge sei die 
Ausstattung des Evangeliars um 1210 anzusetzen, eine Herstellung des Codex nach 1220 
lehnt sie mit wenig überzeugenden Argumenten ab, etwa dem in den Kreuzigungsdarstel-
lungen auf  ff. 83r und 126r (Abb. 11, 13) verwendeten Viernageltypus (Geßner 1991, 50 
f., 79). Das zeitliche (und lokale, siehe unten) Umfeld, in dem Cod. 185 entstand, grenzt 
Geßner rund um die aus Seckau nach Graz transferierten Codices 778 (12. Jahrhundert) 
und 287 (Schaf er 1952, 105, 107: zweites Jahrzehnt des 13. Jahrhundert; Simader 2007, 
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370 f.: zweites Viertel des 13. Jahrhunderts bzw. vor 1235; Schuller-Juckes, Kat. 10: zwei-
tes Viertel des 13. Jahrhunderts) ein, wobei sie mit der in den Federzeichnungen ange-
strebten Plastizität des Körpers und dessen Belebung durch wulstige und abstrakte Falten 
argumentiert (Geßner 1991, 86–88). Eine ebenso frühe Datierung sollen die im Ausstel-
lungskatalog „The Year 1200“ angeführten Vergleiche des Evangeliars mit der Millstätter 
Genesis (Wien, Österreichische Nationalbibliothek, Cod. 2721), dem Reiner Musterbuch 
(Wien, Österreichische Nationalbibliothek, Cod. 507) und dem in der Universitätsbiblio-
thek Graz verwahrten Cod. 1202 Seckauer Provenienz unterstützen (The Year 1200, 288). 
Mit Ausnahme der Seckauer Handschrift Cod. 287 ist die für die Federzeichnungen in 
Cod. 185 typische Betonung des Körpers mittels enganliegender Stoffpartien in segmen-
tierten Bereichen bei gleichzeitiger übersteigerter Dynamisierung und Ästhetisierung der 
Draperie durch verselbstständigte, plastische Faltenstege in den oben genannten Beispie-
len jedoch nicht oder nur ansatzweise zu beobachten. Der zeitliche Rahmen, in den die 
Ausstattung von Cod. 185 fällt, ist demnach später anzusetzen, als im Katalog „The Year 
1200“ und von Geßner vorgeschlagen wird. 

Dieser Meinung ist auch Alois Elsen, der das Evangeliar aus stilistischen Gründen 
zwischen der Freskoausstattung der Johanneskapelle in Pürgg, deren Entstehung er ent-
gegen der allgemeinen Forschungsmeinung um 1230 annimmt (überwiegende Datierung 
ins 12. Jahrhundert; zuletzt um bzw. nach 1160, siehe Lanc 2002, 368–370), und der Bi-
schofskapelle in Gurk (um 1260) einordnet und um 1240 datiert (Elsen 1940, 131 f.). Die 
von Elsen konstatierte Verwandtschaft der Handschrift mit dem Pürgger Freskenzyklus 
scheint jedoch auf  byzantinisierenden Formen zu beruhen, die sich in beiden Werken 
feststellen lassen und auf  die in der Literatur bereits mehrfach hingewiesen wurde (Geß-
ner 1991, 21, 25 f., 36, 81 f., 85; Elsen 1940, 132; The Year 1200, 287 f.). Für eine nähere 
Datierung oder Lokalisierung der Handschrift bieten die byzantinisierenden Elemente 
aufgrund ihrer weiten Verbreitung im 12. und 13. Jahrhundert jedoch keine Anhaltspunk-
te. Die Fresken in Pürgg erscheinen mit ihrer steifen und kaum plastischen Gewandbe-
handlung und den an den Konturen entlang verlaufenden Parallelfalten als Vergleichsbei-
spiel für Cod. 185 jedenfalls als zu früh, während jene in Gurk durch ihre Ausführung im 
Zackenstil als zu spät eingestuft werden müssen. 

Als Anhaltspunkte für eine Datierung von Cod. 185 können vielmehr der ins zweite 
Viertel des 13. Jahrhunderts zu datierende Seckauer Codex 287 (Kat. 10, Abb. 114–185) und 
das in St. Lambrecht unter Abt Permann (1233–1258) entstandene Brevier Cod. 134, des-
sen Grundstock um die Mitte des 13. Jahrhunderts entstanden ist (siehe Kat. 2, Abb. 18–
69), bewertet werden. In beiden Büchern beruht die Gestaltung der Draperien auf  einem 
mit Cod. 185 grundsätzlich verwandten Zusammenspiel aus anliegenden Stoffsegmenten, 
plastischen Faltengraten sowie den Körper und seine Gliedmaßen umspannenden Stoff-
bahnen. Da die Faltenbildung in den Federzeichnungen und bewohnten Rankeninitialen 
von Cod. 185 jedoch auf  einer weicheren Linienführung basiert, die ohne kantige Umbrü-
che auskommt, ist von einer etwas früheren Entstehung dieser Handschrift auszugehen 
(vgl. z. B. Cod. 287 [Kat. 10], f. 9r [Abb. 124]; Cod. 134 [Kat. 2], f. 1r, [Abb. 18]).

Einen weiteren Hinweis auf  die Zeit, in der Cod. 185 ausgestattet wurde, bieten die 
Darstellungen des Gekreuzigten mit auffallend starkem Hüftschwung nach links auf  
ff. 83r und 126r (Abb. 11, 13; dies wurde bereits von Geßner bemerkt, die daraus aber kei-
ne Konsequenzen für ihre Datierung zog; siehe Geßner 1991, 46, 79) – ein Typus, der an 
toskanisch-umbrischen Triumphkreuzen seit dem zweiten Viertel des 13. Jahrhunderts zu 
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beobachten ist und auf  die Kenntnis byzantinischer Kreuzigungsdarstellungen zurückge-
führt wird (Hinweis Michael Viktor Schwarz).

Die zeitliche Einordnung des Evangeliars in das zweite Jahrhundertviertel wird auch 
durch das Ergebnis der stilistischen Vergleiche der p anzlich verzierten Kapitelle und 
Basen der Säulen der Kanontafeln auf  ff. 8r–12v (Abb. 1, 3–5) mit entsprechenden Wer-
ken der Bauplastik gestützt. Während die Korbform der Kapitelle und ihr abwechslungs-
reicher vegetabiler Schmuck noch dem romanischen Würfelkapitell nahestehen, das in 
Deutschland bis ins 13. Jahrhundert Verwendung fand (Neuhaus 2004, 65; Weigert 1943, 
27), entsprechen die einfacheren und klareren Formen der Basen sowie ihre Verdeutli-
chung des Tektonischen bereits eindeutig dem Wesen der Frühgotik (Gessner 1935, 35). 
Die Basen ähneln darüber hinaus umgedrehten gotischen Kelchknospenkapitellen. Über 
Frankreich vermittelt, tauchten diese um 1210 in Deutschland auf  (Döpke 2004, 85), wo 
sie im zweiten Viertel des 13. Jahrhunderts ihre stärkste Verbreitung erfuhren (Gessner 
1935, 46; Weigert 1943, 42, 49).

Besonders aufschlussreich für eine Datierung der Handschrift sind die in Cod. 185 
auf  ff. 8r–9v (Abb. 3–5) dargestellten Kapitelle, die mit verschiedenen Kombinationen 
aus plastischen Voll- und Halbpalmetten, langstieligen Knospen und stark bewegten 
bzw. sich um die eigene Achse drehenden Blättern mit glattem oder gebogtem Rand 
geschmückt sind. Für sie lassen sich trotz mangels eindeutiger Vergleichsbeispiele allge-
meine Übereinstimmungen mit den um 1220 datierten Kapitellen der Bischofskapelle des 
Gurker Domes, den um 1230 fertig gestellten Kapitellen am Portal des Kapitelsaales in 
Stift Wilhering sowie den Kapitellen und Kämpfern im Ostchor des Bamberger Domes 
(1215–1237) feststellen. Vergleichsbeispiele für die in den Kanontafeln in Cod. 185 auf  
f. 9r sowie auf  ff. 10r–12v (Abb. 1) dominierenden kugelförmigen Kapitelle, die seitlich 
jeweils von einem zweifach gegengleich umgeschlagenen Palmettblättchen mit gebogtem 
Rand eingefasst werden, können nicht angeführt werden, doch existieren ähnlich bewegte 
Blätter ebenfalls an den um 1215–1237 entstandenen Kapitellen des Bamberger Domes. 
Dieselben Blätter nden sich vom 12. bis in die Mitte des 13. Jahrhunderts als Endmotive 
von Rankeninitialen in österreichischen und süddeutschen Werken der Buchmalerei – je-
doch zu häu g, um eine nähere zeitliche oder örtliche Einordnung zuzulassen.

Den frühesten sicheren Hinweis auf  den Aufbewahrungsort der Handschrift bietet ihr 
Einband (Abb. 2). Demnach befand sich Cod. 185 spätestens seit 1677 im Benediktinerstift 
St. Lambrecht (Eichler 1909, 20; Hohl, Nachträge, St. Lambrecht). In der kunsthistorischen 
Literatur beließ man es meist bei dieser Provenienz (L’art du moyen âge 1950, 24, Kat.-Nr. 
30, Abb.-Nr. 3; Unterkircher 1953, 14; The Year 1200, 287), oder ging von St. Lambrecht 
als Entstehungsort der Handschrift aus (Elsen 1940, 131; Binder 1941, 6; Kunst aus Öster-
reichs Klöstern 1950, 14, Kat.-Nr. 29). Seltener wird die Herkunft des Evangeliars außer-
halb dieses Stiftes angenommen (Romanische Kunst Österr. 1964, 78, Kat. 25), so auch 
von Geßner, die eine Entstehung der Handschrift in St. Lambrecht ausschließt (Geßner 
1991, 64). Sie lokalisiert Cod. 185 als Einzige nach Seckau, was sie mit der Vorliebe dieses 
Skriptoriums für Federzeichnungen und ganzseitige, gerahmte Bilderzyklen sowie seiner 
Verbundenheit mit der Salzburger Tradition begründet (Geßner 1991, 86–89). 

Letzteres sowie etwaige stilistische Gemeinsamkeiten mit Seckauer Handschriften 
(z. B. Cod. 287, Kat. 10) genügen jedoch nicht, um eine Ausstattung von Cod. 185 in 
Seckau zu belegen, sondern können lediglich auf  seine Entstehung im Raum Steiermark 
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hinweisen. Auch Elsen hat Cod. 185 aus stilistischen Gründen in den Kontext der Buch-
malerei in der Steiermark und Kärnten eingeordnet (Elsen 1940, 132). 

Für diese Lokalisierung sprechen stilistische Vorstufen zu Cod. 185, die sich sowohl 
in Admonter Handschriften (vgl. z. B. Admont, Stiftsbibliothek, Cod. 16, f. 169r, Rand-
zeichnung, Fig. 2) als auch in Codices St. Lambrechter Provenienz in der Universitätsbi-
bliothek Graz beobachten lassen (vgl. Cod. 56 I, f. 197r, Fig. 3; Cod. 56 II, f. 4v, Fig. 4). 
Vergleichbar sind etwa die Segmentierung der Gewänder, die verselbstständigten, quer 
verlaufenden Faltenstege und plastischen Faltengrate sowie die wulstartigen Frisuren der 
dargestellten Personen. Besonders nahe steht Cod. 185 ein in Oxford verwahrtes Missale, 
das mit den bereits genannten Codices 287 (Kat. 10) und 134 (Kat. 2) sowie der Buch-
malerei in Kärnten und der Steiermark in Verbindung gebracht wurde (Oxford, Univer-
sität, The Bodleian Libraries, MS. Canon. Liturg. 354, Fig. 1; Simader 2007, 371 f.) und 
in der ersten Hälfte des 13. Jahrhunderts für St. Paul im Lavanttal hergestellt worden 
sein dürfte (dafür sprechen die Erwähnung der congregatio sancti pavli ac familia eius auf  
f. 115v sowie ein auf  f. 123r hinzugefügtes Gebet für Engelbertus fundator hujus ecclesiae, der 
höchstwahrscheinlich mit dem Stifter von St. Paul im Lavanttal, Engelbert I. von Span-
heim, gleichzusetzen ist; siehe Flotzinger 1991a, 141 f.; Flotzinger 1991b, 16). So zeigt die 
Kreuzigungsdarstellung auf  f. 67r des Missales (Fig. 1) die für die Gewandbildung in Cod. 
185 typischen, quer verlaufenden Faltengrate sowie die in Falten gelegten Stoffbahnen, 
welche sich mit den eng am Körper anliegenden Stoffpartien abwechseln und denselben 
faltenreich umspielen. 

Für eine Entstehung der Handschrift im Raum Steiermark und Kärnten sprechen au-
ßerdem jene Knospen mit geschlitzten Köpfen, die in den Rankeninitialen des Evangeliars 
auf  ff. 54r, 84r und 127v in außergewöhnlich hoher Anzahl eingesetzt wurden (Abb. 15–
17). Neben vergleichbaren Endmotiven, die sich vereinzelt in bayerischen Handschriften 
des 11. und 12. Jahrhunderts nachweisen lassen (siehe z. B. Klemm 1980, passim), schei-
nen Rankeninitialen mit Knospen v. a. in der Steiermark Tradition zu haben (vgl. z. B. 
Graz, Universitätsbibliothek: Cod. 83, f. 190r; Admont, Stiftsbibliothek: Cod. 18, ff. 22r, 
70v, 106rv, 114v, 163r, 265r; Cod. 58 auf  f. 64r; Cod. 62, f. 109v; Cod. 125, f. 35r; Cod. 164, 
f. 2r; Cod. 271, f. 1v; Cod. 281, f. 1r). 

Auf  die Steiermark als möglichen Herstellungsort des Evangeliars verweisen auch jene 
Trifolien aus einem rund geschlossenen Mittelteil und zwei seitlichen eingeschlagenen Pal-
mettenblättchen mit glattem und gebogtem Rand, die in Cod. 185 sowohl in den ganz-
seitigen Federzeichnungen (f. 13r, Abb. 6) und den Rankeninitialen (ff. 14r, 54r, 84r, 127v, 
Abb. 8, 15–17) als auch im Kapitellschmuck der Kanontafeln (f. 8r, Abb. 3) eingesetzt wur-
den. Verwandte Dreiblätter konnten bisher nur in Cod. 713 festgestellt werden, einer 1216 
entstandenen und aus St. Lambrecht in die Universitätsbibliothek nach Graz verbrachten 
Handschrift, wo sie auf  ff. 2r (Fig. 6), 306v (Fig. 7), 316v, 327v und 345r als Endmotive der 
Rankeninitialen verwendet wurden. Vergleichbar sind außerdem die Angewohnheit, letzte-
re auf  lange und geradlinig verlaufende Stängel zu setzen, sowie die organische Auffassung 
der Buchstaben. Darüber hinaus setzt Mairold den Schreiber von Cod. 185 mit jenem 
gleich, der sich in Cod. 713 auf  f. 1 und ff. 301v–376v nachweisen lässt (Mairold VI, Bd. 1, 
79). Allerdings fehlen in Cod. 185 die für den St. Lambrechter Initialstil typischen Endmo-
tive (siehe Kat. 2). Die diesen zugrunde liegende Vorliebe für variantenreiche Blattkombi-
nationen zeigt in Cod. 185 höchstens der Kapitellschmuck (Abb. 3–5).
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Damit passt die Ausstattung von Cod. 185, soweit sie sich aus den erhaltenen Werken 
ablesen lässt, sowohl stilistisch als auch motivisch in die Tradition in der Steiermark und 
in Kärnten. Eine Herstellung der Handschrift in St. Lambrecht ist möglich.

Cod. 134 Kat. 2

Breviarium Benedictinum

St. Lambrecht, Mitte und zweite Hälfte des 13. Jahrhunderts (vor 1285)

Abb. 18–72, Fig. 1, 3, 5, 8–11

Pergament  549 Blätter (548 gezählt)  ca. 35–36  
23,5–24,5 cm (letztes Folio: 35,5  22,5 cm)  Lagen: 
III6  5.IV46  III52  I54  (IV-1)61  2.IV77  (IV-
1)84  19.IV236  II240  III246  (IV-1)253  11.IV339  
(III 2)347  16.IV475  (IV 1)484  8.IV548; bei ff. 342, 
345 und 484 handelt es sich um Einzelblätter; es fehlt 
jeweils ein Blatt zwischen ff. 54 und 55 (mit Textver-
lust), zwischen ff. 84 und 85 (mit Textverlust) sowie 
zwischen ff. 246 und 247 (mit Textverlust); zwischen 
ff. 303 und 304 wurde ein Blatt nicht von der neuzeit-
lichen Foliierung berücksichtigt; die 33. Lage (ff. 241–
246) stellt einen späteren Einschub dar (siehe INHALT); 
fast durchgehend Kustoden in römischen Ziffern auf  
der Versoseite des letzten Blattes einer Lage in der 
Mitte des oberen Blattrandes, ab der neunten Lage 
vereinzelt von dieser Zählung abweichende Num-
merierung in römischen Ziffern auf  dem unteren 
Blattrand (z. B. ff. 77v, 92v, 156v, 172v)  Schriftspie-
gel: 26,5–28  15–17 cm, ff. 54v und 58v–59r (spätere 
Nachträge): mitunter zwei Spalten, ff. 50v–51v: drei 
Spalten, 30–40 Zeilen  Frühgotische Buchschrift, 
mehrere Schreiber  Benutzungsspuren (abgegriffene 
Seiten, Wachstropfen, Verschmutzungen), Beschädi-
gungen durch Schnitte und Anobienbefall, violette 
und hellblaue Nähte (z. B. f. 25r).

EINBAND. Dunkelbraunes Leder mit Blindprägung 
über Holz. St. Lambrecht, 15. Jahrhundert. – 1956 
erneuert (siehe den Eintrag auf  dem VD-Spiegel). 
Kanten der Buchdeckel abgerundet. Spiegelblätter 
aus Pergament. Reste von Blattweisern aus braunem 
Leder an Kopf- und Vorderschnitt. HD: Doppelte 

LITERATUR. EICHLER 1909, 19 f., Kat.-Nr. 14. – WO-
NISCH 1918, 67. – ELSEN 1940, 131 f., Abb. S. 93 (f. 53r, 
obere Darstellung) und S. 99 (f. 13v). – BINDER 1941, 
1–6 (mit Abb. von ff. 12v, 13rv, 14r, 53rv, 83rv, 126rv, 
127v). – KERN I, 93 f. – L’ART DU MOYEN ÂGE 1950, 
24, Kat.-Nr. 30, Abb.-Nr. 3 (f. 13r). – KUNST AUS ÖS-
TERREICHS KLÖSTERN 1950, 14, Kat.-Nr. 29. – KOHL-
BACH 1953, 96, Abb. 41 (f. 13r). – UNTERKIRCHER 1953, 

14, Taf. 29 (f. 13r) und 30 (f. 53r). – KROEMER 1954, 
70. – RIEHL 1956, 174, Abb. 7 (f. 53r). – ROMANISCHE 
KUNST ÖSTERR. 1964, 78, Kat.-Nr. 25. – BLUMENKRANZ 
1966. – JANU 1969, XII–XIII. – THE YEAR 1200, 287 f., 
Kat.-Nr. 281, mit Abb. von ff. 13v, 83r (seitenverkehrt) 
und 126r (seitenverkehrt). – MAIROLD VI, Bd. 1, 79. – 
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SIMADER 2002, 2 (Anm. 15). EK

Streicheisenlinien (Abstand ca. 0,5 cm) gliedern den 
Deckel in einen Rahmen und ein hochrechteckiges 
Mittelfeld mit Diagonalbändern (Abstand ca. 1,5–
2 cm). Den in der Mitte des Buchdeckels gelegenen 
Winkel der Kompartimente schmückt jeweils ein 
Einzelstempel in Form einer fünfblättrigen Roset-
te, die durch Hinzufügung eines geraden Stieles und 
zweier geschwungener seitlicher Blätter aus einfachen 
Streicheisenlinien zu einer stilisierten Blume erweitert 
wurde. VD: Der VD ist genauso verziert, nur erhielt 
der äußere Rahmen seitlich eine zusätzliche Streichei-
senlinie. HD: Zwei helle und vermutlich nachträglich 
angebrachte Lederriemen mit einem rechteckigen, 
wahrscheinlich neuen Metallbeschlag und Hakenver-
schluss sind durch jeweils drei Nägel auf  dem seitli-
chen Rand des HD befestigt. VD: Zwei dazugehörige, 
ebenfalls neue Schließenlager wurden an den Rand 
des VD genagelt. VD und HD: Löcher und kreisför-
mige Abdrücke zeugen von fünf  verlorenen Buckeln. 
Rücken: vier Doppelbünde; einfache Streicheisenlini-
en rahmen und teilen die Doppelbünde und die Felder 
zwischen ihnen. Die von Anton Kern beschriebene 
St. Lambrechter Nummer 37 auf  dem Einbandrücken 
ist nicht mehr zu erkennen (Kern I, 72).

Der Einband wurde von Anton Kern ins 15. Jahr-
hundert datiert; einen Lokalisierungsvorschlag machte 
er nicht (Kern I, 72). In Maria Mairolds Beitrag zu 
den St. Lambrechter Blindstempeleinbänden wird 
Cod. 134 nicht erwähnt (Mairold 1993). Tatsächlich 
lässt sich der einfache Blütenstempel auf  keinem wei-
teren der in Graz aufbewahrten Einbände St. Lam-
brechter Provenienz nachweisen. Da die Handschrift 
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in St. Lambrecht entstanden (siehe STIL UND EIN-
ORDNUNG) und dort bis ins 18. Jahrhundert ver-
blieben ist (siehe PROVENIENZ), kann man jedoch da-
von ausgehen, dass sie dort im 15. Jahrhundert neu 
gebunden wurde.

PROVENIENZ. Benediktinerstift St. Lambrecht. In ei-
nem Eintrag, der sich unter dem Spiegelblatt auf  
der Innenseite des Einbandhinterdeckels be ndet, 
wird des St. Lambrechter Abts Permann (1233–
1256/58/59?) gedacht: [C]ura de cuius scriptus liber iste 
sit huius [E]sto memor Christe Permannus abbas (Kern I, 
72; zur Person Abt Permanns siehe Schönbach 1903, 
93 und Plank 1976, 30 f., 35, Abbildung seines Siegels 
ebendort zwischen den Seiten 26 und 27). Im Kata-
log der Stiftsbibliothek aus dem 18. Jahrhundert ist 
Cod. 134 unter der Nummer 37 vermerkt (Wonisch 
1918, 67). Dieselbe Signatur befand sich laut Kern auf  
dem Buchrücken der Handschrift (heute nicht mehr 
sichtbar; siehe EINBAND sowie Kern I, 72). Nach der 
Aufhebung des Stiftes im Jahr 1786 gelangte der Bü-
cherbestand von St. Lambrecht nach Graz. Alte Sig-
natur: 38/21.

INHALT. Fol. 1r ganzseitige Miniatur. – ff. 1v–5r Ka-
lendarium cum versibus (unvollständig, es fehlen die 
Blätter für April/Mai und Oktober/November); Mo-
natsverse oberhalb des Kalenders, zu den Dies Aegyp-
tiaci, Inc.: Iani prima dies et septima ne tenetur (Thorndi-
ke/Kibre 1963, Sp. 651; Walther, Initia, 9771), zu den 
Tierkreiszeichen (ab Februar), Inc.: Mense nume in medio 
solidi stat sidus aquari; komputistische Einträge; in Rot 
hervorgehobene Festtage des Stiftes St. Lambrecht: 
22. 6. Translatio des hl. Lambert; 17. 9. hl. Lambert; 
in Schwarz: 24. 9. Oktav des hl. Lambert; Blatt mit 
Kirchweihfest nicht erhalten; Nachträge, z. B. am 
6. 2.: hl. Dorothea (anlässlich der entsprechenden 

Altar stiftung im Jahr 1346?). – ff. 5v–6r Tabellen zur 
Berechnung des Osterdatums und beweglicher Fest-
tage. – f. 6v Nachträge liturgischer Texte (zeitnah; 
Anfangsbuchstaben nicht ausgeführt), Inc.: [O] quam 
glori ca luce coruscas. – ff. 7r–46v Psalterium. – ff. 46v–
50r Cantica et hymni, Inc.: Con tebor tibi Domine quo-
niam iratus es michi. – f. 50rv Symbolum Athanasianum, 
Inc.: Quicumque vult. – ff. 50v–51r Allerheiligenlitanei 
(St. Lambrecht steht an prominenter Stelle). – ff. 52r–
54v Vigiliae mortuorum, Inc.: Dirige Domine Deus meus 
in conspectu tuo viam meam; f. 54v Nachträge (Gebete, 
spätmittelalterlich). – ff. 55r–450r Temporale und 
Sanctorale (gemischt), erster Adventsonntag (Anfang 
fehlt) bis Oktav für den hl. Andreas (f. 240v Nachträge 
liturgischer Texte von verschiedenen Schreibern, Inc.: 
[C]larum decus ieiunii [15. Jahrhundert]; ff. 241r–246v 
Of cium novae sollemnitatis corporis Christi [Ein-
schub aus der zweiten Hälfte des 13. Jahrhunderts; 
siehe STIL UND EINORDNUNG, unvollständig; 
siehe Kern 1954, 57–61, Walters/Corrigan/Ricketts 
2006]; f. 247r Texte zur Osterfeier: Visitatio sepulch-
ri einschließlich der linienlos neumierten Gesänge 
„Christ ist erstanden“ und „Gingen drei Frauen“ zur 
Osterfeier [siehe Federhofer 1955; ders. 1964, 104; 
Lipphardt, Osterfeiern, IV, 1340–1342, Kat.-Nr. 729; 
ders. 1971, 19 f.; Patzner 1949, 252 ff.; Wonisch 1928, 
8 f., 13 f.]; ff. 437r–439r Of cium der hl. Elisabeth von 
Thüringen). – ff. 450r–480v Commune Sanctorum. 
– ff. 481r–484v In dedicatione ecclesiae et altaris. – 
ff. 485r–548v Proprium de dominicis post octavam 
pentecostes, erster Sonntag nach der P ngstoktav bis 
Mittwoch nach dem 23. Sonntag (Schluss fehlt). – Für 
genauere Angaben zum Inhalt siehe auch Kern I, 72 
f.; Wonisch 1948, 35 f. und Lipphardt, Osterfeiern, 
VI, 275 f.

AUSSTATTUNG

Stellenweise rote Strichelung von Majuskeln (ff. 1v–2v und 4v, 54v Nachtrag, ff. 222r–240r, 
485r–548v), mitunter rote Durchstreichungen zur Korrektur (z. B. ff. 225v, 534r), rote, selte-
ner grüne Zeilenanschlusszeichen (häu g mit gebogten Rändern und Palmettenschmuck, 
zuweilen auch mit Zwickelknospen, sich einrollenden Blatttrieben und Palmetten, die n-
gerartige Erweiterungen ausbilden, z. B. f. 444r), rote Überschriften (ff. 110v–111r die ro-
ten Überschriften teilweise nicht ausgeführt), Textanschluss nach höherrangigen Initialen 
mehrheitlich in Zierschrift, alternierend in roten und blauen, seltener roten und schwar-
zen oder grünen Majuskeln (f. 96r mit Konturbegleitlinien und Kräuselblättern), vereinzelt 
auch nach Initialen einer niedrigeren Ordnung; nach der Initiale zum hl. Lambert Textbe-
ginn in rot konturierten Goldmajuskeln mit euronnéeartigem Besatzornament in Blau 
(f. 395v); Textanschluss nach niederrangigeren Initialen in schwarzen Majuskeln, gelegent-
lich rot gestrichelt. Rote und schwarze, seltener grüne und blaue Lombarden, einzeilig, 
ausgerückt und im Fließtext, vereinzelt mit konturbegleitenden Linien, die ein- und mehr-
lappige Ausbuchtungen ausbilden können, oder geringem Fleuronnéedekor (z. B. f. 76r),  
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rote Lombarden (mitunter ausgestellt), seltener grüne und blaue, zwei- bis fünfzeilig, häu-
g mit punkt- oder tropfenförmigen Verdickungen, gebogten Rändern, verzierten Ab-

läufen (z. B. f. 88r mit Palmetten), geraden, gebogten und kopfstempelförmigen Schaft-
aussparungen (f. 41v mit ausgesparter Kreuzblüte) sowie konturbegleitenden Linien, die 
ein- und dreilappige Ausbuchtungen und (schraf erte) Kräuselblätter ausbilden können 
(von einer Hand z. B. die Lombarden auf  ff. 31r, 37v–38v, 41v und f. 42r [gemeinsam 
mit einem Florator], ff. 84v oben, 88v, 111v Verzierung der Rankeninitiale; von anderer 
Hand: ff. 248r–249r, teilweise mit Akzenten in Gold), vereinzelt mit Binnenfeldfüllung 
(z. B. ff. 89r, 307r, 517r, Ranken und Palmetten). Gesicht in Blindgriffelzeichnung auf  
dem unteren Rand (f. 501r). Zahlreiche Fleuronnée-Initialen, weitgehend zwei- und 
dreizeilig, seltener ein- sowie vier- und fünfzeilig (  Noten), KL-Ligaturen sechs- bis 
siebenzeilig. Zahlreiche Rankeninitialen, überwiegend sechs- und siebenzeilig, seltener 
vier- und fünfzeilig bzw. acht bis 13 Zeilen hoch (  Noten). Acht historisierte Initialen, 
hauptsächlich 12 und 13 Zeilen hoch (  Noten), einmal 19 Zeilen hoch (f. 7r, Beatus- 
Vir-Initiale). Eine ganzseitige Miniatur, 21  30 cm. Kalendarium mit acht Tierkreis-
zeichenmedaillons, Ø 7–7,5 cm.

Ausstattung der nachträglich eingebundenen Lage (ff. 241r–246v): rote Strichelung von 
Majuskeln, rote Unterstreichungen von Noten, rote Zeilenanschlusszeichen, rote Über-
schriften, rote Nummerierung in römischen Ziffern. Einzeilige schwarze Lombarden, 
vereinzelt mit konturbegleitenden Linien bzw. geringem Fleuronnéedekor; rote Lombar-
den, ein- und zweizeilig, häu g mit Punktverdickungen, zuweilen mit konturbegleitenden 
Linien und Fadenfortsätzen (ff. 242v–244r, siehe Fleuronnée-Typ 2). Zehn Fleuronnée-
Initialen, zwei- bis fünfzeilig (  Noten), vier Rankeninitialen, drei bis zehn Zeilen 
hoch (  Noten).

Fleuronnée-Initialen

Fleuronnée-Initialen fungieren als KL-Ligaturen des Kalenders (ff. 1v–5r), markieren den 
Beginn der Psalmen (ff. 7r–46v, ausgenommen sind die Psalmen der Dreiteilung und mo-
nastischen Teilung, die in der Ausstattung stärker betont sind), der Cantica und Hymni 
(ff. 46v–50r), des Athanasischen Glaubensbekenntnisses (f. 50rv) und der Allerheiligenlita-
nei (ff. 50v–51r) sowie einen untergeordneten Abschnitt in den Vigiliae mortuorum (ff. 52r–
54v). Auf  ff. 55r–240v wurden die zwei- bis vierzeiligen Lombarden nur in Ausnahmefällen 
mit Fleuronnée (ff. 84v, 163v, 169r, 170r, 179v) oder konturbegleitenden Linien verziert 
(ff. 84v, 88v, 184v, 188v). Nach der eingeschobenen Lage mit dem Of cium novae sollemnitatis 
corporis Christi (ff. 241r–246v) wurde die Mehrheit der zwei- bis vierzeiligen sowie verein-
zelte einzeilige Lombarden mit Fleuronnée ausgestattet. 

Die roten, blauen, grünen bzw. in mehreren dieser Farben ausgeführten Initialen wur-
den mit Palmetten euronnée in Rot, Blau und/oder Grün, seltener in Gelb ausgestattet 
und mitunter gelb koloriert. Viele Buchstabenkörper zeigen noch Anklänge an Silhouet-
teninitialen sowie Schaftaussparungen in Form von Segmentbögen, Kopfstempeln und 
Dreiblättern (f. 253r mit Goldfüllung), wobei die Spaltung mit einem Farbwechsel ein-
hergehen kann. Die Farbgestaltung der Initialen scheint nur bedingt zur Abgrenzung 
der einzelnen Bestandteile des Breviers herangezogen worden zu sein: So führen bei-
spielsweise die KL-Ligaturen des Kalendariums die unterschiedlichsten Farbkombinatio-
nen vor Augen (Abb. 19, 61), während im Psalterium rote Lombarden mit grün-gelbem 
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Fleuronnée überwiegen (Abb. 62, Ausnahmen: Lombarden auf  ff. 31r, 37v–38v, 41v und 
f. 42r, siehe AUSSTATTUNG; rote Lombarden mit blauem und blaue Lombarden mit 
rotem bzw. rot-gelbem Fleuronnée auf  ff. 19v, 20r, 35v, 36v und 37r). In den übrigen Teilen 
der Handschrift kommen alle Ausstattungsformen vor, wobei Initialen in Rot und Blau 
vorherrschen.

Das Hauptmotiv des Fleuronnée sind Palmetten mit gebogten Rändern. Die stilisier-
ten Voll- und Halbpalmetten im Binnenfeld der Initialen entwickeln sich überwiegend 
aus den Linien, die die Innenkontur begleiten. Besonders häu g nden sich C-förmig 
verlaufende Fäden, die ein zentrales Blatt ausbilden und sich an den Enden spiralförmig 
einrollen (Abb. 62) oder in gestielte Halbpalmetten übergehen. Der Raum zwischen den 
eingerollten Enden bzw. Halbpalmetten kann mit Kernen oder Zwickelpalmetten gefüllt 
sein (z. B. Abb. 67); durch das Einfügen gerader und/oder gebogter Linien an derselben 
Stelle werden die Endmotive miteinander verbunden (z. B. Abb. 62, 67), wobei die gebog-
te Variante ebenfalls die Form einer Palmette umschreibt. Auffällig ist dabei der immer 
wieder auftretende Wechsel zwischen konvex und konkav gebogten Linien, der bestimmt, 
wie das Blatt gelesen wird. Vergleichsweise selten kamen aus zwei oder drei Palmetten zu-
sammengesetzte Blätter sowie einlappige Ausbuchtungen und langstielige Halbpalmetten 
mit glatten Rändern zum Einsatz, die innen gestrichelt sein können (z. B. ff. 23v, 25r). Ne-
ben diesen einfachen Motiven wurden immer wieder Vollpalmetten mit Blattaderung und 
umgebogene Halbpalmetten mit schraf erten Blattrücken dargestellt, die den Ranken-
initialen nahestehen (siehe unten). Vor allem im Binnenfeld größerer Buchstaben treten 
diese besonders plastisch wiedergegeben Palmetten in Blattsträußen und in Verbindung 
mit Rankenschlingen auf  (z. B. Abb. 64, 65), wobei es auch zu symmetrischen Kompo-
sitionen mit beispielsweise herzförmig umschlossenen Halb- und Vollpalmetten kommt 
(auf  f. 371v vor gelbem Farbgrund).

Die Voll- und Halbpalmetten des Besatz euronnée entstehen aus den konturbeglei-
tenden Linien oder wurden in Zwickel eingefügt, die sich durch abzweigende langstielige 
Palmetten und Fäden ergeben. Letztere verlaufen in vielen Fällen haarnadelförmig, wobei 
die Biegung der Linien mit kurzen Querstrichen (Abb. 19) sowie geraden oder gebogten 
Vertikallinien gefüllt sein kann (Abb. 61, 67, 68). Kleinere Initialen und Buchstabenteile 
werden häu g von Fäden mit eingerollten Enden gesäumt, die eine zentrale Palmette aus-
bilden (Abb. 19). Eine ebenso häu g verwendete symmetrische Komposition besteht aus 
zwei seitlichen Palmetten mit Stiel und einer mittig angeordneten Vollpalmette mit kur-
zem oder ohne Stiel (Abb. 64, 69). Die Mehrheit der Blätter verfügt über gebogte Ränder 
und Kerne im Inneren. Rar sind einlappige Formen und Palmetten mit glatten Rändern 
(z. B. f. 23v) sowie Reihen von kurzen Fäden mit eingerollten Enden, die die Fadenausläu-
fer begleiten (Abb. 66). 

Im hinteren Bereich der Handschrift häufen sich Initialen mit plastisch umgebogenen 
und/oder auf  den Blattrücken schraf erten Halbpalmetten (z. B. ff. 26v, 37r, 293v, 294v, 
Abb. 64, 318v, 321r, 393v, 410v, Abb. 67; vgl. Rankeninitialen, unten), Voll- bzw. Zwickel-
palmetten mit Blattaderung und aus zwei bis drei Palmetten zusammengesetzten Blättern 
(Abb. 67), wodurch die Mitarbeit von Künstlern wahrscheinlich wird, die auch in der 
Herstellung von Rankeninitialen geschult waren (vgl. z. B. ff. 506v und 515v). Daneben 
lassen sich an einigen Fleuronnée-Initialen Verbindungen zum Palmettenschmuck der 
Zeilenanschlusszeichen erkennen (vgl. z. B. die vielbogigen Palmettenblätter mit einge-
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rollten Fäden auf  ff. 361r und 392v, siehe auch oben, AUSSTATTUNG), die ebenso wie 
die Buchstabenkörper der Fleuronnée-Initialen gebogte Ränder aufweisen können.

Abgesehen von diesen gestalterischen Besonderheiten ist das verwendete Motivreper-
toire der Fleuronnée-Initialen so einheitlich, dass eine Scheidung von einzelnen Händen 
kaum möglich oder sinnvoll wäre. Dennoch ist aufgrund der Strichführung, der Orga-
nisation der Formen und Abweichungen in der Gestaltung von Details ersichtlich, dass 
mehrere Floratoren an der Ausführung beteiligt waren.

Rankeninitialen

Die Rankeninitialen be nden sich z. B. auf  folgenden Seiten: Foll. 11r, 14r (Abb. 41), 18v, 
21v, 25v, 37v (Abb. 42), 41v (Abb. 43), 46v, 61v, 65r, 69r, 75r, 76v, 78v, 79r (Abb. 40), 81v, 83r, 
84r, 2  87v, 88rv (Abb. 45), 92r (Abb. 46), 96r, 100r, 105r, 106v, 108r (Abb. 47), 110r, 111v, 
114r, 120v, 122r, 125r, 139r, 141v (Abb. 48), 144r, 147v (Abb. 49), 150r, 153r, 155v (Abb. 50), 
157r, 159r, 169r, 171r, 173r, 176v (Abb. 51), 183r (Abb. 52), 249v (Abb. 53), 255r (Abb. 54), 
287v (Abb. 55), 295v (Abb. 38), 298v (Abb. 56), 321r (Abb. 57), 326r (Abb. 58), 364r 
(Abb. 59), 447r (Abb. 60), 301v (Abb. 44), 481v (Abb. 39). Sie wurden von verschiede-
nen Buchmalern sowohl in Federzeichnung als auch in Deckfarben ausgeführt. Folgende 
Gruppen sind zu unterscheiden:

1. Gruppe (Hauptgruppe)

Dieser Gruppe sind die meisten der Initialen zuzuordnen; ein Großteil davon wurde in 
Federzeichnung vor farbigem Grund ausgeführt (z. B. Abb. 45–60); es gibt aber auch 
eine Deckfarbeninitiale vor gold-/silberfarbenem Grund (f. 374r) sowie drei goldene bzw. 
silberne Initialen vor farbigem Grund (ff. 79r [Abb. 40], 247v, 252v). 

Die Initialen in Federzeichnung sind mehr oder weniger über die gesamte Handschrift 
verteilt. Sie gliedern u. a. gemeinsam mit drei historisierten Initialen (Dreiteilung; Be-
schreibung und Platzierung siehe unten, historisierte Initialen) den Psalter und markieren 
die Psalmen 20, 32, 45, 59, 73 (sieben- und achtzeilig), was der benediktinischen (monas-
tischen) Einteilung entspricht (Psalm 85 wurde nicht betont). Außerdem heben sie den 
Beginn des Vesperpsalms am Sonntag (Psalm 109) und des ersten Gradualpsalms (Psalm 
119; siebenzeilig) hervor. Weitere Rankeninitialen sind beispielsweise den Texten für die 
Gedenktage der hll. Silvester (f. 106v, sechszeilig) und Stephanus (Oktav, f. 110r, sieben-
zeilig) zugeordnet. 

Die Mehrheit der Rankeninitialen wurde in roter Federzeichnung (f. 18v in Schwarz, 
f. 476v in Rot und Schwarz) auf  überwiegend parzelliertem Farbgrund in Gelb, Mittel-, 
Dunkel- und Türkisgrün, Mittel- und Dunkelblau und/oder Karminrot-Purpurrot aus-
geführt (f. 170r ohne Farbgrund). Vor allem im Binnenfeld sind die unterschiedlich gro-
ßen Farb ächen weitgehend durch Rankenschlingen und Buchstabenleisten begrenzt 
(Abb. 45–54); im hinteren Teil der Handschrift kamen vermehrt ausgesparte Stege zum 
Einsatz, die den Farbgrund mitunter in Streifen (z. B. ff. 287v [Abb. 55], 298v [Abb. 56]) 
oder viereckige Felder (z. B. f. 326r [Abb. 58]) unterteilen. Nur etwa die Hälfte der 
Initialen verfügt über einen Außengrund, der sich überwiegend an der Buchstabenform 
orientiert; seltener sind annähernd rechteckige Außengründe, die Eckausläufer (ff. 84r, 
190r), gebogte Ränder (ff. 65r, 183r [Abb. 52]) oder gelbe Konturlinien aufweisen können 
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(z. B. f. 25v; f. 111v Konturlinie mit bogenförmigen Ausbuchtungen; f. 157r gepunktet). 
Die Buchstabenkörper bestehen aus Leisten, die sich verweben (z. B. ff. 92r [Abb. 46], 
176v [Abb. 51]) und an den Endstellen in Flechtknoten übergehen können (ff. 110r, 141v 

[Abb. 48], 365r, 396r; auf  f. 110r intermediär); bisweilen ersetzen ge ügelte Drachen Teile 
der Initialen (ff. 196v, 273v, 361r). Häu g wurde der Spalt zwischen den Buchstabenleisten 
mit Deckfarben ausgemalt (nicht ausgeführte Farb ächen z. B. auf  ff. 83r, 299v, 450v); als 
Füllmotive dienen Blattornamente (ff. 141v [Abb. 48], 321r [Abb. 57], 326r [Abb. 58]) und 
– als besonderes Charakteristikum – erweiterte Blattappliken, die an den Endstellen der 
Buchstabenschäfte auftreten können (ff. 251v, 257r, 261v, 421v, 447r [Abb. 60]). Die Initiale 
I auf  f. 287v wird von einem schlangenartigen Wesen bewohnt, das sich durch die geteilten 
Leisten windet (Abb. 55). Das Binnenfeld der Buchstaben füllen Spiralranken, die vor-
nehmlich aus den Buchstabenleisten entstehen (f. 84r mit Stauchung) und wie diese von 
Schnallen zusammengehalten werden; wie bei einigen der Fleuronnée-Initialen existiert 
vereinzelt kein solcher Übergang zwischen Buchstabenkörper und raumfüllenden Ran-
kenschlingen bzw. Blattgebilden (z. B. ff. 88v [Abb. 45], 321r [Abb. 57], 364r [Abb. 59]). 
Den sich überschneidenden Ranken entwachsen langstielige Palmetten, die dieselben 
umschlingen und die geteilten bzw. geschlitzten Buchstabenkörper durchdringen können 
(z. B. f. 249v [Abb. 53]). Seltener zeigen sich knollige Blatttriebe (z. B. f. 447r [Abb. 60]) so-
wie Palmetten oder Knospen in den Zwickeln der Äste. Einzelne Verzweigungen werden 
mittels gebogener Parallelstriche akzentuiert. Als Caudae, Ablauf- und Endmotive fungie-
ren vorwiegend Palmettenblätter, die auf  unterschiedliche Weise miteinander kombiniert 
wurden: Nebst Blattsträußen aus bewegten Palmettenblättern, die ein- oder mehrfach 
eingeschlagen, eingerollt oder im Pro l wiedergegeben sein können, fallen besonders die 
Trifolien ins Auge. Letztere bestehen meist aus einer kurz- oder langstieligen Vollpalmet-
te im Zentrum und zwei seitlichen Halbpalmetten, die nach oben oder unten bzw. nach 
innen oder außen weisen (z. B. ff. 108r [Abb. 47], 147v [Abb. 49], 155v [Abb. 50], 447r 
[Abb. 60]). Mitunter ersetzen sich einrollende Blätter die seitlich eingeschlagenen oder im 
Pro l dargestellten Halbpalmetten (z. B. ff. 92r [Abb. 46], 176v [Abb. 51], 326r [Abb. 58], 
447r [Abb. 60]). Weniger oft verschmelzen mehrere Voll- und Halbpalmetten zu groß ä-
chigen Blattgebilden (z. B. ff. 87v, 364r [Abb. 59], 416r) oder Oktopusblättern mit gestreif-
ten Blattrippen (f. 141v [Abb. 48]). Besonders eindrucksvolle Kompositionen entstehen, 
wenn diese Schmuckformen symmetrisch organisiert oder von herz- und brezelförmigen 
Rankenschlingen umschlossen werden (ff. 87v, 321r [Abb. 57]). Die Mehrheit der Pal-
metten verfügt über gebogte Ränder und Blattaderungen; es treten aber auch Blätter mit 
glatten Konturen (ff. 88v [Abb. 45], 155v [Abb. 50], 176v [Abb. 51]), ohne Schraffen und 
mit partieller Farbmodellierung auf  (ff. 286r, 295v [Abb. 38] unten).

Die rot konturierten Gold- und Silberinitialen, die auf  parzelliertem Farbgrund in Blau 
und Grün ausgeführt wurden, be nden sich zu Beginn des apokryphen Evangeliums 
zur Empfängnis Mariens (Fuit in diebus […] In ierusalem nomine Ioachim) (f. 79r [Abb. 40]), 
des Osterhymnus Te lucis auctor (f. 247v) sowie der Homilie Gregors des Großen über Joh 
20,11–18 (angelaufenes Silber, f. 252v) ein. Während der Rankendekor der Initialen auf  
ff. 247v und 252v eindeutig dem der in Federzeichnung ausgeführten Rankeninitialen der 
Gruppe 1 entspricht, ist die Zuordnung der Initiale auf  f. 79r (Abb. 40) aufgrund feh-
lender charakteristischer Blattmotive schwierig. Sie weist auch große Ähnlichkeit mit der 
Rankenornamentik der in Deckfarben ausgeführten Figuren- bzw. bewohnten Initialen 
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auf  (vgl. ff. 96r, 114r [Abb. 32], 295v [Abb. 38]). Eine vergleichbare Stammfüllung in Form 
eines gekerbten Blattes mit Blattaderung zeigt der Buchstabe der historisierten Initiale 
auf  f. 179v (Abb. 34). Das Dreipunktmuster des Farbgrundes ndet sich ebenfalls bei den 
historisierten Initialen.

Die Rankeninitialen auf  ff. 374r und 481v (Abb. 39), die in Deckfarben vor goldenem 
bzw. silbernem Grund ausgeführt wurden und das Lukasevangelium zur Himmelfahrt Ma-
riens (Intravit Iesus in quoddam castellum) sowie den Sermo zur Kirchweihe (Recte festa ecclesie) 
einleiten, stammen ebenfalls von Künstlern, die auch Rankeninitialen in Federzeichnung 
ausführten (vgl. z. B. ff. 481v [Abb. 39] und 176v [Abb. 51]). Die Buchstabenleisten und 
die Rankenäste sind durch den Einsatz von Weiß und abgestuften Farbtönen modelliert, 
mitunter aber auch in anderen Farben wie Rot, Blau, Grün und auf  f. 481v (Abb. 39) auch 
Purpur. Abweichungen wie etwa die gestrichelten statt gebogten Palmetten sind durch die 
Umsetzung in einer anderen Technik bedingt. Die Form der Halb- und Vollpalmetten, die 
vegetabile Stammfüllung und die Filigranranken, die eine der Schnallen zieren, rücken die 
qualitätvollere Initiale auf  f. 481v (Abb. 39) darüber hinaus in die Nähe des ornamentalen 
Beiwerks der historisierten Deckfarbeninitialen auf  ff. 7r (Abb. 28) und 33v (Abb. 30). 

Trotz der Mitarbeit mehrerer Zeichner, die sich v. a. in der Strichführung und der An-
ordnung der Ranken offenbart, verfügen die Rankeninitialen über ein weitgehend einheit-
liches Erscheinungsbild. Klar abgrenzbare Gruppen sind nicht auszumachen.

2. Gruppe

Abweichungen von Gruppe 1 und gleichzeitig Verbindungen zu einigen historisierten 
Deckfarbeninitialen zeigt eine kleine Gruppe von Rankeninitialen am Beginn der Hand-
schrift, die in roter und schwarzer Federzeichnung vor Farbgrund ausgeführt wurden 
(ff. 11r, 14r [Abb. 41], 18v, 37v [Abb. 42] und 41v [Abb. 43]). Charakteristisch für die-
se Initialen sind beispielsweise die viellappigen Blatttriebe entlang der Rankenäste und 
die besonders spitz zulaufenden Palmettenblätter, deren gebogte Ränder häu g kleine 
Häkchen aufweisen oder von einer Konturlinie eingefasst werden können. Eine weitere 
Besonderheit sind auch die aus einer zentralen Vollpalmette und zwei Halbpalmetten 
gebildeten Trifolien auf  ff. 14r (Abb. 41) und 37v (Abb. 42), die sich in ihrer Geschlossen-
heit von den Endmotiven der Mehrheit der Rankeninitialen in Gruppe 1 unterscheiden. 
Die bereits erwähnten Verbindungen zu den Deckfarbeninitialen reichen von der Form 
des Buchstabens bis zu den Rankenschlingen mit Endmotiven; vergleichbar sind v. a. die 
folgenden Motive: die halbrunden Ausbuchtungen an den Endstellen der Buchstaben-
schäfte (vgl. die Federzeichnungsinitiale auf  f. 37v [Abb. 42] und die Deckfarbeninitialen 
auf  ff. 7r [Abb. 28], 371v [Abb. 35]); die als Spalt- bzw. Stammfüllung der Buchstaben 
dienenden Palmettenreihen (vgl. ff. 11r, 33v [Abb. 30] und 37v [Abb. 42]); die kleinteiligen 
Blatttriebe (vgl. ff. 7r [Abb. 28], 14r [Abb. 41], 37v [Abb. 42] und 41v [Abb. 43]); die spitze 
Form der Palmettenblätter sowie die als Ablauf- und Endmotiv verwendeten Dreiblätter 
aus einer zentralen Vollpalmette und zwei seitlichen Halbpalmetten, die nach innen ein-
geschlagen oder nach außen gedreht sein können (vgl. ff. 7r [Abb. 28], 14r [Abb. 41], 33v, 
37v [Abb. 42], 41v [Abb. 43] und 387v [Abb. 36]). Die Gemeinsamkeiten zwischen Feder-
zeichnungs- und Deckfarbeninitialen sprechen dafür, dass hier dieselben Künstler in einer 
anderen Technik arbeiteten. 
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Aufgrund der lang und spitz zulaufenden Palmetten, der kleinen Blatttriebe und der von 
einer zusätzlichen Linie umrissenen Blätter mit gekerbtem oder gebogtem Rand ist auch 
die Initiale auf  f. 301v (Abb. 44) dieser Gruppe zuzurechnen, obwohl für ihren Schmuck 
überwiegend Herzblätter und Trifolien aus drei Vollpalmetten verwendet wurden. Die 
Art und Weise, wie die Ranken den Buchstabenschaft durchdringen, ndet sich auch bei 
der historisierten Initiale auf  f. 7r (Abb. 28), die darüber hinaus auch über vergleichbare 
Herz- und Dreiblätter verfügt (vgl. auch ff. 33v [Abb. 30], 387v [Abb. 36]). Das Motiv der 
Dreiblätter wiederholt eine in der zweiten Hälfte des 13. Jahrhunderts (zwischen 1264 
und 1285) nachgetragene Initiale auf  f. 242r (Abb. 71) (siehe unten, Ausstattung der nach-
träglich eingebundenen Lage).

Die Tierkreiszeichenmedaillons

Die acht Medaillons (Ø ca. 7,5 cm) mit den Tierkreiszeichen schmücken die rechte Hälfte 
der Kalenderseiten. Die in den Farben Orange, Rot, Hellblau, Grün, Braun sowie zwei ab-
gestuften Altrosatönen gehaltenen Rahmen der Medaillons sind meist durch Deckweiß-
linien voneinander getrennt. Schwarze Konturlinien, die innere mit Deckweißpunkten, 
grenzen die Farbränder zum Goldgrund und einem pergamentsichtigen, rot konturierten 
äußeren Streifen ab, der eine lateinische Beischrift enthält, die das jeweilige Bildthema 
benennt. Wie Fehlstellen in der Farbschicht (z. B. f. 5r [Abb. 27]) erkennen lassen, wur-
den die Zeichen des Tierkreises in Deckfarben auf  einem bereits mit Gold unterlegten 
Binnengrund ausgeführt. Zusätzlich zu den Farben der Rahmen wurden Weiß, Grau, 
Dunkelblau und Hautfarbe verwendet. Schwarz wurde für die Konturen, die Hauptfalten-
linien und die Binnenzeichnung eingesetzt. Mittels Farbabstufungen wird die Plastizität 
der Körper herausgearbeitet; an den Gewändern der Figuren (Wassermann [Abb. 20] und 
Jungfrau [Abb. 25]) nden sich zudem Höhungen in Deckweiß. Die gürlichen Darstel-
lungen (vgl. auch die Hand auf  f. 4v: Waage [Abb. 26]) stehen stilistisch den Bildinitialen 
auf  ff. 371v (Abb. 35) und 387v (Abb. 36) besonders nah (siehe oben, Abschnitt zu den 
historisierten Initialen in Deckfarben und Gold). 
f. 1v (Jänner): Aquarius (Wassermann) (Abb. 20). Zur Seite gedrehte, stehende männ-
liche Figur, den Inhalt eines Kruges in einen zweiten leerend. Beischrift: IURE TENET 
SIGNUM PRESENS HOC TEMPUS AQUOSUM. 
f. 2r (Februar): Pisces (Fische) (Abb. 21). Zwei grüne Fische mit schwarzen und ro-
ten Punkten und heller Unterseite (Bachforellen). Beischrift: PISCES MONSTRANTUR 
QVI NUNC HUMORE CREANTUR. 
f. 2v (März): Aries (Widder) (Abb. 22). Beischrift: HUNC ARIES MENSEM VERI 
SIGNAT SPECIALEM. 
f. 3r (Juni): Cancer (Krebs) (Abb. 23). Beischrift: SOL QUASI RETRORSUM CAN-
CER IAM VERGIT AD AUSTRUM. 
f. 3v (Juli): Leo (Löwe) (Abb. 24). Beischrift: HIC LEO FERVENTEM FORTIS CELI 
TENET AXEM. 
f. 4r (August): Virgo (Jungfrau) (Abb. 25). Stehende weibliche Figur in Dreiviertelan-
sicht im Orantengestus. Beischrift: VIRGINIS […]ETAM SIGNUM MONSTRAT TIBI 
TERRAM.
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f. 4v (September): Libra (Waage) (Abb. 26). Von einer Hand aus den Wolken gehaltene 
Waage. Beischrift: NOCTES ATQUE DIES LIBRA PARILES BENE DISCES. 
f. 5r (Dezember): Capricornus (Steinbock) (Abb. 27). Beischrift: EXPRIMIT HIC 
CAPRA QUOD SOL CELI PETIT ALTA.

Figureninitialen und bewohnte Initiale

Die in Deckfarben auf  Goldgrund ausgeführten Initialen be nden sich beim Fest zum 
hl. Johannes (Audi fabulam non fabulam; f. 96r, Jüngling, Abb. 31), bei der Lesung zur Epi-
phanie (Omnes sitientes, venite ad aquas, Jes 55,1–2; f. 114r, Mischwesen, Abb. 32; beide mit 
Textanschluss in abwechselnd roten und blauen Majuskeln) sowie bei der P ngsthomilie 
Gregors des Großen (Libet fratres carissimi; f. 295v, Drache, Abb. 38).

Verbindungen zwischen den beiden gural erweiterten Rankeninitialen (Figurenini-
tiale: [f. 96r, Abb. 31]; Bildeinschlussinitiale: [f. 114r, Abb. 32]) werden insbesondere im 
Inkarnat deutlich, wo neben dem hautfarbenen Grundton ein differenziertes Farbschema 
zur Modellierung eingesetzt wurde. Das Gewand des Jünglings entspricht hinsichtlich der 
Kombination von zackigen Säumen und weicher angelegten Falten sowie der kamm- und 
netzstrichartigen Weißhöhungen, die an byzantinische Vorbilder erinnern, den Beispielen 
der historisierten Initialen. Es fällt jedoch auf, dass die ächigen Gewandpartien auf  f. 96r 
(Abb. 31) durch farbliche Abstufungen und Weißhöhungen subtiler durchmodelliert sind 
(vgl. z. B. den Ärmel des Jünglings mit dem der Maria auf  f. 387v [Abb. 36]).

Die schwarz konturierten Buchstabenkörper sind in Blau gehalten; für Ranken, Schnal-
len und den Drachen auf  f. 295v (Abb. 38) kamen zusätzlich Grün, Rot und Purpur sowie 
Gelb für Akzente zum Einsatz. Die Schäfte (auf  f. 96r [Abb. 31] mit Flechtornament), 
Schnallen und den Drachenleib (f. 295v [Abb. 38]) schmücken geometrische Füllformen 
(Punkte, Punktreihen, Kreise, Rauten bzw. Diagonalnetze und Stufenbänder), die feinlinig 
mit Deckweiß aufgetragen wurden. Weiße Deckweißstriche zeigen auch die gerundeten 
Blattränder der Voll- und Halbpalmetten, die als Endmotive und Zwickelfüllung der Ran-
ken fungieren. Die Modellierung der Ranken und der bewegt dargestellten Blätter erfolgte 
mittels Farbabstufung und Deckweißhöhung. Die schwarze Konturlinie des Goldgrundes 
wird auf  der Innenseite von einer roten und einer weißen Linie begleitet. Derselbe Ma-
ler könnte auch den Buchstabenkörper der historisierten Initiale auf  f. 160r ausgeführt 
haben (Abb. 33). Übereinstimmend gestaltet sind die mit Zierlinien und Punktreihen in 
Deckweiß versehenen Buchstabenleisten und -balken sowie die gerundeten Blattenden 
der eingeschlagenen Palmettenblättchen an den Ausläufen (siehe unten, Abschnitt zu den 
historisierten Initialen). Außerdem lassen sich Verbindungen zu der goldenen Rankenini-
tiale auf  f. 79r (Abb. 40) herstellen (siehe oben, Rankeninitialen). Da sich unter den Ran-
keninitialen der Gruppe 1 nahezu gleich stark einrollende Rankenschlingen mit Palmetten 

nden lassen (vgl. z. B. ff. 155v [Abb. 50], 298v, 421v), ist trotz der fehlenden charakte-
ristischen Endmotive nicht auszuschließen, dass der Künstler auch für weitere Initialen 
verantwortlich zeichnet.

Historisierte Initialen

Der gürliche Schmuck des Breviers wirkt hinsichtlich Farbigkeit und Gesamterscheinung 
einheitlich. Charakteristisch sind Gewandformationen aus weichen und eckig gebroche-
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nen Falten, die bereits Anklänge an den Zackenstil aufweisen, und eine differenzierte 
Inkarnatbehandlung. So wird den Gesichtern durch die aufwendige Modellierung aus 
Hautton, Hellbraun, Weiß und Rot sowie schwarzen Konturlinien Ausdruckskraft verlie-
hen (Abb. 28–30, 33–37). Unterschiede in der Umsetzung und in einigen Details zeigen, 
dass mehrere Buchmaler beteiligt waren. Dies wird am Beispiel der ganzseitigen Miniatur 
mit dem hl. Ambrosius auf  f. 1r (Abb. 18) deutlich, die hinsichtlich ihrer Qualität und der 
monumentalen Figurenauffassung dem übrigen Buchschmuck des Breviers überlegen ist. 
Die Gegenüberstellung mit dem heiligen Bischof  im Binnenfeld der Initiale auf  f. 20r 
(Abb. 29), der auf  dieselbe Vorlage zurückgeht, lässt z. B. Unterschiede in der Umset-
zung des komplizierten Faltenwurfs erkennen (vgl. besonders den unteren Gewandsaum). 
Die Faltenstege sind in der Miniatur insgesamt härter, geradliniger und mit mehr Gefühl 
für den Effekt herausgearbeitet. Auffällig ist auch die Ungleichheit der Kopfformen: So 
kontrastiert das regelmäßige Oval in der Bildinitiale, das den Bischof  vollwangig erschei-
nen lässt, mit der komplexeren, an byzantinische Modelle angelehnten Gesichtsform des 
Kirchenvaters.

Interessant in diesem Zusammenhang ist das Bildnis des hl. Lambert auf  f. 395v 
(Abb. 37), das hinsichtlich Kopf- und Handhaltung ebenfalls den Ambrosius der Ein-
gangsminiatur auf  f. 1r (Abb. 18) wiederholt: So steht die Kopfform Lamberts der des 
Modells näher als die des Bischofs der Bildinitiale auf  f. 20r (Abb. 29, vgl. auch das Ge-
sicht des Mischwesens auf  f. 114r [Abb. 32]); allerdings ist die Wiedergabe der segnenden 
Hand nicht gelungen (vgl. auch die Hände auf  ff. 7r [Abb. 28] und 20r [Abb. 29]). Auf-
fällig ist außerdem, dass bei der Gestaltung des roten Mantels Lamberts weitgehend auf  
das Motiv der brüchigen Gewandstege verzichtet wurde und nur der untere Saum kantig 
angelegt ist.

An diesen Beispielen ist ablesbar, dass mindestens drei Buchmaler beteiligt waren. Eine 
Aufteilung an einzelne Künstler erscheint wegen der grundsätzlichen Gemeinsamkeiten 
und der beschriebenen Verwendung von Vorlagenmaterial, das zu stilistisch relevanten 
Anpassungen bzw. Veränderungen führte, problematisch. Einige kleinere Zusammenstel-
lungen bzw. Abgrenzungen sind jedoch möglich: So steht der Mönch im Binnenfeld der 
Initiale auf  f. 33v (Abb. 30) dem Bischof  auf  f. 20r (Abb. 29) nahe (vgl. v. a. die Gesichts-
modellierung), während die beiden Initialen auf  ff. 160r (Abb. 33) und 179v (Abb. 34) 
etwas abzurücken und einem weiteren Buchmaler zuzuschreiben sind: Die Gesichtsmo-
dellierung ist kontrastreicher, die schmalen Silhouetten wirken geschlossener, die Figu-
ren insgesamt statischer. Von demselben Maler, der die beiden Bildinitialen auf  ff. 371v 
(Abb. 35) und 387v (Abb. 36) ausführte, dürften auch Wassermann und Jungfrau auf  ff. 1v 
(Abb. 20) und 4r (Abb. 25) stammen, die beiden einzigen Figuren im Kalender, auf  des-
sen erster Seite sich die ganzseitige Ambrosius-Miniatur be ndet. Dafür sprechen z. B. die 
Gestaltung des Inkarnats und die Vorliebe für elaborierte Muster in den Weißhöhungen.

Wie bei den anderen in Deckfarben ausgeführten Initialen dominieren in abgestuften 
Blautönen gehaltene Buchstabenkörper (Ausnahme: f. 33v [Abb. 30] Purpur und Rosa; 
f. 387v [Abb. 36] schlechter Erhaltungszustand), die Querbalken, Schnallen, Ranken und 
geometrischen Leistenornamenten in Grün-, Rot- und Purpurtönen aufweisen können 
und vor Goldgrund ausgeführt wurden. Dass hier, wie oben bemerkt, mehrere Buchmaler 
zusammenarbeiteten, lässt sich an der Ornamentik der Buchstaben ablesen. So unter-
scheiden sich die häu g im Pro l wiedergegebenen, spitz zulaufenden Palmettenblätter 
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der Initialen auf  f. 7r (Abb. 28) sowie ff. 371v (Abb. 35) und 387v (Abb. 36) deutlich 
von den sich einrollenden, rund geformten Blättern auf  f. 160r (Abb. 33), auf  deren 
Verbindung zum Rankenschmuck der gural erweiterten Rankeninitialen bereits oben 
hingewiesen wurde (Abb. 31, 32, 38 oben, siehe Figureninitialen und bewohnte Initiale 
in Deckfarben). Auch die Stammfüllung der Initiale auf  f. 179v (Abb. 34), deren Figuren 
mit jenen der Initiale auf  f. 160r (Abb. 33) verwandt sind, steht aufgrund der feinlinig mit 
Deckweiß ausgeführten Stammfüllung der zuletzt als Vergleich genannten Gruppe nahe 
(Abb. 31, 32, 38 oben); das Blattmuster selbst wiederholt sich hingegen bei der in Gold 
ausgeführten Rankeninitiale auf  f. 79r (Abb. 40). Herzblätter und Trifolien aus Palmetten-
blättern weisen nur die Initialen auf  ff. 7r (Abb. 28) und 387v (Abb. 36) auf; erstere Initiale 
verfügt darüber hinaus über Endmotive, die aus drei runden Blättern zusammengesetzt 
sind, wie sie wiederum auch die Initiale auf  f. 33v (Abb. 30) besitzt. Auf  Verbindun-
gen zu den in Federzeichnung ausgeführten Rankeninitialen der Gruppe 2 wurde bereits 
oben hingewiesen (vgl. insbesondere die Ornamentik der historisierten Initiale auf  f. 7r 
(Abb. 28) und die Federzeichnungsinitialen auf  ff. 14r (Abb. 41), 37v (Abb. 42) und 41v 
(Abb. 43), siehe Rankeninitialen). Ohne Rankenschmuck präsentieren sich die Initiale Q 
des Bischofs auf  f. 20r (Abb. 29), dessen Cauda von einem ge ügelten Drachen gebildet 
wird, und die Initiale I des hl. Lambert auf  f. 395v (Abb. 37), die aufgrund ihres Rahmens 
aus rot-violetten, schwarzen und blauen Leisten den Charakter einer Miniatur erhielt.
Fol. 7r (Ps. 1) (Abb. 28). B(eatus vir). Oberes Binnenfeld: Segnender Christus. Der bis 
zu den Knien wiedergegebene sitzende Christus hat seine rechte Hand im Segensgestus 
erhoben; mit der linken hält er ein Buch, das auf  seinem Schoß aufgestellt ist. Er ist mit 
einer roten Tunika, einem weiß-goldenem Unterkleid und einem grünen Pallium beklei-
det. Der Kreuznimbus Christi ist in Rot und Blau gehalten. Die Figur wird von Ranken 
begleitet. Unten: König David. Das blau nimbierte, gekrönte Haupt geringfügig zur Seite 
geneigt, sitzt der als Greis dargestellte David inmitten von Rankenschlingen auf  einer 
Thronbank und spielt die auf  seinem linken Knie abgestützte Harfe. Sein purpurfarbener 
Umhang ist auf  der rechten Schulter verknotet, darunter trägt er ein rot kariertes blaues 
Ober- und ein goldenes Untergewand. 
Fol. 20r (Ps. 51) (Abb. 29). Q(uid gloriaris in malitia, qui potens es in iniquitate). Segnender 
Bischof. Ein junger nimbierter Bischof  im Bischofsornat (mit Mitra, rosafarbenen Fa-
sciae, Amikt, weißem Pallium mit schwarzen Kreuzen, roter Kasel, gemusteter Dalmatik, 
goldener Tunika, graublauem Untergewand und schwarzen Schuhen) sitzt auf  einem Fal-
distorium, dessen von einem Tuch bedeckte Querhölzer oben in Löwenköpfen und unten 
in Pranken enden. Die rechte Hand des Bischofs ist segnend erhoben, mit der linken um-
greift er den Bischofsstab. Ein ge ügelter Drache ersetzt die Cauda der Initiale. 
Fol. 33v (Ps. 101) (Abb. 30). D(omine, exaudi orationem meam, et clamor meus ad te veniat). 
Betender Mönch. Ein tonsurierter Mönch kniet mit gefalteten Händen auf  einem reich 
verzierten Gebetsstuhl. Er ist in eine purpurfarbene Kutte gehüllt, deren weite, geschlitzte 
Ärmel den Blick auf  ein weißes Untergewand und den Ärmel einer rot gestreiften Tunika 
freigeben. In einer Wolke oberhalb des Betenden erscheint die segnende Hand Gottes 
vor einem blauen Kreuznimbus. Auf  dem Goldgrund über dem Kopf  des Mönchs sind 
die Reste einer roten, nicht mehr lesbaren Aufschrift zu erkennen. Die Darstellung ist als 
Wortillustration des ersten Verses zu deuten.
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Fol. 160r Darbringung Jesu im Tempel (Abb. 33). Mit verhüllten Händen überreicht Sime-
on Maria das Christuskind, die es mit ausgestreckten Armen empfängt. Zwischen ihnen 
steht ein reich verzierter Altar, der mit einem weißen Tuch bedeckt ist. 
Fol. 179v Verkündigung (Abb. 34). Verkündigung an Maria. Ein nimbierter, ge ügelter 
Engel tritt von links an die stehende Maria heran. Die rechte Hand hat er zum Gruß er-
hoben, in der linken hält er ein Schriftband mit den Worten AVE MARIA. Maria nimmt 
die Botschaft mit demütig geneigtem Haupt entgegen. Grün marmorierte Stand äche.
Fol. 371v Himmelfahrt Mariens (Abb. 35). In einer spitzovalen Mandorla, die von zwei 
nimbierten Engeln getragen wird, schwebt Maria aufrecht stehend und mit zum Gebet 
erhobenen Händen empor. Der Blick aller ist nach oben gerichtet, wo die Spitze der Man-
dorla bereits hinter einem Wolkenband verschwindet.
Fol. 387v Geburt Mariens (Abb. 36). Anna ruht halb aufgerichtet auf  einer Liegestatt. 
Eine Hebamme hat Maria soeben aus ihren Armen entgegengenommen. Oberhalb der 
Szene ragt die mit einem Kreuznimbus versehene Hand Gottes aus einem Wolkenband 
hervor und segnet das Kind.
Fol. 395v Hl. Lambert (Abb. 37). Der nimbierte Heilige ist im Bischofsornat (mit Mitra, 
Fasciae, Amikt, weißem Pallium mit schwarzen Kreuzen, roter Kasel mit grüner Innensei-
te, graublauer Dalmatik, goldener Tunika, Albe und schwarzen Schuhen) wiedergegeben. 
In der linken Hand hält er den Bischofsstab, die rechte ist im Segensgestus erhoben.

Miniatur

Die einzige ganzseitige Miniatur des Breviers be ndet sich auf  f. 1r (Abb. 18), der Rec-
toseite des ersten Blattes der Lage mit dem Kalender und damit auf  dem ersten Blatt 
des Buches. Es handelt sich um eine Darstellung des hl. Ambrosius, die in Deckfarben 
vor einem blauen Binnengrund ausgeführt wurde. Die Miniatur wird von einem breiten 
grünen Rahmen und vier schmalen Leisten in Rot, Violett und Gelb umschlossen. Ein 
zwischengeschalteter pergamentsichtiger Streifen wurde mit einer umlaufenden Beischrift 
(siehe unten) versehen. 

Der mit einem Goldnimbus ausgezeichnete Heilige ist im Bischofsornat (mit Mitra, 
violetten Fasciae, grünem Pallium mit rot konturierten weißen Kreuzen, roter Kasel mit 
gelborangem Futter, einer gemusterten violetten Dalmatik, einer Tunika und einem Un-
tergewand in Gold sowie goldenen Schuhen) auf  einem Faldistorium sitzend dargestellt. 
Die rechte Hand ist segnend erhoben, in seiner linken Hand hält er ein Buch. Die Füße 
des Heiligen ruhen auf  einem Suppedaneum. Der Faltstuhl ist mit einem grünen Tuch 
abgedeckt. Die sichtbaren oberen Abschlüsse der zwei Querhölzer zeigen Löwenköp-
fe, die Fußenden sind in Form von Pranken gestaltet. Beischrift: ISTIUS EC[C]LESIA 
RESPLENDET TOTA SOPHIA. ILLUSTRANS DICTIS ILLAM QUASI SOL QUO-
QUE SCRIPTIS. Oberhalb der Miniatur: S. AMBROSIUS.

Die Miniatur ist von höherer Qualität als die Bildinitialen, was v. a. in der Monumen-
talität der Figur sowie der anspruchsvolleren Durchgestaltung ihres Gesichtes und Ge-
wandes deutlich wird (ausführlicher dazu siehe oben, Abschnitt „Historisierte Initialen“).
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Buchschmuck der nachträglich eingebundenen Lage

Dem Brevier wurde nachträglich eine Lage (ff. 241r–246v) mit dem Of cium novae sollem-
nitatis corporis Christi hinzugefügt, die zehn Fleuronnée-Initialen und vier Rankeninitialen 
enthält.
Es lassen sich zwei Typen von Fleuronnée-Initialen unterscheiden:
Typus 1 (ff. 241r–242r [Abb. 70, 71], f. 246r): Die zwei- bis fünfzeiligen Initialen zieren im 
Of cium novae sollemnitatis corporis Christi die Anfänge von Capitulum, Antiphonen, Hymnen 
und einer Lectio. Die in Rot und Blau ausgeführten Buchstabenkörper (f. 241v mit Schaft-
aussparung in Form eines Wellenbandes) wurden mit Faden- und Palmetten euronnée in 
der Gegenfarbe geschmückt. Als Besatz kamen konturbegleitende Linien zum Einsatz, 
die in regelmäßigen Abständen zu gebogten Palmetten sowie spatelförmigen Ausbuch-
tungen anschwellen. Den so entstandenen Wellentälern entwachsen häu g haarnadelför-
mig umbiegende Fäden, die in langstielige Halbpalmetten übergehen können. Als Binnen-
feldfüllung dienen eingerollte Fäden sowie Voll- und Halbpalmetten, die Blattadern bzw. 
schraf erte Blattrücken aufweisen und symmetrisch arrangiert sein können. Ein Großteil 
der Palmetten besitzt (gestielte) Kerne im Inneren. 
Typus 2 (ff. 242v–244v [Abb. 72]): Die zweizeiligen roten Lombarden, die im Of cium 
novae sollemnitatis corporis Christi den Beginn und untergeordnete Abschnitte innerhalb der 
Lektionen sowie Anfänge von Antiphonen markieren, wurden mit üchtig gezeichnetem 
Fleuronnée in Rot verziert. Das Binnenfeld der Initialen füllen Fäden, die häu g C-förmig 
verlaufen und gebogte Halbpalmetten und Zwickelknospen ausbilden können. Den äuße-
ren Besatz bilden haarnadelförmig kurvende und spiralig einrollende Konturbegleitlinien 
und Palmetten mit gebogtem Rand. Auffällig sind die ligran wirkenden Fleuronnéestäbe, 
die meist aus mehreren von einem Punkt ausstrahlenden Fäden bestehen, die haarnadel-
förmig umbiegen und Trauben aus Perlen aufweisen können. Dass ein derartiger Fortsatz 
auch an das Zeilenanschlusszeichen auf  f. 243r anschließt, spricht dafür, dass die Initialen 
im Zuge der Rubrizierung des Textes entstanden sind.
Die Rankeninitialen lassen sich ebenfalls in zwei Typen gliedern:
Typus 1: Die in roter Federzeichnung auf  parzelliertem Farbgrund in Mittelblau, Dun-
kelrot und Hellgelb ausgeführten Rankeninitialen schmücken den Beginn der ersten An-
tiphon auf  f. 241r (Abb. 70) und der Oratio auf  f. 241v. Die Trennung der Farb ächen 
ergibt sich aus den Rankenschlingen, die das Binnenfeld der Buchstaben füllen, oder er-
folgt durch schmale ausgesparte Stege. Der rot konturierte Außengrund der hierarchisch 
höherstehenden Initiale auf  f. 241r ist getreppt und weist runde Eckausläufer auf. Die 
gespaltenen Leisten (auf  f. 241r intermediär verknotet) bzw. die abzweigenden Rankenäs-
te werden durch Spangen zusammengehalten; die Spalten selbst sind rot (f. 241r auch 
blau) gefüllt. Als Endmotive der sich spiralig eindrehenden Ranken fungieren Sträuße aus 
Palmettenblättern mit gebogten, seltener glatten Rändern und schraf erten Blattrücken.
Typus 2: Die roten Federzeichnungsinitialen zieren auf  f. 242r den Beginn der Lectio prima 
und des Responsoriums (Abb. 71). Eine der zwei Spaltleisteninitialen bildet gleichständige 
Palmettenblätter mit gebogten, teils gepunkteten Rändern und schraf erten Blattrücken 
aus. Der gespaltene Buchstabenschaft ist mit Kreisen gefüllt. An den Abläufen nden sich 
Dreiblätter. Dreiblätter, von denen die Mehrheit eingeschriebene Dreipassbögen besitzt, 
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zieren auch eine Seite der zweiten Initiale, während die andere von einer konturbegleiten-
den Linie mit Kräuselblättern ankiert wird.

STIL UND EINORDNUNG

Beachtung fand Cod. 134 bisher insbesondere aufgrund des enthaltenen Textes der Vi-
sitatio sepulchri einschließlich der linienlos neumierten Gesänge „Christ ist erstanden“ und 
„Gingen drei Frauen“ zur Osterfeier auf  f. 247r (Federhofer 1955; ders. 1964, 104; Lipp-
hardt 1971, 19 f. [Anm. 39]; ders., Osterfeiern, IV, 1340–1342, Kat.-Nr. 729; ders., Oster-
feiern, VI, 275 f.; Patzner 1949, 46 f., 252, die fälschlicherweise f. 274r statt f. 247r angibt; 
Wonisch 1928, 9, 13 f.) sowie der dem Corpus der Handschrift in der zweiten Hälfte des 
13. Jahrhunderts hinzugebunden Blätter (ff. 241r–246v) mit dem Fronleichnamsof zium 
und dem Fronleichnamshymnus Pange lingua (Federhofer 1964, 103 f., 107 mit Abb.; ders. 
1956, 225; Flotzinger 1980, 18, 104 f., Kat.-Nr. 1.37; Kern I, 73; ders. 1952, 1 f.; ders. 
1954, 46–61; Plank 1976, 32; Walters/Corrigan/Ricketts 2006). 

Von Othmar Wonisch zunächst noch an den Anfang des 13. Jahrhunderts datiert (Wo-
nisch 1928, 9; diese Datierung auch noch bei Federhofer 1955 und ders. 1964, 104), wird 
seit der Entdeckung der Zeile [C]ura de cuius scriptus liber iste sit huius [E]sto memor Christe 
Permannus abbas (siehe PROVENIENZ) unter dem Spiegelblatt des hinteren Einbanddeckels 
durch Anton Kern (Kern I, 72) allgemein anerkannt, dass Cod. 134 unter dem St. Lam-
brechter Abt Permann entstanden ist (z. B. Baldass 1962, 83; Kern 1952, 1; ders. 1954, 
47; Kroemer 1954, 92; Holter 1964, 75, Kat.-Nr. 15; Lipphardt, Osterfeiern, VI, 275; 
MBKÖ III, 78; Raeber 2003, 258; Simader 2007, 367; Wonisch 1948, 35; ders. 1962, 288 
[Anm. 41], 293 [Anm. 59]). Als Anhaltspunkt für die Datierung der Handschrift dient 
die Amtsperiode des Abtes, für die sich in der oben erwähnten Literatur überwiegend 
die Zeitspanne 1233 bis 1258 ndet; lediglich Benedikt Plank erwägt mit dem Hinweis, 
dass die Jahreszahl des am 29. April im Nekrolog vermerkten Todestages Abt Permanns 
verwischt sei, neben 1258 auch 1259 als mögliches Todesjahr; zum letzten Mal wird Abt 
Permann in einem Brief  des Passauer Dekans Albert Beham aus dem Jahr 1256 erwähnt 
(Plank 1976, 31). 

Kern hat mit dem Hinweis auf  das Of zium der 1235 heiliggesprochenen Elisabeth 
von Thüringen (1207–1231), das auf  ff. 437r–439r verzeichnet ist, die Entstehungszeit 
von Cod. 134 weiter eingegrenzt (Kern I, 72 f.; siehe auch Kroemer 1954, 92, wo für die 
Heiligsprechung irrtümlicherweise das Jahr 1237 angegeben wird; Baldass 1962, 83; Lipp-
hardt, Osterfeiern, VI, 275; Simader 2007, 367). Inwiefern auch die im zeitgleich angeleg-
ten Kalender von Cod. 134 auf  f. 4v eingetragene Oktav zum Fest der Geburt Mariens 
(15. 9.) als terminus post quem zu werten ist, muss bei derzeitigem Wissensstand offenblei-
ben. Diese Oktav-Feier wurde zwar of ziell 1245 von Papst Innozenz IV. (1243–1254) 
eingeführt (LCI II, Sp. 121), scheint in der Diözese Salzburg aber auch schon früher 
begangen worden zu sein (vgl. dazu den entsprechenden Festeintrag in dem in das erste 
Viertel des 13. Jahrhunderts datierbaren Missale, Graz, Universitätsbibliothek, Cod. 479, 
f. 5r [freundlicher Hinweis Veronika Decker], sowie Csanády 2008, 410, 426).

Durchaus denkbar wäre, dass die Entstehung von Cod. 134 in die Zeit rund um die 
Verleihung der Ponti kalien an Abt Permann el und im Zusammenhang mit diesem Er-
eignis in Auftrag gegeben wurde: Der Salzburger Erzbischof  Eberhard II. (1200–1246) 
hatte Permann am 29. Juni 1245 den Gebrauch der Mitra, des Ringes, der Handschuhe 
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und der Kathedra gestattet (Plank 1976, 30; Wonisch 1951, 152, Nr. 18). Das Siegel des 
Abtes, das sich an einer Urkunde aus dem Jahr 1253 be ndet, zeigt Permann auf  einem 
mit Tierornamenten verzierten Thron sitzend mit Infel, Stab und Buch (das Siegel abge-
bildet bei Plank 1976, nach S. 26).

Abgesehen von der oben erwähnten Gedenkzeile für Abt Permann besteht auch auf-
grund ihres Inhalts kein Zweifel, dass die Handschrift für St. Lambrecht geschrieben 
wurde (Baldass 1962, 83). Diese Lokalisierung stützt beispielsweise der Kalender der 
Handschrift, der gleichzeitig mit den übrigen Texten entstanden ist. Eindeutig für den 
Gebrauch in einem Benediktinerkloster in der Diözese Salzburg angelegt (zu den einge-
tragenen Festen siehe auch Csanády 2008, 403 f. [Anm. 1358, 1366, 1370], 406 f. [Anm. 
1380, 1383], 410 [Anm. 1398], 419 f. [Anm. 1461, 1471], 422 f. [Anm. 1483, 1486, 1489] 
und Wonisch 1962, 288, [Anm. 41], 293 [Anm. 59]), verzeichnet das Kalendarium drei 
Lambertusfeste, nämlich die Translatio S. Lamberti (22. Juni) und Lamberti (17. September) 
in Rot sowie die Octava S. Lamberti (24. September) in schwarzer Tinte (siehe INHALT). 
Zudem werden in der Allerheiligenlitanei an prominenter Stelle nur Heilige angeführt, 
die in Salzburg und St. Lambrecht besonders verehrt werden. Dass Cod. 134 von Anfang 
an für St. Lambrecht bestimmt war, belegt im Sanctorale außerdem die Figureninitiale 
des hl. Lambert auf  f. 395v (Abb. 37), die wie eine Miniatur wirkt (Kern I, 72; Lipphardt, 
Osterfeiern, VI, 275), und der daran anschließende Textbeginn in mit blauem Fleuronnée 
verzierten Goldbuchstaben (Abb. 37), der innerhalb der Handschrift einzigartig ist (siehe 
AUSSTATTUNG).

Der erste Versuch, den gürlichen Buchschmuck zu lokalisieren und datieren, stammt 
von Peter von Baldass, der von einer Entstehung um die Mitte des 13. Jahrhunderts aus-
ging. Er brachte die Malereien mit dem sogenannten „Seitenstettener Evangeliar“ (heute 
New York, The Morgan Library & Museum, MS M. 808) sowie mit dem Margaretenfens-
ter der Stiftskirche Ardagger (Stift Ardagger, ehemalige Kollegiatskirche, Ostwand des 
Chors) in Verbindung – zwei Werke, die auf  ganz unterschiedliche Art und Weise auf  
byzantinische Vorbilder zurückzuführen sind (siehe Baldass 1962, 82 f., Abb. XX). Zu 
ähnlichen Ergebnissen wie von Baldass gelangte Margit Stadlober, die auf  den „byzanti-
nischen Zug“ der guralen Ausstattung hinwies und für eine Datierung um die Jahrhun-
dertmitte plädierte (Stadlober 1996, 132). In diesem Zusammenhang ist auch die Wand-
malerei in der ehemaligen Klosterkirche des Benediktinerstiftes Gleink (heute Pfarrkirche 
hl. Andreas) aus der Zeit um 1240 zu nennen, bei der ebenfalls byzantinische Vorbilder 
verarbeitet wurden und die gewisse Verbindungen zur Figurenauffassung und Gewand-
behandlung der Mariendarstellungen auf  ff. 160r und 179v (Abb. 33, 34) zeigt (zu Gleink 
siehe Elga Lanc in: Fillitz 1998, 450 f., Farbabbildungen auf  128).

Zuletzt befasste sich Friedrich Simader mit dem gürlichen Buchschmuck in Cod. 134. 
Er datierte das Brevier, wie oben bereits erwähnt, in die Amtsperiode von Abt Permann 
(1233–1258). Durch seinen Vergleich mit einer Seckauer Handschrift (Graz, Universitäts-
bibliothek, Cod. 287, Kat. 10) verknüpfte er die Ausstattung mit der lokalen Tradition, 
wobei er v. a. auf  Übereinstimmungen in der Hintergrund- und Gewandgestaltung auf-
merksam machte (Simader 2007, 367). Außerdem wies Simader überzeugend auf  die ver-
gleichbare Draperiegestaltung eines Kanonbildes auf  f. 67r in einem Missale der Bodleian 
Libraries in Oxford hin (MS. Canon. Liturg., Fig. 1), das seines Erachtens wiederum sti-
listische Verbindungen zur steirischen Buchmalerei aufweist und vermutlich in der ersten  
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Hälfte des 13. Jahrhunderts für St. Paul im Lavanttal entstanden ist (Flotzinger 1991a, 
141 f.; Flotzinger 1991b, 16; Simader 2007, 372; siehe dazu auch Kat. 10). Hinweise auf  
Lokalisierung und Datierung von Cod. 134 bietet des Weiteren die Gewandbehand-
lung einer Handschrift aus dem zweiten Viertel des 13. Jahrhunderts, die ebenfalls über 
St. Lambrecht nach Graz gelangte und in der Steiermark (St. Lambrecht?) oder Kärnten 
entstanden sein dürfte (Graz, Universitätsbibliothek, Cod. 185; Kat. 1, Abb. 1, 6–15, 17): 
In beiden Codices basiert die Faltenbildung auf  einem Zusammenspiel aus eng anliegen-
den Gewandpartien, die sich aus plastisch ausgearbeiteten Faltengraten und die Körper 
umspannenden Stoffbahnen zusammensetzen. Da sich die Draperien in Cod. 134 – an-
ders als jene in Cod. 185 – bereits durch etwas kantigere Formen auszeichnen, dürfte Cod. 
185 aber bereits vor Cod. 134 entstanden sein.
RANKENINITIALEN. Die Rankeninitialen verweisen stilistisch eindeutig in die Steiermark; 
als Entstehungsort darf  das Skriptorium von St. Lambrecht betrachtet werden. Dafür 
spricht, dass sich die Initialen in Cod. 134 mehrheitlich in die Entwicklung des St. Lam-
brechter Initialstiles einfügen, der laut Simader bereits um 1200 bzw. im ersten Viertel des 
13. Jahrhunderts existierte und bis zur Mitte des 13. Jahrhunderts tradiert wurde (Simader 
2007, 367). In diese Tradition gehören bis auf  wenige Ausnahmen (siehe unten) die in 
Federzeichnung ausgeführten Rankeninitialen sowie einige der Gold- und Deckfarbenini-
tialen (ff. 247v, 252v, 374r, 481v [Abb. 39]). Deutlich wird die Entstehung in St. Lambrecht 
etwa an den als Spaltfüllung dienenden Blattornamenten aus Voll- und Halbpalmetten 
und den annähernd dreieckigen Blattappliken der Buchstabenschäfte, die sich auch bei 
den folgenden älteren Handschriften mit St. Lambrechter Provenienz beobachten lassen: 
Graz, Universitätsbibliothek, Cod. 56 I, ff. 147v, 197r (Fig. 3); Cod. 212, ff. 1r, 102v, 9v, 
41v; Cod. 258, f. 108v; Cod. 297, f. 11v; Cod. 326, f. 5r; Cod. 411, f. 1r; Cod. 438, ff. 103v, 
137v, 143v. Darüber hinaus ist der mit roter Farbe gefüllte Spalt mit gebogter Schaftaus-
sparung (f. 106v) auf  Handschriften aus diesem Stift zurückzuführen (vgl. Graz, Univer-
sitätsbibliothek, Cod. 212, f. 41v; Cod. 290, f. 120v; Cod. 406 II, ff. 32v, 74v). Typisch für 
St. Lambrechter Rankeninitialen sind ferner Blattsträuße aus gestielten, bewegten Palmet-
tenblättern (vgl. Graz, Universitätsbibliothek, Cod. 134, ff. 255r [Abb. 54], 447r [Abb. 60] 
mit Cod. 212, f. 89v [Fig. 8]) sowie die aus Voll- und Halbpalmetten gebildeten Trifolien, 
die als Endmotive der Rankenäste Verwendung fanden und sich aus den folgenden For-
men zusammensetzen können: aus einer langstieligen Vollpalmette und zwei seitlichen 
Halbpalmetten (vgl. Graz, Universitätsbibliothek, Cod. 134, ff. 326r [Abb. 58] und 447r 

[Abb. 60] mit Cod. 438, f. 55r [Fig. 9]) oder aus einer Vollpalmette und zwei seitlichen 
Pro lblättern, die so zusammengefügt wurden, dass zwischen den einzelnen Blättern klei-
ne Kreise entstehen (vgl. z. B. Graz, Universitätsbibliothek, Cod. 134, f. 147v [Abb. 49] 
mit Cod. 326, f. 57v [Fig. 10]). Die Kombination von Blättern mit gebogtem und mit glat-
tem Rand lässt sich ebenfalls in Handschriften aus St. Lambrecht nachweisen (vgl. z. B. 
Graz, Universitätsbibliothek, Cod. 134, f. 155v [Abb. 50] mit Cod. 56 I, f. 197r [Fig. 3] und 
Cod. 326, f. 34v). Ebendort nden sich auch Beispiele für symmetrisch angeordnete Ran-
kenschlingen, die die Palmettenblätter herz- oder brezelförmig umschließen können (vgl. 
z. B. Graz, Universitätsbibliothek, Cod. 134, f. 321r [Abb. 57] mit Cod. 326, f. 67v [Fig. 11] 
und Cod. 438, ff. 59r, 103v), wobei ausgefallene Kompositionen insbesondere bei I-Initi-
alen auftreten (vgl. Graz, Universitätsbibliothek, Cod. 134, f. 183r [Abb. 52] mit Cod. 56 
II, f. 38v [Fig. 5]). Das Motiv einer Schlange, die sich in Cod. 134 auf  f. 287v (Abb. 55) 
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um eine I-Initiale windet, ist ebenfalls in einer Handschrift aus St. Lambrecht vorgebildet 
(Linz, Oberösterreichische Landesbibliothek, Cod. 236, f. 73v; zur Handschrift Simader 
2002, 9 f.). 

In der Steiermark waren derartige Rankeninitialen weit verbreitet, wie der Vergleich 
mit dem Reiner Musterbuch aus dem zweiten Jahrzehnt des 13. Jahrhunderts zeigt (Wien, 
Österreichische Nationalbibliothek, Cod. 507). In ihm nden sich neben Vorlagen für 
die in Cod. 134 verwendeten Flechtknoten (ff. 11r–13v, abgebildet bei Hermann 1926, 
Kat.-Nr. 231, Fig. 215, 216, Tafel XLIII/2) auch Muster für die Organisation der Ran-
kenschlingen und ihrer Endmotive aus zusammengesetzten Palmettenblättern (ff. 4r–6v, 
10v–11r, abgebildet bei Hermann 1926, Kat.-Nr. 231, Fig. 215, Taf. XLI/2, XLIII/2). Am 
augenscheinlichsten lassen sich die Verbindungen zwischen Cod. 134 und dem Reiner 
Musterbuch anhand der Trifolien erkennen. So kommt die Kombination zweier seitli-
cher Pro lblätter mit einer zentralen Palmette, deren gebogter Rand oben und seitlich 
eingeschlagen wurde, in Cod. 134 ebenso vor wie das Motiv einer Vollpalmette, die auf  
einer Seite von einem Pro lblatt und auf  der anderen von einem eingerollten Blatt an-
kiert wird (vgl. Hermann 1926, Kat.-Nr. 231, Fig. 215, 217, Taf. XXXIX–XL/1, XLI/2, 
XLIII/2 und Reiner Musterbuch 2013). Dass das Reiner Musterbuch auch im zweiten 
Viertel des 13. Jahrhunderts in der Steiermark noch vorbildhaft war, bestätigt ein Anti-
phonar aus dem Zisterzienserstift Rein (Wien, Österreichische Nationalbibliothek, Cod. 
1799**; siehe Klugseder 2014, 85–90, Abb. 24b [von f. 1v]). Die darin enthaltenen Ran-
keninitialen sind, wie Simader demonstrieren konnte (Simader 2001, 6–8, Abb. 11–14), 
auf  das Reiner Musterbuch zurückzuführen und lassen sich ebenfalls mit den Initialen in 
Cod. 134 vergleichen. 

Die Rankeninitialen auf  ff. 11r, 14r (Abb. 41), 18v, 37v (Abb. 42), 41v (Abb. 43), 46v und 
301v (Abb. 44) sowie der formgleich gestaltete Rankendekor der historisierten Initialen 
auf  ff. 7r, 33v (Abb. 30) und 387v (Abb. 36) können hingegen nicht vom St. Lambrech-
ter Initialstil hergeleitet werden. Sie dürften vielmehr von Künstlern stammen, die ihre 
Ausbildung außerhalb des Klosters erhalten hatten. Dafür spricht beispielsweise die Ähn-
lichkeit mit den Initialen einer Handschrift aus dem Augustiner-Chorherrenstift Seckau, 
die sich ins zweite Viertel des 13. Jahrhunderts datieren und nach Seckau lokalisieren 
lässt (Graz, Universitätsbibliothek, Cod. 287, ff. 85r, 107r, 132r, 177r, 191r; siehe Kat. 10, 
Abb. 129–132, 135): Vergleichbar sind etwa die kleinen Blatttriebe, die von den Rankenäs-
ten abstehen, die spitz zulaufenden Palmetten mit Häkchen in den Ausbogungen und die 
Form der Trifolien. 

Daneben lassen auch die goldene Rankeninitiale auf  f. 79r (Abb. 40) sowie die Ranken 
der in Deckfarben ausgeführten Figureninitialen auf  ff. 96r (Abb. 31) und 295v (Abb. 38) 
bzw. der bewohnten Initiale auf  f. 114r (Abb. 32) keine augenfälligen Beziehungen zum 
St. Lambrechter Initialstil erkennen. Die Ornamente sind auf  Grundformen beschränkt 
(Palmetten) und weisen keine spezi schen Merkmale auf. 

Aus diesen Beobachtungen geht hervor, dass der Hauptteil der Ausstattung von Cod. 
134 von klosterinternen Kräften stammt. Daneben waren auch auswärtige Künstler be-
teiligt, die insbesondere für die Ausführung der Deckfarbeninitialen bzw. des gürlichen 
Buchschmucks hinzugezogen worden sind.
FLEURONNÉE-INITIALEN. Die zur Erstausstattung der Handschrift gehörenden Fleuron-
née-Initialen (Abb. 61–69) lassen sich stilistisch in das zweite Viertel des 13. Jahrhunderts 
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einordnen. Besatz euronnée aus abzweigenden Palmetten, Zwickelpalmetten und hän-
genden Fäden mit eingerollten Enden weist beispielsweise eine Initiale auf  einer 1251 in 
der Steiermark ausgestellten Urkunde auf  (Rein, Stiftsarchiv, Urkunden [1129–1600] A 
III/19; abgebildet und beschrieben von Norbert Müller auf  der Website von Monaste-
rium.net; ebenso abgebildet bei Zehetmayer 2003, 49, Abb. 3). Fleuronnée-Initialen mit 
vergleichbaren Details wie die aus zwei bis drei Palmetten (z. B. Abb. 67) zusammenge-
setzten Blattformen oder die gereihten Fäden an den Ausläufern (z. B. Abb. 66) nden 
sich in einer Rechtshandschrift (München, Bayerische Staatsbibliothek, Clm 15651), die 
laut Elisabeth Klemm um die Mitte des 13. Jahrhunderts (nach 1234) entstanden ist und 
Abschriften mehrerer Urkunden enthält, die die Kommende Fürstenfeld in der Steier-
mark als Vorbesitzer der Handschrift wahrscheinlich machen (Klemm 1998, Kat.-Nr. 
106, 124 f., Abb. 300).
NACHTRÄGLICH EINGEBUNDENE LAGE (ff. 241r–246v). 1246 erstmals im Bistum Lüttich ein-
geführt, wurde das Fronleichnamsfest im Jahr 1264 von Papst Urban IV. für die Gesamt-
kirche vorgeschrieben (Kern 1952, 1). Dass der in Cod. 134 verwendete Titel Of cium 
novae sollemnitatis corporis Christi (f. 241r) das Fest als neu ausweist, rückt die St. Lambrech-
ter Fassung des Fronleichnamsof ziums laut Kern in die zeitliche Nähe der allgemeinen 
Einführung des Festes. Dafür spricht auch die Predigt des sogenannten St. Lambrechter 
Predigers zum Fronleichnamsfest (Kern 1954, 48–50), das laut Schönbach im Jahr 1265 
oder 1266 zum ersten Mal in St. Lambrecht gefeiert wurde (Schönbach 1903, 24 f.). Vom 
selben Prediger stammt auch eine Predigt zur Einweihung der nach einem Brand wieder-
hergestellten Klosterkirche im Jahr 1265 (Schönbach 1903, 46 ff.; Schönbach 1905, 224; 
die gesammelten Predigten in Graz, Universitätsbibliothek, Cod. 841, Kat. 4). Anlässlich 
des zuletzt genannten Ereignisses war ein Mitglied des Konvents nach Italien gereist, um 
im Auftrag des St. Lambrechter Abts von Papst Clemens IV. eine Ablassbulle (Perugia, 
6. Juli 1265; St. Lambrecht, Stiftsarchiv, Nr. 80; siehe auch Wonisch 1951, 153, Nr. 21) zu 
erwirken. Kern hält es für möglich, dass auch die Vorlage für das Fronleichnamsof zium 
von dieser Reise mitgebracht wurde (Kern 1952, 1 f.; Kern 1954, 49). In Seckau wurde das 
Fronleichnamsfest im Jahr 1264 eingeführt (Roth 1995, 41).

Einen terminus ante quem für das Fronleichnamsof zium in Cod. 134 bietet eine im 
Stiftsarchiv von St. Lambrecht aufbewahrte Urkunde vom 30. Oktober 1285 (St. Lam-
brecht, Stiftsarchiv, Nr. 118; siehe auch Wonisch 1951, 153, Nr. 24). Diese hat eine Stif-
tung von Abt Burchard (1279–1288) und dem Konvent zum Inhalt, mit der die Ausgaben 
für das Fronleichnamsfest gedeckt werden sollten. Kern vermutet, dass das Fest zu die-
sem Zeitpunkt bereits seit Jahren gefeiert wurde. Basierend auf  paläographischen Ver-
gleichen mit dem St. Lambrechter Nekrologium (Graz, Universitätsbibliothek, Cod. 325) 
und anderen Handschriften des Klosters setzt er die Abschrift des Of ziums spätestens 
um 1280 an (Kern 1952, 1; ders. 1954, 46 f.; diese Datierung haben u. a. übernommen: 
Federhofer 1956, 225; Flotzinger 1980, 18, dort „spätestens 1290“, 104 f.). Nach Plank 
ist das Fronleichnamsof zium spätestens um 1285, als die oben genannte Urkunde aus-
gestellt wurde, in Cod. 134 nachgetragen worden. Ihm zufolge wird die Einführung des 
Fronleichnamsfestes in den Chroniken und Äbtereihen des Stiftes als Hauptereignis der 
Regierungszeit des Abtes Burchard (1279–1288) angeführt (Plank 1976, 32). Für die Ent-
stehung der eingeschobenen Lage (ff. 241r–246v) ergibt sich folglich eine zeitliche Spanne 
von 1264 bis 1285.
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Weitere Hinweise bietet der Buchschmuck dieser Lage. Kern äußerte die Vermutung, 
dass einer der verantwortlichen Buchmaler zuvor an der Ausstattung der älteren Teile des 
Breviers beteiligt gewesen sei, während ein zweiter die Initialen des Breviers lediglich imi-
tiert habe (Kern 1952, 1; Kern 1954, 47). Tatsächlich können die Rankeninitialen dieser 
Lage (Typ 1 und 2) nur bedingt mit jenen im älteren Teil in Verbindung gebracht wer-
den. Sträuße aus Palmettenblättern, die als Endmotive der Ranken fungieren (z. B. f. 241r 
[Abb. 70]), nden sich zwar auch dort (z. B. ff. 295v [Abb. 38], 298v [Abb. 56]), werden 
allerdings häu g mit unterschiedlichen Trifolien kombiniert, die in den Rankeninitialen 
der hinzugefügten Lage fehlen. Vergleichbar sind das Zusammenspiel von Palmetten mit 
kleinteilig gebogten Rändern und solchen mit glattem Rand sowie die Flechtornamente 
der Buchstabenleisten. Ein aus den Farben Blau, Dunkelrot und Gelb bestehender Farb-
grund konnte im älteren Teil, wo neben den genannten Farben auch Grün und Blau ver-
wendet wird, nur ein einziges Mal nachgewiesen werden (f. 120v). Dass die Initialen auf  
ff. 242r des Einschubs (unten, Abb. 71) und 301v des älteren Teils (Abb. 44) mit ähnlichen 
Dreiblättern geschmückt wurden, ist insofern interessant, als das Motiv – bis auf  einige 
Ausnahmen (z. B. ff. 7r [Abb. 28], 33v [Abb. 30] und 37v [Abb. 42]) – in Cod. 134 sonst 
kaum vorkommt. Eine Ausführung der Rankeninitialen (Typ 1 und 2) in St. Lambrecht 
durch eine auswärtige Kraft ist möglich, eine Zuordnung zu dem dort über einen langen 
Zeitraum hinweg verwendeten Initialtyp kann nicht vorgenommen werden. 

Die Fleuronnée-Initialen der eingeschobenen Lage können stilistisch ins dritte Vier-
tel des 13. Jahrhunderts eingeordnet werden können. Ähnlichkeiten mit Typ 1 (f. 241r 
[Abb. 70]) zeigen etwa die Initialen in einem Seckauer Missale (Graz, Universitätsbiblio-
thek, Cod. 474, f. 335v, siehe Kat. 12, Abb. 197–199, 204–211) und in einer Handschrift 
aus dem Besitz des als Archidiakon der oberen Mark tätigen Pfarrgeistlichen Otto Tardus 
(Graz, Universitätsbibliothek, Cod. 170, siehe Kat. 19, Abb. 266). Für die wahrscheinlich 
vom Rubrikator ausgeführten Fleuronnée-Initialen vom Typ 2 (Abb. 72) konnte bislang 
kein Vergleichsbeispiel gefunden werden.
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Cod. 33/2 Kat. 3

Biblia (Pars 2)

St. Lambrecht, Mitte des 13. Jahrhunderts

Abb. 73–89, Fig. 12–16

Pergament  277 Blätter (gezählt: 276)  ca. 47  29–
30 cm  Lagen: 2.V20  4.IV51  (II 1)56  27.IV272  
II276; bei f. 53 handelt es sich um ein Einzelblatt; zwi-
schen ff. 26 und 27 wurde ein Blatt nicht von der neu-
zeitlichen Foliierung berücksichtigt; fast durchgehend 
Kustoden  Schriftspiegel: ca. 35,5–36  19–19,5 cm; 
zwei Spalten, 48–50 Zeilen (ff. 163r–164r Kanontafeln: 
sieben Spalten, 32,7  22,5 cm, 74 Zeilen)  Gotische 
Buchschrift, mehrere Schreiber, Schreiberwechsel 
z. B. zwischen ff. 56v und 57r; zeitnahe Randnotizen 
(z. B. ff. 181ra)  Benützungsspuren: abgegriffene 
Ränder, Schmutz-, Farb-, Tinten- und Wachs ecken; 
Rostspuren (z. B. f. 1r); einige Blätter durch Schnitte 
(z. B. ff. 268 und 272) und Anobienbefall beschädigt; 
Ränder beschnitten.

EINBAND. Schmuckloses braunes Leder über Holz. 
St. Lam brecht (?), 15. Jahrhundert. – 1957 restauriert, 
dabei der Hinterdeckel zusammengeleimt, der Buch-
rücken neu bezogen und schadhafte Stellen ausge-
bessert (siehe den Eintrag auf  dem VD-Spiegelblatt). 
Spiegelblätter aus Pergament mit Ausbesserungen 
aus Papier. VD: vier von fünf  Buckeln verloren, ei-
ner auf  den HD versetzt (siehe den Eintrag auf  dem 
VD-Spiegelblatt); beide Langschließen ergänzt (zwei 
Lederriemen mit Ösenplatten wurden mit trapezför-
migen Metallplättchen auf  dem VD befestigt und 
greifen nach hinten; Dorne auf  dem HD). HD: vier 
von fünf  Buckeln vorhanden, einer davon neu, einer 
vom VD. Rücken: fünf  Doppelbünde, mit naturfarbe-
nem Garn gerade umstochene Kapitale.

Obwohl sich Merkmale wie die Stärke der Buch-
deckel, die geraden Kanten und die mit naturfarbe-
nem Garn gerade umstochenen Kapitale auch in 
anderen St. Lam brechter Einbänden nachweisen las-
sen, kann der Einband von Cod. 33/2 aufgrund sei-
ner Schmucklosigkeit nicht eindeutig diesem Kloster 
zugeordnet werden. Der Einband des seit 1945 ver-
schollenen ersten Bandes der Handschrift (Cod. 33/1) 
wird von Kern als brauner Ledereinband mit vermut-
lich aus dem 15. Jahrhundert stammenden Eisenbe-
schlägen beschrieben (Kern I, 13). Davon erhalten hat 
sich ein abgelöstes Spiegelblatt (siehe PROVENIENZ). 

PROVENIENZ. Benediktinerstift St. Lam brecht. Der 
vorliegende zweite Band der Bibel bietet keine Anga-
ben, die Rückschlüsse auf  die mittelalterliche Prove-
nienz der Handschrift zulassen. Von dem seit 1945 
verschollenen ersten Band (Cod. 33/1) hat sich ein 

im 19. Jahrhundert abgelöstes Fragment erhalten, 
das einst als Innenverklebung (des Einbandes) diente 
(Graz, Universitätsbibliothek, 1703/160; siehe Kern/
Mairold III, 23 und 125, Nr. 160). Dieses Fragment 
zeigt den Abklatsch einer Urkunde (Notarsinstru-
ment) aus der zweiten Hälfte des 14. Jahrhunderts 
und enthält den Namen Canradi Weisman cler. Salis-
burgensis (Conradus Weisman, Salzburger Kleriker; 
Kern II, 396, Nr. 160). Der neuzeitliche Besitzver-
merk des Stiftes St. Lambrecht (Ad Usum Monasterii 
S. Lamperti) auf  f. 1r in Cod. 33/2 stammt aus dem 
17. Jahrhundert; einen gleich lautenden Eintrag wies 
auch der erste Band der Handschrift auf  (Kern I, 13), 
der seit 1945 verschollen ist (Kern/Mairold III, 23). 
Im Handschriftenverzeichnis der Stiftsbibliothek aus 
dem 18. Jahrhundert ist Cod. 33/1 unter der Nummer 
6 verzeichnet, Cod. 33/2 ndet sich unter der Num-
mer 4 (Wonisch 1918, 67). Nach der Aufhebung des 
Stiftes 1786 wurde die Bibliothek von St. Lambrecht 
nach Graz überführt. Alte Signatur: 39/5.

INHALT. Erster Band der Bibel seit 1945 verloren 
(Kern/Mairold III, 23). – Spiegelblatt des VD: Einträ-
ge von zwei unterschiedlichen Schreibern, von denen 
der untere folgendermaßen lautet: Liber prophetarum 
machabeorum et actus apostolorum (14. Jahrhundert); darauf  
geklebt ein neuzeitlicher Zettel mit Inhaltsverzeichnis 
(Tomus II), Inc.: Continet Libros. Papier; ca. 17  22 cm; 
20 Zeilen, neuzeitliche Schrift. – Foll. 1r–276v Biblia 
(zweiter Band; ohne Psalter; zu Textbesonderheiten 
siehe Kern I, 13; die Reihenfolge der Bücher unter-
scheidet sich zum Teil von der der Vulgata); Textfolge 
(ohne Nennung der Prologe): ff. 1r– 162v Vetus Testa-
mentum (Liber Iob, Liber Tobiae, Liber Iudith, Liber 
Hester, Liber Ezrae, Liber I Macchabeorum, Liber II 
Macchabeorum, Liber Isaiae Prophetae, Liber Hiere-
miae Prophetae, Liber Baruch [hier als Teil des Liber 
Hieremiae Prophetae unter dem Titel De oratione et sac-
ri cio pro vita Nabuchodonosor / Liber Baruch, Kapitel 
I–V und unter dem Zwischentitel Exemplum epistulae 
quam misit Hieremias ad abductos captivos in Babyloniam a 
rege Babyloniorum ut nuntiaret illis secundum quod praeceptum 
est illa a Deo / Liber Baruch, Kapitel VI], Lamenta-
tiones, Liber Hiezechielis Prophetae, Liber Danihelis 
Prophetae, Osee Propheta, Iohel Propheta, Amos 
Propheta, Abdias Propheta, Iona Propheta, Micha 
Propheta, Naum Propheta, Abacuc Propheta, Sofoni-
as Propheta, Aggeus Propheta, Zaccharias Propheta, 
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Malachi Propheta). – f. 161ra Rubr.: Origo prophetiae Da-
vid Regis psalmorum numero CL, Inc.: David lius Jesse cum 
esset (Stegmüller, RB, Nr. 414). – f. 161rb–161v Praefatio 
Eusebii Hieronymi in libro psalmorum (Rubr.: Incipit 
praefatio Sancti Hieronymi Presbyteri ad Paulam matronam, 
et Eustochium virginem), Inc.: Psalterium rome dudum positus 
emendaram (Stegmüller, RB, Nr. 430). – ff. 161va–162rb 

Inc.: Incipit praefatio Sancti Hieronymi Presbyteri in libro 
Quatuor ewangeliorum. – f. 162rb Rubr.: Incipit Prologus. – 
ff. 163r–164r Canones. – f. 164v leer. – ff. 165r–276v 
Novum Testamentum (Evangelium secundum Mat-
theum, Evangelium secundum Marcum, Evangelium 
secundum Lucam, Evangelium secundum Iohan-

nem, Liber Actuum Apostolorum, Epistula Iacobi, 
Epistula Petri I, Epistula Petri II, Epistula Iohannis I, 
Epistula Iohannis II, Epistula Iohannis III, Epistula 
Iudae, Apocalypsis, Epistula ad Romanos, Epistula 
ad Corinthios I, Epistula ad Corinthios II, Epistula 
ad Galatas, Epistula ad Ephesios, Epistula ad Philip-
penses, Epistula ad Colossenses, Epistula ad Thessa-
lonicenses I, Epistula ad Thessalonicenses II, Epistula 
ad Timotheum I, Epistula ad Timotheum II, Epistula 
ad Titum, Epistula ad Philemonem, Epistula ad He-
braeos). – Spiegelblatt des HD: Schriftzug ave Maria 
gratia plena Dominus tecum.

AUSSTATTUNG

Vereinzelt rote Strichelung von Majuskeln und ganzer Wörter im Fließtext sowie von 
ausgestellten schwarzen Anfangsbuchstaben (ff. 37v–43r, 44v–50r, 52v–56r, 105v–107r; auf  
ff. 1r–36v, 43v–44r, 50v–52r, 56v–276v Strichelung nur mit dünnen schwarzen Zierstrichen, 
letztere auch zwei- bis vierfach und quer gesetzt), schwarze Punkte, selten rote Durch-
streichung zur Korrektur (z. B. f. 17ra), rote Zeilenanschlusszeichen, häu g mit Verzie-
rungen in Form von kreuzschraf erten Elementen (z. B. Abb. 88, 89), Halbpalmetten 
mit gebogtem Rand und schraf ertem Blattrücken (z. B. ff. 4va, 10ra), Halbpalmetten mit 
glattem Rand (z. B. f. 11rb), Vollpalmetten mit gebogtem Rand und Kern (z. B. f. 93rb), 
Fiederungen (z. B. f. 87vb) und einlappigen Fortsätzen (z. B. f. 122rb, auf  f. 136vb mit Herz-
blättern), auf  f. 222vb Zeilenanschlusszeichen mit einer Hand (Abb. 88) und auf  f. 234ra 
mit Gesicht im Pro l (Abb. 89). Rote Überschriften und rote Nummern in römischen 
Ziffern (f. 215rb: getilgt; auf  f. 141rb Leerräume für Initiale, Überschrift und Kapitelnum-
mer, letztere zum Teil auch auf  dem Rand, wenn in der Spalte kein Platz freigelassen 
wurde, z. B. ff. 11v–25v, 154v–155r, 215v–216r, 256v–258r), nach Überschriften mitunter 
schwarze Majuskeln. Durchgehend Anweisungen für Kapitelnummern (selten mit dem 
Zusatz Cap., z. B. ff. 57r, 58v, 59r; vereinzelt unterschiedliche Schreibweise der Ziffern, 
z. B. f. 140va: VIIII auf  dem Rand und IX im Text), Initialen und Überschriften für den 
Rubrikator, letztere waagrecht oder senkrecht an den Rand geschrieben (z. B. ff. 62v, 
104va). Seitentitel in roten Majuskeln, vereinzelt verzierte Unterlängen (häu g: ff. 96va–
118vb, bestehend aus kurzen gewellten oder abwechselnd waag- und senkrecht gesetz-
ten Strichen, axialsymmetrisch arrangierten Spiralen oder Halbpalmetten mit gebogtem 
Rand sowie aus wechselständigen Halbpalmetten mit gebogtem Rand und schraf ertem 
Blattrücken). Rote Lombarden, überwiegend zwei- und dreizeilig, seltener ein- oder vier- 
bis sechszeilig, häu g mit punkt- oder tropfenförmiger Verdickung, gerader, gebogter 
oder gewellter Schaftaussparung (z. B. Abb. 83, 86, 87), Fadenausläufern mit eingeroll-
tem (z. B. f. 1va) oder haarnadelförmig umbiegendem Ende (z. B. ff. 65vb, 66vb), I-Initialen 
ausgestellt, ebenso die Schäfte anderer Anfangsbuchstaben (dadurch vereinzelt Leerstel-
len innerhalb des Schriftspiegels, z. B. f. 140r). Lombarden mit Fleuronnée-Dekor, 
zwei- bis sechszeilig. Drei Kanontafeln, ganzseitig. 51 Rankeninitialen, davon zwei 
bewohnt, sieben bis 26 Zeilen hoch. Zeichnung auf  dem Rand (f. 212v: jugendliches 
Gesicht in Dreiviertelansicht).
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Lombarden mit Fleuronnée-Dekor

Einige der roten Lombarden weisen geringfügigen Fleuronnée-Dekor auf, für den min-
destens zwei ausführende Kräfte verantwortlich zeichneten. Dafür, dass es sich hierbei 
um den jeweiligen Rubrikator der Seite handelte, spricht neben den verzierten Zeilenan-
schlusszeichen (vgl. Florator 1) beispielsweise auch die nicht durchgehende Strichelung 
der Majuskeln im Fließtext und der ausgestellten schwarzen Anfangsbuchstaben. Sie tritt 
nur auf  jenen Blättern auf, deren Lombarden von Florator 2 verziert wurden (siehe AUS-
STATTUNG).
Florator 1 (z. B. ff. 1ra, Abb. 81, 7va, Abb. 82, 48va, Abb. 83, 59rb, 79ra, 82rb, 91rb, Abb. 84, 
92ra, Abb. 85, 104va, 105va, 110va, 129va, Abb. 86, 161va, Abb. 87, 236ra): Die konturbe-
gleitenden Linien der roten Lombarden bilden mit Kernen bereicherte Kräuselblätter 
(oftmals mit mehrfacher Kontur, Abb. 81) bzw. Halbpalmetten mit gebogten Rändern 
aus, die in Kombination mit eingerollten Fäden zur Füllung der Binnenfelder (Abb. 87) 
und als Schmuck der Ausläufer eingesetzt werden (Abb. 82, 84). Charakteristisch ist die 
lockere Anordnung des Linienwerks, das sich insbesondere an den Ausläufern weit vom 
Buchstabenkörper entfernt (Abb. 85). Einzelne Formen, wie etwa die von zwei seitli-
chen Blättern ankierte, herzförmig umschlossene Vollpalmette mit gebogtem Rand 
(z. B.  ff. 129va, Abb. 86, 134vb), erinnern an Endmotive der Rankeninitialen (siehe oben).
Florator 2 (ff. 37vb, 38va, 39va, 40va, 41rb, 41vb, 42vb, 45vb, 46rb, 47ra, 48va, Abb. 83, 49ra, 49vb, 
52vb): Der Fleuronnée-Dekor von Florator 2 besteht hauptsächlich aus konturbegleiten-
den Linien, die winzige ein- und dreiteilige Bogenerweiterungen ausbilden; Palmettenblät-
ter mit gebogten Rändern kommen hingegen nur selten vor (z. B. f. 48va, Abb. 83).

Rankeninitialen

Die Anfänge der Bücher des Alten Testaments sowie der Evangelien, der Apostelge-
schichte und der Apokalypse des Johannes im Neuen Testament (siehe INHALT) sind durch 
Rankeninitialen hervorgehoben (Abb. 73–79), die in roter Federzeichnung auf  parzellier-
tem Farbgrund in Rot, Grün, Blau und Gelb ausgeführt wurden (O-Initialen wurden 
vereinzelt mit dem Zirkel konstruiert, z. B. f. 150vb). Der getreppte, rechteckige oder an 
die Initialform angepasste Außengrund der Spalt- und Randleisteninitialen besteht über-
wiegend aus zwei Farb ächen (vorherrschend sind Rot und Grün; f. 142rb: mit Ausbo-
gungen versehener Außengrund mit einem Eckausläufer in Form einer stilisierten Lilie), 
die durch schmale ausgesparte Stege voneinander getrennt sind; im Binnengrund ergeben 
sich die ausgemalten Felder durch die Überschneidungen der Rankenschlingen und durch 
die bandartigen Leisten, die den Buchstabenkörper bilden (kleinere, nicht ausgeführte 
Farb ächen z. B. auf  ff. 79rb und 146vb). Letztere können als Rahmen für Ornamentfül-
lungen dienen, sich an Endstellen und intermediär spiralig oder spitzwinkelig brechend 
verknoten (z. B. ff. 1va, Abb. 73, 11vb, 148va) sowie von sich fortlaufend überkreuzenden 
Bändern (z. B. ff. 266vb, 269vb; auf  f. 272rb von einer Banderole) bzw. aus ebensolchen 
gebildeten Kreisringen, Rauten und Dreiecken um ochten sein (z. B. ff. 263vb, 269rb; auf  
f. 268ra verlaufen die Randleisten in geometrischen Formen). Vereinzelt ersetzen ge ü-
gelte Drachen (ff. 129rb, 146vb, 165ra, Abb. 75, 237ra, 239va, Abb. 76) oder Drachenköpfe 
(ff. 153ra, 269vb) Teile der Initialen. Zusammengehalten werden die bandartigen Buchsta-
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benleisten durch einfache bis wulstig modellierte und aufwändig verzierte Initialspangen 
(Abb. 73, 76; f. 144ra: mit einem Muster aus Kreuzblumen); auf  ff. 129rb und 239va kettet 
eine solche den Hals eines Drachens an den Buchstabenstamm (Abb. 76). Eine Initial-
spange kann aber auch jene Stelle umschließen, an der ein Rankenast von einer Randleis-
te abzweigt (selten mit wulstigen Stauchungen, z. B. ff. 206vb, 262ra); Rankengabelungen 
werden durch Punkte, kleine Bögen und kurze Striche akzentuiert. Sich mehrmals eindre-
hend, entwickeln sich die Rankenstränge inner- und außerhalb der Buchstaben (Abb. 87; 
vereinzelt symmetrisch, z. B. ff. 21rb, 26vb, 138vb, 142rb, 154va), wobei sie einander und 
die Buchstabenleisten umschlingen und durchdringen können. Von ihren Ästen zwei-
gen am häu gsten kleinteilig gebogte Palmetten ab (selten mit sichelförmigem Fortsatz, 
z. B. f. 144ra), deren Blattenden seitlich eingeschlagen bzw. muschelförmig eingerollt sein 
können. Die gebogte Kontur der Palmettenblättchen beschränkt sich nicht zwingend auf  
die Blattspitze, sondern setzt sich häu g auf  einer Seite des Blattes fort und kann zur 
Mitte hin eingeschlagen sein (Abb. 79). In Blattsträußen organisiert, fungieren langstieli-
ge Palmetten als Endmotive, ebenso wie Trifolien, die sich aus einer Vollpalmette, einem 
Fächerblatt oder einem rund geschlossenen Blatt im Zentrum sowie zwei seitlichen, nach 
innen oder außen gekehrten Pro lblättern mit gebogtem oder glattem Rand zusammen-
setzen können (Abb. 73–76). Für eine Modellierung der Blätter sorgen parallele Schraf-
fen, die jedoch nicht durchgehend eingesetzt wurden; zudem weisen einige Blätter eine 
Aderung auf. Nur vereinzelt nden sich Klee- und Herzblätter, an Margeriten erinnernde 
Blüten (Abb. 75, 77), eingerollte gebogt konturierte Blattriebe (Abb. 79) oder Zwickel-
blätter (z. B. f. 11vb). Als Wiederholung und Variation dieser Motive sind die Blattappliken 
an den Schaftenden (Abb. 76) sowie die Stammfüllungen und Abläufer der Buchstaben 
zu bewerten. Indem sich die Ranken darüber hinaus in ihrer Stärke kaum von den Rand-
leisten unterscheiden und beide von stark bewegten Blättern umgriffen werden, kommt 
es zu einer Vereinheitlichung von Buchstabenkörper und Ornament. Nur selten wird 
dieses Gefüge bewohnt, so von einem schlangenartigen Wesen, das sich in ein Herzblatt 
verbeißt (f. 155va), und einem Drachen, der eine Initiale I erklimmt, während besonders 
langstielige Palmetten seinem gewellt konturierten Körper und in einem Palmettenstrauß 
endenden Schwanz Halt geben (f. 233va, Abb. 78).

Kanontafeln

Von dreibogigen Arkaden (f. 163r mit dreieinhalb Bögen, Abb. 80) gerahmt, wurden die 
zehn Konkordanztabellen auf  drei Schriftseiten (ff. 163r–164r) untergebracht. Die Bö-
gen umspannen jeweils zwei Ziffernkolonnen, die wiederum durch einen Farbstreifen 
voneinander getrennt sind (auf  f. 163v separiert ein horizontaler Balken Canon IV von 
den Canones V und VI, was an dieser Stelle auch den Einschub eines zusätzlichen Trenn-
streifens erforderlich machte). Die Säulen weisen Kapitelle aus dreiteiligen Blattmotiven 
bzw. trichterförmigen Gebilden auf, besitzen jedoch keine Basen. Säulen, Arkadenbögen 
und Farbstreifen wurden abwechselnd in Rot, Grün und Gelb ausgeführt; in denselben 
Farben sind die Kapitelle gehalten, die ebenso wie die Bögen rot konturiert wurden. Die 
Kanonbezeichnungen sowie deren Incipits und Explicits wurden in roten Minuskeln ge-
schrieben.
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STIL UND EINORDNUNG

Othmar Wonisch stellte die Herkunft der Bibel aus St. Lambrecht fest (Wonisch 1918, 
67); Anton Kern wies sie dem 13. Jahrhundert zu (Kern I, 13). Friedrich Simader führte 
Cod. 33/2 als einen späten Vertreter eines für St. Lambrecht typischen Initialstils an, 
der sich, wie der Autor auf  der Grundlage einer von ihm zusammengestellten Gruppe 
von Handschriften aus diesem Kloster argumentiert, um 1200 bzw. im ersten Viertel des 
13. Jahrhunderts zu etablieren begann und in Varianten bis zur Jahrhundertmitte nach-
weisbar ist (Simader 2007, 367; zu dieser Handschriftengruppe siehe auch Simader 2002, 
9 f.). Die Verwandtschaft der Rankeninitialen von Cod. 33/2 zu der nicht ganz homoge-
nen Vergleichsgruppe zeigt sich insbesondere in der übermäßigen Verwendung gebogter, 
schraf erter Palmetten, die gemeinsam mit etwas seltener auftretenden Blättern mit glat-
ten Rändern zu abwechslungsreich gestalteten Blattarrangements zusammengefügt wur-
den, sowie anhand der charakteristischen Blattapplikationen an den Buchstabenschäften 
(vgl. z. B. Graz, Universitätsbibliothek, Cod. 212, f. 41v). Für den von Simader vorgeschla-
genen, später als die Vergleichsgruppe angesetzten Entstehungszeitpunkt von Cod. 33/2 
(Simader 2007, 367) spricht v. a. die stilistische Nähe der Rankeninitialen zu denen in einer 
anderen Bibel aus St. Lambrecht, deren Grundstock in die Mitte des 13. Jahrhunderts 
datiert werden kann (Graz, Universitätsbibliothek, Cod. 134, siehe Kat. 2): Hervorzuhe-
ben sind neben den bereits oben genannten Merkmalen v. a. der gesteigerte Varianten-
reichtum der zusammengesetzten Endmotive, die komplexen Flechtbandelemente und 
die Farbgebung der Hintergründe (vgl. Abb. 41–60). 

Eine Datierung um die Jahrhundertmitte wird auch durch den Fleuronnée-Dekor der 
Lombarden gestützt. In ähnlich lockerer Weise angeordnetes Fleuronnée aus eingerollten 
Fäden und gebogten Palmettenblättern ndet sich beispielsweise in einem für das Au-
gustiner-Chorherrenstift St. Florian bestimmten Vesperbuch (St. Florian, Stiftsbibliothek, 
Cod. XI 411, Fig. 12), das um die Mitte des 13. Jahrhunderts datiert wird (Schmidt 1962, 
73 f., Nr. 32). Hier füllt das Fadenwerk den Zwickel der Cauda einer Rankeninitiale auf  
f. 113v (vgl. z. B. Abb. 85 mit Fig. 12). Der Fleuronnée-Dekor eines mehrzeiligen und mit 
Neumen versehenen Nachtrages in einem Graduale aus Salzburg (Salzburg, Bibliothek 
der Erzabtei St. Peter, Cod. a IX 11, f. 219r, Fig. 13) folgt ebenfalls einem verwandten 
Verzierungssystem (vgl. Abb. 84, 85 mit Fig. 13). In der Steiermark lassen sich in einer 
Handschrift im Benediktinerstift Admont (Admont, Stiftsbibliothek, Cod. 512) neben 
vergleichbaren Rankeninitialen (Fig. 14) auch Lombarden mit beinahe identischen Aus-
läufern nachweisen (vgl. Abb. 84 und Fig. 15). Zudem zeigt der Dekor der Initiale einer 
dort 1232 ausgestellten Urkunde (Admont, Stiftsarchiv, AT-ABBA Uk-2109, alte Signatur 
Ppp-3, Fig. 16) ähnlich hintereinander angeordnete Kräuselblätter wie die Eingangsiniti-
ale in Cod. 33/2 (vgl. Abb. 81 und Fig. 16).

LITERATUR. KERN I, 13. – KERN/MAIROLD III, 23. – SIMADER 2007, 367. – WONISCH 1918, 67. EK
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Cod. 841 Kat. 4

Sermones per totum annum

St. Lambrecht, letztes Drittel des 13. Jahrhunderts

Abb. 90–95

Pergament  149 Blätter  ca. 22,5  15–15,5 cm  
Lagen: 17.IV136  (IV-2)142  (III 1)149; bei f. 149 han-
delt es sich um ein teilweise auf  den HD geklebtes 
Einzelblatt; Textverlust zwischen ff. 139v und 140r 
(Schönbach 1903, 3; zwei Predigten verloren; siehe 
Lemeneva 2003, 26, Anm. 17); eine Reklamante er-
halten (f. 136v); von der zweiten bis einschließlich der 
17. Lage durchgehend Lagennummern in römischen 
Ziffern in der Mitte des unteren Blattrandes auf  der 
Rectoseite des ersten Blattes einer Lage (teilweise be-
schnitten), die Lagennummer der ersten Lage be n-
det sich auf  f. 2r, dem nach der alten Paginierung ers-
ten Blatt und Textbeginn des Buches (siehe INHALT); 
ff. 2r–6r neuzeitliche Paginierung in arabischen Ziffern 
in schwarzer Tinte in der rechten oberen Blattecke 
der Rectoseiten (die geraden Zahlen ausgelassen), die 
neuzeitliche Foliierung beginnt ein Blatt vorher (f. 1r, 
Inhaltsverzeichnis)  Schriftspiegel: ca. 15,5–16  10–
11 cm, 34 Zeilen; f. 1: 16,5  11,5 cm, zwei Spalten, 
35 Zeilen  Gotische Buchschrift, mehrere Schreiber, 
Schreiberwechsel z. B. auf  f. 135v (zweiter Absatz) 
sowie zwischen ff. 142v und 143r (Schönbach 1903, 
3); Randnotae (z. B. ff. 19r, 30v)  Benutzungsspuren 
(Verschmutzungen, Schnitte), an den ersten und letz-
ten Blättern Beschädigungen durch Anobienbefall.

EINBAND. Blaues Leder mit Streicheisenverzierung 
über Holz. St. Lambrecht, 15. Jahrhundert. – Kanten 
der Buchdeckel umlaufend geringfügig zur Außenseite 
hin abgeschrägt. VD: Spiegelblatt aus Papier (Rück-
seite beschrieben, rote Aufschrift, Rostspuren). HD: 
Als Spiegelblatt des HD fungierte das letzte Blatt der 
letzten Lage (f. 149), das fast zur Gänze abgelöst ist 
(siehe INHALT). VD: Ein- bis vierfache Streicheisenlini-
en gliedern den abgeriebenen Deckel in einen Rahmen 
und ein hochrechteckiges Feld mit Diagonalbändern 
(Abstand der inneren Linien ca. 1 cm). HD: Der HD 
ist genauso verziert, allerdings mit dreifachen Streich-
eisenlinien. VD: Titelschild aus Pergament (ca. 3  
6 cm) in der Mitte des VD: [Serm]ones per totum annum 
(15. Jahrhundert). Auf  dem rechten Rand gewinkeltes 
Schließenlager mit Schriftmotiv und Akanthusfries 
vor schraf ertem Grund (vgl. Adler 2010, Abb. 5–40) 
sowie herausgestanztem Fenster in der Knickkante. 
HD: Der neue Lederriemen samt Verschlusshaken mit 
Akanthusmotiv vor schraf ertem Grund wurde auf  
dem Rand des HD befestigt. VD und HD: je fünf  von 
fünf  Buckeln verloren, die Nägel erhalten, kreisförmi-
ge Abdrücke sichtbar. Rücken: vier Doppelbünde, auf  

dem stark beschädigten ersten Rückenfeld verdecken 
die Reste eines Schildes aus Papier (ca. 3  7 cm, die 
Hälfte verloren) die Spuren einer Aufschrift in schwar-
zer Tinte S[ermones?]; innerhalb des dritten Rücken-
feldes etwas rote Farbe oder Tinte, im vierten Feld die 
Nummer 245 in schwarzer Tinte, im Feld darunter 
Rest einer schwarzen, nicht mehr lesbaren Aufschrift. 
Mit naturfarbenem Garn gerade umstochene Kapitale.

Der Einband von Cod. 841 wird ins 15. Jahrhun-
dert datiert (Kern II, 69; Schönbach 1903, 4). Auf-
grund der starken Beanspruchung von ff. 1r und 149v 
nimmt Anton Schönbach an, dass die Blätter bis dahin 
ungebunden waren (Schönbach 1903, 4); seine Mei-
nung teilt Elena Lemeneva, die darin ein Indiz für 
das Kopieren der Blätter sieht (Lemeneva 2003, 25). 
Die Messingschließen könnten laut Schönbach später 
hinzugefügt worden sein (Schönbach 1903, 4), doch 
sprechen Vergleiche mit verwandten Schließen von 
St. Lambrechter Einbänden auch hier für eine Datie-
rung ins 15. Jahrhundert: Eine Schließe, die eine Kom-
bination aus Schriftmotiv und Akanthusfries ziert, 
besitzt beispielsweise der Einband einer Sammelhand-
schrift, die einen im Jahr 1438 geschriebenen Text 
enthält (Graz, Universitätsbibliothek, Cod. 985; siehe 
Beier 2010, 171). Vergleichbare Schließen mit einem 
gerahmten Akanthusmotiv tragen zudem die Einbän-
de zweier Bücher, die der St. Lambrechter Prior Cle-
mens Hewerreus von Übelbach († 1470) im 15. Jahr-
hundert erworben hat: Cod. 942 kann aufgrund von 
Wasserzeichen in die erste Hälfte des 15. Jahrhunderts 
datiert werden (Graz, Universitätsbibliothek, Cod. 
985; siehe Beier 2010, 171); der Einband von Cod. 
1405 wird wegen der verwandten Schließe ebenfalls 
ins 15. Jahrhundert eingeordnet (Graz, Universitäts-
bibliothek, Cod. 1405; siehe Kat. 18, EINBAND). Dass 
oben genannte Bücher aus dem Besitz von Clemens 
Hewerreus diese Schließen in St. Lambrecht erhielten, 
belegt eine entsprechende Schließe mit Akanthus-
motiv vom Einband eines St. Lambrechter Missales 
(Graz, Universitätsbibliothek, Cod. 703; siehe Kata-
log Graz 1300–1400). Cod. 841 besitzt sowohl die für 
St. Lambrecht typischen Titelschilder auf  dem Vor-
derdeckel und dem Buchrücken als auch die Signatur 
auf  einem darunter liegenden Rückenfeld.

PROVENIENZ. Benediktinerstift St. Lambrecht. Der In-
halt von Cod. 841 belegt die Herkunft aus St. Lam-
brecht (siehe INHALT und STIL UND EINORD-
NUNG). Im Katalog der Stiftsbibliothek aus dem 
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18. Jahrhundert wird die Handschrift unter der Num-
mer 245 angeführt (Wonisch 1918, 69); dieselbe Sig-
natur be ndet sich im vierten Feld des Buchrückens 
(siehe EINBAND). Der St. Lambrechter Buchbestand 
wurde nach der Aufhebung des Stiftes im Jahr 1786 
nach Graz überführt. Alte Signatur: 41/78.

INHALT. Fol. 1rv Tabula (Verzeichnis der Predigten; 
siehe Schönbach 1903, 4). – ff. 2r–149r Sermones [di-
versi] per totum annum, Inc.: In palmis, Inc.: Dixi as-
cendam in palmam … Verba ista dicit Salomon sub persona 
Christi et etiam sub persona cuiuslibet iusti hominis. – f. 25r 
De corpore Christi, Inc.: Magna opera Domini exquisita 
in omnes voluntates eius (Kern 1954, 50, Anm. 2). – f. 40r 
De sancto Lamberto, Inc.: Ionathas ascendit in mon-

AUSSTATTUNG

Rote Strichelung oder Punktierung von vereinzelten Majuskeln an Abschnittsanfängen, 
seltener von Wörtern, auf  ff. 137r–149r häu g rote Strichelung von Majuskeln; bisweilen 
rote und schwarze Durchstreichungen zur Hervorhebung (z. B. f. 139r) oder Korrektur 
(z. B. f. 116r), radierte Stellen; gelegentlich rote Paragraph- und Zeilenanschlusszeichen 
(z. B. ff. 56v, 113v); rote Überschriften, Textanschluss vereinzelt in Majuskeln (z. B. f. 34r), 
mitunter gesperrt geschrieben. Auf  dem Rand Nummerierung der Predigten in römischen 
Ziffern, häu g eingerahmt (dieselben Nummern im Verzeichnis auf  f. 1, die römischen 
Ziffern auf  f. 1ra nachträglich durch arabische ersetzt); auf  f. 12r Federprobe (abcd ). Rote 
Lombarden, zwei- und dreizeilig, vereinzelt mit konturbegleitenden Linien; im Fließtext 
gelegentlich schwarze Lombarden, einzeilig. 16 Initialen mit Fleuronnée-Dekor, zwei- 
und dreizeilig, zu Textbeginn (f. 2r) fünfzeilig.

Initialen mit Fleuronnée-Dekor

Gruppe 1: Die roten Lombarden dieser Gruppe wurden zeitnah mit üchtig ausgeführ-
ten, bescheidenen Fleuronnée-Motiven in schwarzer Tinte versehen, so etwa mit Kreuz-
blüten im Binnenfeld (f. 2r) und eingerollten Fäden, die gebogte Palmettenblätter ausbil-
den (ff. 16r, 26v, 29r, 30v, 35r, Abb. 90, 40r, 124r, Abb. 91, 139v). Die Initiale auf  f. 124r 
(Abb. 91) besitzt zudem Zwickelknospen und einen Ausläufer aus mehreren, mitunter 
haarnadelförmig umbiegenden Fäden, die von kleinen Trauben unterbrochen werden. 
Möglicherweise stammt der Fleuronnée-Dekor von einer Person, die auch für Randnoti-
zen verantwortlich zeichnet.
Gruppe 2: Die mit geringem Fleuronnée verzierten Initialen leiten die Predigten auf  
ff. 137v (Abb. 92), 139r, 141v (Abb. 93), 142v (Abb. 94), 145v (Abb. 95), 147r und 148r in 
den zwei letzten Lagen der Handschrift ein. In diesem Teil von Cod. 841 konnte auch eine 
häu gere rote Strichelung von Majuskeln (siehe AUSSTATTUNG) und die Verwendung 
eines anders bearbeiteten Pergaments festgestellt werden (Schönbach 1903, 4). Der in Rot 
ausgeführte Fleuronnée-Dekor der Lombarden setzt sich aus haarnadelförmig umbiegen-
den Linien, eingerollten Fäden, gebogten Palmettenblättern und halbrunden Knospen 
zusammen.

tem reptando manibus et pedibus et armiger eius secutus est 
eum. – f. 41v De sancto Blasio sermo, Inc.: Dilectus meus 
candidus et rubicundus (Wonisch 1962, 298). Zwischen 
den lateinischen Predigten immer wieder deutsche 
Einschübe (siehe Schönbach 1903, 58 ff.; Schönbach 
1905, 224; zu den Liedern: Knapp 1999/1, 360), auch 
nachträglich (f. 32r: unzüchtiger Vermerk, radiert, 
15. Jahrhundert; siehe Schönbach 1903, 5 und 92). Zu 
den Predigten besonders Schönbach 1903, 5–14 und 
passim; Schönbach 1905, 221–225; Knapp 1999/1, 
359–363; Lemeneva 2001, passim; Lemeneva 2003, 
passim; zu den Predigten vor dem Sendgericht Tomek 
1917, 506–511. – f. 149v Lateinisches Marienlied mit 
Neumen (Schönbach 1903, 3 f.).
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STIL UND EINORDNUNG

In der Literatur hat Cod. 841 aufgrund seines Inhalts Beachtung gefunden: Er um-
fasst eine Sammlung von Predigten, die von einem oder mehreren Predigern in und um 
St. Lambrecht gehalten wurden (Schönbach 1903, 18 und 59; Lemeneva 2003, 22). Von 
den lateinisch aufgeschriebenen Predigten richten sich nur wenige an Geistliche oder an 
die Mitglieder der Mönchsgemeinschaft; die Mehrheit ist an die Laienbevölkerung der 
Umgebung adressiert (Schönbach 1903, 18; Knapp 1999/1, 359; Lemeneva 2003, 23), für 
die sie auf  Deutsch gehalten wurden (Schönbach 1903, 14).

Die Lokalisierung nach St. Lambrecht ergibt sich u. a. aus den Predigten über den 
hl. Lambert, der auf  f. 40r als patronus noster angesprochen wird, und den hl. Blasius (f. 41v), 
dessen Bedeutung sowohl durch die Herkunft der ersten Mönche aus St. Blasien, als auch 
durch die St. Lambrechter Filialkirche St. Blasen zu erklären ist (Schönbach 1903, 18 ff.; 
Knapp 1999/1, 360; siehe INHALT). Bei den anderen erwähnten Heiligen handelt es sich 
überwiegend um Namenspatrone der Pfarrkirchen im Umkreis von St. Lambrecht (Le-
meneva 2001, 203 f.), in denen Priester aus St. Lambrecht die Messe lasen (Schönbach 
1903, 22; Lemeneva 2001, 207). Von den Predigten, die mit Personen, Orten und Ereig-
nissen sowohl in und um St. Lambrecht als auch mit dem lokalen Dialekt in Verbindung 
gebracht werden (siehe Schönbach 1903, 22 f., 26–30, 32 ff.; Schönbach 1905, 223 f.; 
Lemeneva 2003, 23), sind insbesondere die Predigten zu den Kirchweihfesten zu nennen 
(Lemeneva 2003, 21), so etwa zur Einweihung einer Kirche samt Beinhaus im Jahr 1248 
(ff. 39v–40r; Schönbach 1903, 48–50; Plank 1976, 35; vgl. auch Wonisch 1951, Urkunden 
und Regesten, 153, Dok. 19) und zur Einweihung der neuen Klosterkirche von St. Lam-
brecht 1265 nach dem Kirchenbrand von 1262 (ff. 36v–38r; Schönbach 1903, 46–48; vgl. 
auch Wonisch 1951, Urkunden und Regesten, 153, Dok. 20 und 21). Letztere werden 
auch zur zeitlichen Eingrenzung der Entstehungszeit der Predigten herangezogen, die 
folglich mindestens von 1248 bis 1265 reicht. Zu den Predigten, die zumindest eine un-
gefähre Datierung ermöglichen, gehört De corpore Christi. In dieser wird laut Schönbach 
versucht, den Gläubigen das von Papst Urban IV. 1264 eingeführte Fronleichnamsfest 
anlässlich dessen erster Feier verständlich zu machen (f. 25r; Schönbach 1903, 24 f.; Kern 
1954, 50; zum Fronleichnamsfest in St. Lambrecht siehe auch Kat. 2). 

Es wird angenommen, dass die Predigten in Cod. 841 von einzelnen losen Blättern ko-
piert, korrigiert und zusammengeführt wurden, um als modellhafte Beispiele für andere 
Predigten zu dienen (Schönbach 1903, 14 f.). Dafür sprechen Fehler bei der Übertragung 
von Überschriften (Schönbach 1903, 4), als auch Hinweise und Bemerkungen zur weite-
ren Verwendung der Predigten (Schönbach 1903, 68; Lemeneva 2003, 23). Wieviel Zeit 
zwischen dem Abfassen der Predigten und deren Kopie lag, kann nicht festgestellt werden 
(Schönbach 1903, 15). Anton Kern ordnete Cod. 841 in die zweite Hälfte des 13. Jahr-
hunderts (Kern 1954, 49) bzw. um 1270 ein (Kern II, 69; siehe auch Kretzenbacher 1982, 
62). Lemeneva sprach sich für eine Abschrift im letzten Drittel des 13. Jahrhunderts aus 
(Lemeneva 2001, 203; Lemeneva 2003, 21, 24, Anm. 14); Knapp und Schönbach datieren 
den Codex gegen Ende des 13. Jahrhunderts (Schönbach 1903, 3 und 16; Schönbach 
1905, 221; Knapp 1999/1, 359).

Der Buchschmuck der Handschrift kann aufgrund seiner Geringfügigkeit nur einge-
schränkt zur Datierung herangezogen werden. So gehörten die verwendeten Formen 
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der ersten Fleuronnée-Gruppe beispielsweise zum Grundrepertoire von Zeichnern (und 
Schreibern) des 13. Jahrhunderts (Abb. 90). In St. Lambrecht nden sich ähnlich ausge-
stattete Initialen in einem Brevier aus der Mitte des 13. Jahrhunderts (Graz, Universitäts-
bibliothek, Cod. 134; siehe Kat. 2, vgl. z. B. Abb. 62) sowie in einem Fronleichnamsof-

zium, das diesem Brevier nachträglich in der Zeit zwischen 1264 und 1285 hinzugefügt 
wurde (ff. 241r–246v, siehe Kat. 2). Die schwarzen Lombarden dieses Fronleichnamsof -
ziums wurden ebenfalls mit eingerollten Fäden und Palmettenblättern in schwarzer Tinte 
verziert. Auffällige Gemeinsamkeiten lassen sich aber auch zwischen den Fleuronnée-
Initialen auf  f. 243r in Cod. 134 (Abb. 72) und jenen auf  f. 124r in Cod. 841 (Abb. 91) 
feststellen: Beide besitzen vergleichbares Besatz euronnée aus Palmettenblättern und 
haarnadelförmig umbiegenden Linien sowie einen aus ebensolchen Fäden zusammenge-
setzten Ausläufer mit Trauben aus Perlen. 

Die Initialen mit Fleuronnée-Dekor in den letzten zwei Lagen von Cod. 841 (Grup-
pe 2) lassen sich stilistisch ins dritte Viertel des 13. Jahrhunderts einordnen. Ausschlag-
gebend für diese Datierung sind sowohl die senkrechten Ausläufer, die von eingerollten 
Fäden, gebogten Palmetten und kleinen Knospen begleitet werden (Abb. 92), als auch die 
von den Knospen abzweigenden, kurzen Fäden mit hakenförmigem Ende (Abb. 92, 94). 
Ähnliche Formen nden sich etwa in einer um 1270 entstandenen Handschriftengruppe 
aus dem Erzbistum Salzburg (zur Handschriftengruppe siehe Kat. 19).

Eine Verbindung zum Buchschmuck des St. Lambrechter Cod. 830, der laut Leme-
neva eine Abschrift der letzten Predigten aus Cod. 841 enthält (Graz, Universitätsbib-
liothek, Cod. 830, ff. 146r–159v; siehe Lemeneva 2003, 25 f.; Katalog Graz 1300–1400), 
besteht nicht.

LITERATUR. SCHÖNBACH 1903, passim. – DERS. 1905, 
221–225 und passim. – TOMEK 1917, 506–511. – WO-
NISCH 1918, 69. – KERN 1954, 49 f. – FEDERHOFER 
1955, 209, Anm. 11. – KERN II, 69. – WONISCH 1962, 

298. – KERN/MAIROLD III, 80. – PLANK 1976, 35. – 
KRETZENBACHER 1982, 62. – KNAPP 1999/1, 359–
363. – LEMENEVA 2001, passim. – DIES. 2003, passim.
 EK

Cod. 413 Kat. 5

Missale Benedictinum ad usum monasterii S. Lamberti

Foll. 80r–114v, 119r–299v: St. Lambrecht, Buchmaler des Propstes Konrad von 
Vorau, um 1290

Abb. 96–101, Fig. 19, 20, 23

Pergament  1  449 Blätter  32–32,5  22–23 cm  
Lagen: 1  11  7.V71  IV79  3.V109  (V [III-2])123  
5.V153  (IV 2)183  11.V293  (II 3)300  14.V440  
(V-1)449; bei dem ersten, nicht foliierten Blatt handelt 
es sich um das abgelöste Spiegelblatt; Blattverlust vor 
f. 1 (vgl. die spätmittelalterliche Foliierung, die auf  
f. 1r mit a3 beginnt und auf  dem ersten Blatt der fol-
genden Lage mit a4 fortsetzt); zwischen ff. 114 und 
119 scheinen zunächst drei Doppelblätter eingefügt 

worden zu sein, darunter das Kanonbild (f. 118v; vgl. 
die spätmittelalterliche Foliierung, bei der diese Blät-
ter berücksichtigt werden [d27 = f. 115 bis e2 = f. 118], 
wo allerdings d28 [zwischen ff. 115/116] und e1 [zwi-
schen ff. 117/118] fehlen); Einzelblätter: ff. 174, 
180, 294, 295 und 300 (Stege zwischen ff. 176/177, 
179/180, 293/294 und 299/300), ein Blatt nach f. 449 
entfernt. Spätmittelalterliche Foliierung durch Buch-
staben und nachgestellte arabische Ziffern: a3 (= 
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f. 1r) –a30, b1–b30 usw., in Kombination mit f reicht 
die Zählung bis f40, mit p bis p23; die Zählung wur-
de in brauner Tinte vorgeschrieben und in schwarzer 
Tinte (Textualis) wiederholt. Kustoden in schwarzen 
römischen Ziffern auf  dem jeweils letzten Blatt einer 
Lage in der Mitte unten (stellenweise durch Beschnitt 
weggefallen); Lagensignaturen in braunen Buchstaben 
auf  den Rectoseiten der ersten Lagenhälfte rechts un-
ten (z. B. f. 13r: b, f. 19r: h); auf  dem Vorderschnitt 
und im Kanonteil auf  dem Unterschnitt Blattweiser 
aus rot gefärbtem sowie weißem und braunem Leder  
Schriftspiegel: 22,5–23  14,5–15 cm; 19–26 Zeilen  
Textualis und Textura von mehreren Schreibern des 
13. und 14. Jahrhunderts (Schreiberwechsel z. B. 
ff. 4r/4v, 9v/10r, 11v/12r, 79v/80r, 85v/86r, 108r/108v, 
300v/301r); Randanmerkungen und spätere Nachträ-
ge  Gebrauchsspuren (Verschmutzung, abgegriffene 
Ecken; Wachs ecken); auf  den Spiegelblättern sowie 
den ersten und letzten Blättern Rostspuren von Nä-
geln der Beschläge und Schließenbefestigungen; Farb- 
und Tinten ecken; Klebespuren von Blattweisern; 
Löcher und Risse (auf  f. 250 mit einem violetten Fa-
den genäht und auf  f. 250v mit Pergament überklebt). 

EINBAND. Doppelt mit unverziertem Leder überzoge-
nes Holz. St. Lambrecht, 14. Jahrhundert. – Ehemali-
ger Lappeneinband: Das Innenleder ist dunkelbraun, 
das stark abgebrochene Außenleder hellbraun. Zusätz-
lich wurden Teile der Kanten mit hellem Leder einge-
fasst, um daran das äußere Einbandleder anzunähen. 
Letzteres wurde entlang der Kanten abgeschnitten, 
dürfte aber ursprünglich den gesamten Buchschnitt 
bedeckt haben. Kanten außen abgerundet. Auf  der In-
nenseite des VD klebt ein Pergamentblatt, das mit ei-
nem weiteren Pergamentspiegelblatt überklebt wurde 
(siehe FRAGMENTE). Das Spiegelblatt des HD wird aus 
zwei länglichen Pergamentstücken gebildet, auf  denen 
sich ein Abklatsch von einem Fragment be ndet, das 
vermutlich von derselben Handschrift stammt wie das 
abgelöste Spiegelblatt des VD (siehe FRAGMENTE). VD 
und HD: jeweils fünf  von fünf  runden Beschlägen 
mit kielbogenförmigen Einbuchtungen und Buckeln 
erhalten; auf  dem VD beide Dorne und auf  dem HD 
beide Lederriemen mit langen Ösenverschlussen vor-
handen, die mit rosettenförmigen Gegenblechen auf  
dem Rückdeckel befestigt sind. Rücken: vier Doppel-
bünde, durch Streicheisenlinien unterteilt. Auf  dem 
ersten Rückenfeld neuzeitliches, stark abgeriebenes 
Titelschild aus Papier, unterhalb davon in neuzeitlicher 
Schrift mit Tinte auf  das Leder geschrieben: Missale.

Es ist anzunehmen, dass die vorliegende Hand-
schrift im Zuge ihrer Umgestaltung im 14. Jahrhun-
dert (s. unten) einen neuen Einband erhielt, über des-
sen dunklem Lederbezug vermutlich nachträglich ein 
heller angebracht wurde.

FRAGMENTE. 1) Zum Teil abgelöstes Spiegelblatt des 
VD: Antiphonar; 14. Jahrhundert; Pergament, 31,5  

21,5 cm; Schriftspiegel 22  15–15,5 cm, 23 Zeilen; 
Antiphon mit blau-roter Fleuronnée-Initiale hervor-
gehoben (siehe Katalog Graz 1300–1400). – 2) Spie-
gel des VD: verworfenes Kanonbild; 32,5  21,5 cm; 
Vorzeichnung eines Kruzi xus mit Maria und Johan-
nes als Assistenz guren, Nimben vergoldet, darauf  
Abklatsch von Fragment 1 (siehe Katalog Graz 1300–
1400). – 3) Spiegel des HD: auf  zwei Pergament-
streifen Abklatsch vermutlich von einem Antipho-
nar des 14. Jahrhunderts; linker Streifen: ca. 32,5  
13–13,5 cm, rechter Streifen (zum Teil unter das 
eingeschlagene Einbandleder geklebt): 32  ca. 9 cm; 
Schriftspiegel 22,5  15–15,5 cm, 23 Zeilen; rote und 
blaue Lombarden.

PROVENIENZ. Benediktinerstift St. Lambrecht. Das 
Missale wurde für den Gebrauch in St. Lambrecht ge-
schrieben, wie aus den rot eingetragenen Festen der 
hll. Lambrecht (f. 99v) und Blasius (f. 90v) sowie der 
Oratio de patronis loci auf  ff. 255v–256r, in der dieselben 
Heiligen Erwähnung nden, hervorgeht (zur Vereh-
rung des hl. Blasius in St. Lambrecht siehe Wonisch 
1962, insbesondere 298). Dafür sprechen auch die 
Fleuronnée- und Deckfarbeninitialen des 13. Jahr-
hunderts, die mit den beiden aus St. Lambrecht stam-
menden Codices 144 (Kat. 8) und 419 (Kat. 6) eng 
verwandt sind (siehe STIL UND EINORDNUNG; 
zur Überarbeitung der Handschrift im 14. Jahrhun-
derts siehe Katalog Graz 1300–1400). Im Katalog der 
Stiftsbibliothek aus dem 18. Jahrhundert ist Cod. 413 
unter der Nummer 68 verzeichnet (Köck 1916, 180; 
Wonisch 1918, 67). Nach der Aufhebung des Stiftes 
1786 wurde die St. Lambrechter Bibliothek nach Graz 
überführt. Alte Signatur: 37/28.

INHALT. Foll. 1r–4r Oratio, Secreta, Complenda; Anfang 
fehlt, vorhanden u. a. das Formular für die Translation 
des hl. Lambrecht (laut Köck 1916, 40, gehörten die 
ersten elf  Blätter nicht zu diesem Missale). – ff. 4v–9v 
Sequentia (auf  den unteren Rändern nachgetragen: 
Maximilian, Koloman, Quirinus, Leonhard, Willi- 
brord). – ff. 10r–11v Lectiones. – ff. 12r–82v Introitus, 
Graduale, Offertorium, Communio de tempore et de 
sanctis, erster Adventsonntag bis 23. Sonntag nach 
der P ngstoktav. – ff. 82v–83r Pro defunctis. – ff. 83r–
84v Commune. – ff. 84v–85v Kyrie, Gloria, Credo. 
– f. 85v Nachtrag (Lesung aus dem Matthäus-Evan-
gelium). – Beginn der Teile aus dem 13. Jahrhundert: 
ff. 86r–108v Sequentia. – ff. 108v–109r Of zium der 
hl. Anna. – f. 109rv Nachtrag zum Fest des hl. Udalri-
cus. – ff. 109v–110r Nachtrag, Präfationen mit Nota-
tion (Neumen). – ff. 110v–113v Präfationen. – f. 114rv 
Präfationen mit Notation (adiastematische Neumen). 
– f. 115rv (jüngere Ergänzungen) Kyrie und Gloria mit 
Notation (Neumen auf  vier roten Linien). – ff. 116r–
117v Gebete zur Messvorbereitung (Ende fehlt; laut 
Köck 1916, 40, bis auf  wenige Worte mit entspre-
chenden Abschnitten in Graz, Universitätsbibliothek, 
Cod. 395 übereinstimmend). – ff. 117v–118r neuzeitli-
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che Nachträge (unter anderem zu den Festen der hll. 
Laurentius, Sophia und Radegundis). – f. 118v Ka-
nonbild. – Beginn der Teile aus dem 13. Jahrhundert: 
ff. 119r–125v Canon missae. – ff. 126r–236r Oratio, 
Secreta et Complenda de tempore et de sanctis, ers-
ter Adventsonntag bis Thomas, ff. 217r–218r hl. Lam-
brecht. – ff. 236r–241v Commune. – ff. 241v–243r In 
dedicatione ecclesie et altaris. – ff. 243v–252r Oratio, 
Secreta et Complenda, erster bis 23. Sonntag nach der 
P ngstoktav. – ff. 252v–282v Oratio, Secreta et Com-
plenda, Missae diversae, ff. 255v–256r De patronis loci 
(Lambrecht und Blasius). – ff. 282v–295v Pro defunctis 

(Totenmesse). – f. 295v Nachtrag, u. a. Antiphon, Inc.: 
Audivi Vocem de Caelo dicentem beati mortui. – ff. 296r–
300v Lectiones, ff. 298v–299v Dreifaltigkeit und Teile 
des Formulars De sanctae crucis (ergänzt/überarbeitet). 
– Abschnitte mit Buchschmuck aus dem 14. Jahrhun-
dert: ff. 301r–400v Epistolae et Evangelia de tempore, 
erster Adventsonntag bis 25. Sonntag nach der P ngst-  
oktav. – Abschnitte ohne Buchschmuck: ff. 400v–449v 
Ceteras epistolas et evangelia in summis festis per circulum 
anni, Vigil zum Fest der Geburt Christi bis Bekehrung 
des Paulus, einschließlich In dedicatione ecclesie et altaris 
(ff. 414r–417v) und Commune (ff. 431v–446r).

AUSSTATTUNG 

Die folgenden Angaben des im Laufe der Zeit mehrmals überarbeiteten und ergänzten 
Missales beziehen sich auf  den ins 13. Jahrhundert zu datierenden Teil der Handschrift 
(ff. 80r–114v, 119r–299v); die im 14. Jahrhundert entstandenen Fragmente und mit Fleu-
ronnée versehenen Abschnitte (ff. 12r–79v, 301r–400v) werden im Katalog Graz 1300–
1400 behandelt.
Selten rote Strichelung von Majuskeln. Rote Überschriften sowie rote Kreuzchen im 
Kanonteil. Rote und gelegentlich auch blaue Lombarden, ein- bis vierzeilig (ff. 82r, 88v 
bogenförmig in Rot-Blau gespalten, f. 115rv vor den Schriftspiegel gesetzt, f. 123r mit 
einfachem tintenfarbenen Knospen- und Palmetten euronnée verziert). Als Anschluss-
buchstaben an die Ornamentinitialen alternierend rote und blaue Lombarden. Fol. 224v 
tintenfarbene Zeigehand. 14 Fleuronnée-Initialen, ein- bis siebenzeilig. 21 Rankenini-
tialen, vier- bis neunzeilig. 

Fleuronnée-Initialen

Die Fleuronnée-Initialen markieren auf  f. 91r (erster Sonntag nach Ostern), f. 93v (Him-
melfahrt und P ngsten) und f. 104v (Maria) die Anfänge von Sequenzen. Auf  folgenden 
Seiten leiten sie Kirchengebete ein: f. 129v (Vigil von Weihnachten), f. 134r (Beschnei-
dung), f. 163v (Palmsonntag), f. 165v (Gründonnerstag), f. 173v (Ostermesse am Karsams-
tag, Abb. 100), f. 199r (Translation des hl. Benedikt), f. 199v (hl. Margarethe), f. 226v (Apos-
tel Simon und Judas), f. 234r (hl. Andreas), f. 236r (Commune in Vigilia unius Apostoli, 
Abb. 101), f. 252v (hl. Dreifaltigkeit). Die Buchstabenkörper sind bogen-, treppen-, blatt- 
und kopfstempelförmig in Rot und Blau gespalten und mit Aussparungen in der Gestalt 
von kleinen Kreisen und Blüten versehen. Das ebenfalls in Rot und Blau gehaltene, häu g 
spiegel- und drehsymmetrisch organisierte Fleuronnée besteht in den Binnenfeldern aus 
medaillonförmig eingerollten Fadenranken, die Knospen und Palmetten mit teils fein ge-
sägten Vorderseiten sowie Trifolien umschließen und gelegentlich durch kurze Querstriche 
miteinander verbunden sein können. Zusätzlich entwachsen den Ranken die Rest ächen 
füllende Knospen und Palmetten. Alternativ dazu fanden unterschiedlich angeordnete, 
stiellose und gestielte Knospen, die einander zu- oder voneinander abgekehrt sein können, 
Verwendung. Auf  f. 173v (Abb. 100) bilden die Rankenstiele herzförmige Kompartimente, 
die mit einer zentralen Palmette und seitlichen Knospen gefüllt sind. Die Initialaußensei-
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ten werden von Haarnadelfäden sowie von Ranken begleitet, deren vielfach eingerollte 
Enden in Knospen oder abzweigenden Palmetten münden. Die Fäden und Ranken bilden 
außerdem Zwickelknospen und -palmetten aus, werden von einzelnen bzw. Gruppen von 
Knospen unterbrochen sowie von Fibrillen und freistehenden Kreisen begleitet. Hinzu 
kommen Appliken in Form kleiner Kreuzchen, Striche und Kreise, die die Fadenausläu-
fer schmücken. Sowohl in den Binnenfeldern als auch an den Initialaußenseiten sind die 
Knospen und Blätter im Inneren mit Punkten und kleinen, teils gestielten Perlen versehen.

Rankeninitialen

Die Rankeninitialen sind auf  f. 110v (Weihnachtszeit, Abb. 96) und f. 113v (per omnia sae-
cula saeculorum) den Praefationen, auf  f. 119r (Te-igitur) dem Kanonteil und auf  f. 86r der 
Sequenz zur ersten Weihnachtsmesse vorangestellt. Auf  den folgenden Seiten zeichnen 
sie den Beginn von Kirchengebeten aus: f. 126r (erster Adventsonntag, Abb. 97), f. 131r 

(Weihnachten), f. 135r (Epiphanie), f. 140v (Reinigung Mariens), f. 146r (Verkündigung an 
Maria), f. 174v (Ostersonntag), f. 183r (Auf ndung des Kreuzes, Abb. 99), f. 185v (Christi 
Himmelfahrt), f. 188v (P ngsten), f. 195v (hl. Johannes), f. 197r (Petrus und Paulus), f. 210r 

(Maria Himmelfahrt), f. 213v (Geburt Mariens, Abb. 98), f. 217v (hl. Lambert), f. 222r (Erz-
engel Michael), f. 227v (Allerheiligen) und f. 243v (erster Sonntag nach P ngsten). Die in 
Rot ausgeführten Rankeninitialen be nden sich vor parzellierten Farbgründen in Blau 
und Grün, die je nach Buchstabenform bogen-, stufen- und zackenförmige Erweiterun-
gen aufweisen. Den vielfach gespaltenen, häu g mit Blattappliken und Spangen verse-
henen Initialen entwachsen in Spiralen gewundene Ranken mit vielbogigen, punktierten 
und schraf erten Blättern, die zu Trifolien erweitert sein können. Einander umschlin-
gend und durchdringend, breiten sich die Ranken über die Binnenfelder aus, wachsen 
aber auch über Teile der Außengründe. Auf  ff. 126r (Abb. 97) und 222r werden die 
Buchstabenkörper aus Drachen gebildet, die sich in die Ranken verbeißen, auf  f. 195v 
schnappt ein links oberhalb der Initiale angebrachter Drache nach dem Rankenarm und 
auf  ff. 210r und 213v (Abb. 98) wird das Rankenwerk von einem Vogel und einem an 
den Rankenblättern knabbernden Hasen belebt, die den medaillonförmig eingerollten 
Abläufen eingefügt sind.
Von einem anderen Buchmaler stammt die rote, links oben ebenfalls mit einem Drachen 
versehene Rankeninitiale auf  f. 183r (Abb. 99), die sich durch Trifolien mit breiten, spitz 
endenden Mittelblättern auszeichnet. Der Außengrund dieser Initiale wurde nur vorge-
zeichnet.

STIL UND EINORDNUNG

Der Buchschmuck der vorliegenden Handschrift wurde (von der Initiale auf  f. 183r, 
Abb. 99, abgesehen) von einem Maler bzw. einer Malergruppe ausgeführt, der bzw. die 
auch in folgenden in Graz verwahrten Codices nachzuweisen ist: in den ebenfalls aus 
St. Lambrecht stammenden Codices 144 (Kat. 8) und 419 (Kat. 6), in Cod. 702 (mit un-
klarer Provenienz; Kat. 7) sowie in dem Fragment Cod. 1118 (Kat. 9). Außerdem kann 
dieser Gruppe ein Großteil der Ranken- und Fleuronnée-Initialen von zehn Handschrif-
tenbänden der Stiftsbibliothek Vorau zugeordnet werden, die während der Amtszeit des 
Propstes Konrad II. (1282–1300) entstanden sind (Vorau, Stiftsbibliothek, Cod. 11, 85, 
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90, 91, 95, 96, 100, 136, 300, 330; Fig. 19, 20, 23; dazu: Buberl 1911, 191–200). Darunter 
be nden sich eine zweibändige Bibel (Cod. 95, 96), an deren Niederschrift laut Kolophon 
auf  f. 1v in Cod. 95 Konrad II. wesentlich beteiligt war, sowie drei Handschriften theo-
logischen Inhalts, die ihren Einträgen zufolge auf  Konrads Initiative angeschafft wurden 
(vgl. Cod. 11, f. IIv; Cod. 85, f. 88v; Cod. 300, f. 1r). Eine dieser Handschriften, Cod. 11, 
wurde von Engelin aus Friesach geschrieben (scriptus ab Engelino scolare Frisacensi), wie dem 
Kolophon auf  f. 114r zu entnehmen ist. Eine weitere, Cod. 85, führt auf  f. 88v das Jahr 
1293 an: Hic liber est ecclesie … quem venerabilis prepositus Chunradus … precio conscribi fecit anno 
Domini M CC LXXXXIII, was neben dem Fleuronnée einen weiteren Datierungshinweis 
für diese Handschriftengruppe bietet. 

Wie für Cod. 413 ist für einen Großteil von Handschriften dieser Gruppe die Kombi-
nation von zwei- bis mehrfarbigen Fleuronnée-Initialen mit Rankeninitialen kennzeich-
nend. Während das Formenrepertoire des Fleuronnée für das späte 13. Jahrhundert 
charakteristisch ist, wurden die Rankeninitialen weitgehend an romanische Vorbilder 
angelehnt. Erstere zeichnen sich durch in unterschiedliche Kompartimente eingepasste 
Palmetten und Knospen mit fein gesägten Vorderseiten sowie durch Fadenfortsätze mit 
Kreis-, Kreuz- und Strichappliken aus; letztere sind v. a. an den farblich parzellierten 
Initialfeldern sowie an den gedrehten gebogten Blättern zu erkennen, die zu Trifolien 
erweitertet sein können.

Obwohl keine Salzburger Handschriften mit stilistisch verwandten Zierformen be-
kannt sind, kam Paul Buberl in seinem Katalog über illuminierte Codices in Admont und 
Vorau zu dem Ergebnis, die Vorauer Handschriftengruppe um Konrad II. sei im Salzbur-
ger Domstift, einem regulierten Chorherrenkloster, ausgestattet worden (Buberl 1911, 
191–200, siehe auch Menhardt 1956, insbesondere 137 f., 156 f.). Dabei schloss Buberl 
nicht aus, dass es sich bei den Ornamentinitialen um eine eigenhändige Arbeit Konrads 
II. handeln könnte. Er begründete diese Annahme damit, dass die Fleuronnée- und Ran-
keninitialen offenbar auf  keiner älteren Tradition in Vorau basieren und Propst Konrad 
vor seiner Berufung in das Stift Vorau Domherr von Salzburg gewesen war, wo er die 
Handschriften laut Buberl erworben und – im Fall von Cod. 95 und 96 – ganz bzw. zum 
Teil geschrieben haben soll. Auch dass der Schreiber von Cod. 11 aus Friesach stammte, 
das zum Erzbistum Salzburg gehörte, und Feste des hl. Augustinus in den Kalendarien 
der Vorauer Handschriften 90 (Brevier) und 330 (Missale) eingetragen wurden (Translati-
on und Oktav jeweils in Schwarz, das Fest am 28. 8. jeweils in Rot), veranlasste den Autor  
zu dieser Vermutung. Dem ist entgegenzuhalten, dass einerseits durch die Herkunft des 
Schreibers Engelin aus Friesach nicht belegt werden kann, wo die Handschrift 11 ent-
standen ist, und dass andererseits neben dem Salzburger Domstift auch Vorau ein Augus-
tiner-Chorherrenkloster war.

Gerhard Schmidt machte ebenfalls auf  die Möglichkeit aufmerksam, dass der Vorauer 
Propst den Buchschmuck dieser Handschriftengruppe ausgeführt haben könnte, wobei 
er sich auf  das schöne Schriftbild Konrads stützte. Anders als Buberl favorisierte er eine 
Entstehung des Buchschmucks in Vorau (Schmidt 1979, 407, Kat.-Nr. 193, wiederabge-
druckt in ders. 2005, Bd. 1, 99 f., Kat.-Nr. 193).

Sicher ist, dass die Handschriften 90 und 330 für die Verwendung im Erzbistum Salz-
burg hergestellt wurden, zu dem auch Vorau gehörte: So sind am 27. März und 24. Sep-
tember die beiden Festtage des hl. Rupert in Rot ausgezeichnet; weitere wichtige Salzbur-
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ger Heilige, wie etwa Virgil, wurden in Schwarz eingetragen. Inwieweit die im Kalender 
von Cod. 90 auf  f. 3r am 3. Juli in Schwarz festgehaltene Translation des Apostels Tho-
mas, des Patrons des Stiftes Vorau, als Hinweis für eine Entstehung für Vorau gedeutet 
werden kann, ist unklar.

Dessen ungeachtet ist es aufgrund der großen Anzahl wahrscheinlich, dass die meis-
ten Handschriften ihre künstlerische Ausstattung in Vorau erhielten und nicht im über 
300 km entfernten Salzburger Domstift. Bekräftigen lässt sich das durch den 1293 datier-
ten Eintrag in Cod. 85, der für eine Entstehung des Buchschmucks dieser Gruppe in der 
Zeit um 1290 spricht, als Konrad bereits mehrere Jahre Propst von Vorau war.

Wie anhand der Ausstattung von Cod. 413 und – unter Vorbehalt – von Cod. 144 
(Kat. 8) und Cod. 419 (Kat. 6) gezeigt werden kann, war derselbe Künstler auch für 
das Benediktinerstift St. Lambrecht tätig, was die Vermutung von Buberl und Schmidt, 
der Buchschmuck sei möglicherweise von Konrad II. selbst ausgeführt worden, in Frage 
stellt. Ob die in Graz verwahrten Handschriften vor oder nach jenen in Vorau entstanden 
sind, lässt sich nicht eindeutig klären. Da die Ornamentformen in einigen Vorauer Hand-
schriften zum Teil aber elaborierter und ausgereifter erscheinen als in den Grazer Codices, 
darf  vermutet werden, dass erstere später entstanden sind.

LITERATUR. KÖCK 1916, 39 f., 180, Nr. 12. – WONISCH 1918, 67. – SWARZENSKI 1936, 37 (Anm. 1). – KERN I, 243 f. 
 MSJ

Cod. 419 Kat. 6

Conradus de Saxonia (Conradus Holtnicker), Sermones  

St. Lambrecht (?), Buchmaler des Propstes Konrad von Vorau, um 1290

Abb. 102–104

Pergament  204 Blätter  31  22–2,5 cm  Lagen: 
7.V70  IV78  12.V198  (IV)204 [205]; das Blatt nach 
f. 204 dient als hinteres Spiegelblatt und ist nicht fo-
liiert; tintenfarbene Kustoden in römischen Ziffern 
auf  der Versoseite des letzten Blattes einer Lage in 
der Mitte des unteren Blattrandes (zum Teil durch Be-
schnitt weggefallen); Zählung der Sermone auf  den 
oberen Seitenrändern der Recto- und gelegentlich 
auch der Versoseiten in Metallstift und/oder Tinte  
Schriftspiegel: 23–23,5  16 cm; zwei Spalten; 47/48 
Zeilen  Textualis von einem Schreiber des 13. Jahr-
hunderts; Randnotae und vereinzelt tintenfarbene 
Zeigehände (z. B. f. 129r)  Auf  den Spiegelblättern 
sowie den ersten und letzten Seiten Rostspuren von 
den Buckeln des Einbandes; Gebrauchsspuren (Ver-
schmutzung, Wachstropfen, Tinten ecken), Feuch-
tigkeitsschäden; auf  den Innenseiten der Buchdeckel, 
auf  den Spiegelblättern sowie auf  den ersten und letz-
ten Blättern Beschädigungen durch Anobienbefall; 
auf  dem VD-Spiegel Schnitte; f. 204 unten beschnit-

ten; große Teile des HD-Spiegels abgerissen bzw. 
weggeschnitten. 

EINBAND. Braunes, bemaltes Leder mit Streicheisen-
verzierung über Holz (Abb. 104). St. Lambrecht, 
15. Jahrhundert (vgl. die sehr ähnlich angelegten 
Streicheisenlinien des ebenfalls in St. Lambrecht an-
gefertigten Einbandes von Graz, Universitätsbiblio-
thek, Cod. 299 in Beier 2010, Abb. 507). – VD- und 
HD-Spiegel: Pergament, liniiert (wie Buchblock); auf  
der Innenseite des HD oben und unten rotes, auf  das 
Holz geklebtes Leder. VD und HD: Rechteck mit 
Diagonalen und Kreuz aus doppelten Streicheisenli-
nien. Außerdem sechsblättrige Rosetten in Ocker und 
Grün, die mithilfe einer Schablone auf  die beiden 
Buchdeckel gemalt wurden. VD: zwei von fünf  Bu-
ckeln sowie beide Schließenlager vorhanden; letztere 
durch Raute im Quadrat mit Diagonallinien verziert; 
vier von acht Nägeln der Schließenlager erhalten. HD: 
vier von fünf  Buckeln sowie fünf  von sechs Nägeln 
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zur Befestigung der beiden verlorenen Schließen vor-
handen. Rücken: drei Doppelbünde, von Streicheisen-
linien gerahmt. Auf  dem ersten Rückenfeld neuzeitli-
ches Titelschild aus Papier, auf  dem dritten in Tinte 
auf  das Leder geschrieben die Signatur 77. 

PROVENIENZ. Benediktinerstift St. Lambrecht. Auf  
f. 1rb oben Besitzeintrag des 15. Jahrhunderts: Liber 
monasterii Sancti Lamperti accomodatus tunc Johanni Gret-
zer (vgl. dazu die Handschrift Graz, Universitätsbib-
liothek, Cod. 593, wo sich im Kolophon auf  f. 339v 
ebenfalls ein Johannes Gretzer nennt; zu dieser 
Handschrift siehe Beier 2010, Kat. 30, zu Johannes 
Gretzer siehe auch Colophons 9905 und Cistercien-
ser-Chronik 1904, Jg. 16, 34, Nr. 180); auf  dem rech-
ten Seitenrand von f. 101r Eintrag aus dem frühen 
17. Jahrhundert: Fr. M. Matthias Preininger (Preininger 
trat 1608 in das Kloster St. Lambrecht ein und war 
1615–1628 Abt des Benediktinerstiftes Admont; sie-
he Plank 1976, 64). Der Katalog der Klosterbiblio-
thek aus dem 18. Jahrhundert führt die Nummer 77, 
die auch auf  dem Einbandrücken angebracht ist, als 
Signatur an (siehe EINBAND und Wonisch 1918, 68). 
Die St. Lambrechter Bibliothek wurde nach Aufhe-
bung des Stiftes 1786 nach Graz überführt. Alte Si-
gnatur: 39/44.

INHALT. Fol. 1ra leer. – f. 1rb Sententiae morales (15. Jahr-
hundert). – ff. 1va–110ra Conradus de Saxonia (Conra-
dus Holtnicker; † 30. Mai 1279 Bologna; siehe Stamm 
1985, 249), Sermones de tempore et de sanctis (Schney-
er 1968, 14–16; Schneyer 1969, 764), Inc.: Emitte manum 
tuam … Ecce, carissimi, sicut naufragi in medio uctuum … – 
ff. 110ra–153rb Conradus de Saxonia (Conradus Holt-
nicker), Sermones de sanctis, Inc.: Extendam palmas … 
Hoc verbum Moysis beatus Andreas dicere potuit … – ff. 153rb–
166rb Conradus de Saxonia (Conradus Holtnicker), Ser-
mones de communi sanctorum, Inc.: Duodecim fratres 
uno patre geniti sumus … Fratres sunt duodecim apostoli … – 
ff. 166rb–174va Conradus de Saxonia (Conradus Holt-
nicker), Sermones in dedicatione ecclesiae, in obsequiis 
mortuorum, in synodo clericorum, Inc.: Patriarcha Jacob 
locum terribilem dixit … (zu den Kirchweihpredigten vgl. 
Höfer 1963, 35, Anm. 4). – ff. 174vb–200va Conradus 
de Saxonia (Conradus Holtnicker), Sermones super 
salutationem B.M.V., Inc.: Quoniam, ut ait Hieronymus, 
nulli dubium est, quin totum ad gloriam laudis dei pertineat …, 
Schluss: … communicator fui. Benedictus fructus (genauere 
Angaben siehe Kern I, 246 f.) – ff. 200va–202vb Incipit 
tabula in opus sermonum Chunradini (zu Conrad de Saxo-
nia siehe Franz 1907, 9–46; Martinez 1975, 19, 26 f., 
111). – ff. 203ra–204vb leer. 

AUSSTATTUNG 

Fol. 1rb (15. Jahrhundert) keine Rubrizierung. Rote Strichelung von Majuskeln sowie rote 
Unterstreichungen; abwechselnd rote und blaue Paragraphzeichen; ab f. 1va rote Über-
schriften. Die einzeiligen Anfangsbuchstaben der Tabula (ff. 200va–202vb) alternierend in 
Rot und Blau. Drei- bis vier-, bei wichtigeren Abschnitten auch sechszeilige Lombarden, 
von denen viele treppen-, zacken- oder bogenförmig in Rot und Blau gespalten sind 
(ff. 2rb und 159va mit einfachem, in Tinte bzw. Rot gezeichnetem Palmetten- und Knos-
pendekor). Sechs Fleuronnée-Initialen, fünf- bis achtzeilig. Der geplante Dekor der 
neunzeiligen Initiale zu Textbeginn auf  f. 1va sowie der sechszeiligen Initiale auf  f. 110ra 

am Anfang der Sermones de sanctis wurde nur teilweise bzw. gar nicht ausgeführt.

Fleuronnée-Initialen

Auf  ff. 52rb (in die sancto pasche), 114vb (in puri catione sancte Marie), 140ra (in nativitate sancte 
Marie), 148vb (omnium sanctorum), 153rb (de apostolis, Abb. 103) und 174vb (super salutationem 
B.M.V., Abb. 102) werden die Sermone durch Fleuronnée-Initialen eingeleitet, die von ei-
nem Zeichner ausgeführt wurden (siehe die Beschreibung des Buchschmucks in Kat. 5).

STIL UND EINORDNUNG

Die Fleuronnée-Initialen der vorliegenden Predigtsammlung stammen von jenem Zeich-
ner, der auch in dem für den Gebrauch in St. Lambrecht angelegten Missale Cod. 413 
(Kat. 5) sowie in der ebenfalls aus St. Lambrecht stammenden Sammelhandschrift 
Cod. 144 (Kat. 8) nachgewiesen werden kann, weshalb eine Entstehung in diesem Kloster 
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wahrscheinlich ist. Zusätzlich führte er den Buchschmuck in Cod. 702 (Kat. 7) aus, des-
sen Provenienz unklar ist. Außerdem war der Florator an der Ausgestaltung einer Grup-
pe von Handschriften des Augustiner-Chorherrenstiftes Vorau beteiligt. Diese ist in der 
Amtszeit des Propstes Konrad II. (1282–1300) entstanden und enthält einen Codex, der 
in das Jahr 1293 datiert ist (für weitere Informationen zu dieser Gruppe siehe STIL UND 
EINORDNUNG in Kat. 5).

DERS. 1969, 764. – MARTINEZ 1975, 19, 26 f., 111, 121.
 MSJ

Cod. 702 Kat. 7

Theologische Sammelhandschrift (lat.)

Steiermark (St. Lambrecht, Pettau oder Vorau?), Buchmaler des Propstes Konrad 
von Vorau, um 1290

Abb. 105–107

Kat. 7 (Cod. 702)

LITERATUR. WONISCH 1918, 68. – KERN I, 246 f. – 
KERN/MAIROLD III, 52. – SCHNEYER 1968, 14–16. – 

Pergament (6,5  12 cm), das über ein älteres Schild 
geklebt wurde; rechts oberhalb vom abgebrochenen 
Mittelbuckel Reste eines verlorenen Schildes. Rücken: 
drei Doppelbünde. 

Einzelne Merkmale des Einbandes, wie etwa die 
beiden Schilder auf  dem VD, die Streicheisenlinien so-
wie die Kettenspuren auf  dem HD, lassen sich auch bei 
anderen Büchern aus Pettau nden (vgl. insbesondere 
Graz, Universitätsbibliothek, Cod. 779), weshalb Kerns 
Annahme, der Codex könne aus dem dortigen Domi-
nikanerkloster stammen, durchaus nachvollziehbar ist.

FRAGMENTE. Im Zuge einer Restaurierung im Jahr 
1956 wurden von VD und HD zwei einseitig beschrie-
bene Spiegelblätter aus Pergament abgelöst, bei denen 
es sich um hebräische Tora-Fragmente handelt (Num 
33,40–55; 34,13–29; 35,10–25). VD-Spiegelblatt: 32  
22,5 cm; Breite einer vollständig erhaltenen Spalte: 
11,5 cm, Interkolumnium: ca. 3,5 cm, erhaltene Zei-
len: 26; HD-Spiegelblatt: 32  22,5 cm; Breite einer 
vollständig erhaltenen Spalte: 11,5 cm, Interkolum-
nium: ca. 3,5 cm, erhaltene Zeilen: 25, die 26. Zeile 
beschnitten. Auf  der Rückseite des ehemals hinteren 
Spiegelblattes radierte lateinische Notizen von einem 
Schreiber der zweiten Hälfte des 15. Jahrhunderts, da-
von lesbar: Fr(ater) Wolfgangus (siehe die Beschreibung 
von Franz Lackner auf  der Website „Hebräische Frag-
mente in Österreich“).

PROVENIENZ. Dominikanerkloster Pettau (?). An-
ton Kern vermutete, dass sich der Codex früher im 
Pettauer Dominikanerkloster befand, führte aber 
keine Begründung dafür an (Kern I, 425); Maria 

Pergament  229 Blätter  31,5  23 cm  Lagen: (V-
1)9  3.V39  2.IV55  V65  VII79  V89  (V-2)97  
(IV-1)104  12.V224  (IV-3)229; es fehlen ein Blatt zwi-
schen ff. 228 und 229 sowie zwei Blätter nach f. 229 
(ohne Textverlust); Reste von tintenfarbenen Kus-
toden in römischen Ziffern auf  dem jeweils letzten 
Blatt einer Lage in der Mitte des unteren Blattrandes  
Schriftspiegel: 23–25  15,5–16 cm; 37–42 Zeilen  
Textualis von mehreren Schreibern des 13. Jahrhun-
derts (Schreiberwechsel z. B. auf  ff. 56ra, 80ra, 105va)  
Leichte Gebrauchsspuren (Verschmutzung, Wachs-
tropfen); Feuchtigkeitsschäden; vereinzelt Farb- und 
Tinten ecken; auf  den Buchdeckeln, den Spiegelblät-
tern sowie den ersten und letzten Blättern Beschädi-
gungen durch Anobienbefall. 

EINBAND. Helles, mit Streicheisenlinien verziertes Le-
der über Holz. Pettau (?), 15. Jahrhundert. – Kanten 
außen abgeschrägt. Der HD früher mit Kette. 1956 
restauriert (Rücken erneuert, Spiegelblätter abge-
löst und durch neue Papierblätter ersetzt; siehe den 
Eintrag auf  dem VD-Spiegel sowie FRAGMENTE). 
VD und HD: Doppelte Streicheisenlinien (Abstand 
0,95–1,1 cm) gliedern die Buchdeckel in ein gerahm-
tes Mittelfeld mit Diagonalen. Es fehlen jeweils fünf  
von fünf  Buckeln. Beide Lederriemen sowie beide 
Schließenlager des VD verloren und ersetzt durch 
die derzeit angebrachten Schließenlager, weißen Le-
derriemen mit Langhaken und Gegenbleche (letztere 
mit Dekor in Form von kreisförmig angeordneten Li-
lien und Kronen, umgeben von einer Schrift, die auf-
grund von Beschnitt nicht mehr lesbar ist). Auf  dem 
VD oben beschädigtes mittelalterliches Titelschild aus 
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Mairold erwog diese Zuordnung als fraglich (Mai-
rold in Kern/Mairold III, 411). Möglicherweise 
kam Kern durch die Ähnlichkeit des Einbandes zu 
anderen Pettauer Werken zu dieser Annahme (sie-
he EINBAND), denn im handschriftlichen „Catalogus 
Librorum Bibliothecae Conventus Pettoviensis“ aus 
dem 18. Jahrhundert ist keine mittelalterliche Hand-
schrift ähnlichen Inhalts angeführt (Steiermärkisches 
Landesarchiv, Schuber XXXVI, Heft 81). Aufgrund 
des Buchschmucks ist auch eine Entstehung in 
St. Lambrecht oder Vorau in Erwägung zu ziehen: 
Er stammt vom selben Maler wie jener in zahlrei-
chen Vorauer Codices sowie in den St. Lambrechter 
Handschriften Cod. 144 (Kat. 8), Cod. 413 (Kat. 5) 

Kat. 7 (Cod. 702)

und Cod. 419 (Kat. 6). Beide Bibliotheken – Pettau 
und St. Lambrecht – wurden nach der Au ösung ih-
rer Klöster im Jahr 1786 nach Graz überführt. Alte 
Signatur: 40/47. – Auf  f. 1r oben nicht näher zu-
weisbarer Besitzvermerk von einer Hand der ersten 
Hälfte des 16. Jahrhunderts: Magister Humbertus.

INHALT. Foll. 1ra–104rb Taio Caesaraugustanus, Sententi-
arum libri V (PL 80, 727–990), Rubr.: Incipit prologus in 
librum sententiarum. Inc.: Memor vestre benignissime petitionis 
… – ff. 55v, 104v, 105r leer. – ff. 105va–229rb Stephanus 
de Borbone, Tractatus de septem donis Spiritus Sancti, 
Beg. des Prologes: Quoniam multi subtiliter et utiliter elabo-
raverunt auctoritates diversas … – f. 229v leer.

AUSSTATTUNG

Rote Strichelung von Majuskeln; rote Unterstreichungen, Paragraphzeichen (f. 106va ab-
wechselnd rot und blau), Überschriften und Incipits. Rote sowie auch alternierend rote 
und blaue Lombarden, ein- bis vierzeilig (vor den Schriftspiegel gesetzte Initialen auch 
größer); ff. 1ra, 2rb, 105va als Anschlussbuchstaben an die Fleuronnée- bzw. Ornamentini-
tialen ein- und zweizeilige, alternierend rote und blaue bzw. rote und schwarze Lombar-
den; ff. 19rb, 49vb, 50rb, 73va bogen- bzw. kopfstempelförmig gespaltene rot-blaue Lombar-
den, fünf- bis 16zeilig. Foll. 1vb–2ra sowie 19r Kapitelzählung in roten römischen Ziffern. 
Foll. 46ra–46va, 49vb, 55r, 56r tintenfarbene Anfangsbuchstaben und Kreuzchen, die mit 
Knospen und Perlen sowie Fibrillen und verschnörkelten Fäden versehen wurden. Sechs 
Fleuronnée-Initialen als Anschlussbuchstaben an eine Rankeninitiale, zweizeilig. 20 
Fleuronnée-Initialen, vier- bis zehnzeilig. Zwei Rankeninitialen, in der Höhe von sie-
ben und 32 Zeilen.

Fleuronnée-Initialen

Die Fleuronnée-Initialen be nden sich in den Sentenzen des Taio Caesaraugustanus zu 
Beginn des Prologs auf  f. 1ra (Memor vestre benignissime, Verzierung unvollständig) sowie 
am Anfang des ersten und fünften Buches auf  f. 2rb (Quod deus incommutabilis, Verzierung 
unvollständig) und f. 90rab (De dilectoribus mundi; zu Beginn des Kapitels De hystoria et alle-
goria auf  f. 14rb wurde das Fleuronnée nur mit Metallstift vorgezeichnet). Im Traktat des 
Stephanus de Borbone markieren sie den Prolog auf  f. 105va (Quoniam multi subtiliter et 
utiliter), den Beginn des ersten Teils auf  f. 106rb (De dono timoris) sowie die Anfänge der 
Tituli I–IX und I–VI im ersten und zweiten Teil auf  ff. 106va (Abb. 106), 111rb, 113ra, 129rb, 
141ra, 157va, 166rb, 174vb, 179vb, 180rb, 190ra (Abb. 107), 195vb, 197vb, 208rb und 225ra (siehe 
die Beschreibung des Fleuronnée in Kat. 5).

Rankeninitialen

Im Traktat des Stephanus de Borbone leiten die Rankeninitialen auf  f. 105va (Abb. 105) 
den Prolog und auf  f. 180ra den zweiten Teil (De dono pietatis) ein (siehe die Beschreibung 
der Rankeninitialen in Kat. 5).
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STIL UND EINORDNUNG

Die Fleuronnée- und Rankeninitialen stammen aus dem späten 13. Jahrhundert und wei-
sen nahe stilistische Verbindungen zu folgenden aus St. Lambrecht stammenden Hand-
schriften auf: Cod. 144 (Kat. 8), Cod. 413 (Kat. 5) und Cod. 419 (Kat. 6). Darüber hinaus 
zeigen sie enge Parallelen zu einem in Graz verwahrten Fragment (Cod. 1118, Kat. 9) 
sowie zu einer Gruppe von Handschriften des Augustiner-Chorherrenstiftes Vorau. Letz-
tere ist in der Amtszeit des Propstes Konrad II. (1282–1300) entstanden und enthält einen 
Codex, der in das Jahr 1293 datiert ist (für weitere Informationen zu dieser Gruppe siehe 
STIL UND EINORDNUNG in Kat. 5). Wer der Erstbesitzer von Cod. 702 war, lässt 
sich nicht eindeutig klären (siehe PROVENIENZ).

LITERATUR. KERN I, 425. – KERN/MAIROLD III, 69, 
411. – Für hebräische Fragmente in österreichischen 
Bibliotheken siehe die Website der Österreichischen 

Akademie der Wissenschaften „Hebräische Fragmen-
te in Österreich“. MSJ

Cod. 144 Kat. 8

Vocabularium biblicum et Expositiones vocabulorum rarorum in 
prologis totius biblie

St. Lambrecht, Buchmaler des Propstes Konrad von Vorau, um 1290

Abb. 108–112, Fig. 17, 18, 22–24

Pergament  337 Blätter  ca. 34,5–35  25–25,5 cm 
 Lagen: (II-2)  32.V320  IV328  (V-1)337  (I-1); 

die Spiegelblätter bilden mit den Vor- und Nachsatz-
blättern (z. T. herausgeschnitten) eine Lage; das Blatt 
nach f. 337 entfernt; fast durchgehend Kustoden in 
römischen Ziffern auf  dem jeweils letzten Blatt einer 
Lage in der Mitte unten  Schriftspiegel: ca. 24,5–25  
17–17,5 cm, zwei Spalten, 50/51 Zeilen  Gotische 
Buchschrift (von Zotter 2018, 35, 37 dem Schreiber 
von Otto Tardus zugeordnet); auf  den Seitenrändern 
Ergänzungen und Anmerkungen  Benützungsspuren 
(Verschmutzung), die Spiegelblätter sowie die ersten 
und letzten Blätter zeigen leichte Beschädigungen 
durch Anobienbefall und Rost (von den Nägeln des 
Einbandes).

EINBAND. Schmuckloses, ursprünglich rotes (heute 
stark verschmutztes und bräunlich verfärbtes) Leder 
über Holz. St. Lambrecht, 15. Jahrhundert. – 1958 re-
stauriert, dabei wurden der Vorderdeckel ausgebessert, 
die Verbindung von Buchrücken und Rückendeckel 
hergestellt und zwei lange Schließen ergänzt (siehe den 
Eintrag auf  dem VD-Spiegelblatt). Spiegelblätter und 
Vorsatzblatt aus Pergament. VD und HD: fünf  von 
fünf  (VD) bzw. sechs von sechs (HD) Buckeln erhal-

ten. VD: zwei Dorne für Langschließen vorhanden. 
HD: Zwei neue Metallplättchen mit neuen Lederrie-
men und Ösenplatten ergänzt; unten: kreisförmige 
Spuren, die von einer früheren Kettenanbringung 
stammen könnten. Rücken: vier Doppelbünde, von 
einfachen Streicheisenlinien gerahmt und geteilt. Auf  
dem obersten Rückenfeld helle Titelaufschrift: Vocabu-
lare; auf  dem vierten Rückenfeld Reste der gleichzeitig 
aufgetragenen St. Lambrechter Nummer 54. Kapitale 
mit Lederstreifen zweifach gerade umnäht.

Anton Kern hat den Einband von Cod. 144 ins 
15. Jahrhundert datiert (Kern I, 77). Die für das 14. 
und 15. Jahrhundert belegte Verwendung von Le-
derriemenkapitalen (siehe Jäckel 1961, 290) war im 
15. Jahrhundert besonders beliebt (Petersen 1988, 
140). Titelaufschrift und Signatur, wie sie sich auf  
dem Buchrücken nden, konnten auf  weiteren Ein-
bänden aus St. Lambrecht nachgewiesen werden, so 
beispielsweise bei Graz, Universitätsbibliothek, Cod. 
386 und Cod. 393 (vgl. Katalog Graz 1300–1400).

PROVENIENZ. Benediktinerstift St. Lambrecht. Der 
Besitzvermerk aus dem 17. Jahrhundert auf  f. 1rb (Ad 
Usum Monasterii S. Lamperti) und die auf  dem Ein-
bandrücken vermerkte Nummer 54, unter der Cod. 

Kat. 8 (Cod. 144)



54

144 auch im Katalog der Stiftsbibliothek aus dem 
18. Jahrhundert angeführt wird (Wonisch 1918, 67), 
belegen die Herkunft der Handschrift aus St. Lam- 
brecht. Nach der Aufhebung des Stiftes im Jahr 1786 
wurde dessen Bibliothek nach Graz überführt. Alte 
Signatur: 41/15.

INHALT. Auf  der Versoseite des Vorsatzblattes neu-
zeitliche Titelangabe: Vocabularium Hugicionis Pysani et 
Guil. Brittonis. – ff. 1ra–219ra Hugutio Pisanus, Mag-
nae derivationes, Inc.: Cum nostri prothoplasti suggestiva 
praevaricatione humanum genu a suae dignitatis culmine quam 
longe deciderit (Stegmüller, RB, Nr. 3864). – ff. 219rb–
317ra Guilelmus Brito, Vocabularium biblicum, Inc.: 

Dif ciles studeo partes quas biblia gestat (Stegmüller, RB, 
Nr. 2820: Cod. 144 erwähnt; Walther, Initia, 4463); 
f. 317ra Schlussverse, Inc.: Hic ego doctorum compegi scripta 
sacrorum (Walther, Initia, 792: Cod 144 erwähnt). – 
f. 317ra Rubr.: Differentia inter Comoediam et Tragoediam, 
Inc.: Comedia id villanus cantus vel villana laus, qui tractat de 
rebus rusticanis. – ff. 317rb–337vb Guilelmus Brito, Rubr.: 
Expositiones vocabulorum rarorum in prologis totius biblie, 
Inc.: Partibus expositis textus nova cura cor angit (Walther, 
Initia, 13730), Inc.: Frater Ambrosius etc. Ad evidentiam 
huius epistolae, quam scripsit Hieronymus (RB 2824–2872: 
Cod. 144 erwähnt). – Nähere Angaben zum Inhalt bei 
Kern I, 77.

AUSSTATTUNG

Foll. 1r–316v Strichelung von Majuskeln; Unter- und Durchstreichungen in Rot; abwech-
selnd rote und blaue Paragraphzeichen; auf  f. 219rb oben: britto. Im Wechsel rote und 
blaue Lombarden, vereinzelt mit geringem Fleuronnée-Dekor (z. B. f. 46ra), überwiegend 
drei-, seltener ein- und zweizeilig (I-Initialen ausgestellt, ebenso die Schäfte von L-Initi-
alen). Foll. 1r–219r zahlreiche Fleuronnée-Initialen, drei bis 15 Zeilen hoch, ab f. 219r 
nur noch rot-blau gespaltene Initialen ohne Fleuronnée-Dekor (Ausnahme: ff. 230ra, 270va 
[jeweils Begleitlinien im Binnenfeld], 315rb [Palmettenblatt]) und keine roten Unterstrei-
chungen mehr. Foll. 317rb–337r rote Unter- und Durchstreichungen, rote Paragraphzei-
chen, rote Überschriften und Kapitelnummern in römischen Ziffern. Rote Lombarden, 
zwei- bis vierzeilig, vereinzelt mit Konturbegleitlinien, die Bogenerweiterungen ausbilden 
können.

Fleuronnée-Initialen

Die rot-blau gespaltenen Initialen, die von ff. 1r bis 219r mit Fleuronnée in Rot und Blau 
verziert wurden, leiten die einzelnen Abschnitte im Liber derivationum ein. Die Buchstaben-
körper sind bogen-, treppen-, zacken-, dreiblatt- und kopfstempelförmig gespalten, wobei 
die genannten Formen auch kombiniert werden und häu g mit ausgesparten Punkten, 
Kreisen, Tropfen und Kreuzblüten geschmückt sind. Die Binnenfelder der Initialen wer-
den meist durch runde, tropfen- oder rautenförmige Medaillons, schraf erte Scheiben so-
wie schmale Stege und Stege mit Sprossen gegliedert und mit axial- und drehsymmetrisch 
angeordneten Knospen (Abb. 108, 110) sowie Halbpalmetten, die von eingerollten Fäden 
umschlossen sein können (Abb. 109, 112), gefüllt. Die einander zu- oder voneinander 
abgewandten, gestielten oder stiellosen Knospen sind überwiegend spitzoval und weisen 
fein gesägte Vorderseiten auf  (Abb. 108). Ebenso wie die Palmettenblätter mit gebogten 
Rändern besitzen sie einen Kern im Inneren, der auch gestielt sein kann. Der äußere Be-
satz besteht aus haarnadelförmig umbiegenden und spiralig einrollenden Fäden und Ran-
ken, die Knospen sowie Palmettenblätter ausbilden und mit Perlen und Kreissegmenten 
mit gezahnten Konturlinien besetzt sind. Die runden oder spitzovalen Knospen sowie 
die Palmetten mit gebogten Rändern füllen zudem die Zwickel der Fäden und Ranken 
sowie die aus ihnen gebildeten Medaillons und Kompartimente, wobei die symmetrischen 
Anordnungen um schraf erte Scheiben, Perlbänder und Stege mit Sprossen besonders 

Kat. 8 (Cod. 144)
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charakteristisch sind (Abb. 108). In Medaillons eingefügte Trifolien mit gekräuseltem 
Rand (Abb. 109) sind ebenso typisch für das Fleuronnée wie die Stege mit Sprossen, die 
auch als Verbindungsstück zwischen abzweigenden Palmettenblättern eingesetzt werden 
(Abb. 108). Die Kerne der Palmettenblätter und Knospen sind häu g in der Gegenfarbe 
ausgeführt. Dasselbe trifft auf  den Besatz der Fadenausläufer und Rankenäste zu, der 
aus Reihen von kurzen Parallelstrichen, Kreisen und Kreuzchen besteht, die mitunter 
von Perltrauben unterbrochen werden. Einzelne Perlen, Fäden mit aufgefädelten oder zu 
Blüten arrangierten Perlen sowie Fibrillen begleiten das Fleuronnée.

STIL UND EINORDNUNG

Auf  Grundlage von Text und Schrift brachte Hans Zotter Cod. 144 jüngst mit der Bü-
cherschenkung von Otto Tardus an das Augustiner-Chorherrenstift Seckau (siehe Kat. 17) 
in Verbindung (Zotter 2018, 29, 35, 37), ein Hinweis, dem noch nachgegangen werden 
müsste. Aus kunsthistorischer Sicht besteht eine enge Verwandtschaft mit folgenden Wer-
ken, die aufgrund ihrer Ausstattung mit Ranken- und Fleuronnée-Initialen zu einer Grup-
pe zusammengefasst werden können (zur Gruppe siehe Kat. 5): Graz, Universitätsbib-
liothek, Cod. 413 und 419 (Provenienz: St. Lambrecht, siehe Kat. 5, Abb. 100, 101, und 
Kat. 6, Abb. 102, 103); Graz, Universitätsbibliothek, Cod. 702 (Provenienz unklar, siehe 
Kat. 7, Abb. 105–107); Graz, Universitätsbibliothek, Cod. 1118 (Fragment; Provenienz: 
Seitz; siehe Kat. 9, Abb. 113) sowie Vorau, Augustiner-Chorherrenstift, Cod. 11, 85, 90 
(Fig. 23), 91, 95, 96 (Fig. 17, 18, 22), 100 (Fig. 24), 136, 300 und 330. Die stilistische 
Zusammengehörigkeit der Fleuronnée-Initialen zeigt sich in der Art und Weise, wie die 
Buchstabenkörper gespalten sind und wie die an den Vorderseiten oft gesägten Knospen 
in den Binnenfeldern, Medaillons und Kompartimenten axial- und drehsymmetrisch orga-
nisiert wurden (Abb. 108, 110). Sie lässt sich auch an den folgenden Motiven beobachten: 
an den zur Gliederung und Verbindung der Formen eingesetzten Stegen mit Sprossen 
(Abb. 108); an den mit kurzen Parallelstrichen, Kreisen und Kreuzchen besetzten Fäden 
und Rankenästen mit Palmettenabschluss (Abb. 110); an den Perlfäden und -trauben, die 
das Fleuronnée begleiten (vgl. z. B. Vorau, Stiftsbibliothek, Cod. 100, Fig. 24); an den in 
Medaillons eingefügten Trifolien mit gekräuseltem Rand (Abb. 101, 109) sowie an den 
spitzen, seitlich von den Palmettenblättern abzweigenden Fortsätzen, die spiralig einrol-
len (Abb. 102, 108) oder in einen Fadenausläufer übergehen können (Abb. 109).

Cod. 144 wurde bisher in das 14. Jahrhundert datiert (Walther, Initia, 7892) oder um 
1300 (Kern I, 77) eingeordnet. Die stilistische Beziehung der Fleuronnée-Initialen zu den 
unter Propst Konrad II. (1282–1300) entstandenen Vorauer Handschriften, von denen 
eine das Jahr 1293 anführt (Vorau, Stiftsbibliothek, Cod. 85, f. 88v; siehe Kat. 5), spricht 
für eine Entstehung der Handschrift um 1290.

Die Provenienz von Cod. 144 und die engen Verbindungen zu mindestens zwei weite-
ren Handschriften aus St. Lambrecht, darunter ein Missale, das für den Gebrauch eben-
dort geschrieben wurde (Graz, Universitätsbibliothek, Cod. 413; siehe Kat. 5), machen 
eine Entstehung in diesem Benediktinerstift möglich.

LITERATUR. WONISCH 1918, 67. – KERN I, 77. – KERN/
MAIROLD III, 32. – WALTHER, INITIA, 7892. – ZOTTER 

2018, 29, 35, 37, 40. – STEGMÜLLER, RB, Nr. 2820, 
2824–2872. EK

Kat. 8 (Cod. 144)
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Cod. 1118, Fragment Kat. 9

Biblia

Buchschmuck: Steiermark, Buchmaler des Propstes Konrad von Vorau, um 1290

Abb. 113, Fig. 18–21, 23

Cod. 1118 enthält den Text De terra sancta und wurde 
um 1600 geschrieben (Kern II, 231).

Fragment aus einer Bibel (Ez 20 etc.); als Einband ver-
wendet  Pergament über Karton  ein Doppelblatt 
 ca. 23,5  37,5 cm (= gesamtes auf  VD und HD 

geklebtes Fragment, inklusive des auf  den EB-Innen-
seiten eingeschlagenen und zum Teil von beiden Spie-
gelblättern aus Papier überklebten Pergaments; auf  
Vor- und Nachsatzblatt Teil des folgenden WZ er-
kennbar: Wappen, Schild gespalten, Adler und Kreuz, 
vgl. Piccard Nr. DE5400-PO-25492, datiert 1615)  
Breite des Schriftspiegels: ca. 15,5 cm, zwei Spalten 

(Breite einer Spalte: ca. 7 cm, Abstand zwischen den 
Spalten: ca. 1 cm), 42 bzw. 46 Zeilen sichtbar (inklu-
sive jenem Teil, der von den Spiegelblättern verdeckt 
wird); Zeilenhöhe: 0,5 cm  Gotische Buchschrift, ein 
Schreiber; Randnotizen. Das Blatt ist verschmutzt, ge-
rissen und durch Anobienbefall beschädigt.

PROVENIENZ. Kartause Seitz. Maria Mairold hat die 
Herkunft von Cod. 1118 aus Seitz festgestellt (Mai-
rold 1980, 47; siehe auch STIL UND EINORD-
NUNG). Nach der Aufhebung der Kartause am 22. 
Jänner 1782 wurde ihr Handschriftenbestand nach 
Graz transferiert. Alte Signatur: 38/71.

AUSSTATTUNG

Rote Strichelung einer Majuskel, schwarze Punkte zur Textgliederung, blaue Paragraph-
zeichen, rote Überschriften, alternierend rote und blaue Kapitelnummern in römischen 
Ziffern. Rote Lombarden, zweizeilig. Eine Figureninitiale, siebenzeilig.

Figureninitiale

Die Figureninitiale auf  dem vorderen Einbanddeckel (Abb. 113), die den Beginn des 
Prologs des Hieronymus zum Buch Baruch markiert, wurde in roter Federzeichnung auf  
senkrecht gestreiftem Farbgrund in Grün, Blau und Gelb ausgeführt. Das gesamte Feld 
wurde rot eingefasst. Den Schaft der Initiale L bildet eine stehende männliche Figur,  
möglicherweise ein Kind; der Querbalken besteht aus einem ge ügelten Drachen, des-
sen Schwanz in eine Spiralranke mit gebogten und schraf erten Palmettenblättern über-
geht. Die Figur fasst danach. In der anderen, übergroßen Hand hält sie eine gestielte  
Vollpalmette.

STIL UND EINORDNUNG 

Anton Kern sah den Herkunftsort des Fragments im Kartäuserkloster Gaming (Kern 
II, 231) und stellte Verbindungen zu den Pergamenteinbänden der Grazer Codices 981 
und 1263 fest (Kern II, 174, 231, 276). Allerdings lokalisierte er nur Cod. 1118 und 
1263 nach Gaming (Kern II, 231, 276); bei Cod. 981 sprach er sich für eine Provenienz 
aus der Kartause Seitz aus (Kern II, 174). Maria Mairold hingegen zählte Cod. 1118 
ebenso wie die Vergleichshandschriften Cod. 981 und 1263 sowie auch Cod. 1169 zu 
den aus der Kartause Seitz stammenden Handschriften (Mairold in Kern/Mairold III, 
98; Mairold 1980/Seitz, 40, 47). Im Verzeichnis der Fragmente aus der Kartause Seitz 
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von Nataša Golob werden wiederum nur Cod. 981 und 1169 angeführt (Golob 2006, 
145), nicht jedoch Cod. 1118 und 1263.

Obwohl die Fragmente von Cod. 981, 1169 und 1263 keinen Buchschmuck aufweisen, 
stimmen Inhalt, Schrift, Layout und Grundausstattung der Blätter so eng mit dem Ein-
band von Cod. 1118 überein, dass eine Herkunft aus ein und derselben Handschrift an-
zunehmen ist. Dass letztere in einem Kartäuserkloster zur Makulatur wurde, belegt Cod. 
1263, der den zweiten Teil der im Jahr 1578 durch das Generalkapitel bestätigten Statuten 
des Kartäuserordens enthält (Kern II, 276). Ungewöhnlich häu g wurden Einbände aus 
beschriebenen Pergamentblättern an Handschriften aus der Kartause Seitz festgestellt 
(Beier 2010, 339, 348; Fingernagel/Roland 1997, Kat. 87–88, 197; Golob 2006, 38). Da-
für, dass auch Cod. 1118 aus Seitz nach Graz kam, spricht sein blau gesprenkelter Buch-
schnitt, der sich u. a. an der Vergleichshandschrift 1169, aber auch an Cod. 1595 nachwei-
sen lässt (Graz, Universitätsbibliothek, Cod. 1595; siehe Kat. 50), dessen Herkunft aus 
Seitz aufgrund eines Besitzvermerkes (f. 2r; Kern II, 370) gesichert ist.

Der Buchschmuck des Fragments kann hingegen nicht in Seitz verankert werden. 
Stattdessen lassen sich stilistische Beziehungen zu den Rankeninitialen in den ebenfalls 
in Graz verwahrten Codices 413 aus St. Lambrecht (siehe Kat. 5) und Cod. 702, dessen 
Provenienz unklar ist (siehe Kat. 7), sowie in einigen Handschriften aus dem Augustiner-
Chorherrenstift Vorau (Vorau, Stiftsbibliothek, Codices 85, 90, 95, 96, 330) herstellen. 
Vergleichbar sind neben der verwendeten Technik v. a. die vielbogigen, stark bewegten 
Blätter (vgl. z. B. Abb. 96, Fig. 18–21, 23), aber auch die ge ügelten Drachen, die Tei-
le der Initialen ersetzen (vgl. z. B. Abb. 97 und Abb. 105). Im Vorauer Cod. 96, dem 
zweiten Band einer Bibel, die laut Kolophon auf  f. 1v des ersten Bandes (Vorau, Stifts-
bibliothek, Cod. 95) vorrangig vom Vorauer Propst Konrad II. (1282–1300) geschrieben 
wurde, werden die Rankeninitialen zudem von Figuren bevölkert, die in ihrer schlichten 
Ausführung mit der Figureninitiale in Cod. 1118 aufs Engste verwandt sind (vgl. Frisur, 
Gesichtsbildung, Halsausschnitt, Faltenwurf  in Fig. 18, 21). Eine genauere Datierung 
der Vergleichsgruppe, zu der noch weitere Handschriften mit Fleuronnée-Initialen gehö-
ren (siehe Kat. 5), ermöglicht Cod. 85, der ebenfalls auf  Initiative des Vorauer Propstes 
entstanden ist und auf  f. 88v das Jahr 1293 anführt (Vorau, Stiftsbibliothek, Cod. 85). 
Aufgrund der genannten Übereinstimmungen ist anzunehmen, dass die Bibel, aus der das 
Fragment in Cod. 1118 stammt, um 1290 entstanden ist. Da der Buchmaler nachweislich 
für verschiedene Klöster in der Steiermark tätig war, ist der genaue Entstehungsort der 
Handschrift ohne weitere Hinweise nicht feststellbar.

LITERATUR. KERN II, 174 (zu Cod. 981), 231. – KERN/MAIROLD III, 98. – MAIROLD 1980/Seitz, 47. EK
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STEIERMARK (u. a. Seckau)

Cod. 287 Kat. 10

Psalterium (im 14. Jahrhundert zum Breviarium erweitert)

Seckau, zweites Viertel des 13. Jahrhunderts

Abb. 114–185, Fig. 1, 28

Pergament  250 Blätter  26,5  18,5–19 cm  Lagen: 
IV8  (III-2)12  6.V72  VI84  11.IV172  (IV-1)179  
8.IV243  (IV-1)250; die Gegenblätter von ff. 11 und 
12 fehlen (vermutlich mit ganzseitigen Federzeich-
nungen; f. 12 [Geburt] dürfte ursprünglich vor f. 10 
[Auferstehung Christi] eingebunden gewesen sein); 
das Gegenblatt von f. 176 (vermutlich ohne Text-
verlust) sowie ein Blatt nach f. 250 (mit Textverlust) 
wurden entfernt; im Nachtrag aus dem 14. Jahrhun-
dert (ff. 13–84) rechts unten schwarze Reklamanten 
(z. B. ff. 22v, 32v, 42v, 52v); ff. 85r–250v (13. Jahrhun-
dert) Zählung des jeweils ersten Lagenblattes in der 
Mitte des unteren Blattrandes in roten römischen Zif-
fern (z. B. ff. 85r, 93r, 101r, 109r, 117r)  Schriftspiegel: 
Einheit 13. Jahrhundert (ff. 1v–10r, 11r, 12r, 85r–250v): 
19–21  12–13,5 cm; Kalender (ff. 1v–7r): 19–21  
14–16,5 cm; Ostertafel und Tafel zur Berechnung 
der beweglichen Feiertage (ff. 7v, 8r): 23–25,5  15–
15,5 cm; Mariengebet (f. 8v): 22  10,2 cm; Nachträge 
des 14./15. Jahrhunderts (ff. 1r, 10v, 11v, 12v, 13r–84v): 
20,5–23  13–16,5 cm; Zeilen: Einheit 13. Jahrhun-
dert (ff. 1v–10r, 11r, 12r, 85r–250v): 17–20 Zeilen; Ka-
lender (ff. 1v–7r): 31/34 Zeilen; Ostertafel und Tafel 
zur Berechnung der beweglichen Feiertage (ff. 7v, 8r): 
36 und 28 Zeilen; Mariengebet (f. 8v): 26 Zeilen; Nach-
träge des 14./15. Jahrhunderts (ff. 1r, 10v, 11v, 12v, 13v–
84v): bis zu 48 Zeilen  Gotische Buchschrift (13. Jahr-
hundert), Textualis (um 1400) und andere Nachträge; 
rote und tintenfarbene Randanmerkungen  Bei der 
Neubindung wurde der Buchblock stark beschnitten; 
die Kalenderbilder von ff. 2r und 3r sowie Teile der 
äußeren Blattränder von ff. 194 (vermutlich mit Rand-
zeichnung) und 197 wurden herausgeschnitten bzw. 
herausgetrennt; am oberen Blattrand von ff. 4v und 
5r be nden sich gelöschte Einträge, die auch mithilfe 
einer UV-Lampe nicht lesbar sind; starke Gebrauchs-
spuren (Verschmutzung); auf  den Spiegelblättern so-
wie den ersten und letzten Blättern Rostspuren von 
Nägeln des Einbandes; auf  f. 1r starke Klebespuren 
(vermutlich klebte das Blatt einmal auf  der Innensei-

te des VD); Farb-, Wachs- und Tinten ecken; Löcher 
und Risse im Pergament, vielfach durch sehr kunstvoll 
gestickte Ziernähte und Lochverstopfungen in Alt- 
rosa, Gelb, Grün, Rot, Blau und Beige repariert 
(ff. 105, 125, Abb. 184, 137, Abb. 183, 141, 142, 173, 
179, Abb. 185, 183); auf  den Blättern 9, 11 und 12 
be nden sich im Bereich des oberen Blattrandes Ein-
stichlöcher, die der Anbringung von Velen (Tüchlein) 
zur Bedeckung der ganzseitigen Darstellungen gedient 
haben könnten; allerdings ist bei Blatt 10, auf  dem 
sich ebenfalls eine ganzseitige Federzeichnung be n-
det, nur ein Einstichloch zu sehen (vgl. den Bamber-
ger Psalter, in dem sich ebenfalls Velen zur Verhüllung 
von Miniaturen be nden: Bamberg, Staatsbibliothek, 
Msc. Bibl. 48, dazu: Sciacca 2007 sowie Ganz 2019, 
101 f. und Sibylle Ruß, in: Ganz 2019, 71 f.).

EINBAND. Dunkelbraunes, mit Streicheisenlinien und 
in Ritztechnik verziertes Leder über Holz. Seckau, 
15. Jahrhundert. 1959 restauriert (zwei Schließen er-
gänzt, der Rücken zum Teil erneuert und verstärkt; 
siehe Eintrag auf  dem HD-Spiegelblatt). – Das Leder 
ist brüchig, abgerieben und stellenweise abgerissen. 
Spiegelblätter aus Papier (ohne WZ). VD: Gliederung 
durch dreifache Streicheisenlinien in zwei Rahmen-
streifen und ein hochrechteckiges Mittelfeld, in dem 
zwei Diagonalen und eine mit eingeschnittenen Blät-
tern und Kreisen versehene Raute angeordnet sind. 
Der innere Rahmen wurde mit folgenden eingeritzten 
Motiven versehen: Rautenband (rechts), Treppenmus-
ter (oben) und Rankenornament (unten). HD: Dreifa-
che Streicheisenlinien unterteilen den Buchdeckel in 
einen Rahmen sowie in ein gerautetes Mittelfeld. VD 
und HD: jeweils fünf  von fünf  Buckeln in Hutform 
vorhanden. VD: beide Dorne zum Einhaken der 1959 
ergänzten Schließen erhalten. HD: zwei neue Alumi-
niumplättchen vorhanden, an denen die beiden Le-
derriemen befestigt sind; an der Unterkante be ndet 
sich eine Metallöse, die vermutlich der Anbringung ei-
ner Kette diente. Rücken: drei Doppelbünde; auf  dem 
obersten Rückenfeld Reste eines neuzeitlichen Titel-
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schildes aus Papier; im zweiten Rückenfeld Farbreste 
oder Klebespuren (von der Anbringung eines weiteren 
Rückenschildes stammend); in das Leder des untersten 
Rückenfeldes wurden zwei konzentrische Kreise ein-
geritzt, die ein geschweiftes Sechseck umgeben. Kapi-
tale mit braun-beigefarbenem Garn umstochen.

Maria Mairold ging davon aus, dass der Einband in 
Seckau entstanden ist und datierte die Ritzornamente 
in das 15. Jahrhundert (Mairold 1975/1, 17 f.). Nigel 
Palmer datierte den Einband in die zweite Hälfte des 
15. Jahrhundert (Palmer 2005, 224, Kat.-Nr. 82).

PROVENIENZ. Augustiner-Chorherrenstift Seckau, da-
vor vermutlich im dortigen Augustiner-Chorfrauen-
stift. Belege für eine Provenienz aus Seckau sind das 
im Kalender am 16. September auf  f. 5v in Rot einge-
tragene Seckauer Kirchweihfest (Abb. 114) sowie die 
zeitnahen Kalendernachträge, die auf  eine Kirchwei-
he in Kobenz und eine Weihe der späteren Seckauer 
Pfarrkirche St. Jakob verweisen (siehe INHALT sowie 
STIL UND EINORDNUNG). Aber auch einige 
Analogien mit dem aus Seckau stammenden Psalter 
Cod. 204 sprechen für diese Provenienz (siehe STIL 
UND EINORDNUNG sowie Kat. 11). Die Seckauer 
Nummer 211 be ndet sich am Ende des Textes auf  
f. 250v. Die Seckauer Bibliothek wurde nach Aufhe-
bung des Stiftes 1782 nach Graz überführt. Alte Sig-
natur: 39/17.

INHALT. Fol. 1r Gebetstexte (Nachtrag, 15. Jahrhun-
dert). – ff. 1v–7r Kalendarium, für den Gebrauch in 
Seckau bestimmt; Einträge in Rot u. a.: f. 2v: hl. Ru-
pert (27. 3.); f. 4v: Dedicatio chumbenze (= Kobenz) ec-
clesie (29. 7., sehr zeitnaher Nachtrag); f. 5v: Seckauer 
Kirchweihe, Dedicatio huius ecclesie (16. 9.), Translation 
des hl. Rupert (24. 9.); f. 6v: Dedicatio sancti Jacobi in 
Hospitali (16. 11., sehr zeitnaher Nachtrag), hl. Virgil 
(27. 11.); Einträge in Schwarz u. a.: f. 3v: mater cons-
tantini (21. 5., Nachtrag), f. 4r: hl. Erentrud (30. 6.), 
Wilhalmi marchionis provincie(?) confessoris (27. 6., späterer 
Nachtrag); f. 5v: Translation der hl. Erentrud (4. 9.), 
Translation des hl. Virgil (25. 9., Nachtrag), hl. Wenzel 
(28. 9., zeitnaher Nachtrag); f. 6r: Oktav des hl. Rupert 
(1. 10.), hl. Wolfgang (31. 10., zeitnaher Nachtrag); 
f. 6v: Dedicatio Altaris Sancti Nicolay (28. 11., zeitnaher 
Nachtrag); Nekrologeintrag: f. 5r: phylippus decanus pres-
biter et canonicus frater noster obiit anno etc. XLVII (13. 8.; 
siehe Loserth 1894/1, 4, der den Eintrag in das Jahr 
1347 datiert, und Giessauf  2008, 166 [Anm. 42]); im 
Kopfsteg jedes Monats je zwei Zeilen mit deutsch-

sprachigen (erste Zeile) und lateinischen (zweite Zei-
le) Monatsregeln, bei denen es sich um die ältesten 
erhaltenen und ins Deutsche übersetzten Verse die-
ser Art handelt (transkribiert bei Schönbach 1876, 
180–184 und Wilhelm 1914, 48–49; zu den Monats-
regeln: Hellgarth 1988/2, 118–119; Hofmeister 2018, 
87; Hamburger 2010; für genauere Angaben zum Ka-
lender mitsamt seiner mittelhochdeutschen Einträge 
und späteren Nachträge insbesondere: Csanády 2008, 
386–397, 400 f., 606–614 und Westermayer 2020, pas-
sim). – f. 7v Ostertafel. – f. 8r Tafel zur Berechnung der 
beweglichen Festtage (siehe Westermayer 2018, 171, 
Anm. 24; dies., 2020, passim). – f. 8v Deutschsprachi-
ge Mariensequenz (unvollständig), die sich inhaltlich, 
in ihrer Struktur und zum Teil auch im Wortlaut an die 
Sequenz Ave praeclara Maris Stella des Hermann von 
Reichenau (1013–1054) anlehnt, Inc.: Ave du vil schoniu 
Maris stella. ce selden aller diet exorta …, Schluss: du doch 
niht wurde ce bui … (?, danach bricht der Text ab; zum 
Text und für Transkriptionen u. a.: Diemer 1849, 384; 
Müllenhoff/Scherer 1892, Bd. 1, 158–160; Von Waag 
1916, CVIII–CIX, 176–177; Ehrismann 1922, 213–
215; Heger 1964, 330 [Kat.-Nr. 381]; Roth 1964, 287, 
293 f.; Maurer 1964, 462–466 [Kat.-Nr. 21], Abb. 19; 
Brinkmann 1974, 12 f.; Flotzinger 1980, 19, 115, Kat.-
Nr. 1.63; Hellgarth 1988/2, 119–122; Palmer 2005, 
224 f. [Kat.-Nr. 82]; Hofmeister 2018, 94). – ff. 9r–
10r ganzseitige kolorierte Federzeichnungen. – f. 10v 
Of cium de festo corporis Christi, Inc.: O preciosum et 
admirandum convivium … Quid enim hoc convivio pretiosius 
esse potest (Nachtrag, 14. Jahrhundert, spätestens frü-
hes 15. Jahrhundert). – f. 11r ganzseitige kolorierte Fe-
derzeichnung. – f. 11v Laudes de corpore Christi, Inc.: 
Orbem terrae (Nachtrag, 14. Jahrhundert, spätestens 
frühes 15. Jahrhundert). – f. 12r ganzseitige kolorierte 
Federzeichnung. – f. 12v Of cium de corpore Christi 
(Nachtrag, 14. Jahrhundert). – ff. 13r–84v Nachtrag, 
14. Jahrhundert (ff. 13r–47r Hymnen; ff. 47r–56v Vi-
giliae defunctorum; ff. 56v–81r Of cia B.M.V., Rubr.: 
in commemoracione BMV; ff. 81r–84v Of cium de lancea 
Domini, Inc.: Hystoria de lancea Domini). – ff. 85r–225r 
Psalter. – ff. 225r–237r Cantica, Inc.: Con tebor tibi Do-
mine quoniam. – ff. 237r–242v Orationes (darunter Pater 
Noster, Fides Catholica). – ff. 242v–245r Litania Sanc-
torum (für genauere Angaben zur Allerheiligenlitanei 
siehe Csanády 2008, 577 f.). – ff. 245r–250v Orationes 
et Antiphonas (Mandatum in coena Domini unvoll-
ständig, die letzten Blätter fehlen). – Für weitere An-
gaben zum Inhalt siehe Kern I, 156 f.

AUSSTATTUNG 

Die im 14. und 15. Jahrhundert nachgetragenen Abschnitte (ff. 1r, 10v, 11v, 12v) weisen 
rote Strichelungen von Majuskeln, rote Unterstreichungen sowie rote, einzeilige Lom-
barden und Überschriften auf. Zu dem im 14. Jahrhundert entstandenen Abschnitt 
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(ff. 13r–84v) siehe Kern I, 156; Palmer 2005, 224 f. (Kat.-Nr. 82) sowie Katalog Graz 
1300–1400.

Die folgenden Angaben beziehen sich auf  den ins 13. Jahrhundert zu datierenden Teil der 
Handschrift (ff. 1v–10r, 11r, 12r, 85r–250v): rote Überschriften (oft mit vergrößerten Ab-
ständen zur Hervorhebung). Zeilenfüller in Form eines Rautenbandes (f. 190v). Ein- bis 
dreizeilige rote Initialen (I-, L-Initialen auch höher) und römische Ziffern sowie drei- bis 
vierzeilige KL-Initialen, die sich durch punkt-, tropfen- und keilförmige Verdickungen, 
langgezogene Serifen sowie durch kommaartigen Strichbesatz auszeichnen und gelegent-
lich bogenförmige Aussparungen aufweisen. Erstere können in den Binnenfeldern mit 
schwarzen und schwarz-roten Masken und an den Außenseiten mit schwarzen Konturbe-
gleitlinien und Kräuselblättern verziert sein (z. B. Abb. 151, 175). Als Anschlussbuchsta-
ben an Ornamentinitialen einzeilige rote, rote und grüne sowie rote und gelbe Majuskeln 
(z. B. ff. 160r, 177r). Drei Ornamentinitialen, zwei- bis dreizeilig. Sieben Rankeniniti-
alen, vier- bis zwölfzeilig. Circa 150 Randzeichnungen. Zehn Tierkreiszeichen-Me-
daillons, Ø 4,6–5 cm. Fünf  kolorierte und gerahmte Federzeichnungen, ganzseitig, 
18,5–19  12,7–13 bzw. 17 cm. Fol. 218r: I-Initiale, die in späterer Zeit mit üchtigen 
Besatzlinien und Knospenreihen verziert wurde.

Ornament- und Bildeinschlussinitialen

Die zwei- bis dreizeiligen Ornament- und Bildeinschlussinitialen leiten auf  ff. 120v 
(Abb. 136), 132v (Abb. 137) und 174v (Abb. 138) die Anfänge der Psalmen 38, 52, 97 ein. 
Auf  ff. 120v (Abb. 136) und 174v (Abb. 138) bestehen sie aus orangeroten Buchstaben-
körpern, die mit schwarzen Außenkonturen, Schnallen und Spalten versehen sind und 
deren ockerfarbene Binnenfelder rot-schwarze Aussparungen in Form eines Vogels so-
wie eines Mischwesens mit Borsten bzw. Stacheln enthalten. Beide Initialen werden von 
pro lierten, ockerfarbenen Rahmen und einer orangeroten Außenkontur mit markanten 
Eckpunkten umgeben. Die ockerfarbene Initiale auf  f. 132v (Abb. 137) weist im Binnen-
feld eine aus gelbem Grund ausgesparte Blüte auf. Sie liegt vor einem gelben Initialfeld 
und wird von einer ockerfarbenen Konturleiste umgeben, deren Eckpunkte durch Kreise 
betont werden.

Rankeninitialen

Die vier- bis sechszeiligen Rankeninitialen markieren auf  ff. 107r (Abb. 132), 145r 

(Abb. 133), 160r (Abb. 134) und 191r (Abb. 135) den Beginn der Psalmen 26, 68, 80 
und 109, während die acht- bis zwölfzeiligen Rankeninitialen auf  ff. 85r (Abb. 129), 132r 
(Abb. 130) und 177r (Abb. 131) die Psalmen 1, 51 und 101 einleiten. Die partiell gespal-
tenen Leistenstämme der mit orangeroten Umrisslinien konturierten Initialen, von de-
nen nur jene auf  f. 85r (Abb. 129) ausgemalt wurde, können durch Spangen oder Ringe 
zusammengehalten werden und in den Spalten Blattfüllungen aufweisen. Während die 
Enden der Buchstabenschäfte in Einzelblättern und Trifolien auslaufen, gehen aus den 
Buchstabenstämmen Rankenschlingen hervor, die die gesamten Binnenfelder in teils sym-
metrischer Anordnung durchziehen und – die Initialen umwindend bzw. durchdringend – 
auch in die Außenfelder hineinragen. Den Ranken entwachsen eingerollte, knollenför-
mige Seitentriebe, die sich sowohl durch glatte als auch gelappte Ränder auszeichnen. 
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Ihr Endmotiv stellen Halbpalmetten dar, die nach innen eingeschlagen oder nach außen 
gedreht sind und die sich um die Rankenarme oder Buchstabenkörper legen können. Die 
Schlingen münden aber auch in Trifolien, die sich aus einer zentralen Vollpalmette oder 
einem Fruchtkolben und zwei nach innen oder außen gewendeten Halbpalmetten zusam-
mensetzen. Sie können gebogte oder innen gestrichelte Ränder aufweisen und von einer 
Konturlinie eingefasst sein. Im Unterschied zu diesen mit Ranken durchzogenen Binnen-
feldern wurde auf  f. 191r (Abb. 135) in den vom Buchstaben umschlossenen Bereich ein 
kreuzförmig angeordnetes Blattornament eingefügt, das sich nicht aus dem Initialkörper 
entwickelt.

Die Buchstaben liegen vor parzellierten Feldern in den Farben Blau, Gelb, Grün, Rosa 
und Ocker. Während die Initiale auf  f. 177r (Abb. 131) – und im Bereich der Serife auch 
jene auf  f. 191r (Abb. 135) – über Außenfelder verfügen, die an die Form der Buchstaben-
körper angepasst wurden, be nden sich die anderen Initialen vor rechteckigen Gründen. 
Zur Rahmung dieser Felder kamen orange- oder ockerfarbene Konturlinien mit runden 
und lilienförmigen Eckausläufern zum Einsatz, die mitunter von gelben, grünen oder 
blauen Rahmenleisten begleitet werden.

Randzeichnungen

Foll. 85r–242v (Abb. 139–182): Die Anfänge vieler Psalmen, Gesänge und Gebete werden 
durch 141 in Schwarz und Rot ausgeführte Zeichnungen hervorgehoben, von denen sich 
137 auf  den Seitenrändern und vier in Initialbinnenfeldern be nden (eine Randzeichnung 
bei Psalm 114 auf  f. 194v wurde vermutlich ausgeschnitten, darauf  deutet die ca. 5  
3,5 cm große Fehlstelle im Pergament hin). Zu den am häu gsten verwendeten Moti-
ven zählen Darstellungen von Menschen, Tieren und Mischwesen, einige davon lassen 
einen direkten Textbezug erkennen. Mehrere dieser Randzeichnungen wurden, ebenso 
wie manche der Lombarden, mit hellgelber Farbe versehen, die wie eine Verschmutzung 
wirkt, unter dem Mikroskop aber erkennen lässt, dass es sich dabei um eine gelbe, vermut-
lich nicht mit dem Pinsel aufgetragene Substanz handelt (siehe z. B. Abb. 152, 173, 175, 
176). Wann und warum manche Randzeichnungen mit dieser Substanz versehen wurden, 
ist nicht erkennbar. – Für eine genaue Beschreibung der Randzeichnungen siehe Schaf er 
1952, I–X (Anhang).
Menschliche Figuren: Die Figuren tragen häu g lange Kleider und haben die Hände be-
tend oder ehend erhoben (z. B. ff. 86r [Ps. 3], Abb. 140; 93r [Ps. 11], Abb. 144, 104r [Ps. 
22], 119r [Ps. 37], Abb. 155). Besonders hervorzuheben sind: zwei Schützen mit zum Ab-
schuss der Pfeile gespannten Bögen (ff. 94r [Ps. 13], Abb. 145, f. 135v [Ps. 56], Abb. 163); 
eine stehende Frau mit sehr langem Haar, Krone und aufwendig verziertem Kleid mit 
langen, weiten Ärmeln, in der Rechten eine Blume haltend und die Linke in die Hüfte 
stützend (f. 97r [Ps. 17], Abb. 148); eine Büste mit Krone (f. 101v [Ps. 20], Abb. 150); eine 
gekrönte Frau, mit übereinandergeschlagenen Beinen auf  einem Thron sitzend und die 
Arme in die Hüfte stützend (f. 160r [Ps. 80], Abb. 168); ein Fidelspieler (f. 175r [Ps. 98], 
Abb. 172) sowie eine in das Initialbinnenfeld eingefügte Nonne, die auf  dem Seitenrand 
als  anna  bezeichnet wird (f. 226v, Abb. 178).
Tiere und Mischwesen: Die vielfach aus Löwen, Hunden, Hasen, Drachen, Fischen und 
Vögeln zusammengesetzten Wesen sind stehend, laufend, in Schrittstellung oder mit 
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aufgestellten Vorderbeinen dargestellt; sie sind oftmals aufwendig mit roten Linien und 
Schnörkeln verziert und mit Blattranken versehen, die aus ihren Mäulern und Hinterteilen 
wachsen (z. B. f. 127v, Abb. 160). – Die Darstellung bei Psalm 6 (Domine ne in furore tuo ar-
guas me) auf  f. 88r (Abb. 143) zeigt einen Adler mit nach vorne gestrecktem rechtem Bein, 
herabhängendem Schwanz und aufgestellten Flügeln; sie erinnert an die Zeichnung eines 
Adlers, der in dem ebenfalls aus Seckau stammenden Psalter Graz, Universitätsbibliothek, 
Cod. 204, ebenfalls bei Psalm 6 (f. 4r) eingefügt wurde (Kat. 11, Abb. 193).
P anzen (Blumen und Blattwerk): z. B. ff. 89v, 90r, 102r (Ps. 21), 106r (Ps. 25), 108r (Ps. 27), 
109v (Ps. 29), 110r (Ps. 30), 140v.
Darstellungen mit Textbezug sind u. a.: Fol. 112v (Ps. 32) (Abb. 152): Harfe, Textstelle 
(Ps. 32,2): Con temini Domino in cythara in psalterio decem cordarum psallite illi (Preist den Herrn 
mit der Zither, spielt für ihn auf  der zehnsaitigen Harfe). – Fol. 122v (Ps. 40) (Abb. 157): 
Kränklicher Mann mit Krücke, der in der Linken ein Gefäß (?) hält, Textstelle: Beatus qui 
intelligit super egenum et pauperum (Selig, der sich des Schwachen annimmt). – Fol. 123v (Ps. 
41) (Abb. 158): Hirsch, Textstelle: Quemadmodum desiderat cervus ad fontes aquarum (Wie der 
Hirsch lechzt nach den Wasserquellen). – Fol. 126r (Ps. 44) (Abb. 159): Mann mit Schwert 
im Gürtel, Textstelle (Ps. 44,4): Accingere gladio tuo super femur tuum, potentissime (Gürte dein 
Schwert um Deine Hüften, Mächtigster). – Fol. 149r (Ps. 71) (Abb. 165): Sonne und 
Mond, Textstelle (Ps. 71,5): Et permanebit cum sole et ante lunam generationes generationum (Er 
soll leben, solange die Sonne bleibt und der Mond, bis zu den fernsten Geschlechtern). – 
Fol. 158r (Ps. 78) (Abb. 167): Darstellung eines Soldaten, Textstelle: Deus, venerunt gentes 
in hereditatem tuam (Gott, es sind Heiden in dein Erbe eingefallen). – Fol. 174r (Ps. 96) 
(Abb. 171): Christus mit Kreuznimbus, aus einer Wolke hervorragend und die Rechte im 
Segensgestus erhoben, Textstelle: Dominus regnavit exultet terra (Der Herr ist König, die 
Erde frohlocke).
Foll. 86v, 149v (stark abgerieben), 155v, 204v (stark abgerieben), 217v, 219v und 226v (stark 
abgerieben) sieben, zum Teil durch Rasur entfernte Randdarstellungen, die von einem 
anderen, viel schwächeren Zeichner stammen.

Tierkreiszeichenmedaillons

Die rechts neben den Kalendereinträgen dargestellten Tierkreiszeichen sind in den Farben 
Rot, Rotbraun und Blau konturiert und schattiert. Sie sind in Medaillons eingeschrieben, 
die sich aus drei konzentrischen, nach außen hin schmäler werdenden Kreisen zusammen-
setzen und in den Farben Blau, Grün, Rotbraun, Rot, Gelb und Ocker gehalten sind. Zwei 
Tierkreiszeichen auf  ff. 2r und 3r (Februar und April) wurden herausgeschnitten. 
Fol. 1v (Jänner): Aquarius (Wassermann) (Abb. 115). Ein junger, im Dreiviertelpro l dar-
gestellter Mann gießt Wasser aus einem Krug. Das leicht nach vorne geneigte Haupt zeich-
net sich durch langes, dichtes Haar und ein mit roten Akzenten versehenes Gesicht aus.
Fol. 2v (März): Aries (Widder) (Abb. 116). Der nach links gewandte Widder ist in Schritt-
stellung dargestellt und hat seinen Blick nach oben gerichtet.
Fol. 3v (Mai): Gemini (Zwillinge) (Abb. 117). Rechts im Bildfeld ist eine junge Frau im 
Begriff, einem neben ihr in Abwehrhaltung stehenden Jüngling auf  die Hüfte zu greifen. 
Die Frau hat lange, ge ochtene Zöpfe, der Mann kurzes, lockiges Haar.
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Fol. 4r (Juni): Cancer (Krebs) (Abb. 118). Der von oben zu sehende Krebs liegt horizon-
tal und nach links gewandt im Bildfeld.
Fol. 4v (Juli): Leo (Löwe) (Abb. 119). Der nach links gewandte Löwe hat seinen Blick 
auf  den Betrachter gerichtet und ist mit eingezogenem, blattartig endenden Schweif  und 
erhobener rechter Vorderpranke dargestellt.
Fol. 5r (August): Virgo (Jungfrau) (Abb. 120). Die im Dreiviertelpro l wiedergegebene 
und nach links geneigte Frau breitet ihre Arme nach oben aus. Sie hat langes, zu zwei 
Zöpfen zusammengebundenes Haar und ist in ein enganliegendes Kleid gehüllt.
Fol. 5v (September): Libra (Waage) (Abb. 114). Die in der Bildmitte dargestellte Waage 
wird von einer aus einer Wolke herausragenden Hand gehalten.
Fol. 6r (Oktober): Scorpius (Skorpion) (Abb. 121). Die Zeichnung des von oben zu 
sehenden und nach rechts ausgerichteten Skorpions ist auf  einige wenige Umrisslinien in 
Rot, Braun und einem hellen Grün reduziert.
Fol. 6v (November): Sagittarius (Schütze) (Abb. 122). Der in der Bildmitte in Drei-
viertelpro lansicht dargestellte und nach rechts gewandte Jüngling hat den Bogen zum 
Abschuss des Pfeiles gespannt.
Fol. 7r (Dezember): Capricornus (Steinbock) (Abb. 123). Der nach rechts ausgerichtete 
Steinbock ist leicht erhobenen Hauptes mit schschwanzartigem Hinterteil dargestellt, 
das wirbelartig nach oben ragt. Sein Körper ist mit blauen und roten Zotteln versehen.

Ganzseitige Federzeichnungen

Die Szenen sind vor hochrechteckigen Hintergrund ächen dargestellt, die in ein blaues 
Mittel- und ein grünes Außenfeld unterteilt sind und von breiten, in Rotbraun gezeich-
neten Leistenrahmen eingefasst werden, in denen folgende Ornamente vor bunten Farb-
gründen ausgespart wurden (Abb. 124–128): (Stern-)Blüten zur Gestaltung der quadrati-
schen Eckfelder sowie Friese, die aus Palmetten, aus Fächerblättern (in Dreiecken) sowie 
aus symmetrisch organisierten Bögen mit Dreiblättern bestehen.
Fol. 9r Gott mit Eva und Adam vor dem Baum der Erkenntnis (Abb. 124). In der Bild-
mitte weist Gott (in Figur von Christus) erhobenen Zeige ngers die zu seiner Rechten 
angeordneten Stammeltern darauf  hin, nicht vom Baum der Erkenntnis zu essen. Im 
Kontrapost mit Kreuznimbus, rosafarbenem Kleid und blau-weißem Umhang wieder-
gegeben, hat er dabei den Blick auf  Adam gerichtet, der sich in Schrittstellung be ndet 
und seinen rechten ausgestreckten Arm in die Armbeuge von Christus legt. Ganz links 
im Bildfeld und vom Rahmen etwas überschnitten be ndet sich Eva. Sie hält ihre rechte 
Handinnen äche in Abwehrhaltung nach vorne und wohnt dem Geschehen nachdenkli-
chen Blickes bei. Hinter Adam und Eva sind jene Bäume dargestellt, von denen es erlaubt 
war, Früchte zu essen. (Bei Adams knappem Lendenschurz handelt es sich um eine spä-
tere Ergänzung). 18,5  12,8 cm.
Fol. 9v Sündenfall (Abb. 125). Der in der vordersten Bildebene mittig aufragende Baum 
der Erkenntnis nimmt die gesamte Höhe der Darstellung ein und wird von kleineren 
Bäumen und P anzen ankiert. An ihm windet sich die Schlange empor, um Eva – rechts 
im Bild – zum Essen der Frucht zu überreden. Nackt und in Schrittstellung dargestellt, 
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ist diese gerade dabei, die verbotene Frucht zum Mund zu führen. Auf  der gegenüberlie-
genden Bildseite beobachtet der ebenfalls unbekleidete Adam das Geschehen. Während 
die nach vorne zeigende Innen äche seiner rechten Hand Abwehrhaltung symbolisiert, 
streckt er seine Linke zum Baum der Erkenntnis hin. 18,5  12,8 cm.
Fol. 10r Auferstehung Christi (Abb. 126). Die Mitte des Bildfeldes nimmt die Figur des 
auferstehenden Christus ein, der in der Rechten die Siegesfahne hält und mit der linken 
(im Vergleich zu den sonst stimmigen Haltungen auffällig verdreht wiedergegebenen) 
Hand den schräg nach oben ragenden Sargdeckel wegdrückt. Während sich sein linkes 
Bein noch im Sarkophag be ndet, hat er mit dem rechten bereits die Wand des horizontal 
angeordneten Sarges, über die ein Stück des Leichentuches Christi herunterhängt, über-
stiegen. Das vordere Bildfeld nehmen die beiden mit Kettenrüstung, Speer und Schild 
ausgestatten Wächter ein, von denen der eine schläft und der andere soeben aufgewacht 
zu sein scheint. Die mit rötlichbrauner Marmorierung versehene Sarkophagwand weist 
zwei rundliche Öffnungen und am oberen Rand eine Palmettenbordüre auf; der Sarg-
deckel wurde mit einer grünen Musterung versehen, die ebenfalls eine Steinober äche 
imitiert. 19,2  13 cm.
Fol. 11r Christi Himmelfahrt (östlicher Typus) (Abb. 127). Die in eine Mandorla einge-
schriebene Christus gur, von der nur die Beine sichtbar sind, wird in der oberen Bildebene 
von zwei schwebenden, spiegelsymmetrisch angeordneten Engeln in den Himmel getra-
gen. Unmittelbar unterhalb davon haben Maria (links) und Petrus (rechts) Platz gefunden. 
Ihre Blicke und Hände nach oben gerichtet, stehen sie sich auf  dem Bildrahmen mit so 
viel Abstand gegenüber, dass die zwischen ihnen liegenden Fußabdrücke Christi sichtbar 
sind. Etwas weiter unten und an die beiden Bildaußenseiten gerückt, reihen sich fünf  
nimbierte Personen aneinander, die teilweise hinter dem Rahmen verschwinden und von 
denen nur Halb guren, Büsten oder Köpfe sichtbar sind. Vier dieser Darstellungen sind 
als Apostel zu identi zieren, darunter vermutlich Johannes Evangelista, der links vorne 
bartlos und mit Schriftrolle wiedergegeben ist. Bei der Figur rechts außen scheint hinge-
gen keine Darstellung eines Apostels vorzuliegen. Stattdessen lassen der lange Schleier 
und die darunter liegende, eng um die Stirn gebundene Haube vermuten, dass es sich hier 
um eine Nonne handelt. 19,3  13,6 cm.
Fol. 12r Geburt Christi (orientalisch-byzantinischer Typus) (Abb. 128). Maria liegt in 
der vorderen Bildebene auf  einer schräg nach links angeordneten matratzenartigen Un-
terlage und wendet sich ihrem Kind zu. In Windeln gewickelt und seinen Blick auf  die 
Mutter gerichtet, be ndet sich dieses zur Linken Marias auf  einer bildparallel angeordne-
ten, altarartigen Krippe, hinter der Ochs und Esel hervorschauen. Den oberen Abschluss 
bilden eine gebirgige Felslandschaft (Grotte) und zwei betende, abwärts schwebende En-
gel, die den mittig angeordneten Stern von Bethlehem in symmetrischer Anordnung an-
kieren. Auf  dem äußeren Seitenrand, rechts neben der Darstellung, sitzt Josef  geneigten 
Haupts in sich gekehrt und einen Stock in der Rechten haltend auf  einem Felsen. Den 
Hintergrund stellt ein von einem Baum bewachsenes Gebirge dar. 18,9  13 cm (inklusive 
Josef: 19  17).
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STIL UND EINORDNUNG

Anton Schönbach ordnete die Handschrift irrtümlich dem Benediktinerstift St. Lam- 
brecht zu und sprach sich für eine Entstehung im 12. und 14. Jahrhundert aus (Schönbach 
1876, 180–184; siehe dazu auch Csanády 2008, 12 [Anm. 1]). Ferdinand Eichler widerlegte 
diese Lokalisierung und stellte überzeugend eine Seckauer Provenienz fest, wobei er weni-
ger von einem Besitz im Männer-, als vielmehr von einer Herkunft aus dem Frauenkloster 
ausging (Eichler 1918, 54, 56). Anton Kern datierte den Grundstock der Handschrift in 
die erste Hälfte des 13. Jahrhunderts und die Blätter 13–84 in die Zeit um 1400; er schloss 
sich Eichlers Lokalisierung nach Seckau an, ohne jedoch auf  einen Gebrauch im Männer- 
oder Frauenkonvent einzugehen (Kern I, 156 f.). Für eine Herkunft aus dem bzw. eine 
Entstehung im Seckauer Frauenkloster sprachen sich neben Eichler auch Benno Roth 
(1964, 298), Karl-Ernst Geith (1965, 261), Maria Mairold (Kern/Mairold III, 444), Helga  
Schuller (1975, 67), Ernst Hellgardt (1988/2, 107, 118–122), Margit Stadlober (1996, 
131), Nigel Palmer (2005, 224 f.) und Norbert Ott (2013, 10) aus. Als Begründung dafür  
führten sie u. a. die deutschsprachigen Monatsregeln im Kalendarium und die unvollstän-
dig erhaltene deutschsprachige Mariensequenz auf  f. 8v an (siehe INHALT). Im Unterschied 
dazu ging Hans Zotter davon aus, dass Cod. 287 in einem auswärtigen Skriptorium ge-
schrieben und danach durch seckauische Zugaben „bereichert“ wurde (Zotter 2008, 55). 
Auch das Kalendar ist seiner Meinung nach nicht für Seckau entstanden (Zotter 2020, 
147 f.), obwohl der rote Eintrag zur Seckauer Kirchweihfeier am 16. 9. zum Grundstock 
des Kalenders gehört und vom Kalenderhauptschreiber stammt. Thomas Csanády wies 
darauf  hin, dass die Handschrift „der Linie des Salzburger Liber Ordinarius bereits voll 
angepasst“ wurde und stellte in Bezug auf  die Lokalisierung des Codex fest, dass die 
Angabe einer Reihe von Salzburger Lokalheiligen in der Litanei (Virgil, Vitalis, Eberhard, 
Maximianus bzw. Maximilianus) für eine Entstehung – zumindest was diesen Gebetsab-
schnitt angeht – in Salzburg bzw. im Salzburger Umfeld spricht (Csanády 2018, 311, 440, 
447). In Hinblick auf  den Kalender wies er darauf  hin, dass die dort angeführten Heili-
gen insbesondere in Würzburg und Freising, aber auch in Salzburg verehrt wurden und 
an mögliche Zusammenhänge mit dem Benediktinerorden denken lassen (Csanády 2018, 
401). Außerdem el Csanády, und vor ihm auch Judith Raeber, auf, dass es sich bei dem 
in der ersten Hälfte des 13. Jahrhunderts entstandenen Grundstock der Hand schrift um 
ein Psalterium handelt (Raeber 2003, 136 [Anm. 8]; Csanády 2018, 433). Bereits mehr-
fach hingewiesen wurde in der Literatur auf  das am 16. September in Rot festgehalte-
ne und zum ursprünglichen Bestand des Kalenders gehörende Seckauer Kirch weihfest 
(Abb. 114), das einen wesentlichen Hinweis zur Ermittlung des Herstellungs- bzw. Be-
stimmungsortes der Handschrift bietet (z. B. Schaf er 1952, 105; Csanády 2018, 401). 
Ebenfalls aussagekräftig sind die beiden folgenden zeitnahen Nachträge in Rot, die sich 
auf  zwei für Seckau wichtige Kirchweihen beziehen und ein weiteres Indiz für den frühen 
Gebrauch der Handschrift in diesem Kloster bieten: Im ersten Eintrag wird am 29. Juli 
(f. 4v) die Konsekration der Kirche in Kobenz erwähnt, die im 12. Jahrhundert dem Stift 
Seckau inkorporiert wurde und bei der es sich um die frühere Mutterkirche von Seckau 
handelt (Dedicatio chumbenze ecclesie, zur Weihe dieser Kirche siehe Roth 1960/3, 10 f.). 
In der zweiten Anmerkung am 16. November (f. 6v) wird auf  die Weihe der früheren 
Spitals- und späteren Seckauer Pfarrkirche St. Jakob hingewiesen (Dedicatio sancti Jacobi in 
Hospitali), wobei dem Schreiber dieser Zeile ein Fehler unterlaufen sein dürfte, zumal die 
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Weihe dieser Kirche für den 19. März überliefert ist (siehe dazu auch Roth 1995, 447 und 
Csanády 2018, 613 [Anm. 1820]).

Auch zur Ermittlung des Herstellungszeitraumes erweist sich das Kalendarium als hilf-
reich. So wertete Maria Schaf er das im Kalender am 19. November nachgetragene Fest 
der 1231 verstorbenen und 1235 heiliggesprochenen Elisabeth von Thüringen als terminus 
ante quem und das bereits vom Schreiber des Kalenders am 2. März verzeichnete Fest der 
1200 kanonisierten Kunigunde von Luxemburg als terminus post quem. Zur engeren Ein-
grenzung dieses Zeitraums von 35 Jahren zog sie die Sternbildmedaillons heran, deren 
Gewand- und Körperform sie zu einer Datierung in das zweite Jahrzehnt des 13. Jahr-
hunderts bewogen haben (Schaf er 1952, 105, 107). Als Argument für eine Entstehung 
vor 1264 können möglicherweise auch die in das 14. (spätestens frühe 15.) Jahrhundert 
datierbaren Nachträge zum Fronleichnamsfest auf  ff. 10v und 11v gewertet werden (siehe 
INHALT). Letzteres wurde 1264 von Papst Urban IV. eingeführt und seither auch in Seckau 
an allen Sonntagen des Sommers durch einen Umgang mit dem „Gottesleichnam“ zele-
briert (Roth 1995, 41).

Diese Lokalisierungs- und Datierungsvorschläge lassen sich mithilfe des Buchschmucks 
weitgehend untermauern: Aufgrund der einheitlichen Farbgebung und der motivischen 
Übereinstimmungen innerhalb von Cod. 287 – vgl. z. B. die dreiteiligen Blattformen im 
Rahmen von f. 9v (Abb. 125) mit jenen im Binnenfeld von f. 191r (Abb. 135) – darf  an-
genommen werden, dass die Kalendermedaillons, der ganzseitige Bilderzyklus sowie die 
Rankeninitialen in etwa gleichzeitig entstanden sind. Dass sie allesamt von Anfang an für 
eine Verwendung in Seckau vorgesehen waren und vermutlich auch dort angefertigt wur-
den, lässt sich v. a. anhand der oben genannten Seckauer Kirchweihe, die zum ursprüngli-
chen Bestand des Kalenders gehört, und der Kalendermedaillons von ff. 4r (Abb. 118), 4v 
(Abb. 119), 5r (Abb. 120), 5v (Abb. 114) und 7r (Abb. 123) belegen, die im Rahmenbereich, 
also dort, wo sie mit den Kalendereinträgen zusammentreffen, Schriftaussparungen auf-
weisen. Besonders aussagekräftig ist dabei das Septembermedaillon auf  f. 5v (Abb. 114): 
Links unten weist es eine kleine Aussparung für den letzten Buchstaben des Wortes equi-
noctium auf, das vom Hauptschreiber des Kalenders und somit auch vom Schreiber des 
acht Zeilen weiter oben liegenden Eintrages zum Seckauer Kirchweihfest (Dedicatio huius 
ecclesie) stammt. Gleichzeitig könnte die Überschneidung von Schrift und Medaillons als 
Hinweis darauf  gelesen werden, dass die Einfügung des Buchschmucks nicht mit dem 
Kalenderhauptschreiber abgesprochen wurde und daher nicht von Anfang an vorgese-
hen war (vgl. im Unterschied dazu die kreisförmigen Schriftaussparungen im Kalender 
von Cod. 134 [Kat. 2, Abb. 26]; gegenteiliger Ansicht ist Westermayer 2020, 236, die die 
kleinen Fehlstellen im Bereich der Medaillonränder von Cod. 287 auf  eine Anfertigung 
der Tierkreiszeichen noch vor Ausführung des Textes zurückführt; da es sich bei den 
kleinen Fehlstellen im Bereich der Medaillonränder aber nicht um Rasuren, sondern ein-
deutig um Aussparungen handelt, ist es sehr unwahrscheinlich, dass die Tierkreiszeichen 
vor Anfertigung der Schrift eingetragen wurden). Ähnliches lässt sich bei einigen Ran-
ken- und Ornamentinitialen beobachten, die über die vom Schreiber ausgesparten Felder 
hinausragen und in dieser Form etwas improvisiert wirken (vgl. z. B. Abb. 129, 132, 134; 
davon ausgenommen sind die Initialen auf  ff. 132r [Abb. 130] und 177r [Abb. 131] – sie 
passen sich sehr gut an die Aussparungen der roten und rot/grünen Initien an, die aber 
nicht vom Hauptschreiber, sondern dem Rubrikator oder sogar dem Illuminator selbst 
eingetragen worden sein dürften).
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Allgemeine Parallelen für die Rankeninitialen, Medaillonbilder und ganzseitigen Feder-
zeichnungen (Abb. 114–135) lassen sich bei Kunstwerken wieder nden, die aus dem stei-
risch-kärntnerischen Raum stammen und in das zweite Viertel bzw. Drittel des 13. Jahr-
hunderts datiert werden. Ein gutes Beispiel dafür ist ein um die Jahrhundertmitte für 
St. Lambrecht geschaffenes Brevier (Cod. 134, Kat. 2), das u. a. Rankeninitialen enthält, 
die eng mit dem Buchschmuck von Cod. 287 verwandt sind und zu deren typischen 
Stilmerkmalen die folgenden Motive zählen: eingerollte Rankenarme mit abstehenden 
Seitentrieben; palmettenartige Blätter mit langgezogenen, ngerartigen Erweiterungen 
sowie Ablauf- und Endmotive in der Gestalt von Trifolien, zusammengesetzt aus einem 
spitz zulaufenden Mittel- und zwei symmetrisch angeordneten Pro lblättern (vgl. z. B. 
Abb. 130–132 mit Abb. 41–43).

Aussagekräftig ist auch das Vergleichsmaterial für die gürlichen Darstellungen, deren 
eng anliegende Gewandpartien sich mit plastisch hervortretenden Faltenstegen und die 
Figuren umgreifenden Stoffbahnen abwechseln – ein verbreitetes Charakteristikum, das 
sich auch in Kunstwerken Kärntens und der Steiermark beobachten lässt: Ähnlich gestal-
tete Gewänder treten etwa in dem eben genannten Brevier aus St. Lambrecht (Cod. 134, 
Kat. 2, z. B. Abb. 28, 29, 36) sowie in einem ebenfalls aus St. Lambrecht stammenden 
Evangeliar (Cod. 185, Kat. 1, z. B. Abb. 1, 6–15, 17) auf, für das Evelyn Kubina eine 
Entstehung in der Steiermark zwischen 1225 und 1235 wahrscheinlich machen konnte. 
Außerdem lassen sie sich – wie bereits Friedrich Simader festgestellt hat – mit dem Ka-
nonbild eines Missales der Bodleian Libraries in Oxford (MS. Canon. Liturg. 354, Fig. 1) 
in Verbindung bringen, das laut Simader Analogien zu steirischen Werken der Buchmale-
rei zeigt und vermutlich in der ersten Hälfte des 13. Jahrhunderts für St. Paul im Lavanttal 
entstanden ist (Flotzinger 1991a, 141 f.; ders. 1991b, 16; Simader 2007, 371 f.; siehe dazu 
auch Kat. 1, 2; Vorstufen für diesen Gewandstil nden sich auch in älteren Seckauer 
Handschriften, so z. B. in dem bereits um 1180 entstandenen Cod. 763 der Universitäts-
bibliothek Graz; siehe Simader 2007, 369, 371 f., Tafel 56).

Neben den Parallelen in der Gewandbehandlung verbinden die vorliegende Hand-
schrift 287 und die Oxforder Miniatur, die in späterer Zeit übrigens übermalt worden sein 
dürfte, noch zwei weitere Details: Zum einen weisen beide Codices Rahmenleisten mit 
einer charakteristischen Binnenornamentik auf, die sich aus symmetrisch angeordneten 
und miteinander ver ochtenen Bögen und Spitzen zusammensetzt, aus denen sich nach 
oben wachsende (Drei-)Blätter entwickeln und die in den Eckfeldern von Vierblattblüten 
unterbrochen werden (vgl. Abb. 126 mit Fig. 1). Zum anderen kam sowohl in Oxford 
(Kreuzesbalken) als auch in Graz (Sargdeckel) eine Ornamentik in Form von neben-
einandergesetzten Kringeln bzw. kurzen Wellenlinien zum Einsatz, die eine Stein- bzw. 
Holzober äche imitieren soll (vgl. Abb. 126 mit Fig. 1).

Zur geographischen Verankerung von Cod. 287 im steirischen Raum kann des Weite-
ren eine Unterrichtsszene der Stiftsbibliothek von Admont herangezogen werden, von der 
eine Herstellung in der Steiermark bzw. Diözese Salzburg angenommen wird und deren 
Figuren trotz ihres vermutlich späteren Entstehungsdatums (zweite Hälfte des 13. Jahr-
hunderts) und ihrer Unterschiede eine gewisse Verwandtschaft mit den Bildern in Cod. 
287 erkennen lassen (Admont, Stiftsbibliothek, Cod. 368, f. Iv, Fig. 28; beschrieben von 
Martin Roland, in: Brucher 2000, 502, Kat.-Nr. 232, mit Abb. von f. Iv). Wie in Cod. 287 
ist auch die Admonter Darstellung als nur teilweise kolorierte bzw. lavierte Federzeich-
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nung ausgeführt: Neben groß ächig bemalten Kleidern tragen die Figuren Gewänder, 
die nur partiell und v. a. im Bereich von Konturen bemalt sind. Das Gleiche gilt für die 
Darstellung des Inkarnats, das großteils pergamentsichtig belassen und nur stellenweise 
mit rötlichen und bräunlichen Schattierungen versehen wurde. Gesichter sind in beiden 
Handschriften durch breite Backen, gerötete Wangen sowie durch Augen mit großen 
dunklen Pupillen und nicht miteinander verbundenen Augenwinkellinien charakterisiert. 
Die Nasen ügel laufen häkchenförmig aus und besitzen gerade oder leicht gebogene Rü-
cken. Augenbrauen sind eher lang und im Bereich der Lider dezent schattiert, Münder und 
Kinne auf  wenige Linien mit roten Höhungen beschränkt. Ebenso vergleichbar ist das 
Zusammenspiel von enganliegenden und vom Körper wegstehenden Gewandpartien, das 
sich nicht nur in Graz, sondern auch in Admont beobachten lässt. Während sich die jün-
gere Admonter Darstellung aber bereits durch zackige Gewand- und Ornament elemente 
auszeichnet, treten in der älteren Grazer Handschrift Zackenformen nur vereinzelt beim 
abstehenden Gewandzipfel von Christus vor dem Baum der Erkenntnis (Abb. 124) und 
bei der Frau (Nonne?) auf, die der Himmelfahrtsszene auf  f. 11r rechts unten beiwohnt 
(Abb. 127). Letztere ist in einen langen blau-weißen Schleier gehüllt (siehe dazu auch 
oben), der – ähnlich wie bei der lehrenden Figur in Admont (Allegorie der Grammatica 
als Frau?) – spitz nach oben wegsteht (vgl. Abb. 127 mit Fig. 28).

Außerhalb der Buchmalerei bietet sich das ebenfalls dem Zackenstil zugehörige Sün-
denfall-Fresko der Westempore im nicht weit von der heutigen Steiermark entfernten 
Gurk als Vergleichsbeispiel an, auch wenn es um einige Jahrzehnte nach der Grazer Hand-
schrift entstanden ist (um 1260/70; dazu auch: Roth 1955/56, 14; Stadlober 1996, 132). 
Vergleichbar sind der mittig angeordnete Baum mit weißen runden Früchten und einer 
sich daran emporwindenden Schlange sowie die Körperhaltungen und Segmentierungen 
von Schenkeln und Bäuchen (vgl. Abb. 125 mit der Abbildung in Deurer/Van der Kallen 
1995, 60; vgl. auch Franz Kirchweger, Kat.-Nr. 188, in: Brucher 2000, 436 f.).

Unklarheiten gibt es hinsichtlich der Anordnung der ganzseitigen Federzeichnungen, 
bei denen es sich offenbar um einen nicht mehr vollständig erhaltenen Bilderzyklus han-
delt, der dem ersten Psalm vorgebunden wurde (Abb. 124–128, siehe auch INHALT; zu 
den christologischen Darstellungen in Psalterien vgl. u. a. Heinzer 2013, 23 und Ganz 
2019, 50). Gemeinsam mit Kalender, Psalter, Cantica, Orationes und Litanei bildet er den 
ursprünglichen Kern des Codex, der um 1400 durch die Ergänzung der Blätter 13–84 zu 
einem Breviarium monialium Seccoviensium erweitert wurde, wobei es zu einer falschen 
Anordnung der Bilder gekommen sein dürfte (Geburt Jesu folgt auf  Auferstehung und 
Himmelfahrt Christi; Abb. 126–128; siehe auch INHALT). Inwiefern im Zuge dieser Um-
gestaltung vom Psalter zum Brevier weitere Szenen, wie etwa die Kreuzigung, entfernt 
wurden, die in der Bilderfolge fehlen, ursprünglich aber sicher vorhanden bzw. zumindest 
vorgesehen waren, ist noch nicht geklärt. Fraglich ist auch, wann die vor diesem Zyklus  
auf  f. 8v angebrachte und nur mehr unvollständig erhaltene deutsche Mariensequenz 
fragmentiert wurde, die im Übrigen eine absolute Besonderheit nicht nur innerhalb von 
Psalter handschriften darstellt (siehe INHALT sowie Hellgardt 1988/2, 118–122).

Zu welchem Zeitpunkt die 141 in Tinte und Rot ausgeführten Zeichnungen auf  den 
Blatträndern und in den Initialbinnenfeldern zu Beginn von Psalmen, Gesängen und Ge-
beten (Abb. 139–182) hinzugefügt wurden und ob sie von der derselben Hand wie die 
Rubrizierungen stammen, lässt sich ebenfalls nicht eindeutig feststellen. Interessant ist 
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jedenfalls, dass es sich dabei vielfach um unmittelbare Wort- oder Textillustrationen han-
delt, die insbesondere in älteren Psalterhandschriften, wie beispielsweise im sogenannten 
Karlsruher Psalter aus dem späten 11. Jahrhundert (Karlsruhe, Badische Landesbiblio-
thek, Ms. Aug. perg. 161) und in den „byzantinischen Randpsalterien“ zu beobachten 
sind, im 13. und 14. Jahrhundert aber kaum noch verbreitet waren (siehe dazu u. a. 
Kahsnitz 1979, 141 f., 145; Pfändtner 1996, 34, Anm. 194). Da das Formenrepertoire 
dieser Zeichnungen jenem des 13. Jahrhunderts entspricht und die rötlichen Akzente 
dem Farbton der Initialen gleichen, ist jedenfalls nichts dagegen einzuwenden, dass die 
Zeichnungen in nicht allzu großem Abstand zum Text und zur übrigen Ausstattung 
entstanden sind (vgl. die an die Ornamentinitialen erinnernden Trifolien, Abb. 177; die 
abstehenden, oft etwas zackig gestalteten Gewandzipfel, Abb. 161, 168; sowie die weiten 
Gewandärmel, Abb. 148, die in Seckauer Handschriften, wie etwa in Graz, Universi-
tätsbibliothek, Cod. 286, bereits im 12. Jahrhundert vorkommen; abgebildet in Csanády 
2018, 14). In diesem Zusammenhang müssen auch die Randzeichnungen eines weiteren 
Psalters erwähnt werden, von dem ebenfalls eine Entstehung im bzw. eine Herkunft aus 
dem Seckauer Frauenkloster angenommen wird (Graz, Universitätsbibliothek, Cod. 204, 
Kat. 11). Trotz seines etwas späteren Entstehungsdatums im dritten Viertel des 13. Jahr-
hunderts weist dieser zahlreiche Übereinstimmungen mit Cod. 287 auf, zu denen das 
Layout mit einer vergleichbaren Blatt-, Schrift- und Schriftspiegelgröße sowie die Ähn-
lichkeit der Randzeichnungen gehören. Für die vorliegende Handschrift ist dabei v. a. 
die Zeichnung eines Adlers bei Psalm 6 relevant, der – in Übereinstimmung mit Cod. 
287 – durch ein nach vorne gestrecktes rechtes Bein, aufgestellte Flügel und einen herab-
hängenden Schwanz charakterisiert ist und eine Entstehung beider Darstellungen nach 
derselben Vorlage nahelegt (siehe Kat. 11; vgl. Abb. 143 mit Abb. 193). Von Interesse ist 
auch eine Frauenbüste mit Schleier, die sich auf  f. 226v (Abb. 178) im Initialbinnenfeld 
be ndet und auf  dem Seitenrand als anna – und zwar ohne den Zusatz „sancta“ – be-
zeichnet wird. Da es keine weiteren Hinweise gibt, mithilfe derer sich ein Bezug auf  die 
hl. Anna herstellen ließe, ist anzunehmen, dass der Name mit der im Binnenfeld darge-
stellten Frau in Verbindung steht. Dabei könnte es sich um eine Nonne handeln, mögli-
cherweise um die Zeichnerin dieser Rand- und Binnenfelddarstellungen oder sogar um 
die Rubrikatorin der Handschrift. Ähnlich wie bei einer Identi kation der verschleierten 
Frau als Nonne, die sich auf  der Himmelfahrtsdarstellung rechts unten be ndet (f. 11r, 
Abb. 127, siehe auch oben), würde das für eine Entstehung der Handschrift für den bzw. 
im Seckauer Frauenkonvent sprechen. Im letzteren Fall wäre mit Cod. 287 ein Hinweis 
dafür gegeben, dass man in dieser Zeit im Seckauer Nonnenkloster experimentell ar-
beitete, auf  Vorlagenmaterial zurückgriff  und möglicherweise auch externe Mitarbeiter 
heranzog.
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Cod. 204 Kat. 11

Psalterium feriatum mit Cantica und Hymni

Seckau, drittes Viertel des 13. Jahrhunderts

Abb. 186–196

Pergament  233 Blätter  26,5–27  19,5–20 cm  
Lagen: 17.IV136  III142  2.IV158  2.III170  
7.IV226  (IV-1)233; das letzte Blatt fehlt; f. 135rv 
Reste eines Blattweisers aus Pergament (auf  f. 135v 
beschriftet; siehe FRAGMENTE), von anderen Blatt-
weisern nur Klebespuren erhalten  Schriftspiegel: 
19,5–20  13–14 cm; 19/20 Zeilen (mit Abweichun-
gen zwischen ff. 137r–233v)  Foll. 1r–136v frühgo-
tische Buchschrift, ein Schreiber (13. Jahrhundert), 
auf  den Blatträndern nachträglich hinzugefügte 
Antiphone (spätmittelalterlich und neuzeitlich; sie-
he INHALT); ff. 137r–232v Textura (15. Jahrhundert); 
ff. 151r, 167r, 224r–227r, 230v, 232v–233v Addenda 
in Kurrentschrift des 16. Jahrhunderts  Tintenfraß 
(z. B. ff. 78r, 83v); Gebrauchsspuren (Verschmut-
zung); Beschädigungen und Löcher an den Rändern 
des Pergaments, teilweise mit kunstvoll gestickten 
Ziernähten in Gelb bzw. Rot und Grün ausgebes-
sert (z. B. ff. 43, 45), f. 40 Reparatur mit Pergament-
makulatur.

EINBAND. Braunes Leder mit Blindprägung durch 
Streicheisenlinien, Einzel- und Rollenstempel über 
Holz. Seckau, zweite Hälfte des 16. Jahrhunderts. – 
Das Leder auf  dem HD stark abgerieben, der Rücken 
oben und unten ausgebessert, der untere Schließenha-
ken ergänzt. Spiegelblätter aus Papier. Kanten außen in 
der Mitte abgeschrägt und mit Blindlinien verziert. VD 
und HD: Gliederung durch dreifache Streicheisenlini-
en mit verbreiterter Mittellinie. VD: durch waagrechte 
Streicheisenlinien dreifach unterteiltes Mittelfeld. Die-
ses wird von vier Rahmen umgeben; der äußere und 
die beiden inneren sind mit folgenden Rollenstempeln 
verziert: Nr. IV und V (nach Mairold 1975/3, Abb. 1); 
der mittlere ist mit Diagonalen in den Ecken versehen 

und mit folgenden Einzelstempeln geschmückt: Nr. 
49 (nach Mairold 1975/3, Abb. 2) und Nr. 47 (nach 
Mairold 1975/1, Abb. 1). HD: Mittelfeld, unterteilt in 
eine leere Mittelbahn und zwei mit dem Rollenstem-
pel Nr. V (wie bei VD) gefüllte Außenbahnen. Um 
das Mittelfeld liegen drei Rahmen; der äußere und 
der innere sind mit den Rollenstempeln Nr. IV und V 
(jeweils wie bei VD) verziert, im mittleren kamen die 
Einzelstempel Nr. 49, Nr. 47 (jeweils wie bei VD) und 
Nr. 46 (nach Mairold 1975/1, Abb. 1) zum Einsatz. 
VD: vier von vier drachenförmigen Eckbeschlägen 
verloren. HD: einer von vier drachenförmigen Eck-
beschlägen vorhanden. VD: beide Schließenlager er-
halten. HD: zwei Metallplättchen zur Befestigung der 
Lederriemen mit Langschließen erhalten, von denen 
die untere nicht ursprünglich ist. Rücken: drei Dop-
pelbünde, von dreifachen Streicheisenlinien mit ver-
breiteter Mittellinie eingefasst. Kapitale mit rosa- und 
beige- bzw. ockerfarbenem Garn umstochen.

Der u. a. mit Füllhörnern verzierte Rollenstempel 
Nr. V kommt nicht nur auf  Seckauer Einbänden, son-
dern auch auf  Büchern des Klosters St. Lam brecht 
vor. Daher ist Ferdinand Eichler davon ausgegan-
gen, dass mit diesem Stempel verzierte Einbände von  
einem Buchbinder stammen, der in der zweiten Hälfte 
des 16. Jahrhunderts für beide Klöster tätig war (Eich-
ler 1937, 117 f.). Maria Mairold indessen meinte, dass 
die Rolle auf  unbekannte Weise von St. Lam brecht 
nach Seckau gelangt sei, wo sie bei der um 1570 be-
ginnenden Neubindeaktion, der die Autorin auch den 
Einband von Cod. 204 zuweist, zum Einsatz kam 
(Mairold 1975/3, 65 f.).

FRAGMENTE. Fol. 135v auf  dem linken Seitenrand Rest 
eines Blattweisers, hergestellt aus einem Fragment, 
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das mit zwei nicht mehr identi zierbaren Buchstaben 
beschriftet ist; ca. 1,7  1,5 cm.

PROVENIENZ. Augustiner-Chorherrenstift Seckau, da-
vor vermutlich im dortigen Augustiner-Chorfrauen-
stift. Für eine Provenienz aus Seckau spricht v. a. das 
im 15. Jahrhundert eingetragene Gebet für Alramus, 
bei dem es sich um Adalram von Waldeck († 26. 12. 
1182?), den Gründer des Klosters Seckau, zu handeln 
scheint (f. 149r, zu den Sterbedaten von Adalram sie-
he Naschenweng 2005, 52, 55). Nach der Aufhebung 
des Frauenklosters im späten 15. Jahrhundert dürfte 
die Handschrift in das Chorherrenstift übergegan-
gen sein. Auf  dem linken Seitenrand von f. 232v die 
Seckauer Nummer 178. Nach Au ösung des Stiftes 
1782 wurde dessen Bibliothek nach Graz überführt. 
Auf  dem HD-Spiegel der neuzeitliche Eintrag Augus-
tini episcopi sowie die eingeritzte Signatur (?) A a 6. Alte 
Signatur: 40/61.

INHALT. VD-Spiegelblatt: Antiphona ad crucem ad-
orandam (neuzeitlich), Inc.: Dum fabricator mundi mortis 
supplicium pateretur in cruce (PL 78, 676). – ff. 1r–126r 

AUSSTATTUNG

Foll. 1r–72r zu Beginn der Psalmen innerhalb des Schriftspiegels und auf  den Seitenrän-
dern deutsche Rubriken (Überschriften bzw. kurze Inhaltsangaben). Foll. 1r (Abb. 186), 
45v, 88r und 99v Auszeichnung der an die Deckfarben- bzw. Fleuronnée-Initialen anschlie-
ßenden Textanfänge durch rote sowie alternierend rote und blaue bzw. blauviolette Ma-
juskeln mit Verdickungen und verschnörkelten Endstellen. Markierung einzelner Text-
stellen durch rote und vereinzelt grüne Lombarden, ein- bis vierzeilig, häu g gespalten 
(f. 2r rot-grün gespalten), zacken- oder punktförmige Verdickungen (z. B. ff. 15v, 25v) 
sowie an den Enden verschnörkelte Buchstabenstämme und -bögen (z. B. ff. 22v, 36r), 
Blattgebilde in Binnenfeldern und an Endstellen (z. B. ff. 18v, 36r, 63r, 134v, Abb. 195, 136r; 
f. 28v I-Initiale in Kopfstempelform mit Blattbesatz); die Innen- und Außenkonturen be-
gleitende, vielfach zackenförmige Linien in Rot und Grün (z. B. ff. 1v, Abb. 191, 2r; f. 33r 
zusätzlich rote Punkte und kurz gewellte Linien im Binnenfeld); in den Binnenfeldern 
häu g C-förmige, mitunter gestrichelte Fadenranken mit Spiralenden (z. B. ff. 40v, 56v, 
62r); f. 2v (Abb. 192) Binnenfeld mit zwei jeweils in die entgegengesetzte Richtung wei-
senden Halbpalmetten in Grün und Rot; f. 104v im Binnenfeld und an den Initialaußen-
seiten üchtiger Punkt-, Bogen- und Liniendekor; I-Initialen häu g, andere Buchstaben 
gelegentlich vor die Schrift gesetzt, daneben auch am Schriftrand entlanggeführte Schäfte 
(z. B. f. 77r). Eine Fleuronnée-Initiale, achtzeilig. Neun Ornamentinitialen, vier- bis 
neunzeilig. Eine Bildinitiale, zwölfzeilig. Fünf  Randzeichnungen.
Foll. 137r–232v (15. Jahrhundert): rote Strichelung von Majuskeln und rote Lombarden.

Fleuronnée-Initiale

Die Fleuronnée-Initiale auf  f. 88r (Abb. 189) markiert den Beginn von Psalm 101 (Domine 
exaudi orationem meam). Rot-blauer Buchstabenkörper mit treppen- und segmentartigen 

Psalterium feriatum mit deutschsprachigen Rubriken 
in Rot und später zugesetzten Antiphonen (13. Jahr-
hundert; siehe Kern I, 101 f.; Miklós 2018, 145 f., 
Abb. 17a, b, Anm. 9). – ff. 126v–135r Cantica et Hymni 
mit später zugesetzten Antiphonen (13. Jahrhundert; 
siehe Kern I, 101 f.; Miklós 2018, 145 f., Abb. 17a, b, 
Anm. 9), Inc.: Con tebor tibi (Is. 12,1–6). – ff. 135rv Pa-
ter noster (13. Jahrhundert). – f. 135v Credo (13. Jahr-
hundert). – ff. 136r–138r Symbolum Athanasianum (ab 
f. 137r 15. Jahrhundert). – ff. 138v–232v Lectiones, Li-
taniae, Hymni (15. Jahrhundert), darunter u. a.: f. 149r 
Gebet für den Gründer des Kloster Alramus: propiciare 
quesumus Domine anime famuli tui Alrami et presta, ut qui 
de tuis donis in hoc loco pervigili…; f. 181r Hymnus an den 
hl. Rupert: De sancto Rudberto (ausführliche Au istung 
siehe Kern I, 102). – ff. 151r, 230v, 232v–233v Addenda 
aus dem 16. Jahrhundert (darunter Magdalena in primis 
virginis; Presentacionis Beatae Marie Virginis, Visitacionis 
Mariae; detaillierte Angaben siehe Kern I, 102). – HD-
Spiegel: Notizen, 16. Jahrhundert: Christi Virgo Dilec-
tissima, Augustiani episcopi, Responsorium S. ad vesperas 
Beate virginis, I(n) dedicatione.
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Spaltungen sowie kreis-, strich- und blütenförmigen Aussparungen im Initialkörper. Das 
Fleuronnée in Rot und Blau. Füllung des Binnenfeldes mit drei senkrecht angeordne-
ten gesprengten Palmetten, in deren Spalt jeweils eine kleinere, in die entgegengesetzte 
Richtung weisende Palmette eingefügt ist. Die Palmetten werden von Spiralranken um-
wunden, deren Stränge wiederum Voll-, Halb- und Zwickelpalmetten ausbilden und mit 
Knospen versehen sind. Als Besatz fanden im Wechsel angeordnete gestielte und stiellose 
Palmetten mit verlängerten Fadenranken Verwendung, die stellenweise von Knospen be-
gleitet werden. Aus entsprechenden Formen zusammengesetzte Palmettenranken schlie-
ßen an der Initialunterseite an den Besatz an. Die Palmetten weisen durchweg gebogte 
Blattränder auf  und sind im Inneren vielfach in der Gegenfarbe mit Parallellinien sowie 
mit gestielten und stiellosen Kreisen versehen.

Ornamentinitialen

Die Ornamentinitialen be nden sich am Anfang einzelner Psalmen auf  ff. 21r (Ps. 26), 34r 
(Ps. 38), 45v (Ps. 51) (Abb. 187), 46r (Ps. 52) (Abb. 188), 58v (Ps. 68), 73r (Ps. 80), 86r (Ps. 
97), 99v (Ps. 109) (Abb. 190) sowie zu Beginn der Cantica auf  f. 126v (Inc.: Con tebor tibi) 
(Abb. 194). Den Psalmen 51 und 109 auf  ff. 45v (Abb. 187) und 99v (Abb. 190) wurden 
acht- und neunzeilige, den übrigen Psalmen vierzeilige Ornamentinitialen vorangestellt. 
Die Buchstabenkörper sind in Rot, Karminrot, Rotorange, Altrosa, Blau, Hellgelb sowie 
in Hell- und Dunkelgrün mit Akzenten in Violett und hellem Orange gehalten; die Bin-
nenfelder wurden entweder mit grünen Blättern gefüllt oder mit bunten Ranken verziert, 
die den Initialkörpern entwachsen und vor einfarbigen Gründen in Rot oder Blau liegen 
bzw. die Felder in zweifarbige Flächen in Rot und Dunkelrot bzw. Blau und Dunkelrot 
abteilen; Schattierungen in der Lokalfarbe; Höhungen und Punktierungen in Deckweiß; 
Konturlinien in Schwarz und Deckweiß. Den mitunter gespaltenen Buchstabenkörpern 
entwachsen vielfach in Spiralen gewundene Ranken, die die Binnenfelder füllen. Haupt-
motiv für den Schmuck der Ornamentinitialen sind Voll- und Halbpalmetten sowie Tri-
folien mit gebogten bzw. glatten Rändern (f. 99v, Abb. 190, in Form eines Tütenblattes). 
Häu g spiegelsymmetrisch organisiert, wurden diese den Buchstabenkörpern als Spalt- 
oder Stammfüllungen eingelegt (f. 46r, Abb. 188, in Ton-in-Ton-Malerei). Sie kamen aber 
auch in den Binnenfeldern als Einzel- und Doppelblätter (ff. 73r, 126v, Abb. 194; f. 46r, 
Abb. 188, jeweils in die entgegengesetzte Richtung weisend) zum Einsatz und fanden als 
Rankenbesatz sowie als Ablaufmotive an den Initialendstellen Verwendung. Auf  ff. 34r, 
45v (Abb. 187) und 99v (Abb. 190) werden Rankenzweige mittels Spangen zusammenge-
halten bzw. an die Buchstabenkörper gebunden. Des Weiteren dienen die Spangen dazu, 
die Buchstabenkörper ringartig zu umschließen (ff. 21r, 34r, 58v, 99v, Abb. 190). Auf  f. 21r 
wird der Buchstabenbogen aus einem drachenartigen Wesen gebildet, das sich in den un-
teren Teil des mit Halbpalmetten gefüllten Initialstammes verbeißt. Auf  f. 45v (Abb. 187) 
setzt sich der Buchstabenkörper aus zwei spiegelsymmetrisch angeordneten, ebenfalls an 
Drachen erinnernden Tieren zusammen. Fol. 73r Verzierung des Querbalkens mit Trep-
penmuster. Die Initialen liegen vor Außengründen, die ebenfalls einfarbig karminrot bzw. 
blau sind oder in zwei- bis vierfarbige Kompartimente in Grün, Grüntürkis, Hellgelb und 
Blau sowie unterschiedlichen Tönen von Rot (Hell-, Dunkel- und Karminrot) parzelliert 
wurden. Die den Umrissen der Buchstabenformen weitgehend entsprechenden Felder 
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weisen eckige und runde Verdickungen sowie kleine Eckausläufer in Form von Kreisen, 
Strichen und Quadraten auf  und wurden auf  ff. 21r, 34r, 45v (Abb. 187) mit weißen Punk-
ten, konturbegleitenden Linien sowie an Lilien erinnernden Motiven versehen.

Bildinitiale

Der Psalter wird auf  f. 1r durch eine Beatus-Vir-Initiale mit einem Bild des Harfe spielen-
den Königs David eingeleitet (Abb. 186). Farbe und Anlage der Bildinitiale entsprechen 
grundsätzlich der der Ornament- und Figureninitialen, allerdings sind Schaft und oberer 
Buchstabenbogen aus winkelig gebrochenen und nach Überkreuzungen spitz umknicken-
den Flechtbändern aufgebaut. Der obere Initialbogen geht von einem Drachenkopf  aus, 
der eine dem Buchstabenstamm aufgelegte Halbpalmette verschlingt. Der untere Initi-
albogen besteht aus einem unten in den Buchstabenschaft beißenden Drachen, dessen 
Schwanz in eine sich mit dem Stamm überkreuzende, spiralig eingerollte und mit Blättern 
und Trauben besetzte Ranke übergeht. Diese wird in der Mitte von einem weißen Hasen 
und links von einem Vogel, dessen Kopf  nicht mehr sichtbar ist, bewohnt. Im oberen 
Binnenfeld ist König David vor einem mit Blattgold ausgelegten Hintergrund auf  einem 
fast bildparallelen Thron mit Kissen und Schemel dargestellt, der sich nicht unter dem 
Gewand abzeichnet und dadurch den Eindruck vermittelt, als würde die Figur schweben. 
Diese ist leicht erhobenen Haupts dem Textbeginn zugewandt und hat das linke Bein 
über das rechte geschlagen, um darauf  ihre Harfe abzustützen.

Randzeichnungen

Die Zeichnungen auf  ff. 1v (Abb. 191), 2v (Abb. 192) und 4r (Abb. 193) könnten ev. von 
derselben Hand stammen, die auch den Deckfarbendekor ausführte, jene auf  ff. 25r und 
134v (Abb. 195) sind anderen zuzuweisen. Eine genauere Zuordnung der Darstellung auf  
dem Bas-de-page von f. 134v (Abb. 196) ist aufgrund des schlechten Erhaltungszustandes 
nicht möglich.
Fol. 1v (Ps. 2) (Abb. 191). Quare fremuerunt gentes. Auf  dem linken Seitenrand weist eine 
nackte Frau mit langen Locken in Tanzschritthaltung gedreht auf  den Psalmbeginn. Mög-
lich ist ein Bezug auf  den Textbeginn („Warum toben die Heiden?“) gegeben. – Tinten-
braune Umrisslinien, die Binnenzeichnung in Rosa.
Fol. 2v (Ps. 4) (Abb. 192). Cum invocarem exaudivit me. Auf  dem linken Seitenrand nackter 
tanzender Mann mit blondem Haar. Vom Text sich abwendend, hält er den rechten Arm 
vor die Brust und den linken über den im Halbpro l dargestellten Kopf. Textbezug (wört-
lich „Als ich rief, erhörte er mich“) unklar. – Tintenbraune Umrisslinien, die Binnenzeich-
nung in Rosa und Hellgelb; Wange, Mund und Nasenpartie rot akzentuiert.
Fol. 4r (Ps. 6) (Abb. 193). Domine ne in furore tuo arguas me. Auf  dem rechten Seitenrand 
Darstellung eines dem Text zugewandten Adlers; tintenbraune Zeichnung mit roten Ak-
zenten. – Vgl. den Seckauer Cod. 287, in dem sich bei Psalm 6 ein ähnlich gestalteter 
Adler be ndet (Kat. 10, Abb. 143).
Fol. 25r (Ps. 31). In te Domine speravi. Auf  dem rechten Seitenrand blaue Zeichnung einer 
männlichen Halb gur, die auf  den Text verweist.
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Fol. 134v (Benedictus) (Abb. 195, 196). Benedictus Dominus Deus Israel. Links oben auf  den 
Textbeginn verweisende, schlanke weibliche Figur mit langen Locken und eng anliegen-
dem Kleid in Rot und Tinte; im Bas-de-page stark abgeriebene rote Federzeichnung des 
hl. Georg (?), auf  einem Pferd reitend, von den Worten Sancti m(artiris?) Göris oder Goris 
(für Georg?) ankiert. 5  6,5 cm.

STIL UND EINORDNUNG

Anton Schönbach ordnete die Handschrift irrtümlich dem Benediktinerstift St. Lam-
brecht zu und ging davon aus, dass der Kern des Codex im 12. Jahrhundert entstan-
den ist (Schönbach 1876, 173–180). Ferdinand Eichler widersprach dieser Lokalisierung 
und stellte überzeugend eine Seckauer Provenienz fest. Er war der Ansicht, dass sich die 
Handschrift im Besitz des dortigen Frauenkonvents befunden hat (Eichler 1918, 54, 56). 
Anton Kern schloss sich dieser Lokalisierung an, ohne jedoch auf  den Gebrauch im Män-
ner- oder Frauenkonvent einzugehen. Hinsichtlich der Datierung war er der Annahme, 
dass der Grundstock der Handschrift im 13. Jahrhundert entstanden ist und im 15. und 
16. Jahrhundert mit Nachträgen versehen wurde (Kern I, 101 f.). Neben Eichler sprachen 
sich auch Karl-Ernst Geith (Geith 1965), Ernst Hellgardt (Hellgardt 1988/2, 104 f.) und 
Jürgen Wolf  (Wolf  2005/1, 315) für eine Provenienz aus dem Seckauer Frauenkloster 
aus, was sie mit den zeitnah eingetragenen Rubriken in deutscher Sprache begründeten, 
auch wenn diese im Unterschied zu den Rubriken in anderen Büchern aus Seckau kei-
ne Informationen über das Geschlecht der Leser bzw. sonstige stichhaltige Indizien zur 
näheren Bestimmung des Entstehungsortes bieten. Roswitha Kroemer, die sich mit der 
Handschrift im Rahmen ihrer Dissertation über den Zackenstil in der Steiermark beschäf-
tigte, schlug eine Entstehungszeit um 1280/90 vor. Zur Begründung dafür führte sie den 
in langen Linien nach unten fallenden Umhang an, ohne dafür jedoch wirklich treffende 
Vergleiche zu bieten (Kroemer 1954, 76 ff., II f.).

Eine genaue stilistische Einordnung des Buchschmucks ist angesichts fehlender stich-
haltiger Vergleichsbeispiele sowie seines eher provinziellen Charakters derzeit nicht 
möglich. Allerdings gibt es motivische Übereinstimmungen zu einigen in Österreich ge-
bräuchlichen Formen des 13. Jahrhunderts: Palmetten euronnée, wie es sich auf  f. 88r 
(Abb. 189) ndet, tritt im zweiten und dritten Jahrhundertviertel häu g auf. Auch die 
ein- sowie mehrfarbig parzellierten, den Umrissen der Buchstabenformen weitgehend 
entsprechenden Initialfelder sind im österreichischen Raum oft anzutreffen, wie die in 
Klosterneuburg illuminierte und in der dortigen Stiftsbibliothek aufbewahrte Handschrift 
CCl 660 auf  f. 1v zeigt (datiert 1248/1252, vgl. Haidinger 1998, Abb. 21, Kat. Nr. 21). 
Allgemein Vergleichbares für die Blattornamentik bietet die österreichische Malerei aus 
dem Anfang und der Mitte des 13. Jahrhunderts. Gewisse Parallelen sind beispielsweise 
zwischen den mit Trifolien mit gebogten Rändern besetzten Ranken (Abb. 186) und den 
gegen die Mitte des 13. Jahrhunderts datierten Fresken der Apsis des Hartberger Karners 
(vgl. Lanc 2002, Abb. 192) zu erkennen. Das Gleiche gilt für das aus zwei spiegelsymme-
trisch angeordneten Halbpalmetten mit kleiner Mittelpalmette zusammengesetzte Blatt, 
das dem Initialkörper auf  f. 46r (Abb. 188) als Füllornament dient, sowie für die räumlich 
gedrehte Palmettenranke, aus der die Initialcauda auf  f. 45v (Abb. 187) gebildet wird. 
Beide Blattformen weisen Analogien zu Handschriften aus der ersten Jahrhunderthälfte 
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auf, so z. B. zu den Codices 241, 295, 382, 383 der Melker Stiftsbibliothek (vgl. Glaßner 
2000, 129 f., 148 f., 171–173, Abb. 17, für weitere Abbildungen siehe die Website von 
manuscripta.at) sowie zum Reiner Musterbuch (z. B. ff. 4r–6v, 10v–11r, 45v, datiert zwi-
schen 1208 und 1213, vgl. Hermann 1926, 352–362, Kat.-Nr. 231, Fig. 217, Tafel XLI/2; 
Unterkircher 1979; Simader 2007, 368; Reiner Musterbuch 2013). Schließlich lässt sich 
eine allgemeine Lokalisierung nach Österreich auch anhand der Schreibsprache der deut-
schen Überschriften zu Beginn der Psalmen untermauern, die mit Hilfe der Worte phinz-
tag für Donnerstag und bischolf für Bischof  (beide auf  f. 43r) dem bairisch-österreichischen 
Sprachraum zugeordnet werden können (Hinweis Christine Glaßner).

Einen Hinweis dafür, dass es sich bei der vorliegenden Handschrift um ein Produkt 
aus Seckau, möglicherweise sogar aus dem dortigen Chorfrauenstift, handelt, wie bereits 
aufgrund der deutschsprachigen Rubriken mehrfach angenommen wurde (siehe oben), 
liefert der mit Feder gezeichnete Vogel (Adler?) auf  f. 4r, der bald nach dem Text entstan-
den zu sein scheint (Abb. 193). Er weist enge Analogien mit einem ebenfalls gezeichneten 
und bei Psalm 6 dargestellten Adler in einer Psalterhandschrift aus dem zweiten Viertel 
des 13. Jahrhunderts auf, die für Seckau angefertigt wurde und bei der ebenfalls eine Her-
kunft aus dem bzw. eine Entstehung für das Seckauer Frauenkloster in Betracht zu ziehen 
ist. Wie in Cod. 204 ist der Adler auch in Cod. 287 mit nach vorne gestrecktem Bein, 
angehobenen Flügeln sowie nach unten hängendem Schwanz dargestellt (Kat. 10, f. 88r, 
Abb. 143). Warum die beiden Vögel gerade an dieser Textstelle auftreten, konnte bislang 
nicht geklärt werden; ein direkter Bezug zwischen Zeichnung und Text ist nicht gegeben. 
Neben den vergleichbaren Randzeichnungen lassen sich die beiden Codices aber auch in-
sofern miteinander in Beziehung setzen, als sie Ähnlichkeiten in ihrem Layout (vergleich-
bare Blatt-, Schrift- und Schriftspiegelgröße) zeigen.

Ein wichtiges Datierungskriterium bietet die Figur Davids (Abb. 186), deren Umhang 
neben achen, geraden Stegen im rechten Schulterbereich in kleinteilige, eckig umbre-
chende Draperien gelegt ist, die sich beim Ärmel ornamental verselbständigen. Diese 
zackigen Falten sprechen ebenso wie die umgeklappten bzw. von unten sichtbaren Säume, 
die der Figur Körpervolumen verleihen sollen, für eine Entstehung in der Mitte bzw. in 
der zweiten Hälfte des 13. Jahrhunderts. Noch etwas präziser lässt sich anhand der deut-
schen Rubriken datieren, die aufgrund des noch häu g auftretenden z in h-Form (vgl. 
z. B. f. 67v) eine Entstehung in der Mitte bzw. im dritten Viertel des 13. Jahrhunderts 
nahelegen (Hinweis Christine Glaßner).

LITERATUR. WOLF 1841, 321. – SCHÖNBACH 1876, 173–
180. – EICHLER 1918, 54, 56. – JERCHEL 1935, 315, 
Abb. 9. – KERN I, 102. – FRODL 1953, 424. – KROE-
MER 1954, 26 f., 42 f., 58, 76 ff., II f. – PREDOTA 1967, 

XI, Nr. 72. – MAIROLD 1975/3, 65 f. – HELLGARDT 
1988/2, 104 f. – WOLF 2005/1, 315. – DERS. 2005/2, 
171 f., Kat.-Nr. 26. – CSANÁDY 2018, 10. – MIKLÓS 
2018, 145 f. (Abb. 17a, b, Anm. 9). MSJ
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Pergament  347 Blätter  31–31,5  21–22 cm  
Lagen: I1  16.V161  IV169  3.V199  (VI-3)208  
13.V338  (V-1)347; zwischen ff. 200 und 204 scheinen 
drei Blätter zu fehlen; nach f. 347 fehlt ein Blatt; das 
Gegenblatt von f. 1 dient als VD-Spiegelblatt; mittel-
alterliche Blattzählung durch römische Tintenziffern 
auf  den Rectoseiten in der Mitte des oberen Blattran-
des (bis CCC auf  f. 308r, mit Zählfehlern) sowie durch 
rote römische Ziffern am oberen Blattrand (I–XI von 
ff. 335r bis 345r); Kustoden in römischen Tintenzif-
fern auf  dem jeweils letzten Blatt einer Lage in der 
Mitte unten; Blattweiser aus braunem und rotem Le-
der sowie aus Pergament (z. B. f. 340)  Schriftspiegel: 
21,5–23  14,5–16,5 cm; 26–31 Zeilen  Neumen  
Textualis; Randanmerkungen; rote und blaue Zeige-
hände (z. B. f. 161r)  Mit dem Buchblock wurden Teile 
des Fleuronnée beschnitten; starke Gebrauchsspuren 
(Verschmutzung, Abreibungen, v. a. beim Kanonblatt 
auf  f. 189v); auf  den Spiegelblättern sowie den ersten 
und letzten Blättern Rostspuren von Nägeln des Ein-
bandes; Farb-, Wachs- und Tinten ecken; Löcher und 
Risse, zum Teil genäht (z. B. ff. 179, 201, 216).

EINBAND. Braunes unverziertes Leder über Holz. 
Seckau, Originaleinband (?). – Das Leder ist abgerie-
ben, verschmutzt und weist Schnitte und Risse auf; in 
der Mitte des VD eingeritzt: IHS. Kanten außen ab-
geschrägt. VD-Spiegelblatt: Pergament (siehe FRAG-
MENT). VD und HD: jeweils einer von fünf  Buckeln 
vorhanden. Auf  dem VD eines von zwei Gegenble-
chen erhalten, die dem Einhaken von mittlerweile ab-
gebrochenen Schließen dienten; auf  dem HD Spuren 
bzw. Reste von Nägeln, mit denen die Lederriemen 
am Buchdeckel befestigt waren. Rücken: drei Doppel-
bünde; auf  dem obersten Rückenfeld neuzeitliches Ti-
telschild aus Papier. Kapitale mit naturfarbenem Garn 
gerade umwickelt.

Anton Kern ging davon aus, dass es sich um den 
Originaleinband der Handschrift handelt (Kern I, 274 
f.). Hierfür würde das vermutlich noch im 13. Jahr-
hundert beschriebene Spiegelblatt sprechen. Aber 
auch der schlechte und unverzierte Zustand des Le-
ders sowie die Stärke der Buchdeckel sind Hinweise 

Cod. 474 Kat. 12

Missale (lat.)

Seckau, um 1260 und letztes Viertel des 13. Jahrhunderts

Abb. 197–211, Fig. 28

darauf, dass die Handschrift noch ihren ursprüngli-
chen Einband trägt.

FRAGMENT. Auf  den VD-Spiegel geklebte Urkunde 
(?), 13. Jahrhundert (?); Pergament, ca. 31,1  11,8 cm. 
Die Schrift des Fragmentes ist auch mithilfe einer UV-
Lampe nur sehr schwer lesbar; der Textbeginn lautet: 
Archidiaconus ecclesie Seccoviensis, 13 Zeilen.

PROVENIENZ. Augustiner-Chorherrenstift Seckau. Für 
eine Provenienz aus Seckau sprechen das Fragment 
des VD, in dem ein Archidiaconus ecclesie Seccoviensis er-
wähnt wird (siehe FRAGMENT) sowie der Buchschmuck, 
der enge Analogien zu einem weiteren Seckauer Mis-
sale aufweist. Außerdem wurde das Missale für den 
Gebrauch im Bistum Salzburg, zu dem Seckau gehört 
hat, geschrieben, da im Sanctorale die hl. Erentrudis 
(f. 205r) und die Translatio des hl. Rupert (f. 239v) 
vorkommen. Die Seckauer Nummer 174 be ndet 
sich auf  f. 345v. Die Seckauer Bibliothek wurde nach 
Aufhebung des Stiftes 1782 nach Graz überführt. Alte 
Signatur: 39/42.

INHALT. Auf  dem VD-Spiegelblatt tabellenartig un-
tereinander geschriebene (Apostel-)Namen: Petrus, 
Paulus, Andreas, Jacobus, Bartholomäus, Johanes, Philippus, 
Symon, Mathias und Math[…]. – f. 1r–1v Dominicis diebus 
exorcismus salis, u. a. – ff. 2r–186r Proprium de tempore, 
erster Adventsonntag bis Dreifaltigkeit (mit Neumen), 
Rubr.: Dominica in adventum Domini. – ff. 186r–193v 
Symbolum, Of cium de B.M.V., Praefatio und Canon 
(mit Neumen), Inc.: Credo in unum deum. – ff. 194r–258r 
Proprium de sanctis (von Nikomedes bis Katharina; 
mit Neumen). – ff. 258r–278r Commune sanctorum. – 
ff. 278r–301r Proprium missarum de dominicis post 
pentecosten (mit Neumen). – ff. 301r–330v Missae vo-
tivae et missae pro defunctis (mit Neumen). – ff. 331r–
334v Sequentiae (mit Neumen). – ff. 335r–344v Mis-
sae diversae. – ff. 345r–347v Nachträge (z. B. f. 346rv 
Messtexte zu Maria Heimsuchung; f. 347v Texte zum 
Fronleichnamsfest in der Lauda-Sion-Sequenz). – 
HD-Spiegel: Notizen, Gebete und Gesänge von un-
terschiedlichen Schreibern. – Für detaillierte Angaben 
zum Inhalt siehe Kern I, 274 f.
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AUSSTATTUNG

Rote Strichelung von Majuskeln sowie rote Unterstreichungen, Paragraphzeichen und 
Überschriften. Als Anschlussbuchstaben an größere Initialen sowie zur Hervorhebung 
von Namen einzeilige rote oder abwechselnd rote und blaue bzw. rote und schwarze Ma-
juskeln. Einzeilige rote und blaue Lombarden, gelegentlich mit Kringeln verziert. Ein- bis 
fünfzeilige Initialen, die entweder einfarbig in Rot oder Blau ausgeführt oder zacken-, 
treppen-, bogen-, blatt- sowie kopfstempelförmig in Rot und Blau geteilt sind (I-, F-, L- 
und P-Initialen auch größer und vor den Schriftspiegel gerückt). Viele dieser Initialen sind 
mit Fleuronnée verziert. Fünf  Flechtbandinitialen und eine Rankeninitiale, fünf- 
bis 13zeilig. Eine Miniatur (Kanonbild), 20,1  17,2 cm.

Fleuronnée-Initialen

Die vor wichtigen Textabschnitten stehenden Fleuronnée-Initialen sind rot, blau oder 
rot-blau geteilt und wurden mit rotem und blauem Fleuronnée verziert, wobei der Flo-
rator darauf  achtete, dass jeweils rotes Fleuronnée an die blauen und blaues an die roten 
Buchstaben bzw. Buchstabenteile anschließt (Abb. 204–206, 208–211). Der Füllung von 
Binnenfeldern dienen Gesichter (Abb. 206), Palmetten(ranken) (Abb. 209) sowie Faden-
rankenmedaillons und konturbegleitende Linien, denen Knospen und Kräuselblättchen 
entwachsen (Abb. 198, 204, 210). Zusätzlich haben weitgehend symmetrisch angeordne-
te Palmetten mit einander zugewandten Blattvorderseiten, die von ihren eigenen Stielen 
umwunden und von kopfstempelförmigen Fäden sowie von Zwickelpalmetten begleitet 
werden können, Anteil am Binnendekor (Abb. 199, 205, 210). Größere Palmetten zeich-
nen sich durch Blattadern, die vielfach in kleinen Kreisen münden (Abb. 210), sowie 
durch Verzierungen aus gestrichelten Blättchen aus (Abb. 199). Die Initialaußenseiten 
werden von Zwickelblättern, nebeneinander gereihten Knospen sowie von Konturlinien 
begleitet, aus denen sich folgende Motive entwickeln: abzweigende Palmetten, auf  den 
Begleitlinien liegende Knospen und Kräuselblätter, Haarnadelfäden sowie Fäden mit ein-
gerollten Enden und Korkenzieherspiralen. Serifen und Endstellen wurden mit Knospen 
und Palmetten versehen, die oftmals antennenartig in die Seitenränder hineinragen. Klei-
ne, in der jeweiligen Gegenfarbe gehaltene Kerne (mit oder ohne Stiele) füllen die Innen-
seiten von Knospen und Blättern. – Bei dem auf  f. 282v (Abb. 207) in Gelb ausgeführten 
Fleuronnée in Form eines Blattes im Binnenfeld und konturbegleitenden Knospen mit 
Fibrillen an den Initialaußenseiten dürfte es sich um eine Ergänzung aus dem 14. Jahr-
hundert handeln.

Flechtbandinitialen und Rankeninitiale

Die Flechtbandinitialen und Rankeninitiale erstrecken sich über fünf  bis 13 Zeilen und 
markieren folgende Textanfänge: das Proprium de tempore auf  f. 2r (Abb. 197), die In-
troiti zur dritten Messe am Weihnachtstag sowie zur Messe am Ostersonntag auf  ff. 18r 
(Abb. 198) und 144r (Abb. 199), die Präfation für Messen an Fest- und Werktagen auf  
f. 189r (Abb. 202), den Canon Missae (Te-igitur-Initiale) auf  f. 190r (Abb. 201) sowie 
den Introitus zur ersten Messe am Sonntag nach P ngsten auf  f. 278v (Abb. 203). Das 
weitgehend symmetrisch angelegte, in Gelb-Blau oder Gelb-Rot gehaltene Ornament der 
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Flechtbandinitialen setzt sich aus schlaufenförmigen und winkelig gebrochenen Bändern 
sowie aus Ersatzmotiven in Form von Drachen zusammen. Die Flechtornamente können 
mit schnallenartigen Appliken in Form von Tierköpfen besetzt sein und in Blättern so-
wie drachenähnlichen Köpfen münden, die sich in Initialbändern sowie einen Menschen-
kopf  (Abb. 202) verbeißen. Der Verzierung von Binnenfeldern dienen Oktopusblätter. 
Sie entwachsen den Buchstabenkörpern oder umgreifen die Flechtornamente mit ihren 
nach vorne gewölbten Blättern. Alternativ dazu tritt auf  f. 278v (Abb. 203) eine in roten 
Umrisslinien ausgeführte Spaltleisten- bzw. Rankeninitiale auf, in deren Binnenfeld die 
länglichen tentakelartigen Blätter einer Spiralranke durch ihren eigenen Rankenstiel hin-
durchwachsen.

Die Initialen stehen vor blauen Feldern, die sich über die Buchstabenkonturen hinaus 
erstrecken und dabei deren Umrissformen wiederholen können. Eine Ausnahme stellt 
die Te-igitur-Initiale auf  f. 190r (Abb. 201) dar. Sie liegt vor einem roten, mit weißen Pal-
mettenranken verzierten Grund, der von einem blauen Rahmen umgeben und von zwei 
Ornamentstreifen mit Palmettendekor ankiert wird.

Miniatur (Kanonbild)

Der Canon missae wird auf  f. 189v durch eine 20,5  17 cm große (stark abgegriffene) 
Miniatur eingeleitet, die den gekreuzigten Christus zwischen Maria und Johannes zeigt 
(Abb. 200). Dem ab der Mitte des 13. Jahrhunderts gängigen Dreinageltypus folgend, 
sind die übereinandergelegten Füße Christi mit nur einem Nagel an ein grünes Kreuz 
geschlagen, dessen Balken oben sowie links und rechts über mehrere Rahmenstreifen 
hinausragen. Seitenwunde und geschlossene Augen sowie das zur Rechten herabge-
sunkene Haupt kennzeichnen ihn bereits als Toten. Auf  die Darstellung einer Dornen-
krone wurde verzichtet, nur Blutstropfen auf  dem mit einem Goldnimbus versehenen 
Haupt erinnern daran. Rechts und links neben dem Kreuz be nden sich Maria und 
Johannes Evangelista: Erstere wendet sich mit ineinander verschränkten Händen ihrem 
verstorbenen Sohn zu; letzterer hat seinen Blick geneigten Hauptes nach oben gerichtet 
und greift mit der Rechten an seine Wange. Maria ist in einen rosafarbenen Umhang mit 
grünem Innenfutter gehüllt, Kleid und Nimbus sind einheitlich blau. Auch bei Johan-
nes, der einen blauen, grün gefütterten Umhang trägt, sind Heiligenschein und Kleid 
in derselben Farbe, in diesem Fall Rot, gehalten. Die Körper beider Protagonisten sind 
zierlich und lassen sich unter den langen, auf  dem Boden auslaufenden Gewändern nur 
erahnen. Lendentuch, Kleider und Umhänge zeichnen sich durch eine Kombination 
von scharfen Stoffkerben und weich fallenden Faltenstegen sowie durch eckig umbre-
chende Säume und spitze Zipfel aus.

Der Hintergrund ist mehrfach unterteilt: Das Zentrum füllt ein mit Blattgold ausgeleg-
tes hochrechteckiges Mittelfeld, das ein schmaler roter Innen- und ein breiter blauer (stark 
verblichener) Außenstreifen umgibt. Letzterer dient als Stand äche und weist Spuren ei-
nes goldenen Blütenmusters auf. Die gesamte Szene wird schließlich von einem dreiteili-
gen Rahmen eingefasst, dessen Mittelteil ein herzförmig umrandetes Palmettenornament 
vor rot-grünem Hintergrund ziert.
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STIL UND EINORDNUNG

Bereits Johann Köck setzte sich in seiner Studie über Missalien in der Steiermark mit dem 
vorliegenden Codex auseinander und datierte ihn in die erste Hälfte des 14. Jahrhunderts 
(Köck 1916, 38 f., 180, Nr. 11). Heinrich Jerchel machte in seinen Beiträgen zur Öster-
reichischen Handschriftenillustration auf  das Kanonbild von Cod. 474 aufmerksam und 
wies dabei auf  die Ähnlichkeiten zur Kreuzigungsdarstellung in Cod. 285 hin, ohne je-
doch Datierungs- und Lokalisierungsvorschläge zu bieten (Jerchel 1935, 314; zu Cod. 285 
siehe Katalog Graz 1300–1400). Die nächste Auseinandersetzung mit der Handschrift 
stammt von Anton Kern, der, ohne nähere Begründung, von einer Entstehung des Codex 
in Seckau gegen Ende des 13. Jahrhunderts ausging (Kern I, 274 f.). 

Da das Missale keinen Kalender enthält, ist eine Lokalisierung auf  Basis des Inhalts 
schwer. Allerdings geht aus der Hervorhebung der Feste der hl. Erentrudis und des  
hl. Rupert im Sanctorale hervor, dass das Missale für den Gebrauch im Erzbistum Salz-
burg entstanden ist, dem auch Seckau angehörte (siehe PROVENIENZ). Deutlich nach 
Seckau weist das auf  den Vorderdeckel geklebte Fragment, in dem ein Archidiaconus ecclesie 
Seccoviensis genannt wird (siehe FRAGMENT). Weitere Indizien sind dem Buchschmuck zu 
entnehmen. Dieser lässt enge Analogien mit den Fleuronnée- und Rankeninitialen des 
Missales Graz, Universitätsbibliothek, Cod. 281 erkennen, das – von späteren Ergänzun-
gen abgesehen – um 1260 für den Gebrauch in Seckau entstandenen ist (siehe Kat. 13). 
Vergleichbar sind die ornamental in Rot und Blau geteilten Buchstabenkörper, die Glie-
derungen in Binnenfeldern, die mit gestrichelten Blättchen versehenen Palmetten sowie 
die entlang von Buchstabenaußenseiten bzw. Fadenfortsätzen aufgereihten Knospen und 
Kräuselblätter (vgl. Abb. 204–206, 208–211 mit Abb. 212, 213, 215, 216, 219, 220). Ebenso 
lässt sich die Rankeninitiale auf  f. 278v sehr gut mit einigen Initialen in Cod. 281 verglei-
chen (vgl. Abb. 203 mit Abb. 217). Aber auch für das Kanonbild auf  f. 189v (Abb. 200) 
kann, wie schon Jerchel festgestellt hat (siehe oben), eine Parallele in einem Seckauer 
Missale gefunden werden. Es handelt sich dabei um einen Codex aus der Zeit um 1320, 
dessen Kanonbild entweder auf  die gleiche Quelle wie jenes in Cod. 474 (Abb. 200) 
zurückgeht oder nach dessen Vorlage entstanden ist (Graz, Universitätsbibliothek, Cod. 
285; zu dieser Handschrift: Kern I, 155; zu ihrer Ausstattung: Kroemer 1954, III, 29, 48, 
62A und Katalog Graz 1300–1400). Beide Miniaturen sind in einem ähnlichen Kolorit 
gehalten, folgen dem Dreinageltypus und zeigen Christus mit geschlossenen Augen und 
auf  die rechte Schulter gesunkenem Haupt. Sowohl in der älteren als auch in der jüngeren 
Miniatur blickt Maria mit gefalteten Händen zu ihrem Sohn auf, während sich Johannes 
mit seiner rechten Hand an die Wange greift. Und auch die auffallend langen Augenbrau-
en, die bei Christus und Maria im Bereich der Nasenwurzel häkchenförmig nach unten 
gebogen sind, wurden analog gestaltet. Bis auf  das Kleid der Johannes gur, das in Cod. 
474 in Rot und in Cod. 285 in Lila gehalten ist, stimmt auch das Kolorit der Gewänder 
überein. Abweichungen betreffen die Farbe des Hintergrundes, die Ornamentik der je-
weils breiten Rahmenleisten, die Art, wie das Blut aus der Seitenwunde heraustritt, sowie 
die Farbe und Gestaltung der Heiligenscheine. Auch im Gewandstil gibt es Unterschiede: 
Kommen im älteren Missale noch eckig umbrechende Faltenzüge vor, so sind die Linien 
der jüngeren Miniatur bereits weicher und geschmeidiger. Das Gleiche trifft auf  die Ge-
sichtszüge von Maria und Johannes zu, die in der älteren Darstellung noch von Schwere 
und Pathos gekennzeichnet sind und im jüngeren Werk bereits leicht und lieblich wirken.
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Was die Datierung des Kanonbildes von Cod. 474 (Abb. 200) angeht, so lässt es sich 
der späteren Phase des Zackenstils zuordnen, die in Österreich in das letzte Viertel des 
13. Jahrhunderts fällt. Dafür spricht die Tatsache, dass, wie beim Arm der Johannes gur, 
auch bereits leicht abgerundete und weicher fallende Faltenstege vorkommen und die 
Gewandpartien an Eigendynamik eingebüßt haben. In dieselbe Zeit weist ein Vergleich 
des Johannes mit einer trauernden Figur eines Freskos aus der ehemaligen Taufkapelle 
der Seckauer Abteikirche, das die Johanneslegende zeigt und von Elga Lanc um 1280/90 
datiert wurde (Lanc 2002, Bd. I, 579–584, Bd, II, Abb. 838–850, insbesondere Abb. 850). 
Ähnlich sind die großen Augen mit dunklen Schattierungen und nach oben gerichteten 
Pupillen sowie die im Scheitel gerade nach vorne gelegten Haarsträhnen, die seitlich von 
Locken umgeben werden.

Ebenso gibt es für die spitzen, oft waagrecht abstehenden Flechtbandsegmente, wie sie 
in Cod. 474 auf  ff. 2r, 18r, 144r, 189r und 190r (Abb. 197–199, 201, 202) anzutreffen sind, 
Parallelen aus dem letzten Jahrhundertviertel bzw. Jahrhundertdrittel. Sie be nden sich in 
steirischen Handschriften und treten, wie im vorliegenden Fall, gemeinsam mit Figuren 
auf, die den Zackenstil vertreten. Hervorzuheben sind ein Glossar aus der Stiftsbibliothek 
in Admont (Cod. 368, f. Iv, Fig. 28; vgl. Buberl 1911, 91 f., Fig. 96 und Martin Roland, 
in: Brucher 2000, 502, Kat.-Nr. 232, mit Abb.), ein Psalter aus Seckau (Graz, Universi-
tätsbibliothek, Cod. 204, f. 1r, Kat. 11, Abb. 186) sowie ein Missale und ein Psalter der 
Stiftsbibliothek von Vorau (Cod. 332 und 351; vgl. Buberl 1911, 189 f., Fig. 186 f.; Martin 
Roland, in: Brucher 2000, 502, Kat.-Nr. 232).

Betrachtet man das Kanonbild und die Flechtbandinitialen in Hinblick auf  das Layout 
der Handschrift, so fällt auf, dass sie sich nicht gut in die freigelassenen Felder einfügen 
(Abb. 198–202): Das im Anschluss an sechs Textzeilen platzierte Kanonbild ragt über die 
seitlichen Ränder des Schriftspiegels hinaus, und die Formen der Initialen wurden nicht 
an die für sie vorgesehenen Aussparungen angepasst. Eine weitere Ungereimtheit, die 
auf  einen diskontinuierlichen Herstellungsprozess schließen lässt, betrifft die Te-igitur-
Initiale, deren unmittelbarer Textanschluss fehlt und die daher über den oberen Rand des 
Schriftspiegels hinaussteht (Abb. 201). Diese Diskrepanzen könnten damit zusammen-
hängen, dass Kanonbild und Flechtbandinitialen nicht in Absprache mit dem Schreiber 
und in einem zeitlichen Abstand zu Schrift und Fleuronnée eingefügt wurden.

Zur Erhärtung dieser These lässt sich ein Nachsatz auf  f. 347v aus dem späten 14. 
bzw. frühen 15. Jahrhundert heranziehen, der möglicherweise einen terminus ante quem für 
den Grundstock der Handschrift liefert und die 1264 verfasste Lauda-Sion-Sequenz für 
das Fronleichnamsfest zum Inhalt hat (siehe INHALT). Dieses Fest wurde 1264 von Papst  
Urban IV. eingeführt und auch in Seckau an allen Sonntagen des Sommers durch einen 
Umgang mit dem „Gottesleichnam“ gefeiert (vgl. Roth 1995, 41). (Weniger aufschluss-
reich ist das auf  f. 346rv ebenfalls am Ende des 14. bzw. Anfang des 15. Jahrhunderts 
nachgetragene Fest Mariae Heimsuchung. Dieses wurde 1263 von Bonaventura für die 
Minoriten und 1389 von Urban VI. in seinem Obödienzbereich, zu dem auch das Reich 
gehörte, eingeführt [Hinweis Franz Lackner, vgl. auch Bieritz 2005, 238]). Während bei 
den Fleuronnée-Initialen und der Rankeninitiale eine Entstehung um 1260 durchaus 
denkbar wäre, ist eine Anfertigung des Kanonbildes und der gleichzeitig entstandenen 
Flechtbandinitialen in diesem Zeitraum aber nur schwer vorstellbar. Es ist daher anzu-
nehmen, dass sie erst in einer zweiten Ausstattungsphase, die vermutlich in das letzte 
Jahrhundertviertel fällt, entstanden sind.
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LITERATUR. KÖCK 1916, 38 f., 180, Nr. 11. – JERCHEL 
1935, 314. – SWARZENSKI 1936, 37 (Anm. 1). – KERN I, 
274 f. – KROEMER 1954, III, 28 f., 48, 62A, 84. – ROTH 

Cod. 281 Kat. 13

Missale Seccoviense („Stubenberger Missale“)

Seckau, um 1260; Kanonbild (f. 111v): Erzbistum Salzburg (Seckau?) oder Bistum 
Passau, um 1300; Fleuronnée-Initiale und Zeichnung auf  ff. 112r und 114r: 
Seckau, erstes Viertel des 15. Jahrhunderts

Abb. 212–221

Pergament  456 Blätter (gezählt 455)  25,5–28  
17,5–20 cm  Lagen: VI12  (VI-1)23  VI35  4.IV67  
(V-1)76  2.V96  (VII-2)108  (IV 1)117  (V-1)126  
15.IV246  19.V436  VI448  IV456; das jeweils erste und 
letzte Blatt dient als Spiegelblatt; ein Blatt zwischen 
274 und 275 wurde nicht gezählt; ein Blatt zwischen 
ff. 12 und 13 fehlt (mit Textverlust); zwischen ff. 67 
und 68 scheint ein Blatt zu fehlen (Textverlust); zwi-
schen ff. 96 und 97 fehlen zwei Blätter (Textverlust); 
f. 111 (Kanonblatt, Abb. 218) ist ein Einzelblatt. Auf  
ff. 220r–246r in der Mitte der oberen Blattränder rote 
Foliierung in römischen Ziffern; auf  f. 44r (13. Jahr-
hundert) be ndet sich rechts unten ein kleines rotes 
h, das vermutlich der Blattzählung innerhalb der Lage 
diente; die im 14. Jahrhundert hinzugefügten Ab-
schnitte (ff. 77r–108r, 247r–447r; bei f. 447v handelt 
es sich um einen Nachtrag aus dem 15. Jahrhundert) 
sind gekennzeichnet durch Zählungen der jeweils ers-
ten Lagenblätter auf  den unteren Seitenrändern mit-
tig oder rechts in Form von römischen, meist roten 
Ziffern, die oft in Metallstift vorgeschrieben wurden 
(z. B. f. 296r); daneben enthalten sie gelegentlich die 
Zählung der Blätter einer Lage in römischen oder 
arabischen Tintenziffern, die sich auf  den unteren 
Blatträndern be nden; Blattweiser aus hellbraunem 
Leder  Schriftspiegel: 19–21,5  12–15,5 cm (ff. 9v 
und 10r: Ostertafel und Tafel zur Berechnung der 
beweglichen Festtage: 24,5–25  13–15 cm); 23–42 
Zeilen  Gotische Buchschrift, mehrere Schreiber; 
Randanmerkungen in Tinte, Grün, Blau und Rot, 
gelegentlich rot gerahmt  Mit dem Buchblock wur-
den Randanmerkungen und Teile des Fleuronnée be-
schnitten; Gebrauchsspuren (Verschmutzung, Abrei-
bungen, v. a. beim Kanonblatt auf  f. 111v, Abb. 218); 
stellenweise Tinten- und Schmutz ecken; Löcher, 
Risse bzw. Schnitte, zum Teil genäht; auf  den oberen 
Blatträndern von ff. 450 bis 454 Feuchtigkeitsschäden; 
Buchdeckel, Spiegelblätter sowie erste und letzte Blät-
ter weisen durch Anobien verursachte Schäden auf.

1995, 396, 402, 404 (Abb. 369). – STADLOBER 1996, 
132. – RENHART 2018, 161–163. – WESTERMAYER 2020, 
2 (Anm. 12). MSJ

EINBAND. Braunes Leder über Holz mit Blindprägung. 
1957 neu angefertigt. – Spiegelblätter aus Pergament. 
Rücken: drei Doppelbünde; auf  dem oberen Rücken-
feld neuzeitliches, offenbar vom Vorgängereinband 
übertragenes Titelschild aus Pergament mit der Auf-
schrift Antiquus Missale […] sec. XIII. Stubenberge.

PROVENIENZ. Augustiner-Chorherrenstift Seckau. Für 
eine Provenienz aus Seckau sprechen der Buchschmuck 
(siehe STIL UND EINORDNUNG), das neuzeitliche 
Rückenschild (siehe EINBAND und STIL UND EIN-
ORDNUNG), das im Kalender am 16. September in 
Rot eingetragene Seckauer Kirchweihfest sowie die 
Nennung des Alramus (Adalram von Waldeck, Stifter 
des Seckauer Klosters) in der Oratio pro fundatore (f. 216r), 
(siehe INHALT und Köck 1916, 26, Anm. 1). Die Seckau-
er Nummer 173 be ndet sich auf  f. 454v unten. Die 
Seckauer Bibliothek wurde nach Aufhebung des Stiftes 
1782 nach Graz überführt. Alte Signatur: 39/63.

INHALT. Fol. 1rv bzw. 2rv (gezählt als „1 2“) Oratio sanc-
ti Ambrosii. – f. 3r Lauda-Sion-Sequenz für das Fron-
leichnamsfest (Nachtrag, wohl aus dem späten 13. 
oder frühen 14. Jahrhundert; Hinweis Alois Haidin-
ger), Rubr.: Sequencia de revelacione corporis Christi, Inc.: 
Lauda syon salvatorem …, Quantum potes, tantum gaudes …, 
danach Epistel und Evangelium des Festes. – ff. 3v–9r 
Kalendarium, für den Gebrauch in Seckau bestimmt; 
Einträge in Rot u. a.: f. 4r: hic infernus factus est (Erschaf-
fung der Unterwelt, 13. Februar); f. 4v: hl. Rupert (27. 
3.); f. 5v: Revelatio corporis Christi in augusta civitate (10. 
Mai; zu diesem 1199 eingeführten Fest, das eigentlich 
am 11. Mai gefeiert wurde, siehe Browe 2011, 278 und 
Dillis 1949); f. 7v: Seckauer Kirchweihe, Dedicatio hui-
us ecclesie (16. 9.), f. 8v: hl. Virgil (27. 11.); Einträge in 
Schwarz u. a.: f. 6r: hl. Erentrud (30. 6.); f. 7v: Trans-
lation des hl. Rupert (24. 9.); Nekrologeinträge über 
Angehörige des Hauses Stubenberg sowie Nachträge 
die Weihe des Salzburger Erzbischofs sowie den Tod 
von Ottokar II. P emysl (König von Böhmen) betref-
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fend (in Schwarz): f. 4v: domina Elyzabet mater dominorum 
de Stuwenberch (15. 3.); f. 5r: Anno Domini MCCLXXIII 
consecratur Fridericus archiepiscopus Salzburgensis sub Grego-
rio X. papa (3. 4.), Anno Domini MCCLXXXI o(biit) 
hermannus lius domini wl( ngi) de Stubenberch, doctor decre-
torum (30. 4.); f. 5v: Otto de Stuwenberch, plebanus in Murze, 
o(biit) (26. 5.); f. 7r: Anno Domini MCCLXXVIII occisus 
est rex Boemie Otacherus (26. 8.) (weitere Angaben zum 
Kalender bei Köck 1916, 26 f.; zu den Nekrologein-
trägen: Loserth 1894/1, 4, 5 und Stelzer 1982, 178, 
Anm. 95; zur Familie Stubenberg: Loserth 1905; zum 
Kalender allgemein Westermayer 2020, passim). – f. 9v 
Ostertafel für die Jahre 1064 bis 1568. – f. 10r Tafel 
zur Berechnung der beweglichen Festtage. – ff. 10v–
12r Rubricae de XXX missis Gregorianis et orationes ad 
missam. – f. 12v Of cium de Sancta Sophya. – ff. 13r–51r 
Introitus, Graduale, Offertorium, Communio de tem-
pore, de sanctis, de communi. – f. 51v Credo. – ff. 52r–
86r Sequentiae (zum Teil spätmittelalterliche Nach-
träge). – ff. 86r–93r Oratio, Secreta, Complenda de 
sanctis (spätmittelalterliche Nachträge). – f. 93v Gloria 

(spätmittelalterlicher Nachtrag). – ff. 94r–110v Prae-
fationes (mit Neumen; zum Teil spätmittelalterliche 
Nachträge). – f. 111r Mess- und Heiligengebete (u. a. 
zur hl. Dorothea), Rubr.: In nomine patris et lius et Spiri-
tus Sancti, Anfang: Tibi Domino Creatori meo offero hostiam 
(spätmittelalterlicher Nachtrag). – f. 111v Kanonbild 
(Kreuzigung Christi, Abb. 218). – ff. 112r–115r Ca-
non (spätmittelalterlicher Nachtrag). – ff. 115v–219v 
Oratio, Secreta, Complenda de tempore, de sanctis, 
de communi, de missis votivis (f. 115v spätmittel-
alterlicher Nachtrag; f. 214r Oratio pro se ipso dicen-
da mit Nennung eines Geroldus: … me famulum tuum  
Geroldum; f. 216r Oratio pro fundatore mit Nennung des  
Alramus in der Complenda). – ff. 219v–454v Epistolae 
et evangelia (zum Teil spätmittelalterliche Nachträge; 
zu den Hymnen: Kern I, 153), f. 446r Of cium de corpore  
Christi mit der Lauda-Sion-Sequenz, Inc.: Quantum  
potes, tantum gaude (vermutlich zweite Hälfte des 14. Jahr-
hunderts); f. 447v Of cium de trans guratione Christi (spät-
mittelalterlicher Nachtrag). – Für genauere Angaben 
zum Inhalt: Köck 1916, 26–29 und Kern I, 152 f.

AUSSTATTUNG

Die folgenden Angaben beziehen sich auf  die im 13. Jahrhundert bzw. um 1300 entstan-
denen Teile der Handschrift (ff. 1r–76v, 109r–111v, 116r–246v, 448r–454v); die ins 15. Jahr-
hundert zu datierenden Abschnitte (ff. 112r–115r) werden im Katalog Graz 1300–1400 
behandelt; ff. 77r–108v sowie 247r–447v (ohne Buchschmuck) wurden laut Kern im 
14. Jahrhundert angefertigt und werden hier daher ebenfalls nicht bearbeitet.
Rote Strichelung von Majuskeln; rote Durchstreichungen von Wörtern; rote Überschrif-
ten. Als Anschlussbuchstaben an größere Initialen einzeilige, rote oder abwechselnd rote 
und blaue bzw. rote und schwarze Majuskeln bzw. Lombarden. Zeilenfüller aus Palmet-
tenornamenten. Ein- bis neunzeilige Initialen, die entweder einfarbig in Rot oder Blau 
ausgeführt oder zacken-, bogen- bzw. kopfstempelförmig in Rot und Blau geteilt sind. 
Viele dieser Initialen sind mit Fleuronnée verziert und weisen punkt-, bogen- und za-
ckenförmige Verdickungen auf. Eine Rankeninitiale, neunzeilig. Eine Miniatur (Ka-
nonbild), 24,5  16,5 cm.

Fleuronnée-Initialen

Die vor wichtigen Textabschnitten stehenden Fleuronnée-Initialen sind rot, blau oder rot-
blau geteilt und wurden mit rotem oder rot-blauem Fleuronnée verziert, wobei der Flora-
tor bei zweifarbigen Initialen darauf  achtete, jeweils rotes Fleuronnée an die blauen und 
jeweils blaues an die roten Buchstaben bzw. Buchstabenteile anzuschließen (Abb. 212, 
213, 215, 216, 219, 220). Der Füllung von Binnenfeldern dienen vielfach symmetrisch 
angeordnete (aufgefächerte) Palmetten(ranken) sowie Kräuselblattreihen bzw. -räder und 
Schnörkel (Abb. 212, 213, 215, 216, 219, 220). Zusätzlich haben von ihren eigenen Stie-
len umwundene und von Zwickelpalmetten begleitete (halbherzförmgie) Palmetten mit 
einander zugewandten Blattvorderseiten oder -rücken Anteil am Binnendekor (Abb. 212, 
213, 220). Etwas größere Palmetten zeichnen sich durch Blattadern aus, die vielfach in 
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kleinen Punkten münden (Abb. 212) oder durch Querstriche miteinander verbunden sind. 
Die Initialaußenseiten werden von Zwickelblättern, nebeneinander gereihten Knospen 
sowie von Konturlinien begleitet, aus denen sich folgende Motive entwickeln: abzweigen-
de Palmetten, auf  den Begleitlinien liegende Knospen und Kräuselblätter, Haarnadelfä-
den, an Kopfstempel erinnernde Motive, Sägeblattformen sowie Fäden mit eingerollten 
Enden, Kreissegmenten und Korkenzieherspiralen (Abb. 212, 213, 215, 216, 219, 220). 
Serifen und Endstellen wurden mit Knospen und Palmetten versehen, die (antennenartig) 
in die Seitenränder hineinragen und auf  f. 15r die Form eines Pro lkopfes annehmen kön-
nen. Kleine, in der jeweiligen Gegenfarbe gehaltene Kerne (mit oder ohne Stiele) füllen 
die Innenseiten von Knospen und Blättern (Abb. 212, 215, 219).
Daneben kommen auch üchtiger gezeichnete Fleuronnée-Formen in Rot und brauner 
Tinte vor, die von einer anderen Hand stammen und sich durch folgende Motive aus-
zeichnen (Abb. 214): einfaches Linienwerk, dem Kräuselblätter und abstehende Fäden 
entwachsen; Häkchen, Voluten und Fibrillen.
Bei der auf  f. 112r in Blau und Rot ausgeführten Fleuronnée-Initiale handelt es sich um 
eine Ergänzung aus dem ersten Viertel des 15. Jahrhunderts (siehe Katalog Graz 1300–
1400).

Rankeninitiale

Die Rankeninitiale auf  f. 110v (Abb. 217) erstreckt sich über 17 Zeilen und markiert den 
Textanfang zu den Präfationen. Das Binnenfeld der in roten Umrisslinien ausgeführten 
und in Blau hinterfangenen Initiale ist mit Blattspiralranken gefüllt, die ihre eigenen Ran-
kenarme sowie Teile des Buchstabenkörpers umwinden. Der Initialkörper ist mit blauen 
und roten Kreisen versehen und wird auf  mittlerer Buchstabenstammhöhe von einer 
Spange in Löwenkopfform zusammengehalten.

Miniatur (Kanonbild)

Auf  f. 111v wird der Canon missae von einer 24,5  16,5 cm großen Miniatur (Kanon-
bild) eingeleitet, die auf  einem einzeln eingebundenen Blatt steht und den gekreuzigten 
Christus zwischen Maria und Johannes zeigt (Abb. 218). Christus ist als bärtiger, junger 
Mann mit halblangen Haaren dargestellt. Das rötliche, auf  einer kleinen Felsformation 
stehende Kreuz überschneidet sowohl oben als auch seitlich den grünen Innenrahmen. 
Die Seitenwunde sowie das zur Rechten herabgesunkene, in Grün gekrönte Haupt mit 
geschlossenen Augen kennzeichnen Christus bereits als Toten. Sein Körper ist mit leich-
tem Hüftschwung zur Seite geneigt und in ein rot-blaues, locker zusammengebundenes 
Lendentuch gehüllt. Die Beine sind übereinandergelegt, die Füße mit einem Nagel an 
das Kreuz geschlagen. Zur Rechten Jesu richtet sich Maria starren Blickes und mit weit 
geöffneten Augen sowie gestikulierenden Händen nach oben. Sie trägt ein blaues Kleid 
mit rosafarbenem Umhang, der auch ihr nimbiertes Haupt bedeckt. Auf  der gegenüber-
liegenden Seite be ndet sich Johannes, der in Schrittstellung dargestellt ist und sich mit 
versteinerter Miene an die Wange greift. Auch er hat den Blick mit weit geöffneten Augen 
in die Ferne gerichtet. Die Szene wird von zwei Rahmen eingefasst, die in Gelb und Oran-
ge gehalten sind. Zur Verzierung wurden schwarze Spiralblattranken auf  dem Querbal-
ken des Kreuzes sowie auf  der oberen Querleiste des grünen Innenrahmens angebracht. 
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Den Nimbus von Maria schmücken nebeneinandergereihte Blätter, jener von Christus ist 
durch ein rotes Kreuz sowie durch eine von zwei schwarzen Linien eingefasste Punktreihe 
gekennzeichnet. Die Figuren haben wellig gelockte Haare in Braun und Ocker sowie ein 
rosafarbenes Inkarnat, das in Grau und Weiß modelliert und bei den Gesichtern mit run-
den, rötlichen Wangen versehen wurde. Die schwarzen Mundwinkel scheinen sich in den 
Wangen zu vergraben, welche im Verhältnis zu den kleinen Kinnen und Mündern groß 
wirken. Augenbrauen, Augen, Nasen ügel und Mundwinkel sind in Schwarz eingezeich-
net, Nasenrücken in Rot hervorgehoben. Plastizität wird durch eine starke Abstufung der 
Grundtonwerte erreicht. Zur Konturierung dienen Linien in Schwarz sowie im dunkleren 
Ton der Lokalfarbe.

STIL UND EINORDNUNG

Johann Köck beschäftigte sich bereits 1916 in seiner Arbeit über Missalien aus der Steier-
mark eingehend mit der vorliegenden Handschrift und datierte ihren Grundstock in das 
13., ihre Nachträge in das 14. und 15. Jahrhundert (Köck 1916, 26–29). Die Nekrolog-
vermerke sowie die Beschriftung des barocken Titelschildes auf  dem Buchrücken (… sec. 
XIII. Stubenberge) führten sowohl ihn als auch die jüngere Forschung zur Annahme, der 
in Seckau entstandene Codex habe sich zwischenzeitlich in einer Kirche der Adelsfamilie 
Stubenberg befunden (Köck 1916, 26, Anm. 2; Westermayer 2018, 170, Anm. 20). Hein-
rich Jerchel (1935), Roswitha Kroemer (1954), Benno Roth (1964) und Elisabeth Klemm 
(1998) gingen insbesondere auf  das Kanonbild des Missales auf  f. 111v ein (Abb. 218): 
Jerchel, Kroemer und Klemm datierten es in die 1270er Jahre, Roth um 1300 (Jerchel 
1935, 312–314; Kroemer 1954, II, 10, 48; Roth 1964, 301; Klemm 1998, 126 f., Kat.-Nr. 
108, Abb. 306–309). Klemm brachte es stilistisch mit Figurenbüsten der Deckfarbenin-
itialen in der Handschrift München, Bayerische Staatsbibliothek, Clm 15835 in Verbin-
dung und ordnete beide Werke dem passauisch-oberösterreichischen Raum zu (Klemm 
1998, 126 f., Kat.-Nr. 108, Abb. 306–309). Die jüngsten Auseinandersetzungen mit dem 
Codex stammen von Erich Renhart und Margit Westermayer. Renhart beschäftigte sich 
aus liturgiewissenschaftlicher Sicht mit dem Missale und analysierte ihr Perikopensystem 
(Renhart 2018), Westermayer widmete seinem Kalender eine eingehende Studie (Wester-
mayer 2020, passim).

Es besteht Einigkeit darüber, dass es sich beim Grundstock der Handschrift um ein 
Seckauer Produkt aus dem 13. Jahrhundert handelt. Stichhaltige Hinweise für diese Lo-
kalisierung liefern das im Kalender am 16. September in Rot eingetragene Kirchweihfest 
sowie die Nennung des Alramus in der Complenda der Oratio pro fundatore auf  f. 216r, mit 
dem der Stifter des Seckauer Klosters Adalram von Waldeck gemeint ist (siehe INHALT 
und Köck 1916, 26, Anm. 1; auf  wen sich der Name Geroldus bezieht, der auf  f. 214r in der 
Oratio pro se ipso dicenda erwähnt wird, konnte bislang nicht eindeutig festgestellt werden, 
vgl. dazu Kern I, 152 f.). Aber auch die Erwähnung der Salzburger Heiligen Rupert, Virgil 
und Erentrudis im Kalender am 27. 3., 30. 6., 24. 9. und 27. 11. verweisen auf  das Bistum 
Salzburg, dem Seckau zur Entstehungszeit der Handschrift unterstand (siehe INHALT). 
Aus kunsthistorischer Perspektive lässt sich diese Zuordnung untermauern: Sowohl die 
Fleuronnée-Initialen als auch die Rankeninitiale stimmen mit Zierinitialen überein, die sich 
in dem aus Seckau stammenden Missale Graz, Universitätsbibliothek, Cod. 474 be nden 
(Kat. 12). Vergleichbar sind die Muster der in Rot und Blau geteilten Buchstabenkörper, 
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die Binnenfeldgestaltung, die mit gestrichelten Blättchen versehenen Palmetten sowie die 
Knospen und Kräuselblätter, die entlang von Buchstabenaußenseiten bzw. Fadenfortsät-
zen aufgereiht wurden (vgl. Abb. 212, 213, 215, 216, 219, 220 mit Abb. 204–211). Aber 
auch die Farbgebung und die Palmettenformen der Rankeninitiale auf  f. 110v (Abb. 217) 
zeigen sehr enge Analogien mit der Initiale auf  f. 278v in Cod. 474 (Abb. 203). Was ihren 
Entstehungszeitraum betrifft, so weist die Formensprache der Initialen am ehesten in das 
dritte Jahrhundertviertel. Zwei Nachträge, die sich an prominenter Stelle auf  der Recto-
seite des Kalenderanfanges (f. 3r: wohl Ende des 13. oder Anfang des 14. Jahrhunderts; 
Hinweis Alois Haidinger) sowie am Ende der Handschrift auf  f. 446r (vermutlich zweite 
Hälfte des 14. Jahrhunderts) be nden, machen eine Eingrenzung dieser Datierung in die 
1260er Jahre wahrscheinlich: Sie haben die 1264 verfasste Lauda-Sion-Sequenz für das 
Fronleichnamsfest zum Inhalt (siehe INHALT), das in diesem Jahr von Papst Urban IV. 
eingeführt und auch in Seckau an allen Sonntagen des Sommers durch einen Umgang mit 
dem „Gottesleichnam“ gefeiert wurde (vgl. Roth 1995, 41). Ein ähnlicher Datierungs-
ansatz ergibt sich aus den Kalendernachträgen, die sich auf  die 1273 erfolgte Weihe des 
Erzbischofs Friedrich II. von Walchen, auf  die Niederlage von König Ottokar II. P emysl 
gegen Rudolf  I. im Jahr 1278 sowie auf  den Sterbetag von einem Hermannus aus dem 
Hause Stubenberg im Jahr 1281 (bei Kroemer 1954, 10 irrtümlicherweise als 1271 gele-
sen und dem Hauptschreiber der Handschrift zugewiesen) beziehen und zeigen, dass die 
Handschrift zu dieser Zeit bereits in Gebrauch war (siehe INHALT).

Etwas schwieriger gestaltet sich dagegen die Einordnung des Kanonbildes auf  f. 111v 
(Abb. 218), das als Einzelblatt eingebunden wurde und daher auch unabhängig vom Grund-
stock des Codex entstanden und zu einem späteren, nicht mehr bestimmbaren Zeitpunkt 
hinzugefügt worden sein könnte (bei dem im ersten Viertel des 15. Jahrhunderts entstan-
denen Kanonteil ff. 112r–115r handelt es sich ebenfalls um eine spätere Ergänzung, siehe 
Katalog Graz 1300–1400). Wie bereits erwähnt, wurde das Blatt von Klemm aufgrund 
seiner Ähnlichkeit zu den Büsten in München, Bayerische Staatsbibliothek, Clm 15835, 
in die Zeit um 1270 datiert und dem passauisch-oberösterreichischen Raum zugeordnet 
(Klemm 1998, 126 f., Kat.-Nr. 108, Abb. 306–309). Stellt man allerdings beide Werke im 
Detail gegenüber, so fallen neben manchen Analogien, die v. a. die rundlichen Gesichter 
und ihre farbliche Modellierung betreffen, auch einige Abweichungen auf, wie die unter-
schiedlich gestalteten Augen, die andersartige Konturierung der Nasenspitzen sowie die 
schmaleren Lippen in Cod. 281. Eine Herstellung beider Werke im selben zeitlichen und 
geographischen Umfeld ist daher unsicher, obwohl die Grazer Figurentypen offenbar an 
die Figurenbüsten anknüpfen. Als Herstellungsort kommen Seckau oder, aufgrund der 
Analogien zu den Münchener Büsten, das Bistum Salzburg oder Passau in Frage (vgl. 
Klemm 1998, 126 f., Kat.-Nr. 108, Abb. 306–309). Was ihre Datierung betrifft, so lassen 
die Gewandfalten und Kopftypen an eine Entstehung im späten 13. Jahrhundert bzw. 
um 1300 denken. Dafür sprechen die Zackenstilelemente, die bereits an Eigendynamik 
verloren haben und mit geschmeidiger wirkenden Faltenbahnen kombiniert wurden. Im 
Besonderen ist das beim Kleid Mariens zu beobachten, wo zackige Säume und kleintei-
lige, eckige Falten von weicher fallenden Stoffbahnen im Hüftbereich begleitet werden. 
Auch das Gesicht Christi ist nicht mehr von Pathos erfasst, wie es etwa bei Darstellun-
gen im Zackenstil des dritten Jahrhundertviertels üblich war. Stattdessen zeichnet es sich 
durch einen lieblichen Ausdruck aus, wie er ab der Zeit um 1300 vermehrt auftritt (für 
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Vergleiche und zum österreichischen Zackenstil im späten 13. und frühen 14. Jahrhundert 
siehe Schmidt 1962, 103–113, vgl. hier insbesondere St. Florian, Stiftsbibliothek, Cod. XI 
394, Abb. 15b; ders. 1979, 402–408, wiederabgedruckt in ders. 2005, Bd. 1, 97–100; ders. 
1982/83, wiederabgedruckt in ders. 2005, Bd. 1, 149–176).

Was die Besitzgeschichte der Handschrift betrifft, so wurde – wie bereits erwähnt – 
aufgrund der Nekrologeinträge (siehe INHALT) und des barocken Rückenschildes ver-
mutet, das Missale sei in der ersten Jahrhunderthälfte im Auftrag der Seckauer Pröpste 
Konrad (1238–44) und Nicolaus von Stubenberg (1244–50) entstanden und habe sich 
zwischenzeitlich im Besitz der Adelsfamilie Stubenberg befunden (Köck 1916, 26, Anm. 
2; Westermayer 2018, 170, Anm. 20). Allerdings sprechen der Buchschmuck sowie die 
zeitnahen Kalender- und liturgischen Nachträge gegen diese frühe Datierung. Vielmehr 
hat es den Anschein, als sei das Missale im dritten Jahrhundertviertel bzw. um 1260 von 
einem Mitglied der Adelsfamilie Stubenberg für den Gebrauch in Seckau gestiftet und 
dort bis zur Au ösung des Klosters aufbewahrt worden. Auf  Letzteres verweist auch das 
neuzeitliche Rückenschild, dessen Beschaffenheit enge Parallelen mit anderen Seckauer 
Schildern dieser Zeit aufweist (vgl. z. B. Kat. 17) und dessen Beschriftung Antiquus Missale 
[…] sec. XIII. Stubenberge wahrscheinlich als Indiz für eine solche Stiftung und nicht für 
eine Aufbewahrung in Stubenberg zu verstehen ist.
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Cod. 781 Kat. 14

Seccoviensium)

Steiermark (Seckau?), letztes Drittel des 13. Jahrhunderts

Abb. 222–237, Fig. 25–27

Pergament  175 Blätter  ca. 24,5–25  16–17 cm  
Lagen: 13.IV104  (IV-2)110  2.IV126  II130  IV138  
III144  (VI-2)154  V164  (VI-1)175; Blattverlust zwi-
schen der ersten und zweiten Lage (es fehlen die Psal-
men 17 bis 26), in der 14. Lage wurde jeweils ein Blatt 
zwischen ff. 109 und 110 (Textverlust) sowie zwischen 
ff. 110 und 111 (kein Textverlust) herausgeschnitten; 
in der 20. Lage fehlen zwei Blätter zwischen ff. 151 
und 152; in der letzten Lage wurde nach f. 175 ein 
Blatt entfernt (ohne Textverlust); bei f. 127 handelt 
es sich um ein jüngeres Blatt, das auf  einem Steg 
des 13. Jahrhunderts angenäht wurde  Schriftspie-

gel: 16,5–19  11–12 cm, ff. 103r–104r mitunter zwei 
Spalten; 18–22 Zeilen  Gotische Buchschrift, mehre-
re Schreiber, Schreiberwechsel z. B. auf  ff. 131r (un-
ten), 149v  Benutzungsspuren (Verschmutzung, Tin-
ten- und Wachs ecken); Schnitte, Risse und Löcher 
im Pergament (zum Teil genäht und geklebt); weitere 
Reparaturen: das herausgeschnittene Blatt 125 wurde 
mit einem weißen Faden angenäht, ebenso ein Er-
satzblatt für f. 127; an den ersten und letzten Blättern 
Beschädigungen durch Anobienbefall, an den rechten 
unteren Blattecken geringfügige Biss-Spuren, die ver-
mutlich von Nagetieren stammen.
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EINBAND. Ledereinband mit Blindprägung. 1901. Vor-
satz- und Spiegelblätter erneuert. Rücken: vier Dop-
pelbünde.

PROVENIENZ. Augustiner-Chorherrenstift Seckau, da-
vor vermutlich im dortigen Augustiner-Chorfrauenstift 
(siehe STIL UND EINORDNUNG). Die Seckauer 
Bibliothek wurde nach der Klosteraufhebung 1782 
nach Graz überführt. Alte Signatur: 40/111.

INHALT. Foll. 1r–92v Psalterium feriatum cum canticis 
biblicis (mit lateinischen und mittelhochdeutschen 
Rubriken in bairisch-österreichischer Mundart). – 
ff. 93r–101r Cantica. – ff. 101r–102v Fides Athanasii. – 
ff. 102v–105v Litanei und Orationes. – ff. 105v–110r 
Vigilia defunctorum maior. – f. 110r Rubr.: Vesper 
von perchtennacht (= Nacht vor Epiphanie). – ff. 110v–
174v Auswahl von Of zien (mit lateinischen und 

AUSSTATTUNG

Text in zwei Schriftgraden. Rote Strichelung von Majuskeln; schwarze und rote Punk-
te; selten rote Durch- und Unterstreichungen zur Hervorhebung; stellenweise rote Para-
graphzeichen; rote Überschriften (f. 105v auf  dem Seitenrand, f. 171v in Blau); selten rote 
Zeilenfüllungen (z. B. f. 175v Palmettenranke mit glatten, gestrichelten Blättern, Abb. 228). 
Nachträge auf  dem Rand (siehe auch INHALT). Einzeilige rote, seltener blaue Lombar-
den im Fließtext. Rote und blaue Lombarden (f. 78v rot-blaue Lombarde), hauptsächlich 
zwei- und dreizeilig, f. 105v vierzeilig, I-Initialen ausgestellt, mit Punktverdickungen und 
eingerollten Fäden, vereinzelt mit konturbegleitenden Linien, die Kräuselblätter (f. 6v mit 
Rankenast als Ausläufer und Begleitlinien in der Gegenfarbe), Bogenerweiterungen oder 
Strichelungen ausbilden können; f. 7r mit bärtigem Gesicht im Binnenfeld und Hand 
am Initialausläufer, die eine Blume (?) hält; f. 71r mit kritzeligen Spiralen im Binnenfeld; 
Buchstabenstamm oder -balken vereinzelt mit gebogter oder gewellter Aussparung, f. 93r 
eine vierzeilige Initiale mit rot-blauer Schaftaussparung in Form eines Kopfstempels (vgl. 
Ornamentinitialen). 27 Fleuronnée-Initialen, ein- und zweizeilig, neun Ornamentini-
tialen mit Binnenfeldfüllung, am Textbeginn elfzeilig, danach fünf- und sechszeilig. Fol. 
155r rote Randzeichnung eines gekrönten Hauptes mit Schleier (Abb. 227, vgl. das Ge-
sicht im Binnenfeld der Initiale auf  f. 7r, Abb. 230), beschnitten.

Ornamentinitialen

Die Ornamentinitialen stehen am Beginn der Psalmen 1 (f. 1r, Abb. 222), 38 (f. 18r), 
51 (f. 27r), 52 (f. 27v, Abb. 223), 68 (f. 36v), 80 (f. 48r, Abb. 224), 97 (f. 59r), 101 (f. 60v, 
Abb. 225) und 109 (f. 70v, Abb. 226). Die Ornamentinitiale zu Psalm 26 der römischen 
Einteilung ging durch Blattverlust verloren. Die Buchstabenkörper, deren rot-blaue Schäf-
te kopfstempelförmige, gebogte oder gezackte Aussparungen aufweisen, stehen überwie-
gend vor hochrechteckigen, hellgelben Farbgründen (f. 36v ohne Farbgrund; f. 70v mit 
rotem Binnengrund, Abb. 226). Die langen Serifen zieren vereinzelt Fleuronnée-Motive 
(vgl. Fleuronnée-Initialen).

Das Binnenfeld der Initiale auf  f. 1r (Abb. 222) füllen blaue Spiralranken, von denen 
schmälere Äste mit gebogten Halbpalmetten abzweigen. Die Ranken enden jeweils in 

mittelhochdeutschen Rubriken), u. a. für Johannes 
dem Täufer, Margarethe, Augustinus, Karfreitag, Ka-
tharina, Marienof zium. – ff. 174v–175r Gebet von 
Papst Innozenz, Inc.: Ave virgo Katherina, ave martir et 
regina. – Nachträge auf  den oberen Seitenrändern: 
ff. 1r–70v Konrad von Heimesfurt, Mariae Himmel-
fahrt (Pfeiffer 1851, 156–200), Inc.: Deu hailigen schrift 
was weilen. – f. 71r Verse Lieb an ain ende, leg dich zu der 
bende, ab ple dich derpei, als lieb ich dier sei (möglicher-
weise ein Brautwerbungsspruch; siehe Hofmeister/
Böhm/Klug 2016, 16). – ff. 71v–110r Legende von der 
hl. Margareta von Antiochien (Prosatext mit Verspro-
log), Inc.: Getoerst ich voer meiner missetate (Diemer 1851, 
315–322). – ff. 110v–172v Marienleben, Inc.: Es bas hie 
voer ain edel man (Schönbach 1874, 519–560). – Für ge-
nauere Angaben zum Inhalt und zu den Nachträgen 
auf  den Seitenrändern: Kern II, 40 f.
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einem spitz zulaufenden Blatt mit roter Blattaderung bzw. rot gepunktetem, gebogtem 
Blattrand. In die Binnenfelder der übrigen Initialen wurden variierende Dekorelemente 
in roter und/oder schwarzer Federzeichnung eingefügt: Im Inneren der Initiale auf  f. 18r 
schwebt ein drehsymmetrisches Motiv aus vier zusammengesetzten herzförmigen Blät-
tern, die gestrichelte Ränder besitzen. Aus den Zwickeln wachsen Knospen mit gekräu-
selten Rändern. In das Initialfeld auf  f. 27r wurde ein an Flechtknoten erinnerndes Motiv 
aus zwei doppelt konturierten Kreisen und zwei tropfenförmigen Blättern eingefügt, die 
jedoch nur übereinandergelegt und nicht wirklich ver ochten sind. Die Blätter weisen 
gekerbte Blattränder und Blattaderungen auf; in den Kreisen nden sich kleine Kringel. 
Die Initiale auf  f. 27v (Abb. 223), deren Cauda in einem Spiralfaden mit gebogter Palmette 
ausläuft, beherbergt in ihrem Inneren ein drehsymmetrisches Motiv, das aus einem zen-
tralen Gesicht sowie vier daran ansetzenden, herzförmigen Blättern besteht. Die Blätter 
verfügen über Blattaderungen und gestrichelte Ränder. In die Zwickel wurden Knospen 
mit gestielten Perlen und stilisierte Blüten eingezeichnet. In das untere Binnenfeld der 
Initiale auf  f. 36v wurde ein an einen Flügel erinnerndes Pro lblatt mit gebogtem Rand 
eingepasst. Die Serife des Buchstabens endet in einer gebogten Palmette. Die Initiale auf  
f. 48r (Abb. 224) wird im oberen Teil des Binnenfeldes von einem Tier mit spitzen Ohren, 
langer Mähne und Schwanz bewohnt (Löwe?); unten läuft ein Hase auf  einen Baum zu. 
In das Binnenfeld auf  f. 59r wurde in schwarzer Federzeichnung ein drehsymmetrisches 
Motiv aus übereinander gelegten doppelt konturierten Kreisen und Tropfen eingefügt, 
ohne sie zu ver echten. Die Tropfen sind rot gefüllt. Auf  f. 60v (Abb. 225) ndet sich das-
selbe Motiv wie auf  f. 59r. Die Serife der Initiale wird von Kräuselblättern begleitet und 
endet mit einer gebogten Halbpalmette. Vor dem rot hinterlegten Binnenfeld der Initiale 
auf  f. 70v (Abb. 226) erscheint eine orale Komposition aus sichelförmigen Blättern, in 
deren Mitte ein spitzovales Blatt mit gekerbtem Rand sprießt. Die Basis des Gewächses 
besteht aus einem dreibeinigen Ständer mit Gelenk, hinter dem sich spiegelsymmetrisch 
angeordnete Palmettenranken einrollen.

Dass die Füllmotive keine Verbindung mit den jeweiligen Buchstabenkörpern erken-
nen lassen und sich von diesen mitunter auch farblich unterscheiden, lässt sie wie spä-
tere Ergänzungen wirken. Da der Buchstabenkörper der Initiale auf  f. 1r jedoch an die 
Spiralranken im Inneren angepasst wurde und die Endmotive in Form von Herzblättern 
mit den Dekorelementen der anderen Ornamentinitialen vergleichbar sind, ist von einer 
zeitnahen Ausführung von Buchstaben und Binnenfeldfüllungen auszugehen. Darüber 
hinaus sprechen die Palmetten und Kräuselblätter der Serifen (Abb. 223, 225) für eine 
annähernd gleichzeitige Entstehung von Ornament- und Fleuronnée-Initialen.

Fleuronnée-Initialen

Abgesehen von dem Fleuronnée-Dekor der Ornamentinitialen und den Initialen auf  ff. 7r 
(Ps. 13) und 31v (Ps. 59) treten die Fleuronnée-Initialen überwiegend erst im Anschluss an das 
Psalterium im hinteren Drittel der Handschrift auf  (Abb. 229–237). Das in roter und/oder 
blauer Tinte (f. 133r schwarz-rot) ausgeführte Faden- und Palmetten euronnée der roten 
und blauen Lombarden ist unterschiedlich stark ausgeprägt: Es reicht von konturbegleiten-
den Linien mit Kräuselblättern, eingerollten Fäden, Bogenerweiterungen und abstehenden 
Palmetten bis hin zu geraden und geschwungenen Fadenausläufern und Rankenästen, an 
die Voll- und Halbpalmetten mit gebogten Rändern sowie – seltener – kleine Perlen, Pfeil-, 
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Herz- und Spiralblätter sowie lilienartige Blattformen ansetzen. Häu g wurden die Blätter 
mit Schraffuren auf  dem Blattrücken, Kernen und Punkten in der Gegenfarbe versehen; 
zudem nden sich am äußeren Blattrand vereinzelt sichelartige Verlängerungen (Abb. 232). 
Zwickelknospen und kurze eingerollte Fäden vervollständigen den Dekor, für den mehr als 
eine Person verantwortlich zeichnen könnte. Verbindungen zur Randzeichnung auf  f. 155r 
(Abb. 227) ergeben sich durch das ähnlich gestaltete Gesicht im Binnenfeld der Initiale auf  
f. 7r (Abb. 230), zu der auch eine Hand mit einer dreiblättrigen Blüte gehört.

STIL UND EINORDNUNG

In der Literatur fand Cod. 781 bisher v. a. wegen der deutschsprachigen Texte Beachtung, 
die auf  den oberen Seitenrändern von ff. 1r bis 172v hinzugefügt wurden (siehe INHALT). 
Joseph Diemer nahm an, dass zumindest zwei dieser Texte – nämlich Konrad von Hei-
mesfurts Gedicht von der Himmelfahrt Mariens (ff. 1r–70v) und die Legende von der 
hl. Margarete (ff. 71v–110r) – zur gleichen Zeit entstanden sind wie das lateinische Psalte-
rium und datierte die Handschrift ins 14. Jahrhundert. Die Schrift beider deutschsprachi-
gen Texte konnte er auch in Graz, Universitätsbibliothek, Cod. 1501 nachweisen (Diemer 
1851, 315; vgl. auch Pfeiffer 1851, 157). Anton Schönbach hielt die Einträge auf  den obe-
ren Seitenrändern hingegen für Nachträge des frühen 14. Jahrhunderts und sprach sich 
für eine Entstehung des Psalters in der ersten Hälfte des 13. Jahrhunderts aus (Schönbach 
1874, 519). Zur selben zeitlichen Einordnung des Haupttextes kam auch Anton Kern, der 
von einer Herkunft der Handschrift aus dem Chorfrauenstift von Seckau ausging. Auch 
ihm el auf, dass die Schrift, in der neben den bereits erwähnten deutschsprachigen Tex-
ten auch die Verse auf  f. 71r und ein Marienleben (ff. 110v–172v) wiedergegeben werden 
und die er in die erste Hälfte des 14. Jahrhunderts datiert, ein weiteres Mal in Cod. 1501 
aus der zweiten Hälfte des 12. Jahrhunderts auftaucht (Kern II, 40 f.). Dort wurde auf  
den unteren Seitenrändern (ff. 1v–21r, 23r–27r, 28r–38r, 39r–43r, 44v–94v) in vergleichbarer 
Weise ein Text über das Leben des hl. Alexius festgehalten (Geith 1965, 268 f.; Hoffmann 
2000, 339). Die Legende der hl. Juliana des Priesters Arnold in demselben Buch (Cod. 
1501, ff. 95r–134r; siehe Kern II, 340) wurde hingegen von einer anderen Person hinzu-
gefügt (Hellgardt 1988/2, 116; Hoffmann 2000, 340). Doch ähnelt auch deren Schrift 
einigen Einträgen, die sich auf  den Blatträndern in Cod. 781 erhalten haben (vgl. z. B. 
ff. 76v, 78v, 80r, 102v, 103r, 105v, 106r).

Neben den Schriftvergleichen spricht v. a. der Inhalt der Nachträge für einen Gebrauch 
in einem Frauenkonvent (Masser 1979, 541). Werner Fechter, der das Marienleben in Cod. 
781 gegen 1340 datiert, wies darauf  hin, dass dieses eigens für Nonnen oder Schwes-
tern verfasst worden sei, weil an mehreren Stellen die Hörerinnen bzw. Leserinnen dazu 
aufgefordert werden, dem Vorbild Annas und Marias zu folgen (Fechter 1981, Sp. 229). 
Auch die Legende von der hl. Margareta von Antiochien, ebenfalls in Cod. 781 überlie-
fert, war insbesondere bei Frauen beliebt (Williams-Krapp 1985, Sp. 1240). Diese Ansicht 
teilen auch Hoffmann und Knapp, die das Psalterium in die erste Hälfte des 13. Jahr-
hunderts und die Nachträge in das zweite Viertel (Knapp 1999/1, 348) bzw. in die Mitte 
des 14. Jahrhunderts (Hoffmann 1988, 92; ders. 2000, 337 f.) datieren und ebenfalls eine  
Herkunft der Handschrift aus dem Frauenkonvent des Augustiner-Chorherrenstiftes 
Seckau annehmen (Hoffmann 1988, 92 und 96; Hoffmann 2000, 337 f., 340; Knapp 
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1999/1, 348 f.). Mitunter wurden die Nachträge explizit einer Schreiberin dieses Kon-
vents zugewiesen (Gärtner/Hoffmann 1989, XXXIV, XXXIX; Hoffmann 2000, 338). 
Zuletzt beschäftigten sich Wernfried Hofmeister, Astrid Böhm und Helmut W. Klug mit 
den Randaufzeichnungen in Cod. 781. Sie kamen zu dem Schluss, dass diese von mehr 
als einer Person geschrieben worden seien (Hofmeister/Böhm/Klug 2016, 18 f.) und 
bewerteten auch die Schrift der zum Vergleich herangezogenen Marginalüberlieferung 
in Cod. 1501 lediglich als ähnlich und nicht als identisch (Hofmeister/Böhm/Klug 2016, 
31). Darüber hinaus zweifeln die Autoren an der These einer Schreiberin (Hofmeister/
Böhm/Klug 2016, 19). Ihrer Meinung nach könnten die Nachträge auch von Chorherren 
stammen, die diese Texte eigens für den Frauenkonvent zusammenstellten. Ihre Vermu-
tung begründen Hofmeister, Böhm und Klug u. a. mit den lateinischen Anmerkungen 
zum verantwortlichen Liturgievollzug, die nur eine am Seckauer Messordinarium betei-
ligte, also männliche, Person ergänzt haben könne (Hofmeister/Böhm/Klug 2016, 20 
f., Abb. 4). Ein Bezug zu Nonnen sei allerdings nicht nur durch die Marginaltexte über 
„hoch aktuelle weibliche Erbauungs- resp. Schutz- und Identi kations guren“ gegeben 
(Hofmeister/Böhm/Klug 2016, 21), sondern auch durch die Verse auf  f. 71r, die laut 
dem Autorenteam auf  die Vermählung mit dem Schleier beim Ordenseintritt der Frauen 
anspiele (Hofmeister/Böhm/Klug 2016, 16). Dass die Handschrift in Seckau gebraucht 
worden sei, könne man darüber hinaus auch an den Rubriken in lateinischer und mittel-
hochdeutscher Sprache erkennen (Hofmeister/Böhm/Klug 2016, 20 f.).

Zu einem anderen Ergebnis führte die liturgiewissenschaftliche Untersuchung des la-
teinischen Textcorpus. Thomas Csanády, der Cod. 781 für seine Studie über die Brevie-
re der Seckauer Chorfrauen als Vergleichshandschrift heranzog (Csanády 2008, 131 ff.), 
stellte fest, dass das Psalterium aus inhaltlichen Gründen nicht in Seckau entstanden sein 
dürfte (Csanády 2008, 250–252).

Aus kunsthistorischer Sicht lässt sich das Psalterium zweifelsfrei in der Steiermark ver-
orten. Eine enge stilistische Beziehung besteht beispielsweise zu einer Handschrift, die aus 
St. Lambrecht überliefert wurde und u. a. die Sermone des Conradus de Saxonia (Conra-
dus Holtnicker) enthält (Graz, Universitätsbibliothek, Cod. 1454, Kat. 15). In dieser nden 
sich Fleuronnée-Initialen, die hinsichtlich des verwendeten Motivrepertoires und -arran-
gements, der Linienführung sowie der Farbgestaltung aufs Engste mit jenen in Cod. 781 
verwandt sind. Der äußere Besatz der Buchstaben besteht in beiden Büchern aus einge-
rollten Fäden und gebündelten Rankenästen, die gerade oder geschwungen verlaufen kön-
nen und Palmettenblätter ausbilden. Auffallend ähnlich gestaltet wurden beispielsweise 
die Fadenausläufer, die mit gekernten Vollpalmetten besetzt sind (vgl. z. B. Abb. 232–234 
mit Abb. 238, 244), oder seitlich von Perlen ankiert werden (vgl. z. B. Abb. 232, 233 
mit Abb. 246). Obwohl die Palmetten in Cod. 781 im Unterschied zu Cod. 1454 haupt-
sächlich gebogte Blattränder aufweisen, nden sich vergleichbare Pro lblätter mit glattem, 
gestricheltem Rand bei dem als Zeilenfüllung dienenden Rankenast auf  f. 175v (vgl. z. B. 
Abb. 228 mit Abb. 238, 241). Darüber hinaus kamen in beiden Handschriften vereinzelt 
auch Pfeil- und Herzblätter sowie lilienartige Blattformen zum Einsatz (vgl. z. B. Abb. 229, 
236 mit Abb. 242). Neben diesem beinahe identischen Motivrepertoire nden sich auch 
hinsichtlich der farblichen Gestaltung des Linienwerks weitgehende Übereinstimmungen, 
die sich insbesondere bei der Setzung von Akzenten in der Gegenfarbe zeigen. Dies be-
trifft beispielsweise die farbliche Hervorhebung der Palmetten an den Buchstabenserifen 
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oder die Schraffur der Blattrücken (Abb. 232; vgl. Abb. 244). Eine jüngere Variante dieses 
Fleuronnée-Stiles zeigt die Initiale einer Handschrift aus dem Benediktinerstift Admont 
(Stiftsbibliothek, Cod. 197, f. 1r, Fig. 25; zur Handschrift: Wichner 1888, 116), die nach 
Cod. 1454 kopiert worden sein dürfte (siehe auch Kat. 15).

Bisher wurde der Psalter überwiegend in die erste Hälfte des 13. Jahrhunderts datiert 
(siehe oben); nur Joseph Diemer ging von einer Entstehung im 14. Jahrhundert aus (Diemer 
1851, 315). Da in den Ornamentinitialen hauptsächlich ältere Motive verarbeitet wurden, 
lässt sich eine Aussage über die Entstehungszeit von Cod. 781 bzw. seinem Buchschmuck 
ausschließlich anhand der Fleuronnée-Ausstattung treffen. Einen guten Anhaltspunkt für 
die Datierung bietet hierbei der stilistisch nahestehende Cod. 1454 (Kat. 15), der die wohl 
zwischen 1262 und 1272 angenommene Niederschrift der Sermone des Conradus de Sa-
xonia (Conradus Holtnicker; † 30. Mai 1279 Bologna; siehe Stamm 1985, 249) enthält und 
vermutlich im dritten Drittel des 13. Jahrhunderts illuminiert wurde. Mit einem Dekor 
aus abstehenden Palmettenranken mit kleinen Zwickelknospen und lilienartiger Blattform 
wurde beispielsweise der Anfangsbuchstabe einer Urkunde aus dem Jahr 1276 verziert 
(vgl. Wien, Deutschordenszentralarchiv, Urkunde 768, Fig. 27 mit Abb. 236). Fleuron-
née-Initialen mit gebündelten Rankenästen und Palmetten, die in der Gegenfarbe gehal-
tene Schraffuren am Blattrücken und Punkte in den Ausbogungen aufweisen (Abb. 235), 
treten etwa noch in einer ins späte 13. Jahrhundert eingeordneten Handschrift aus dem 
Erzbistum Salzburg auf  (München, Bayerische Staatsbibliothek, Clm 12518; siehe Hernad 
2000, 102, Kat.-Nr. 158, Abb. 340; vgl. auch die diesem Codex sehr nahestehende Hand-
schrift in Salzburg, Bibliothek der Erzabtei St. Peter, Cod. a VI 24, Fig. 26). Es ist daher 
von einer Entstehung im letzten Drittel des 13. Jahrhunderts auszugehen.

LITERATUR. DIEMER 1851, 315–322. – PFEIFFER 1851, 
156 f. und passim. – SCHÖNBACH 1874, 519–560. – 
EICHLER 1935, 66. – VOLLMER/GRÜTERS/ZIMMERMANN 
1938, 109. – KERN II, 40 f. – GEITH 1965, 265 (Anm. 
10), 268 f. – GÄRTNER/PALMER 1977, 58. – MASSER 
1979, 541 und passim. – FECHTER 1981, Sp. 229 f. – 
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1239–1247. – HELLGARDT 1988/2, 104, 116–118. – 
HOFFMANN 1988, 92, 96–103. – GÄRTNER/HOFFMANN 

1989, XXIV f., XXXIX. – KNAPP 1999/1, 332, 342, 
348 ff., 357. – HOFFMANN 2000, 374 (Anm. 151), 
337–342, 395–401. – CSANÁDY 2008, 45, 47, 131–135, 
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CSANÁDY 2018, 10. – HOFMEISTER 2018, 92 (Anm. 
16), 94. – SCHWINGHAMMER 2018, 254 (Anm. 15), 258 
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Cod. 1454 Kat. 15

Conradus de Saxonia (Conradus Holtnicker), Sermones de tempore 
et de sanctis, u. a.

Steiermark, letztes Drittel des 13. Jahrhunderts

Abb. 238–248, Fig. 25

Pergament  398 Blätter (396 gezählt)  ca. 18–18,5  
13–13,5 cm  Lagen: II  30.VI358  VII372  2.VI396  
II398; Blattnummern 25 und 319 zweimal vergeben; die 
ersten 20 Lagen nicht nummeriert, Beginn einer neu-

en Lagenzählung ab der 21. Lage, fast durchgehend 
Lagennummern in roten römischen Ziffern auf  der 
ersten Recto- oder auf  der letzten Versoseite der La-
gen  Schriftspiegel: ca. 14–15  9–10 cm, zwei Spal-
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ten, 26–31 Zeilen (siehe Schreiberwechsel und Lagen-
formel)  Gotische Buchschrift, mehrere Schreiber; 
Schreiberwechsel z. B. auf  ff. 172v und 184r, zwischen 
ff. 263 (31 Zeilen) und 264 (26 Zeilen) und auf  f. 394v; 
Randanmerkungen  Benützungsspuren (Flecken), 
geringe Schäden durch Anobienbefall, Nähte (auf  
ff. 245 und 249 in Rot, auf  f. 248 in Grün), Buchblock 
beschnitten (siehe z. B. ff. 312 und 396).

EINBAND. Helles Leder mit Blindprägung über Holz 
(Halbband). St. Lambrecht, 1680. – 1959 restauriert, 
dabei der fehlende Teil des VD ergänzt. Kanten der 
Buchdeckel innen umlaufend abgeschrägt, Streichei-
senlinien auf  der Innenkante. Spiegelblätter des VD 
und HD sowie Vor- und Nachsatzblätter aus Papier. 
VD und HD: Bahnen einer Palmettenrolle (Nr. 3, 
Hohl, Nachträge, St. Lambrecht) füllen ein hochrecht-
eckiges Feld, das von dreifachen Streicheisenlinien ge-
rahmt wird. VD: In das Leder des VD ist senkrecht 
die Jahreszahl 1680 eingeprägt; zwischen die Ziffern 
wurde jeweils ein fünfblättriger Blütenstempel (Nr. 
G1, Hohl, Nachträge, Sankt Lambrecht) eingefügt. 
HD: An der seitlichen Kante zeugen Ausnehmungen 
und Löcher im Holz von zwei verlorenen Schließen-
lagern. Rücken: drei Doppelbünde, von einfachen 
Streicheisenlinien geteilt und von dreifachen Streich-
eisenlinien eingefasst. Auf  dem untersten Rückenfeld 
in schwarzer Tinte die St. Lambrechter Nummer 320. 
Spitzwinkelig in Beige und Hellbraun umstochene 
Kapitale.

Cod. 1454 kann einer Gruppe St. Lambrechter 
Handschriften und Drucken zugeordnet werden, die 
laut Werner Hohl zwischen 1670 und 1680 mit Halb-
ledereinbänden versehen wurden und deren haupt-
sächliche Zier aus der Palmettenrolle 3 besteht (Hohl, 
Nachträge, St. Lambrecht). Othmar Wonisch und Ma-
ria Mairold berichten von einer großen Bindeaktion 
zwischen 1676 und 1680 (Mairold 1993, 300; Wonisch 
1918, 65), die in die Amtszeit des Abtes Franz von 
Kaltenhausen (1662–1707) fällt (Mairold 1993, 310). 

Cod. 1454 wird bei keinem der drei Autoren ange-
führt.

PROVENIENZ. Benediktinerstift St. Lambrecht. Auf  
f. 396v ndet sich ein Eintrag des 15. Jahrhunderts 
von Christofforus Herriser de valle murtztal oriundus, 
der in den St. Lambrechter Totenbüchern als „presbyter 
et monachus istius loci“ bezeichnet wird († 1. Januar 1456; 
siehe Pangerl 1869, 18 und 313; MGH NG II, 310; im 
Necrologium Seccoviense wird am 17. April ein Christoferus 
Härriser genannt, MGH NG II, 411; siehe auch PRO-
VENIENZ). Unter der St. Lambrechter Nummer 320, 
die auf  dem Rücken des 1680 datierten Einbandes 
vermerkt wurde (Kern II, 325), ist Cod. 1454 auch im 
Katalog der Stiftsbibliothek aus dem 18. Jahrhundert 
verzeichnet (Wonisch 1918, 69). Nach der Aufhebung 
des Stiftes 1786 wurde die Bibliothek von St. Lam-
brecht nach Graz überführt. Alte Signatur: 42/86.

INHALT. Foll. 1r–373v Conradus de Saxonia (Conra-
dus Holtnicker; † 30. Mai 1279 Bologna; siehe Stamm 
1985, 249), Sermones de tempore et de sanctis, Über-
schrift: Incipit opus fratris Chunradi Saxonis. Sermo In 
adventu Domini, darunter: Dominica primus, Inc.: Emitte 
manum tuam … Ecce karissimi, sicut naufragi in medio uctu-
um. – ff. 373v–393r Sermones V., Inc.: Precinget se et faciet 
illos discumbere … Transitus Domini in verbis istis describitur. 
– ff. 393r–394v Antonomasiae mulieris, auri, dei, etc., 
Inc.: Secundum philosophum mulier est hominis confusio insa-
tiabilis bestia. – ff. 395v–396r Sermo de morte, Inc.: Ego 
sum panis vivus, Fratres karissimi, si aliquis mortuus loquere-
tur, verba eius libenter ausiretis. – f. 396v Einige Zeilen mit 
Federproben in Deutsch und Latein, 15. Jahrhundert 
(Briefanfänge, Krankheiten und andere Einträge, z. B. 
Hic fuit Christofforus herris [?] etc. de valle murtztal oriundus 
[siehe PROVENIENZ]; Ich hoff  ich wels geb[…] von der liebis-
ten frouwen mein; Mein willigen und gehorsamen dinst zu aller 
zeitt liebew swester). – Für weiterführende Angaben zum 
Inhalt siehe Kern II, 325 f.

AUSSTATTUNG

Wechselnde Texte und Schreiber bedingen die variierende Ausstattung der Handschrift. 
Durchgehende Ausstattung: Rote Paragraphzeichen (vereinzelt in Schwarz oder Blau), 
Überschriften und Kapitelnummern. Variierende Ausstattung: Rote Strichelung von Ma-
juskeln, ff. 1r–183v selten, ff. 184r–372v und ff. 395v–396r häu g; rote Durchstreichungen 
zur Hervorhebung, ff. 1r–183v selten, ff. 184r–372v häu g; auf  f. 110r rote Zeilenfüllung 
in Form eines Astes mit gleichständigen Blättern und Spiralende; auf  dem Rand verein-
zelt Ergänzungen bzw. Korrekturen (auf  f. 43r rot eingerahmt) und Anmerkungen (z. B. 
ff. 119v, 174v, 254r), ab f. 245r auch in Rot, ff. 247r–372r fortlaufende rote Nummerierung 
in römischen Ziffern auf  dem oberen Rand (beginnend mit VII., vorher beschnitten), 
auf  f. 263r Zeichnung einer Lombarde. Von ff. 173v bis 382v sowie auf  ff. 390v und 395v 
rote Lombarden, zweizeilig, ff. 246r–372v vereinzelt mit Punktverdickungen, (mit kurzen 
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Querstrichen besetzten) Konturbegleitlinien und das Binnenfeld teilenden Wellenlinien, 
auf  ff. 261v und 301r mit kopfstempelförmigen Schaftaussparungen, auf  ff. 352r und 
353v mit geringem Kräuselblattdekor, ebenso auf  ff. 373v und 382v (von anderer Hand); 
ff. 1r–172r zahlreiche Fleuronnée-Initialen in Rot und Blau, am Beginn drei-, danach 
zweizeilig.

Fleuronnée-Initialen

Den Beginn der einzelnen Textabschnitte markieren abwechselnd rote und blaue Lom-
barden, die mit Faden- und Palmetten euronnée in der Gegenfarbe sowie vereinzelt mit 
Akzenten in Rot und Blau verziert wurden. An der Ausstattung der Handschrift waren 
mindestens zwei Floratoren beteiligt, die weitgehend auf  ein einheitliches Motivrepertoire 
zurückgriffen. Das Binnenfeld der Initialen füllen Kreise, Spiralen und konturbegleiten-
de Linien, die häu g C-förmig verlaufen und Bogenerweiterungen bzw. Kräuselblätter 
und reduziertere Blattformen ausbilden. In der Besatzornamentik dominieren eingerollte 
Fäden, Rankenäste und unterschiedliche Blätter. Die gerade verlaufenden und geschwun-
genen Linien, die streckenweise parallel geführt werden, sind oftmals gebündelt, biegen 
vereinzelt haarnadelförmig um, gabeln sich und rollen am Ende spiralig ein. In den Zwi-
ckeln abzweigender oder sich gabelnder Fäden sowie als Endmotiv der zu Rankenästen 
gebündelten Doppellinien nden sich verschiedene Blattformen, wobei bogenförmige 
Blätter und Pro lblätter mit glattem, innen gestricheltem Rand sowie Palmettenblätter 
mit gebogtem Rand und schraf ertem Blattrücken überwiegen. Seltener bereichern Drei-, 
Pfeil- und Herzblätter sowie lilienartige Blattformen, die auch schraf ert sein können, das 
Linienwerk (z. B. Abb. 245, 248). Sie entspringen meist den Zwickeln zweier sich gabeln-
der Rankenäste, sofern an dieser Stelle keine Zwickelknospe eingefügt wurde (Abb. 240). 
Kräuselblätter treten nebst Bogenerweiterungen hauptsächlich entlang der Buchstaben-
kontur auf, wo sie v. a. Punktverdickungen säumen (z. B. Abb. 241). Die Ausläufer beglei-
ten Reihen von kleinen Perlen, Bögen und kurzen eingerollten Fäden, die gestrichelt oder 
von Bögen umschlossen sein können, sowie Reihen von Pro lblättern (z. B. Abb. 238), 
die meist eingerollte Enden aufweisen (z. B. Abb. 238). Bei beidseitig besetzten Ausläu-
fern bzw. Fleuronnéestäben kommt es auch zu symmetrischen Kompositionen, wobei 
besonders häu g zwei Halbpalmetten zu einer Vollpalmette (mit Kern oder Blattrippen) 
zusammengesetzt werden (z. B. Abb. 241–244). Auffällig sind die im Inneren kreuzförmig 
gestrichelten Scheiben, die in der Wölbung von Blattansätzen und am Ende von eingeroll-
ten Fäden auftreten (z. B. Abb. 247).

STIL UND EINORDNUNG

Von Anton Kern wurde Cod. 1454 um 1300 datiert (Kern II, 325). Einen terminus post 
quem für die Entstehung der Handschrift bieten die Lebensdaten des Autors Conradus de 
Saxonia (Conradus Holtnicker; † 30. Mai 1279 Bologna), der Lektor in Hildesheim und 
von 1247–1262 und 1272–1279 Provinzial der Sächsischen Franziskanerprovinz war und 
die Sermone vermutlich zwischen 1262 und 1272 verfasst hat (Stamm 1985, 249). Die 
verwendeten Einzelmotive des Fleuronnée verweisen in das dritte Drittel des 13. Jahr-
hunderts. Innen gestrichelte Palmetten und runde Blattformen mit glattem Rand, die 
besonders in den Fadenzwickeln von einer doppelten Bogenlinie begrenzt sein können, 
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zeigt etwa der Dekor einer Handschrift, bei der Elisabeth Klemm eine Entstehung in Bay-
ern (Oberaltaich?) im vierten Viertel des 13. Jahrhunderts in Erwägung zieht (München, 
Bayerische Staatsbibliothek, Clm 9680; siehe Klemm 1998, 78, Kat.-Nr. 57, Abb. 175). 
Ähnliche Palmetten und Palmettenranken nden sich auch in einem Psalter mit Cantica, 
den Béatrice Hernad in die Zeit um 1300 datiert und nach Regensburg lokalisiert hat 
(München, Bayerische Staatsbibliothek, Clm 23127, siehe Hernad 2000, 20 f., Kat.-Nr. 6, 
Abb. 28). Die Initialen in einem Liber extra aus dem späten 13. oder frühen 14. Jahrhun-
dert, der wahrscheinlich im Bistum Passau entstanden ist, verfügen über vergleichbare 
Ausläufer, die beidseitig mit gebogten Halbpalmetten besetzt sind (München, Bayerische 
Staatsbibliothek, Clm 3203, siehe Hernad 2000, 90, Kat.-Nr. 149, Abb. 285).

Besonders enge Analogien sind zu Handschriften aus der Steiermark festzustellen, 
weshalb von einer Entstehung von Cod. 1454 in dieser Region auszugehen ist. So zeigt 
der Buchschmuck in Cod. 1454 enge Übereinstimmungen mit dem Fleuronnée einiger In-
itialen eines Psalteriums aus dem Augustiner-Chorherrenstift Seckau (Graz, Universitäts-
bibliothek, Cod. 781), das möglicherweise im dortigen Frauenkonvent benutzt wurde. Die 
Ähnlichkeit geht hier so weit, dass für Teile der Ausstattung dieser Werke dieselbe Hand 
angenommen werden kann (siehe Kat. 14, Abb. 228–237). Ein ebenso interessanter Be-
zug lässt sich zu einer Handschrift im Benediktinerstift Admont herstellen, die, wie Cod. 
1454, die Sermone des Conradus de Saxonia (Conradus Holtnicker) enthält (Admont, 
Stiftsbibliothek, Cod. 197; zur Handschrift: Wichner 1888, 116). Hier scheint der untere 
Teil des Fadenausläufers der einleitenden Initiale (Fig. 25) nach der Initiale auf  f. 30v in 
Cod. 1454 (Abb. 242) kopiert worden zu sein. Aber auch der übrige Dekor des Buchsta-
bens entspricht weitgehend dem der Fleuronnée-Initialen in Cod. 1454, auch wenn er viel 

üchtiger ausgeführt wurde als jener in Graz.

LITERATUR. KERN II, 325 f. – WONISCH 1918, 69. EK

Cod. 819 Kat. 16

Odo de Ceritona, Sermones de tempore

Steiermark, drittes Viertel des 13. Jahrhunderts

Abb. 249–255, Fig. 29–32

Pergament  109 Blätter  ca. 23  16–16,5 cm  La-
gen: 13.IV104  (IV-3)109; zwei Blätter zwischen ff. 108 
und 109 sowie ein Blatt nach f. 109 fehlen (ohne Text-
verlust); fast durchgehend Kustoden in römischen 
Ziffern auf  der Versoseite des letzten Lagenblattes 
 Schriftspiegel: 16–17,5  11–12 cm, zwei Spalten, 

38–50 Zeilen  Gotische Buchschrift, mehrere Schrei-
ber, Schreiberwechsel z. B. auf  ff. 2ra (1. Zeile) und 3ra 
(1. Zeile); auf  f. 108v spätmittelalterlicher Nachtrag; 
Randnotae; die rote Datierung aus dem Jahr 1438 am 
Ende des Textes dürfte sich auf  die Rubrizierung be-
ziehen: Anno Domini M° CCCC° XXXViii° (der Rest 

radiert)  Benützungsspuren (radierte Stellen), alte 
Reparatur mit Pergamentstück (siehe FRAGMENT), auf  
den letzten Blättern Schäden durch Anobienbefall. 

EINBAND. Rotes Leder mit Blindlinien über Holz. 
St. Lambrecht (?), 15. Jahrhundert. – Das Leder ist 
verschmutzt und stellenweise abgebrochen bzw. stark 
abgerieben. Kanten der Buchdeckel außen umlaufend 
abgeschrägt. VD: Spiegelblatt aus Pergament mit Ti-
tel (oberer Blattrand: Sermones magistri odonis, 15. Jahr-
hundert, vom gleichen Schreiber stammend wie die 
Titelangabe auf  f. 3r; siehe AUSSTATTUNG; unterer 
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Blattrand: verkehrt geschrieben und mit Fischmotiv 
verziert: Sermones Odonis de tempore, 13. Jahrhundert) 
und strukturierte Angaben zum Inhalt in Rot und 
schwarzer Tinte sowie mit Metallstift die St. Lam-
brechter Nummer 244. HD: Abklatsch eines abgelös-
ten zweispaltigen Spiegelblattes sichtbar (nicht mehr 
lesbar, vermutlich 13. Jahrhundert). VD und HD: Die 
Buchdeckel werden durch dreifache Streicheisenlinien 
(Abstand ca. 0,6–0,8 cm) in einen Rahmen und ein 
Mittelfeld gegliedert, von ebensolchen Diagonalen 
durchkreuzt und von einem Band aus doppelten Lini-
en (Abstand ca. 0,7–0,9 cm) in zwei hochrechteckige 
Felder geteilt. VD: auf  dem oberen Rand Titelauf-
schrift in schwarzer Tinte: Sermones Odonis, darunter die 
Nummer 30; zwei Dorne mit Basisplatten vorhanden 
(neu?), die seitliche Kante auf  Höhe der Langschlie-
ßen eingekerbt. HD: Zwei rautenförmige Ziernägel 
mit gekerbten Rändern xieren mit Streicheisenlinien 
verzierte, helle Lederriemen (möglicherweise wurden 
die Ziernägel erst nachträglich angebracht: vgl. ihre 
für die Aussparungen der Streicheisenlinien zu geringe 
Größe). Rücken: vier Doppelbünde, von Streicheisen-
linien getrennt und gerahmt; im vierten Rückenfeld 
St. Lambrechter Nummer in schwarzer Tinte: 244.

Anton Kern datierte den Einband von Cod. 819 
ins 15. Jahrhundert (Kern II, 58).

FRAGMENT. Fol. 109v: Pergament, ca. 2,5  2 cm, go-
tische Buchschrift, in brauner Tinte: dimittet. 13. Jahr-
hundert. – HD-Innenseite: Abklatsch eines Spiegel-
blattes (vermutlich 13. Jahrhundert, Text nicht mehr 

AUSSTATTUNG

Rote Strichelung von Majuskeln, rote Punkte in halber Zeilenhöhe, rote Unterstreichun-
gen (an Abschnittsanfängen ganz- und mehrzeilig), schwarze Paragraphzeichen, verein-
zelt ausgestellt (z. B. f. 50vb), rote Überschriften (f. 3r: auf  dem oberen Rand später nach-
getragene Überschrift in Schwarz: Sermones odonis de tempore, 15. Jahrhundert, vom gleichen 
Schreiber stammend wie die Titelangabe auf  dem VD-Spiegelblatt, siehe EINBAND) und 
Kapitelnummern in römischen Ziffern; vereinzelt mit Parallelstrichen, Bögen und Kräu-
selblättchen verzierte Ober- und Unterlängen in roter und schwarzer Tinte (z. B. ff. 2r, 6r). 
Auf  f. 1vb rote Lombarden, einzeilig. Zahlreiche Fleuronnée-Initialen, zu Beginn des 
Haupttextes achtzeilig, danach überwiegend fünf-, seltener vier- oder sechszeilig, nur in 
Ausnahmefällen größer oder kleiner.

Fleuronnée-Initialen

Der Beginn der Sermones de tempore auf  f. 3ra wird durch eine in Rot und Blau gespaltene In-
itiale mit gebogt-getreppter Schaftaussparung sowie Faden- und Palmetten euronnée in 
Violett und Rot geschmückt (Abb. 249). Ebenfalls zweifarbig ist der in Kopfstempelform 
geteilte Buchstabenschaft der Fleuronnée-Initiale auf  f. 5vb, die die Predigt zum zwei-
ten Sonntag einleitet. Bei den übrigen Initialen handelt es sich um rote Lombarden mit 

lesbar), zwei Spalten, Spaltenbreite ca. 5–5,5 cm, Ab-
stand zwischen den Spalten ca. 1 cm, Buchstabenhöhe 
ca. 0,5 cm.

PROVENIENZ. Benediktinerstift St. Lambrecht. Der 
neuzeitliche Besitzvermerk auf  f. 1r (Ad Usum Sancti 
Monasterii S. Lamperti; 17. Jahrhundert) und die auf  
dem vierten Rückenfeld des Einbandes sowie auf  dem 
Spiegelblatt des Vorderdeckels vermerkte St. Lam-
brechter Nummer 244, unter der die Handschrift auch 
im Katalog der Stiftsbibliothek aus dem 18. Jahrhun-
dert zu nden ist (Wonisch 1918, 69), dokumentieren 
die Herkunft aus St. Lambrecht. Nach der Aufhebung 
des Stiftes im Jahr 1786 gelangte dessen Buchbestand 
nach Graz. Alte Signatur: 41/62.

INHALT. Foll. 1ra–2vb Collectio sermonum (unvollstän-
dig, am Beginn fehlen Blätter): f. 1r Dominica 23–25 
post pentecosten, f. 2r In diebus rogationum, Inc.: 
Petite et accipietis querite et invenietis. – ff. 3ra–108va Odo 
de Ceritona, Sermones de tempore, Inc.: Cum appro-
pinquasset Iesus Ierusolimis. – f. 108va (unterer Absatz) – 
108vb De septem poenis animae, Inc.: Septem sunt pene. 
– f. 109r Gesundheitsregel, die Augen betreffend, Inc.: 
Balnea, vina, venus, pulvis, ventus, faba, fumus, allia (…) Illa 
nocent oculis sed vigilare magis (laut Kern II 58: um 1400); 
ober- und unterhalb davon radierte und vermutlich 
von einem Schreiber stammende Einträge (15. Jahr-
hundert; oben: den erbn mair …[?]). – f. 109v Versus 
de apostolis, Inc.: Petrus. per me romana plebs respuit idola 
vana (Walther, Initia, 13, 947). – Für detaillierte Anga-
ben zum Inhalt siehe Kern II, 58.
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Faden- und Palmetten euronnée, das in der ersten Lage überwiegend noch in violetter, 
später in blaugrauer Tinte ausgeführt ist und vereinzelt rote Akzente aufweist. Nur eine 
einzige Initiale besitzt einen blauen Buchstabenkörper, der mit rotem Fleuronnée verziert 
wurde (f. 18vb). Die Lombarden können Punktverdickungen, lange Serifen und kontur-
begleitende Linien aufweisen, die sich im Binnenraum des Buchstabens zu einem großen 
Kräuselblatt entwickeln, das mit gestielten Kernen gefüllt ist (z. B. f. 36va, Abb. 255). 
Die übrige Binnenfeldornamentik setzt sich hauptsächlich aus Palmettenblättern mit ge-
bogten Rändern und Spiralen zusammen; als zusätzliche Füllmotive nden sich kurze 
eingerollte Fäden, Kreise und Stege mit Sprossen. Die Spiralen treten einfach, S-förmig 
oder als symmetrisch arrangierte Sträuße auf, die von einer Spange zusammengehalten 
werden können. Im Zentrum umschreiben die Fäden häu g die Form einer Knospe oder 
sie umschließen Halbpalmetten mit (gestielten) Kernen und gebogten Rändern, wobei 
letztere auch als Zwickelfüllung der Spiralen zum Einsatz kommen (ff. 3ra, 22ra, Abb. 249, 
254). Aus den konturbegleitenden Linien in den Binnenfeldern können sich ebenfalls 
Halbpalmetten entwickeln. Meist werden zwei Blätter symmetrisch angeordnet, wobei 
auch komplexe Arrangements mit einer zentralen herz- oder tropfenförmig von Linien 
umschlossenen Vollpalmette und zwei seitlichen haarnadelförmig umbiegenden Parallel-
linien möglich sind, die in ihrer Negativform wiederum zwei Pro lblätter mit glattem 
Rand erkennen lassen (f. 8rb, Abb. 253). Die von Linien umschlossenen Vollpalmetten 
füllen die Binnenfelder einzeln, paarweise oder in Kombination mit Spiralen.

Den äußeren Besatz bilden parallel geführte Linien, die die Kontur der Initiale be-
gleiten, einen kleinen Bogen umschreibend haarnadelförmig umbiegen und spiralig aus-
laufen. In den Zwickeln der Buchstaben und entlang ihrer Schäfte bzw. der Ausläufer 
entwachsen diesen Linien in regelmäßigen Abständen groß ächige Halbpalmetten mit 
gebogten Rändern. Charakteristisch sind die Palmettenblätter, die in einem nach oben 
hin offenen Bogen eingebettet von den Buchstaben abzweigen sowie häu g über eine 
am Blattende umbiegende und entlang des Blattrückens zurücklaufende Konturlinie ver-
fügen (Abb. 249–253). Den Zwickel unterhalb eines solchen Blattstängels füllt eine in 
Form und Größe identische Palmette, die sich mit dem nach oben wachsenden Blatt 
eine Konturlinie teilt. Eine Orientierung der Palmetten in die entgegengesetzte Richtung 
fand nur Anwendung, wenn die Symmetrie der Besatzornamentik im Vordergrund stand 
(Abb. 254). Diese führt mitunter zu aufeinander zulaufenden Haarnadelfäden, zwischen 
die kleine Dreiblätter eingefügt werden konnten (Abb. 250). Axialsymmetrisch angeord-
net sind auch die Besatzmotive der Fleuronnéestäbe. Auffällig sind v. a. die trichterartig 
ineinander geschobenen Paare haarnadelförmig umbiegender Linien, die die Mittelfäden 
begleiten. Aus ihnen entwickeln sich gleichständige Palmetten mit gebogten Rändern, die 
(gestrichelte) Kerne aufweisen und mit kurzen eingerollten Fäden besetzt sein können. 
Kurze Querstriche, Kreise, bogenförmige Erweiterungen, Kästchen mit Stufenband-
ornamentik, schraf erte Früchte und Fischgrätmuster ergänzen die Schmuckelemente 
(Abb. 249, 250).

STIL UND EINORDNUNG

Das Palmetten euronnée der Initialen in Cod. 819 lässt sich gut mit dem auf  einer am 
26. Mai 1259 in Graz ausgestellten Urkunde vergleichen, in der König Stephan V. von 
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Ungarn (* 1239, gest. 1272, König von 1270–1272) als Herzog der Steiermark die Frei-
heiten des Klosters Rein bestätigt und es unter seinen Schutz stellt (siehe Rein, Stiftsar-
chiv Urkunden [1129–1600] A III/41, Fig. 29; abgebildet und beschrieben von Norbert 
Müller auf  der Website „Monasterium.net“). Neben der getreppten Schaftaussparung 
(Abb. 249) sind v. a. die groß ächigen Halbpalmetten der Fleuronnée-Leisten zu ver-
gleichen, die ebenso wie jene in Cod. 819 gebogte Ränder aufweisen und mit gestielten 
Kernen gefüllt wurden (Abb. 249, 251). Da das Fleuronnée der zwei Initialen auf  der 
Urkunde allerdings nicht auf  Haarnadellinien beruht, die entlang der Fleuronnée-Leisten 
knospenartig umbiegen, ist Cod. 819 wohl etwas später zu datieren. Die weitere Ge-
staltung der Fleuronnéestäbe mit Motiven wie z. B. Kreisen und ornamental verzierten 
Kästchen (Abb. 250) erinnert zumindest entfernt an zwei Handschriften in Graz (Graz, 
Universitätsbibliothek, Cod. 439, siehe Kat. 45, vgl. Abb. 450 und Abb. 451; Cod. 368, 
siehe Kat. 44, vgl. Abb. 434–437, Abb. 441) und eine in München (München, Bayeri-
sche Staatsbibliothek, Clm 15811; siehe Klemm 1998, Kat.-Nr. 100, 116 f., Abb. 280), 
bei denen Michaela Schuller-Juckes einige stilistische Analogien zu einer Bibel in Edin-
burgh feststellen konnte, die laut Kolophon für den Passauer Bischof  Otto von Lonsdorf  
(1254–1265) hergestellt wurde (Edinburgh, University Library, Ms. 8; Borland 1916, 11 
f., Kat. 8; Fig. 30–32). Auch die Fadenspiralen mit eingeschlossenen Palmettenblättchen 
passen in diese Zeit; sie nden sich etwa im Binnenfeld der Initialen im ersten Band einer 
Bibel aus Nördlingen, der 1263 geschrieben und 1269 gebunden wurde (München, Bay-
erische Staatsbibliothek, Clm 28169; siehe Klemm 1998, 180 f., Kat.-Nr. 178, Abb. 484).

Pergament  153 Blätter  ca. 32–33  21,5–22,5 cm 
 Lagen: 16.IV128  (IV-2)134  2.IV150  (II-1)153; zwei 

Blätter nach f. 134 sowie ein Blatt der letzten Lage ent-
fernt; ff. 1 und 153 auf  den VD bzw. HD geklebt und 
zum Teil wieder abgelöst; fast durchgehend Kustoden 
in römischen Ziffern auf  der Versoseite des letzten 
Lagenblattes; nach der 17. Lage neue Lagenzählung 
und Schreiberwechsel bei gleichbleibendem Schrift-
spiegel  Schriftspiegel: ca. 23–24  15–15,5 cm, zwei 
Spalten, 41/42 Zeilen  Gotische Buchschrift, mehre-
re Schreiber, Schreiberwechsel z. B. zwischen ff. 134 
und 135 sowie auf  f. 138va (zweiter Absatz); Rand-
notae; auf  f. 54r auf  dem unteren Rand der Name 
in blauer Tinte: albreht  Benützungsspuren (radierte 
Stellen, abgegriffene Ränder, Einrisse), die Buchde-

ckel sowie die ersten und letzten Blätter durch Ano-
bienbefall beschädigt.

EINBAND. Helles Leder mit Blindlinien über Holz. 
Steiermark (?), Originaleinband (?). – 1957 ausgebes-
sert (siehe den Eintrag auf  dem VD-Spiegel). Stark 
abgeriebene Blindprägung. Kanten der Buchdeckel 
außen umlaufend abgeschrägt. Spiegelblätter aus Per-
gament, beschriftet und teilweise abgelöst (VD) bzw. 
mit f. 153 überklebt (HD). VD und HD: Streicheisen-
linien (Abstand 2 cm) gliedern die Buchdeckel in ein 
gerahmtes Mittelfeld, das durch zwei Diagonalbänder 
geteilt wird. VD: auf  dem oberen Rand Titelschild 
aus Pergament (4,8–5  8,5–8,7 cm) mit kaum noch 
leserlicher Aufschrift in verblasster Tinte. Beide tra-

Kat. 17 (Cod. 723)

LITERATUR. WONISCH 1918, 69. – KERN II, 58. – KERN/MAIROLD III, 78. – WALTHER, INITIA 13, 947 (zu f. 109v).
 EK

Cod. 723 Kat. 17

Odo de Ceritona, Sermones super evangeliis dominicalibus, u. a.

Erzbistum Salzburg (?), zweites Drittel des 13. Jahrhunderts

Abb. 256–264, Fig. 34
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pezförmigen Schließenlager vorhanden, bei denen 
es sich (zumindest bei dem unteren) um eine spätere 
Ergänzung handeln dürfte. HD: zwei Metallplättchen, 
die vermutlich ebenfalls erst in jüngerer Zeit ange-
bracht wurden, dienen der Befestigung der zumindest 
teilweise ebenfalls neuen Lederriemen. Rücken: drei 
Doppelbünde, von einfachen Blindlinien geteilt und 
eingefasst; auf  dem ersten Rückenfeld Rest eines Pa-
pierschildes (ca. 6,7  3,6 cm) mit Titel in brauner 
Tinte: Sermones d[e] Tempore et quib[us]dam Sanctis, dar-
unter (von anderer Hand): Cum tracta[tus] de pœnitentiæ 
Sacram[entis]; mit naturfarbenem Garn senkrecht um-
stochene Kapitale.

Laut Anton Kern könnte der Einband noch aus 
dem 13. Jahrhundert stammen (Kern II, 10). Das Ti-
telschild auf  dem Vorderdeckel, auf  dem u. a. auf  den 
Stifter Otto Tardus verwiesen wird (schwer leserlich), 
dürfte die Handschrift erst in Seckau erhalten haben, 
ebenso das für die Bibliothek typische Titelschild auf  
dem obersten Rückenfeld (vgl. Mairold 1975/1, 13).

PROVENIENZ. Otto Tardus; Augustiner-Chorherrenstift 
Seckau. Auskunft über die Provenienz der Handschrift 
gibt auf  f. 134vb ein in Rot geschriebenes Verzeichnis 
der von Otto Tardus dem Stift Seckau geschenkten Bü-
cher, das in die zweite Hälfte des 13. Jahrhunderts da-
tiert wird (z. B. von Kern II, 10 und MBKÖ III, 91) und 
aus dem hervorgeht, dass Cod. 723 zu einer Gruppe 
von Büchern gehörte, die Otto Tardus dem Chorher-
renstift Seckau zum Geschenk gemacht hat (laut Ger-
linde Möster-Mersky [MBKÖ III, 91] ist Cod. 723 in 
der Au istung der Handschriften nach ihrem jeweiligen 
Inhalt an 29. Stelle unter dem Begriff  Hodo zu vermu-
ten): Hic a Sermones super evangeliis dominicalibus notati sunt 
libri, quos dominus Otto Tardus pie memorie plebanus in Prilep 
dedit ecclesie Seccoviensi ob remedium anime sue: Primo. Integrum 
corpus biblie. Item genesis glosatus. Item exodus glosatus. Item 
psalterium glosatum. Item psalterium cum glossa marginali. Item 
Ysaias glosatus. Item Ezechiel glosatus. Item evangelium Iohan-
nis glosatum. Item glosa super Matheum. Item glosate epistole 
Pauli. Item ores evangeliorum. Item libri sentenciarum. Item  
scolastica hystoria. Item glosarius super novum et vetus testamen-
tum. Item Ysydorus ethimologiarum. Item faretra. Item Britto. 
Item Mauritius. Item exsemeron b. Ambrosii. Item opus magistri 

Petri super missus est. Item liber donorum. Item Augustinus de 
de trinitatis cum aliis libellulis. Item dyalogus Gregorii. Item 

moralia eiusdem in tribus voluminibus. Item cantica Thome. Item 
cantica Bernhardi. Item sermones Iohannis de Villa abbatis. 
Item sermonarius sine titulo. Item Hodo. Item Bartholomeus. 
Item nova legenda. Item decretales. Item liber medicinalis. Item 
liber magistri Alberti de naturis. Item miracula b. virginis. Item 
duo parvi libri. Zusätzlich ndet sich auf  f. 1v ein Eintrag, 
der dem im 17. Jahrhundert tätigen Seckauer Dekan 
und Bibliothekar Thomas Jurichius zugeschrieben wird 
(Zotter 2018, 29 und 41): Sermones de tempore et quibus-
dam sanctis 2. Tractatus de sacramento pœnitentiae 3. Sermo: 
sint lumbi vestri praecincti etc: est ab ottone tardo Plebano etc. 
vide post sermones de tempore. In Seckau wurde die Hand-
schrift auf  f. 153rb unterhalb des hier endenden Textes 
mit der Nummer 233 versehen und im 18. Jahrhundert 
in den „Catalogus antiquus bibliothecae Seccoviensis“ 
aufgenommen (Graz, Universitätsbibliothek, Cod. 
2039, f. 161r, p. 253). Nach der Aufhebung des Stiftes 
1782 wurde die Bibliothek des Stiftes Seckau nach Graz 
überführt. Alte Signatur: 41/46.

INHALT. Fol. 1r Annotationes theologicae morales. – 
f. 1v Versus Sibyllae de die iudicii (M 171, 1731), Inc.: 
Iudicii signum, tellus sudore madescit. – ff. 2ra–134vb Odo de 
Ceritona, Sermones super evangeliis dominicalibus, u. 
a., Rubr.: In adventu Domini secundum Matheum, Inc.: Cum 
appropinquasset Iesus Ierosolimis (Schneyer 1972, 483–499 
[Handschrift erwähnt]; f. 113vb De apostolis, Inc.: Ecce 
nos reliquimus omnia, f. 116va In conciliis, Inc.: Designa-
vit Dns, f. 119vb De confessoribus, Inc.: Homo quidam 
peregre, u. a.). – ff. 135ra–138va Sermo ad Clerum, Inc.: 
Sint lumbi vestri praecincti … Qui inter mortales inimicos esset 
constitutus. – ff. 138va–149vb Tractatus de sacramento 
pœnitentiae, Inc.: Penitenciam agite (…) Legitur in Eccle-
siastico: aqua frigida animae sitienti nuntius bonus (Bloom-

eld 1979, Nr. 3871). – ff. 149vb–151vb Sermo, Inc.: 
Dixit Martha ad Jesum: Domine, si fuisses hic frater meus 
non fuisset mortuus: Numquam anime in inferno magis gavisae 
sunt. – ff. 152ra–153ra Expositio versiculi: Misericordia 
et veritas obviaverunt sibi (Ps. 84,11), Inc.: Quoniam 
quidem nova placent et quia humana natura novitatibus gaudet. 
– f. 153ra (5. Zeile) Registrum peccatorum, Inc.: Primo 
at confessio de puerilibus de inoboedientia patris et matris.

AUSSTATTUNG

Vereinzelt rote Strichelung von Majuskeln nach Initialen bzw. am Beginn eines neuen 
Textabschnittes im Fließtext (besonders häu g ff. 80r–84r), rote Punkte in halber Höhe 
zwischen den Wörtern der Überschriften, Durchstreichung (zur Korrektur, z. B. ff. 5va, 
9va), rote Überschriften, selten rote Kapitelnummern in römischen Ziffern; auf  f. 134v 
(siehe PROVENIENZ) die rot geschriebene Bücherliste; f. 54r auf  dem unteren Rand der 
Name albreht in blauer Tinte (Florator?). Rote Lombarden, zweizeilig (auf  ff. 103ra, 123va; 
ff. 130vb, 133rb mit roten konturbegleitenden Linien und Kräuselblättern); ff. 138v–153r 
rote Strichelung von Majuskeln nach Initialen, rote Zeilenanschlusszeichen, rot gestrichel-
te Überschrift (f. 149v), rote Lombarden, zwei- bis vierzeilig (f. 138va mit Schaftaussparung 
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und nachträglichem Palmettenbesatz in schwarzer Tinte; f. 141ra mit Palmettenausläufer; 
auf  f. 153r Leerraum für Initiale), ausgestellte Anfangsbuchstaben in Tinte. Bis f. 135r 
zahlreiche Fleuronnée-Initialen, zweizeilig (f. 113v dreizeilig), I-Initialen ausgestellt. 
Eine Ornamentinitiale, sechs Zeilen hoch.

Fleuronnée-Initialen

An den Abschnittsanfängen stehen rote und blaue sowie – seltener – rot-blau geteilte 
Lombarden, die vereinzelt wellen- oder bogenförmige Aussparungen aufweisen und mit 
Fleuronnée in der jeweiligen Gegenfarbe, häu ger jedoch in Rot und Blau verziert wurden 
(Abb. 257, 258–264). Den Buchstabenkörper begleiten Fäden, die Bogenerweiterungen 
ausbilden, entlang der Buchstabenkontur gesetzte Punkte umrunden, haarnadelförmig 
umbiegen und am Ende spiralig einrollen. In Kombination mit Silhouetten-Blättchen, 
Fibrillen und Punkten können diese wellen-, spiral- oder strahlenförmig verlaufenden 
Kurzfäden zu symmetrischen Mustern arrangiert sein (Abb. 257, 258); ebenso oft ka-
men zierliche Fadenranken und – als abschließendes Motiv – stilisierte Lilienblüten zum 
Einsatz (Abb. 263, 264). Die vertikalen Ausläufer sind meistens etwas schlichter gestaltet 
(Abb. 260). Dieselben Formen, aus denen sich Besatz euronnée und Ausläufer zusam-
mensetzen, treten auch in den Binnenfeldern der Initialen auf; zusätzlich ndet sich dort 
schraf erter Bogendekor; die Halbpalmette auf  f. 21vb bleibt hingegen eine Ausnahme 
(Abb. 260).

Ornamentinitiale

Die Ornamentinitiale zu Beginn der Sermone auf  f. 2ra (In Adventum Domini S. Mathe-
um) besteht aus einem rosafarbenen Buchstabenkörper mit einer roten und einer grünen 
Schnalle, aus der je ein blauer und ein grüner Rankenarm hervorgehen (Abb. 256). Den 
beiden Enden der sich überkreuzenden Spiralranken entwächst jeweils eine große Blüte, 
die farblich sehr abwechslungsreich in Rosa, Rot, Grün, Blau und Gelb gestaltetet wurde. 
Die fünf  äußeren Blattlappen sind nach innen umgeschlagen; aus dem Blütenkelch sprie-
ßen drei kleinere ovale Blütenblätter. Wie der Buchstabenkörper wurden auch die Ranken 
und ihre Endmotive durch Farbabstufungen modelliert, mit weißen oder schwarzen Kon-
turlinien versehen und zum Teil mit weißen Linienornamenten belegt. Die Deckfarbenin-
itiale hinterfängt ein Goldgrund mit blauem Rahmen, der stellenweise überschnitten wird.

STIL UND EINORDNUNG

Der in Cod. 723 in Rot auf  f. 134vb eingetragene Vermerk, unter dem alle Bücher inhaltlich 
aufgelistet werden, die dem Stift Seckau von Otto Tardus geschenkt wurden (siehe PROVE-
NIENZ; Kern I, 87; ders. II, 10 f.; Roth 1995, 370; Wonisch 1952, 2), bildet die Grundlage 
für den Versuch, die Privatbibliothek eines gelehrten Geistlichen aus dem 13. Jahrhundert 
zu rekonstruieren.

Aufgrund des Bücherverzeichnisses, entsprechender Besitzvermerke in den Hand-
schriften und der überlieferten Texte konnten Anton Kern und Maria Mairold neben 
Cod. 723 sieben weitere Handschriften aus Seckau (Graz, Universitätsbibliothek, Cod. 
170 [Kat. 19], 272 [Kat. 20], 274 [Kat. 21], 414 [Kat. 23], 724 [Kat. 24], 748 und 1052; 
Kern I, 87, 148 f., 244; ders. II, 10–12, 23 f.; ders./Mairold III, 52; MBKÖ III, 92) sowie 
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eine wohl via Seckau nach Neuberg gelangte Handschrift (Graz, Universitätsbibliothek, 
Cod. 345 [Kat. 22]) der Bücherschenkung von Otto Tardus zuordnen (Kern/Mairold III, 
47). Hinzu kommen der zweite Band von Cod. 414, der sich heute im Benediktinerstift 
Admont be ndet (Admont, Stiftsbibliothek, Cod. 170; handschriftliche Notiz in Cod. 414 
[Kat. 23], f. 413v), und Fragmente, die in zwei Seckauer Codices (Graz, Universitätsbiblio-
thek, Cod. 456 [Kat. 25] und Cod. 132) überliefert sind (Zotter 2018, 29). Ebenfalls in der 
Stiftsbibliothek von Admont verwahrt wird eine weitere Handschrift (Admont, Stiftsbib-
liothek, Cod. 383: Stephanus de Borbone, De septem donis Spiritus Sancti), die als der in 
der Liste der geschenkten Bücher genannte liber donorum zu identi zieren sein könnte und 
hinsichtlich von Schrift, Layout und Ausstattung mit einigen der oben genannten Codices 
übereinstimmt (zur Handschriftengruppe siehe Kat. 19). Möglicherweise gelangte diese 
Handschrift ebenso wie der zu Cod. 414 [Kat. 23] gehörende Band in Admont (Admont, 
Stiftsbibliothek, Cod. 170) via Seckau in das Benediktinerstift. Auf  Basis der Texte, die 
auf  f. 134vb in Cod. 723 vermerkt sind, der Schrift oder der Lagenstruktur hält Hans Zot-
ter darüber hinaus auch eine Zugehörigkeit zur Schenkung von Otto Tardus bei folgen-
den Handschriften und abgelösten Fragmenten für möglich: Graz, Universitätsbibliothek, 
Cod. 177, Cod. 439 (Kat. 45), Cod. 346, Cod. 144 (Kat. 8), Fragmente 1703/3–4, 1703/5 
und 1703/6 (Zotter 2018, 29 f.).

Wie dem Vermerk in Cod. 723 (f. 134vb) und einem Eintrag im Necrologium Seccoviense, 
wo die Bücherschenkung abermals betont wird (Otto Tardus presbyter et plebanus de S. Dioni-
sio qui fecit huic ecclesie multa bona deditque ei multos libros, Kern I, 87; siehe MGH NG II, 413, 
13. Mai; gleicher Text im Wohltäterbuch der Seckauer Kirche, vgl. Roth 1948/1, 37; siehe 
auch Zotter 2018, 27), zu entnehmen ist, war Otto Tardus Pfarrer in Proleb bei Leoben 
und St. Dionysen bei Bruck an der Mur (Steiermark) (MBKÖ III, 91). Letzterer Ort ndet 
sich auch in einem Besitzvermerk in Cod. 414 auf  f. 1r wieder (siehe Kat. 23). Darüber 
hinaus hatte Otto Tardus das Amt eines Archidiakons der oberen Mark inne: In dieser 
Funktion wird er in einer das Bistum Seckau betreffenden Urkunde, die am 7. September 
1254 in St. Lorenzen ausgestellt wurde, als Zeuge genannt (Otto Tardus superioris marchiarum 
archidiaconi; siehe MBKÖ III, 91 und Zahn 1903, 225, Nr. 149). Nach seiner urkundlichen 
Erwähnung im Jahr 1254 wird Otto Tardus noch einmal mit Sicherheit in einer Urkunde 
vom 11. September 1263, die sich auf  die Stifte Göß und Admont bezieht, als Archidia-
kon der oberen Mark und Richter fassbar (die Urkunde enthält u. a. sein spitzovales Siegel 
mit der Umschrift [TAR]DVS, der Inschrift OT [T]O und einen Fingereindruck auf  der 
Rückseite; siehe Zahn/Pferschy 1975, 73, Nr. 115). Etwas unsicherer, aber dennoch sehr 
wahrscheinlich ist, dass es sich auch bei dem als Zeuge genannten Otto dem Trägen in 
einer nur noch in einer deutschen Übersetzung vorhandenen Urkunde aus dem Jahr 1256, 
betreffend den Besitz der Kirche in Tragöß und das Stift Göß, um Otto Tardus handelt 
(herr Ott der Träg, siehe Zahn/Pirchegger/Dungern 1949, 47 f., Nr. 6). Ob der als Archidi-
akon der oberen Mark betitelte Otto in einer zwischen dem 5. Februar und dem 17. Juni 
1265 geschriebenen Urkunde, die die Schenkung der Pfarre Gratwein an das Stift Seckau 
zum Inhalt hat, den Beinamen Tardus trug, ist hingegen fraglich (O[tto] archidiaconus supe-
rioris marchie, siehe Zahn/Pferschy 1975, 109, Nr. 176).

Laut der Notiz in Cod. 723 sollte die Bücherschenkung dem Seelenheil von Otto Tar-
dus zugutekommen. Aus der Beifügung pie memorie (f. 134vb, siehe INHALT) geht hervor, 
dass der Stifter zur Zeit des Eintrages bereits tot war. Es ist daher anzunehmen, dass die 
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Handschriften anlässlich seines Todes nach Seckau gelangten. Dafür spricht auch der Ein-
trag im Necrologium Seccoviense, wo u. a. die guten Taten des Otto Tardus für das Stift Seckau 
betont werden (siehe oben; MGH NG II, 413, 13. Mai). Die Verbindung zu Seckau ist laut 
Zotter durch das Amt des Archidiakons der oberen Mark erklärbar, das häu g Seckauer 
Pröpste innehatten (Zotter 2018, 27). Dass die Bücher ein kostbares Geschenk an das 
Chorherrenstift darstellten, geht aus einigen Seckauer Besitzvermerken hervor, in denen 
ausdrücklich die Brüder als nunmehrige Besitzer angeführt (siehe Kat. 20, 21, 23, jeweils 
bei PROVENIENZ) und mögliche Diebe durch Bücher üche abgeschreckt werden (bis auf  
Cod. 723 in allen Handschriften der Gruppe, wiedergegeben unter PROVENIENZ; siehe 
auch Zotter 2018, 28 f.). In Cod. 414 wird Otto Tardus u. a. als „gelehrter Herr“ bezeich-
net (f. 217r, siehe Kat. 23), was durch die Bücher aus seinem Besitz ebenfalls verdeutlicht 
wird. Zuletzt merkte Hans Zotter an, dass die von Otto Tardus gesammelten Texte der 
Bibelauslegung und Predigttätigkeit dienen sollten. Allerdings bezweifelte der Autor, dass 
der Archidiakon die Bücher für seinen eigenen Gebrauch herstellen ließ. Vielmehr habe 
er, so Zotter, einen für das Stift Seckau tätigen Lohnschreiber engagiert, der nicht nur die 
Mehrheit der Texte kopierte, sondern auch für Layout und Buchschmuck verantwortlich 
zeichnen könnte (Zotter 2018, 33).

Diesem Schreiber Ottos weist Hans Zotter in Cod. 723 nur den Versus Sibyllae auf  f. 1v 
(siehe INHALT) zu, doch hält er auch die übrigen Textabschriften in Cod. 723 für das Werk 
eines in Seckau tätigen Kopisten, der im Liber memorialis, dem Verbrüderungsbuch der 
Seckauer Chorherren, auf  f. 52v Nachträge verfasst hat (Zotter 2018, 32, 41 f.).

Für den Buchschmuck von Cod. 723 lassen sich allerdings weder Übereinstimmungen 
in dem aus Seckau überlieferten Handschriftenbestand noch in den bisher identi zier-
ten Büchern aus dem Besitz von Otto Tardus nden. Die Deckfarbeninitiale mit Gold 
auf  f. 2ra (Abb. 256) ähnelt aufgrund der verwendeten Farbtöne, der Modellierung von 
Buchstabenkörper, Ranken und Blütenblättern durch einseitige Aufhellung des jeweili-
gen Farbtons sowie aufgrund der umgeschlagenen, glatt konturierten Blattformen mit 
weißer Strichelung beispielsweise den Initialen in einer nach 1235 datierbaren Hand-
schrift aus dem Benediktinerstift St. Peter (Salzburg, Bibliothek der Erzabtei St. Peter, 
Cod. a I 26, f. 110v, Fig. 34; siehe Hayer 1982, 3 f.) oder in einer möglicherweise Bam-
berger Handschrift aus der Jahrhundertmitte bzw. vom Beginn des dritten Viertels des 
13. Jahrhunderts (Bamberg, Staatsbibliothek, Msc. Can. 24; siehe Pfändtner/Westphal 
2015, 21–23, Kat.-Nr. 15, Abb. 34 und 35; vgl. hier auch die senkrechten Fadenausläufer 
mit kleinen Spiralen). Schwieriger gestaltet sich die Suche nach Vergleichsbeispielen für 
die Fleuronnée-Initialen. Der Zeichner verwendete zwar Motive, die in der Buchkunst 
vielerorts Verwendung fanden (Bogenerweiterungen, Silhouettenornamente, Spiralen, 
Fibrillen und ansatzweise haarnadelförmig umbiegende Fäden), doch ergab deren Zu-
sammenstellung keinen gängigen Fleuronnée-Typus. Vielmehr vermittelt das Linien-
werk den Eindruck, als hätte der Zeichner aus verschiedenen Quellen geschöpft. Der die 
Buchstaben umspinnende Fadendekor erinnert z. B. entfernt an Silhouetten-Initialen, an 
Einzelelemente aus ornamentalen Winden (vgl. z. B. Abb. 262, 264 mit Bamberg, Staats-
bibliothek, Msc. Jur. 14; siehe Pfändtner/Westphal 2015, 237 f., Kat. 161, Abb. 483) oder 
an weiße Federranken, die Gold- oder Deckfarbeninitialen bzw. deren Farbhintergründe 
zieren können (vgl. z. B. den um 1250–1260 im Bistum Basel entstandenen Psalter in 
München, Bayerische Staatsbibliothek, Clm 15909; siehe Klemm 1998, 234–237, Kat.-
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Nr. 213, Abb. 591 und 592). Als euronnéeartiger Dekor treten verwandte Motive etwa 
in einem um 1240/50 in Niedersachsen entstandenen Evangelistar auf  (Wien, Österrei-
chische Nationalbibliothek, Cod. Ser. n. 12760; siehe Fingernagel/Roland 1997, 6–14, 
Kat.-Nr. 2., Farbabb. 2, Abb. 7, 8, 12, 13).

Es ist daher anzunehmen, dass der Buchschmuck von Cod. 723 aus dem zweiten Drit-
tel des 13. Jahrhunderts stammt. Aufgrund der Herkunft der Handschrift könnte er im 
Erzbistum Salzburg, zu dem die Steiermark damals gehörte, entstanden sind.

LITERATUR. KERN I, 87, 148 f. – DERS. II, 10 f., 209. – 
MBKÖ III, 91 f. – ROTH 1964, 288. – KERN/MAI ROLD 
III, 71, 345. – SCHNEYER 1972, 498. – ROTH 1995, 

370. – WEBER 1993, 71. – ZOTTER 2018, 27 f., Abb. 1 
(f. 134v), 30, 32, 36 f., 41 f.  EK

Cod. 1405 Kat. 18

Petrus Lombardus, Sententiae; Sermones, u. a.

Fleuronnée-Initiale f. 129d: Erzbistum Salzburg (?), drittes Viertel des 
13. Jahrhunderts

Abb. 265, Fig. 30–33

Pergament (ff. 1–60, 109–150, 202–231) und Papier 
(ff. 61–108, 151–201)  231 Blätter  ca. 19,5–20  
14,5–15,5 cm  Da sich die Handschrift aus mehreren 
Teilen zusammensetzt und nur f. 129d nennenswerten 
Buchschmuck aufweist, wird die Lagenformel an die-
ser Stelle nicht angeführt  Blattgröße, Schriftspiegel 
und Zeilenzahl mit den verschiedenen Textteilen und 
Schreibern wechselnd  f. 129cd: Pergament, ca. 15  
15 cm, Schriftspiegel: ca. 10,5–11  13 cm, 18 Zeilen 
 f. 129d: gotische Buchschrift, ein Schreiber  Benüt-

zungsspuren, Verschmutzungen, Wasserschäden.

EINBAND. Blaugrünes, stark verschmutztes Rauleder 
mit Streicheisenverzierung über Holz. St. Lambrecht, 
15. Jahrhundert. – Die Kanten der Buchdeckel ge-
ringfügig abgeschrägt, auf  dem Unterschnitt Titelauf-
schrift in schwarzer Tinte: 4tus sententiarum cum questio-
nibus etc. Auf  den Innenseiten der Buchdeckel Reste 
von früher aufgeklebten Spiegelblättern. – VD und 
HD: stark abgeriebene Blindprägung. Einfache par-
allele Streicheisenlinien (Abstand ca. 1 cm) gliedern 
die Buchdeckel in einen Rahmen und ein hochrecht-
eckiges Mittelfeld, das durch zwei Diagonalen geteilt 
wird. Jeweils einer von fünf  Knöpfen erhalten. VD: 
auf  dem oberen Rand Spuren einer Titelaufschrift 
in schwarzer Tinte (unleserlich), darunter die Signa-
tur 125. Zwei rechteckige Rinnen-Schließenlager mit 
graviertem Rhombus-Ornament auf  dem seitlichen 
Rand (neu [?], vgl. Adler 2010, 102, Abb. 5–61d). 
HD: mittels kleiner Nieten zwei Lederriemen mit 
unterschiedlichen rechteckigen Hakenverschlüssen 

angebracht, der obere mit geprägtem Schriftmotiv 
auf  schraf ertem Grund und schräg gekordeltem 
Rahmen, der untere mit einem Akanthusblatt auf  
schraf ertem Grund in gestricheltem Linienrahmen. 
Rücken: drei Doppelbünde, von einfachen Streichei-
senlinien geteilt. Unter dem Kapital Papierschild (ca. 
3,5  9,5 cm; unbeschriftet oder Schrift verblasst), 
darunter neuzeitliches Signaturschild aus Papier, auf  
dem untersten Rückenfeld Reste der St. Lambrechter 
Nummer 262 (?) in brauner Tinte; mit naturfarbenem 
Garn senkrecht umstochene Kapitale.

Maria Mairold geht von einem Originaleinband 
der Handschrift aus (Mairold VI, 132). Anton Kern 
datiert den Einband ins 15. Jahrhundert (Kern II, 
307). Aus diesem Jahrhundert stammen auch die un-
terschiedlichen Schließenlager und Hakenverschlüsse 
sowie die Inhaltsangabe auf  dem unteren Schnitt, die 
sich laut Maria Mairold auch bei anderen Büchern aus 
dem Besitz von Clemens Hewerreus von Übelbach 

ndet (Mairold VI, 11; Mairold 1993, 300; siehe auch 
PROVENIENZ). Möglicherweise wurden auch die in In-
halt, Beschreibmaterial, Größe, Layout, Schrift und 
Ausstattung verschiedenen Teile der Handschrift und 
die Einzelblätter zwischen ff. 109r–142v (siehe INHALT) 
in dieser Zeit zusammengebunden.

PROVENIENZ. Benediktinerstift St. Lambrecht. Die auf  
f. 142v in Cod. 1405 eingetragene Notiz über eine Dä-
monengeburt in Rottenmann weist in die Steiermark 
(siehe INHALT sowie Federhofer 1948, 173, Anm. 1). 
Laut dem Vermerk auf  f. 1r (fr. Clemens h. de vbelpach 
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obtulit me) wurde die Handschrift von Clemens Hewer-
reus von Übelbach erworben, der von ca. 1450–1470 
Prior von St. Lambrecht war (MGH NG II, 406: 11. 
Februar; MGH NG II, 314; 3. Februar 1470; Pangerl 
1869, 250: „Clemens [Hewrrauss] senior de Vbelpach 
3. Februar 1470“) und als Bibliophile die Bibliothek 
um zahlreiche Handschriften bereicherte (Wonisch 
1952, 3; MBKÖ III, 79; Plank 1976, 50; Mairold VI, 
10 f., 159; Mairold 1993, 300). Gemeinsam ist den 
Büchern aus dem Besitz von Clemens Hewerreus die 
typische Inhaltsangabe auf  dem Unterschnitt (siehe 
EINBAND). Die St. Lambrechter Nummer 262 auf  dem 
Rücken des Einbandes (siehe EINBAND) wird auch im 
Katalog der Stiftsbibliothek aus dem 18. Jahrhundert 
angeführt (Wonisch 1918, 69). Nach der Aufhebung 
des Stiftes 1786 wurde der Buchbestand von St. Lam-
brecht nach Graz überführt. Alte Signatur: 39/28.

INHALT. Foll. 1r–60v Petrus Lombardus, Sententiae in 
IV libris distinctae (PL 192, 839–962). – ff. 61r–108v 
Petrus Lombardus, Sententiae in iv libris distinctae: 
Quaestiones super quartum librum sententiarum, 
Inc.: Quaeritur circa quartum librum sententiarum primo 
utrum sacramenta novae legis (Stegmüller, RS, Nr. 548; 
Zumkeller 1966, 335, Kat.-Nr. 703). – ff. 109r–142v 
Sermones in adventu Domini, Sermones de tempore, 
Inc.: Dicite liae Sion: ecce rex tuus … In verbis istis duo 
notantur: primum est venientis dignitas; f. 109v Inc.: Vide-
bunt lium hominis venientem … Dicturus Dominus de ad-
ventu suo; dazwischen 12 beigeheftete Blätter (ff. 117cd, 
119cd, 123cd, 124cd, 125cd, 128cd, 129cd, 130cd, 132cd, 
134cd, 135cd, 137cd): f. 117cd Gesegnetes Wasser gegen 
Verletzungen, Inc.: Man schol daz wazzer drey stunt nach 
einander gesegen (15. Jahrhundert); f. 130cd Ich trag ein hercz  
und Das Wetter will vercheren sich (Lied in Versform, 
15. Jahrhundert: Federhofer 1948, 172–179; Flotzin-
ger 1980, 25, 122, Kat.-Nr. 1.92); f. 132cd Das Wetter 

hat verkeret sich (Lied in Versform mit gotischer Cho-
ralnotation, 15. Jahrhundert; dazu: Federhofer 1948, 
172–179; Federhofer 1956, 228 und Tafel 152; Flot-
zinger 1980, 122, Nr. 1.92). – f. 134d Credo (deutsch, 
Glaubensbekenntnis). – f. 142v Nota de daemonibus, 
Nota de diabolo, Exemplum: Hildeprant lius Zandi de 
Rotenman desideravit cognoscere mulierem … eam visitavit 
nocturno tempore. Mox dyabolus se mutavit in predicte mulie-
ris ef giem … in partu fudit quatuor demones (vor 1400); 
anschließend Thomas von Aquin, Casus episcopales 
et papales. – ff. 143r–150v Auctoritates patrum et doc-
torum (Zitatensammlung, nach Schlagwörtern geord-
net, darunter Bernhard von Clairvaux, Gregor I., 
Augustinus); f. 150v Nota de oratione: für Painwachs, 
Inc.: Consumatum est sprach unser herr am heiligen kreutz. 
– ff. 151r–172v Tractatus iuridico-ecclesiasticus (ent-
hält Rechtsfälle für den Seelsorger; unvollständig). – 
ff. 172v–173r Formula citationis, contumatiae, aggra-
vationis, excommunicationis, interdicti (Datierung der 
Vorlage [?] auf  f. 173r: Reddite literas mandato executo 
vestris sigillis sigillatas. Datum anno Domini 1379 [Mairold 
VI, 132, Abb. 58]). – ff. 173v–174v Nicolaus de Dybin, 
Oratio de S. Dorothea cum glossis, Inc.: (A) mundi felle 
prepolita, castitatis margarita (unvollständig; Walther, Ini-
tia 52; siehe auch Graz, Universitätsbibliothek, Cod. 
1132). – ff. 175r–191v Adamus Theutonicus, Summula 
ad summam Raimundi de Pennaforti, Inc.: In summis 
festis ad missam dicitur una (Vers, unvollständig); f. 191v 
Versus proverbiales, Inc.: Principium nem respicit omne 
suum. – ff. 192r–200v Expositio in opus iuridico-eccle-
siasticum (unvollständig); f. 201r Remedia; Medizi-
nisches Rezept. – f. 201v bis auf  kurzen Nachtrag leer. 
– ff. 204r–230v De of ciis poenitentiariorum, Inc.: 
Perlectis nostris literis circa absolutionem excommunicatorum 
nos in hiis dubitare perspeximus. – f. 231rv Namen von 24 
Kardinälen aus der Zeit von 1312–1327. – Für detail-
liertere Angaben siehe Kern II, 307 f.

AUSSTATTUNG

Ausstattung der aus dem 13. bzw. 14. Jahrhundert stammenden Abschnitte: ff. 1r–60v: 
Rote Strichelung von Majuskeln sowie rote Paragraphzeichen und Überschriften, Rand-
notizen. Rote Lombarden, hauptsächlich zwei-, selten einzeilig, vereinzelt mit Punktver-
dickungen, Schaftaussparungen in Form von Wellenbändern, Kopfstempeln und einer 
Kombination aus Segmentbögen und Treppen sowie mit konturbegleitenden Linien, die 
Bogenerweiterungen und Kräuselblätter mit Kern ausbilden können (auf  f. 58ra Binnen-
feld mit eingezeichnetem Gesicht in Frontalansicht); ff. 109r–142v: Vereinzelt rote Striche-
lung von Majuskeln nach Initialen (besonders f. 137v), rote Überschriften (stellenweise auf  
dem Rand), rote Kapitelnummern in römischen Ziffern, Randnotizen. Rote Lombarden, 
hauptsächlich zweizeilig, seltener ein- oder dreizeilig, vereinzelt mit Punktverdickungen 
und konturbegleitenden Linien (f. 136v mit Bogenerweiterung). Auf  dem eingehefteten 
Einzelblatt f. 129cd eine rote Überschrift und eine Fleuronnée-Initiale, zweizeilig.

Kat. 18 (Cod. 1405)



105

Fleuronnée-Initiale

Die rote Lombarde, die mit blauem Faden- und Palmetten euronnée verziert wurde, lei-
tet auf  f. 129d eine Sonntagspredigt ein (Abb. 265). In das Binnenfeld des Buchstabens 
wurde eine C-förmige Spirale eingetragen; den entstandenen Zwischenraum füllen Linien 
und Kästchen. Als äußerer Besatz dienen parallel geführte Fäden, die haarnadelförmig 
umbiegen und spiralig auslaufen. In die Zwickel sowie an den End- und Gelenkstellen der 
Initiale wurden Perlen und Palmettenblättchen mit gebogten Rändern eingefügt; entlang 
des Ausläufers, der in einer Halbpalmette mit glattem Rand endet, wurden die Fäden zu 
spatelförmigen Blättern verbunden.

STIL UND EINORDNUNG

Der Faden- und Palmettendekor der Initiale auf  f. 129d (Abb. 265) zeigt große Überein-
stimmungen mit den Fleuronnée-Initialen in einer Handschrift der Stiftsbibliothek von 
Klosterneuburg (Cod. 1044), deren geographische und zeitliche Einordnung allerdings 
noch aussteht. Diese weisen ebenfalls Palmettenblättchen mit gebogten Rändern und 
Perlen an den End- und Gelenkstellen der Buchstaben sowie spatelförmige Blätter ent-
lang der Ausläufer und Halbpalmetten mit glattem Rand als deren Abschlussmotiv auf  
(vgl. Fig. 33). Zumindest grundsätzlich ähnliche Fleuronnée-Initialen haben sich außer-
dem in einer Gruppe von Handschriften erhalten, deren Mehrheit sich nachweislich im 
Besitz des im steirischen Bereich des Erzbistums Salzburg als Archidiakon und Pfarrer 
tätigen Otto Tardus (urkundlich erwähnt 1254–1263/1265, siehe Kat. 17) befanden und 
um 1270 datiert werden können (zur Gruppe siehe Kat. 19). Vergleichbar sind neben 
der Kombination aus haarnadelförmig verlaufenden Fäden und Palmettenblättern mit 
gebogten Rändern v. a. die spatelförmigen Ausbuchtungen, die sich entlang der Ausläufer 
entwickeln (vgl. z. B. Abb. 265 mit Abb. 302). Die Entstehung des Einzelblattes in Cod. 
1405 im dritten Viertel des 13. Jahrhunderts wird durch den Buchschmuck einer für den 
Passauer Bischof  Otto von Lonsdorf  (1254–1265) angefertigten Bibel gestützt, deren 
Fleuronnée-Initialen an den End- und Gelenkstellen ebenfalls Perlen und entlang der 
Ausläufer die charakteristischen spatelförmigen Ausbuchtungen aufweisen (Edinburgh, 
University Library, Ms. 8; Borland 1916, 11 f., Kat. 8; Fig. 30–32).

LITERATUR. WONISCH 1918, 69. – FEDERHOFER 1948, 
172–179, Abb. (f. 132cd). – DERS. 1956, 228 und Ta-
fel 152 (f. 132c). – KERN II, 307 f. – KERN/MAIROLD 

III, 112. – FLOTZINGER 1980, 25, 122, Kat.-Nr. 1.92. – 
MAIROLD VI, 132, Abb. 58 (f. 173r). – ZUMKELLER 
1966, 335, Kat.-Nr. 703. EK
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Cod. 170 Kat. 19

Isaias Propheta, Prophetia cum Walahfridi Strabi glossa ordinaria et 
Anselmi Laudunensis glossa interlineari

Buchschmuck: Erzbistum Salzburg, drittes Viertel des 13. Jahrhunderts

Abb. 266

Pergament  165 Blätter  ca. 25,5–26  17,5–18 cm 
 Lagen: 16.V160  (IV-3)165; nach f. 165 wurden drei 

(wahrscheinlich leere) Blätter entfernt; der Steg des am 
HD aufgeklebten Spiegelblattes erscheint zwischen 
ff. 160 und 161; durchgehend Kustoden in römischen 
Ziffern auf  der Versoseite des jeweils letzten Blattes 
einer Lage  Schriftspiegel: ff. 1r–164r: ca. 18–18,5  
14–14,5 cm, drei Spalten, die innere davon schmäler, 
33/34 Zeilen; ff. 164va–165rb: 19  12–13,5 cm, zwei 
Spalten, 35 Zeilen  Gotische Buchschrift, mehrere 
Schreiber, Schreiberwechsel z. B. auf  f. 151r (1. Zeile) 
 Risse und Löcher im Pergament (zum Teil genäht); 

die ersten und letzten Blätter zeigen, wie die Buchde-
ckel auch, Beschädigungen durch Anobienbefall.

EINBAND. Helles Leder mit Blindprägung über Holz. 
Seckau, um 1393. – Das Leder ist stark abgerieben 
und verschmutzt. Kanten der Buchdeckel außen um-
laufend abgeschrägt und unter dem Schließenlager 
und -blech abge acht. Spiegelblätter des VD und 
HD aus Pergament (unbeschrieben), auf  der Innen-
seite des VD auf  dem eingeschlagenen Einbandleder 
Titelaufschrift in brauner Tinte (unterer Rand): Isaias 
Propheta cum Glossis. VD und HD: stark abgeriebene 
Blindprägung. Einfache parallele Streicheisenlinien 
(Abstand 2 cm) gliedern die Buchdeckel in einen Rah-
men und ein hochrechteckiges Mittelfeld, das durch 
zwei Diagonalen (Abstand 1,5–2 cm) geteilt wird. 
Ein Einzelstempel in Form einer achtblättrigen Ro-
sette (Nummer 1 nach Mairold 1975/1, 15, Abb. 1; 
Nummer s030503 nach EBDB) wurde gleichmäßig 
auf  Rahmen, Diagonalbänder und Zwischenräume 
verteilt. VD: Reste einer Titelaufschrift in schwarzer 
Tinte (oberer Rand), darunter Spuren eines abge-
lösten Papier- oder Pergamentstreifens (ca. 1–1,5  
11 cm; Titelschild?). Eine Schließe vorhanden, die auf  
dem VD in ein leicht trapezförmiges Schließenlager 
einzuhaken ist; das Schließenleder am HD mit einem 
trapezförmigen Metallplättchen xiert. Rücken: drei 
Doppelbünde, von Streicheisenlinien gerahmt; erstes 
Rückenfeld: neuzeitliches Titelschild mit Titelauf-
schrift in brauner Tinte: Liber Isaia Prophetia cum glossis 
in pergameno (ca. 6  4,5 cm); darunter Klebespuren 
des verlorenen Schildes; mit naturfarbenem Garn 
senkrecht umstochene Kapitale.

Cod. 170 wurde von Maria Mairold gemein-
sam mit Cod. 272 (Kat. 20) und 724 (Kat. 24), die 

ebenfalls ein Geschenk von Otto Tardus darstellen, 
einer Gruppe von Codices zugewiesen, deren Neu-
bindung in Seckau um 1393 anzusetzen ist (Mairold 
1975/1, 14). Aufschluss über den Zeitpunkt der 
Bindeaktion dieser Handschriftengruppe geben die 
im Jahr 1393 abgeschriebenen Blätter 1–30 eines 
zugehörigen Codex (Graz, Universitätsbibliothek, 
Cod. 583). Typisch für die Handschriften sind re-
lativ dicke Holzdeckel, die mit hellem Leder über-
zogen und mittels einfacher Blindlinien in Rahmen 
und Diagonalen eingeteilt wurden. Die gleichmäßig 
auf  den Deckeln verteilten Einzelstempel 1, 2 und/
oder 3 (Nummern nach Mairold 1975/1, 15, Abb. 1) 
dienten als zusätzlicher Schmuck. Die Innenseiten 
der Buchdeckel wurden überwiegend nicht verklebt 
(Mairold 1975/1, 14). Für die Gruppe scheinen au-
ßerdem mit naturfarbenem Garn senkrecht umsto-
chene Kapitale charakteristisch zu sein. Trapezför-
mige Metallplättchen weisen neben Cod. 170 einige 
weitere Einbände der Gruppe auf, so z. B. Cod. 272 
(Kat. 20), Cod. 414 (Kat. 23), Cod. 724 (Kat. 24) 
und Cod. 1247. Im obersten Rückenfeld enthält 
Cod. 170 das für die Seckauer Bibliothek signi kan-
te Schild mit der Angabe des Autors und Titels des 
Buches. Die Klebespuren im Feld darunter stammen 
mit großer Wahrscheinlichkeit vom zugehörigen Sig-
naturschild (vgl. Mairold 1975/1, 13). Das abgelöste 
Schild und die Titelaufschrift auf  dem Vorderdeckel 
weisen ebenfalls nach Seckau.

FRAGMENT. Vorsatzblatt: Jacobus de Voragine, De 
sancto Andrea apostolo (unvollständig), 14. Jahrhun-
dert (siehe Zotter 2018, 38). Pergament, Einzelblatt, 
beschnitten, ca. 25,5  17 cm. Rekonstruierte Brei-
te des Schriftspiegels: ca. 15 cm, zwei Spalten (Breite 
einer Spalte: 7 cm), erhalten: 24 Zeilen; Textura, ein 
Schreiber.

PROVENIENZ. Otto Tardus; Augustiner-Chorherren-
stift Seckau. Laut Vermerk auf  f. 165ra, den Kern in 
die zweite Hälfte des 13. Jahrhunderts datiert (Kern 
I, 87), war die Handschrift ein Geschenk von Otto 
Tardus an das Stift Seckau: Hunc librum Sancte Marie et 
ecclesie Sekoviensis dominus Otto Tardus contulit; quicumque 
eum furto vel [vi] subtraxerit excommunicacioni subcumbat. 
Dies bestätigt auch das in Cod. 723 (Kat. 17) auf  
f. 134vb eingetragene Verzeichnis der von Otto Tardus 
gestifteten Bücher, in dem der Inhalt von Cod. 170 an 
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6. Stelle aufscheint. In Seckau erhielt die Handschrift 
vermutlich einen neuen Einband (siehe EINBAND) 
und die Seckauer Nummer 159 unter dem Ende des 
Textes (f. 165rb). Im „Catalogus antiquus bibliothecae 
Seccoviensis“ aus dem 18. Jahrhundert ist Cod. 170 
auf  f. 106v (p. 168) vermerkt (Graz, Universitätsbib-
liothek, Cod. 2039). Nach der Aufhebung des Stiftes 
im Jahr 1782 wurde seine Bibliothek nach Graz über-
führt. Alte Signatur: 40/85.

INHALT. Vorsatzblatt (siehe FRAGMENT). – ff. 1r–164r 
Isaias Propheta, Prophetia, Inc.: Visio Ysaie lii amos; 
Walahfridus Strabo, Glossa ordinaria in Isaiam pro-
phetam, Inc.: Ier. Visio Ysaie etc. Pro Iuda in quo signantur; 
Anselmus Laudunensis, Glossa interlinearis in Isaiam 
prophetam, Inc.: Inverecunde de se quasi. – ff. 164v–165r 
Nachträge (siehe Kern I, 87). – f. 165ra Schenkungs-
vermerk und Bücher uch (siehe PROVENIENZ). – 
f. 165v leer.

AUSSTATTUNG

Haupttext der mittleren Spalte in größerer, die Glossen seitlich und interlinear in kleinerer 
Schrift geschrieben (vereinzelt werden die seitlichen Spalten für den Haupttext mitbe-
nützt). Rote Strichelung von Majuskeln und Paragraphzeichen; schwarze, seltener rote 
Paragraphzeichen; Incipits und Explicits aus abwechselnd roten und blauen Majuskeln; 
Kapitelnummern alternierend in roten und blauen römischen Ziffern; zwischen den Zei-
len und am Rand rote Verweiszeichen; eine ergänzte rote Überschrift (f. 5v). Im Wechsel 
rote und blaue Lombarden, vereinzelt mit geringem Fleuronnée-Dekor in der Gegenfar-
be, hauptsächlich zwei-, selten ein- oder dreizeilig (Ausnahme Initialen I und J; ff. 164v 
und 165r: rote Lombarden, ein-, selten zweizeilig). Eine gespaltene Fleuronnée-Initiale 
in Rot und Blau, neun Zeilen hoch.

Lombarden

Die Kapitelanfänge markieren rote und blaue Lombarden, die meist lange Serifen aufwei-
sen. Vereinzelt wurden die Buchstaben mit konturbegleitenden Linien in der Gegenfarbe 
verziert, die gebogte Palmettenblätter ausbilden (Abb. 266).

Fleuronnée-Initiale

Die Fleuronnée-Initiale schmückt den Textbeginn auf  f. 1r (Abb. 266). Der rot-blau ge-
spaltene Buchstabenkörper der Lombarde wurde mit Palmetten euronnée in Rot und 
Blau verziert. Das Binnenfeld füllen annähernd symmetrisch arrangierte Voll-, Zwickel- 
und Halbpalmetten mit gebogten Rändern, die innen (gestielte) Kerne aufweisen. Auffäl-
lig sind die beidseitig entlang ihrer gemeinsamen Konturlinie angeordneten Halbpalmet-
ten, deren untere Blattansätze breit schattiert wurden. Am Ende von Linien stehen meist 
Punkte. Palmetten nden sich auch an den verlängerten Serifen des Buchstabens. Als 
Besatz fungieren konturbegleitende Linien mit regelmäßigen Ausbuchtungen. Der Flora-
tor von Cod. 170 scheint auch die Überschriften, Kapitelnummern, Lombarden und Pa-
ragraphzeichen ausgeführt zu haben. Dafür sprechen die langen Serifen der Buchstaben, 
die in einem kleinen Bogen von den Endstellen abzweigenden Fäden mit eingerolltem 
Ende sowie die Verzierungen in Form von Palmetten und Perlen.

STIL UND EINORDNUNG

Wie bereits Anton Kern festgestellt hat, war Cod. 170 Teil einer umfassenden Bücher-
schenkung, die Otto Tardus dem Chorherrenstift Seckau vermachte (Kern I, 87 und ders. 
II, 10 f.; zur Person des Stifters und zu seinen Büchern siehe Kat. 17). Nach der von Kern 
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vorgeschlagenen Datierung des Besitzvermerkes auf  f. 165ra zu schließen (siehe PROVE-
NIENZ), ging Cod. 170 bereits in der zweiten Hälfte des 13. Jahrhunderts in den Besitz 
des Stiftes über (Kern I, 87). Diese Annahme deckt sich mit der Zeitspanne, in der Otto 
Tardus urkundlich erwähnt wird (1254–1263/1265, siehe Kat. 17).

Kern ging von einer Entstehung der Handschrift in Frankreich in der ersten Hälfte 
des 13. Jahrhunderts aus, was vermutlich auf  die Schrift und das Layout des Codex 
zurückzuführen ist (Kern I, 87). Die Fleuronnée-Initiale auf  f. 1r (Abb. 266), bei der 
es sich um einen späteren, vermutlich gleichzeitig mit den rot-blauen Initien und der 
Rubrizierung entstandenen Nachtrag handeln könnte, zeigt engste Übereinstimmungen 
mit dem Buchschmuck einer in Süddeutschland oder Österreich entstandenen Pharetra-
Handschrift (Wien, Österreichische Nationalbibliothek, Cod. 1506; siehe Fingernagel/
Roland 1997, 26 f., Kat.-Nr. 8, Abb. 34, 35), der laut Andreas Fingernagel besonders 
auf  französischen Initialformen basiert. Der Codex stammt aus der Domkapitelbiblio-
thek in Salzburg, wo er im Bibliothekskatalog von 1433 erwähnt wird, und enthält ei-
nen salzburgischen Kalender. Aufgrund des Vermerks eines Schreibers Hainricus auf  
dem hinteren Spiegelblatt (Anno ab incarnatione Domini M° CC LXX ego Hainricus inchoavi 
meam bibliam in div[i]sione appostolorum) datiert Fingernagel Cod. 1506 in die zweite Hälfte 
des 13. Jahrhunderts (vor 1270?; Fingernagel/Roland 1997, 26 f., Kat.-Nr. 8). Ebenso 
wie Cod. 170 besitzt Cod. 1506 Initialen mit rot-blau gespaltenen Buchstabenkörpern, 
deren Binnenfelder mit rot-blauem Palmetten euronnée gefüllt wurden. Vergleichbar 
sind v. a. die zweifarbigen Halbpalmetten, die (gestielte) Kerne und vielbogige Ränder 
aufweisen und an beiden Seiten einer gemeinsamen Linie auftreten (Wien, Österreichi-
sche Nationalbibliothek, Cod 1506; siehe Fingernagel/Roland 1997, Abb. 34, 35). Eine 
ebensolche stilistische Verwandtschaft besteht zu der von Fingernagel genannten „Par-
allelhandschrift“ in München (München, Bayerische Staatsbibliothek, Clm 15835; siehe 
Klemm 1998, 126 f., Kat.-Nr. 108, Abb. 309), die nicht nur mit Initialen des Florators der 
nach Salzburg weisenden Handschrift (Wien, Österreichische Nationalbibliothek, Cod. 
1506) ausgestattet wurde, sondern auch den im Wortlaut der Salzburger Handschrift 
abgefassten Eintrag des Schreibers Hainricus enthält und eine mit Salzburg in Zusam-
menhang stehende Papsturkunde beinhaltet (Fingernagel/Roland 1997, 26 f., Kat.-Nr. 
8; Klemm 1998, 126 f., Kat.-Nr. 108, Abb. 309). Elisabeth Klemm konnte der Gruppe 
um Cod. 1506 und Clm 15835 außerdem drei weitere Handschriften zuordnen: Clm 
16055 aus St. Nikola in Passau (München, Bayerische Staatsbibliothek, Clm 16055; siehe 
Klemm 1998, 127, Kat.-Nr. 109, Abb. 310) sowie Cod. 414, der dem Chorherrenstift 
Seckau von Otto Tardus geschenkt wurde (Graz, Universitätsbibliothek, Cod. 414; siehe 
Kat. 23), und dessen Folgeband in Admont (Admont, Stiftsbibliothek, Cod. 170; siehe 
Kat. 23). Sie nimmt an, dass die Bücher in einem professionell arbeitenden Skriptorium 
geschrieben und mit Fleuronnée-Initialen ausgestattet wurden, wofür neben dem über-
einstimmenden Buchschmuck auch die Schrift und Anlage der Codices sprechen würden 
(Klemm 1998, 126 f., Kat.-Nr. 108 und 109). Den Eintrag des Schreibers Hainricus von 
1270 in Clm 15835 (vgl. den Eintrag in Wien, Österreichische Nationalbibliothek, Cod. 
1506) bringt Klemm im Gegensatz zu Fingernagel mit der Abschrift des Textes in Ver-
bindung. Sie hält es für möglich, dass es sich bei Hainricus um einen der mindestens zwei 
Schreiber der Handschrift gehandelt haben könnte. Eine Entstehung der Handschriften 
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um 1270 ist laut Klemm auch aus stilistischen Gründen denkbar (Klemm 1998, 126 f., 
Kat.-Nr. 108; Fingernagel/Roland 1997, 27, Kat.-Nr. 8).

Als Entstehungsgebiet der Handschriften nennt Fingernagel Süddeutschland bzw. 
Öster reich, wobei er auf  die Salzburger Provenienz von Cod. 1506 (siehe oben) und 
die in Clm 15835 eingeklebte Papsturkunde Innozenz’ VI. (1352–1362) an den Bischof  
von Lavant hinweist, welche die Einsetzung eines Klerikers der Salzburger Erzdiözese, 
Diechmarus von Weizzenek (Weißenegg bei Völkermarkt in Kärnten), in ein Kanonikat 
der Freisinger Kirche zum Inhalt hat (Fingernagel/Roland 1997, 26 f.). Der ins 15. Jahr-
hundert datierbare Einband von Clm 15835, auf  dessen Deckelspiegel die Urkunde ein-
geklebt wurde, ist typisch für die Dombibliothek in Salzburg, der die Handschrift von  
Petrus Grillinger (urkundlich um 1419–um 1448), einem erzbischö ichen Kammermeis-
ter, Pfarrherrn von Mariapfarr im Lungau (Salzburg) und Chorherrn in Friesach (Kärn-
ten), geschenkt wurde. Klemm hält es daher für wahrscheinlich, dass sich die Handschrift 
zuvor in Kärnten befand bzw. dort von Petrus Grillinger gekauft wurde. Der zur Gruppe 
gehörende Clm 16055 befand sich hingegen in St. Nikola in Passau, wie Besitzeinträge des 
15. Jahrhunderts und ein Exlibris von Propst Franz Jans aus dem 18. Jahrhundert belegen. 
In die Bistümer Salzburg und – besonders – Passau weisen laut Klemm auch die Deckfar-
beninitialen mit Gold in Clm 15835, von denen zwei Figurenbüsten im Binnenfeld zeigen 
(Klemm 1998, 126 f., Kat.-Nr. 108 und 109; zu den Deckfarbeninitialen siehe Kat. 23). 
Den Sitz des Skriptoriums vermutet die Autorin aufgrund der Streuung der Handschrif-
ten im Erzbistum Salzburg (Klemm 1998, 119, 126 f.).

Tatsächlich stammen fünf  weitere Handschriften und zwei Fragmente, die der Grup-
pe aufgrund ihres stilistisch weitgehend übereinstimmenden Buchschmucks zugeordnet 
werden können, aus dem Besitz des im steirischen Bereich des Salzburger Erzbistums als 
Archidiakon und Pfarrer tätigen Otto Tardus: Drei Codices (Graz, Universitätsbibliothek, 
Cod. 272 [Kat. 20], 274 [Kat. 21], 724 [Kat. 24]) und zwei Blätter (Graz, Universitätsbib-
liothek, Cod. 456, Fragment 1 und 2 [Kat. 25]) gelangten aus dem Chorherrenstift Seckau 
in die Universitätsbibliothek Graz, eine weitere Handschrift aus dem Zisterzienserstift 
Neuberg (Graz, Universitätsbibliothek, Cod. 345 [Kat. 22]). Hinzu kommt eine Hand-
schrift, die in der Bibliothek des Benediktinerstifts Admont verwahrt wird (Admont, 
Stiftsbibliothek, Cod. 383; siehe Kat. 17). Engste Übereinstimmungen mit der Fleuron-
née-Initiale auf  f. 1r im Grazer Cod. 170 (Abb. 266) zeigen v. a. die größeren Initialen in 
den Codices 345, 414 und 724 (vgl. Abb. 284, 302 und Abb. 308–309).

Der einheitliche Fleuronnée-Stil und die Zahl der erhaltenen Handschriften sprechen 
dafür, dass die erwähnten Werke in einem professionell tätigen Buchmaleratelier mit min-
destens zwei Mitarbeitern ausgestattet wurden. Die Frage, ob das Repertoire des Ateliers 
neben Fleuronnée-Initialen in verschiedenen Größen und Ausstattungsgraden auch hö-
herrangigen Buchschmuck umfasste, lässt sich nicht mit Sicherheit beantworten. In Clm 
16055 wurde letzterer zwar eingeplant, aber niemals realisiert, und die Deckfarbeninitia-
len in Cod. 414 (Kat. 23, Abb. 291–294) und Clm 15835 stammen von zwei verschiede-
nen Buchmalern. Klemm vermutet daher, dass der höherrangige Buchschmuck erst am 
Bestimmungsort der jeweiligen Handschriften eingetragen wurde (Klemm 1998, 119, 126 
f., Kat.-Nr. 108 f., Abb. 306–308), wofür auch die nachgetragenen Fleuronnée-Initialen in 
Cod. 170 und Cod. 724 (Kat. 24, Abb. 307) sprechen könnten.
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Wo das Buchmaleratelier seinen Sitz hatte, ist nach wie vor ungeklärt. Otto Tardus, 
in dessen Besitz sich insgesamt sieben Handschriften und zwei Fragmente der Grup-
pe befanden (Graz, Universitätsbibliothek, Cod. 170, 272 [Kat. 20], 274 [Kat. 21], 345 
[Kat. 22], 414 [Kat. 23], 724 [Kat. 24] und Fragment 1 und 2 in Cod. 456 [Kat. 25]; Ad-
mont, Stiftsbibliothek, Cod. 170 und Cod. 383; siehe Kat. 23), war Pfarrer in Proleb bei 
Leoben und St. Dionysen bei Bruck an der Mur (Steiermark; siehe Kat. 17). Als Archidia-
kon bewegte er sich im Gebiet der heutigen Obersteiermark (zum Gebiet des Archidia-
konats siehe Tomek/Amon 1960, 14, 24–28; siehe die erwähnten Urkunden in Kat. 17), 
um u. a. den Kirchenbesitz zu verwalten und die einzelnen Pfarren mit der Metropole zu 
verbinden (zu den Aufgaben eines Archidiakons siehe Dopsch/Spatzenegger 1983, 999). 
Der Sitz des Archidiakons für die obere Mark war mit der St.-Rupertus-Kirche in Kobenz 
bei Knittelfeld verbunden, in deren Pfarrbezirk auch Seckau lag (Roth 1995, 38). Zotter 
wies zuletzt darauf  hin, dass das Archidiakonat der oberen Mark eng mit Seckau verbun-
den war und oftmals Pröpste dieses Stifts das Amt des Archidiakons innehatten (Zotter 
2018, 27). Die bedeutendste Stadt im Raum Steiermark-Kärnten war im 13. Jahrhundert 
Friesach (Kärnten). Friesach, das von Erzbischof  Friedrich II. (1270–1284) als Haupt-
stadt der Steiermark bezeichnet wurde (Kienzl/Brückler 1991, 18), war die zweitgrößte 
Stadt im Erzbistum Salzburg und im 13. Jahrhundert das bedeutendste kirchliche, kultu-
relle und wirtschaftliche Zentrum Österreichs nördlich der Alpen (Kienzl/Brückler 1991, 
XI, 18). Als die Salzburger Erzbischöfe Friesach vom frühen 12. bis ins späte 13. Jahrhun-
dert zu ihrem bevorzugten Aufenthaltsort außerhalb des Bischofssitzes wählten, fungierte 
die Stadt als Nebenresidenz (Kienzl/Brückler 1991, XI, 17), wobei Friesach, gemessen 
an der Anzahl seiner Klöster, Stifte und Spitäler sowie der Stadthäuser, die die Bistümer, 
Dom kapitel und Klöster der Umgebung in der Stadt besaßen (Kienzl/Brückler 1991, XI, 
22–25), die Metropole Salzburg bei weitem übertraf  (Dopsch/Spatzenegger 1983, 960 f.). 
Dass in Friesach im 13. Jahrhundert eine Schreibschule existierte, wie Hermann Men-
hardt annimmt (Menhardt 1927, 609–611), belegen des Weiteren in Friesach ausgestellte 
Urkunden, so z. B. zwei Dokumente von 1295 und 1299, in denen Gerold von Friesach, 
der spätere Bischof  von Gurk (1326–1333), als erzbischö icher Schreiber in Friesach 
aufscheint (Wiessner 1958, 295, 449). Es ist also durchaus möglich, dass Otto Tardus 
die Handschriften in Friesach erwarb oder ausstatten ließ, wofür ferner die Provenienz 
von Clm 15835 sprechen könnte (siehe oben). Dennoch kann auch Salzburg mit seinen 
Verbindungen nach Passau (vgl. Clm 16055) als Herstellungsort der Handschriften nicht 
ausgeschlossen werden.

Als Entstehungszeit der Fleuronnée-Initiale von Cod. 170 (Abb. 266) und seiner Ver-
gleichshandschriften ist aufgrund der 1270 datierten Einträge in Cod. 1506 (Wien, Öster-
reichische Nationalbibliothek; siehe Fingernagel/Roland 1997, 26 f., Kat.-Nr. 8) und Clm 
15835 (München, Bayerische Staatsbibliothek; Klemm 1998, 126 f., Kat.-Nr. 108) sowie 
der urkundlichen Erwähnungen von Otto Tardus zwischen 1254 und 1263/1265 (siehe 
Kat. 17) das dritte Viertel des 13. Jahrhunderts anzunehmen. – Schrift und Layout spre-
chen hingegen dafür, dass Cod. 170 in der ersten Hälfte des 13. Jahrhunderts in Frank-
reich geschrieben und erst danach im Erzbistum Salzburg mit der Fleuronnée-Initiale 
ausgestattet und rubriziert wurde.

LITERATUR. KERN I, 87, 148 f., 244. – DERS. II, 10 f. – 
MBKÖ III, 92. – KERN/MAIROLD III, 33. – MAIROLD 

1975/1, 14. – ZOTTER 2018, 27 (Anm. 4), 28, 34, 38. EK
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Cod. 272 Kat. 20

Bernhard von Clairvaux, Sermones in Cantica canticorum

Erzbistum Salzburg, drittes Viertel des 13. Jahrhunderts

Abb. 267–275

Pergament  186 Blätter  ca. 29–29,5  19,5–20,5 cm 
 Lagen: 1  18.V180  (V-4)186; Vorsatzblatt aus Per-

gament (siehe FRAGMENT); die letzten vier Blätter der 
letzten Lage entfernt (vermutlich ohne Textverlust); 
durchgehend Kustoden in römischen Ziffern auf  
der Versoseite des jeweils letzten Blattes einer Lage  
Schriftspiegel: ca. 20–20,5  13,5–14 cm; zwei Spal-
ten, 42 Zeilen  Gotische Buchschrift, mehrere Schrei-
ber (Schreiberwechsel z. B. auf  f. 106r); Randnotizen 
 Benützungsspuren (Tintenkleckse, Wachstropfen); 

die Buchdeckel sowie die ersten und letzten Blätter 
weisen Schäden durch Anobienbefall auf; Löcher und 
Risse (auf  f. 124 mit rotem Faden genäht).

EINBAND. Helles Leder mit Blindprägung über Holz. 
Seckau, um 1393. – Das Leder ist abgerieben, ver-
schmutzt sowie stellenweise abgebrochen und weist 
auf  dem VD zwei Federproben auf. Die Kanten der 
Buchdeckel außen umlaufend abgeschrägt, die Innen-
seiten unverklebt und groß ächig mit einer grauen 
Substanz angestrichen. VD: der Titel [Bern]hardus 
[…] Cantica in schwarzer Tinte direkt auf  den VD ge-
schrieben (oberer Rand). Der VD wird durch einfa-
che Streicheisenlinien (Abstand 2 cm) in ein gerahm-
tes Mittelfeld mit einer Raute und zwei Diagonalen 
(Abstand 1,5–2 cm) gegliedert und gleichmäßig mit 
Einzelstempeln in Form von acht- und zehnblättrigen 
Rosetten (Nummern 1 und 2 nach Mairold; Num-
mern s030503 und s030504 nach EBDB) sowie einem 
kleineren Stempel in Form eines umrandeten Kreuzes 
(Nummer 3 nach Mairold; laut EBDB umrandetes 
Karo, Nummer s030505) geschmückt. Der HD ist 
mittels einfacher Streicheisenlinien in ein Rechteck 
mit Rahmen (Breite 2 cm) und Diagonalen (Abstand 
1,5–2 cm) unterteilt. VD und HD: jeweils fünf  von 
fünf  Buckeln vorhanden; zwei Langschließen verlo-
ren; zwei trapezförmige Metallplättchen zum Befesti-
gen der Schließenleder auf  dem HD sowie Spuren der 
Schließen und zwei Zierdorne in Form von Kreuzblü-
ten auf  dem VD erhalten. Rücken: vier Doppelbünde; 
auf  dem ersten Rückenfeld teilweise gerissenes Titel-
schild aus Papier mit Titelaufschrift in brauner Tin-
te: B: Bern[hardi] Abbatis […] Cantica Can[ti]corum (ca. 
4,6  4 cm); auf  dem Feld darunter Kleberückstände, 
die vermutlich auf  ein abgelöstes Schild zurückzufüh-
ren sind; auf  dem fünften Rückenfeld Spuren einer 
braunen, nicht mehr lesbaren Aufschrift (Reste der Si-
gnatur?); Kapitale mit naturfarbenem Garn senkrecht 
umstochen.

Maria Mairold hat Cod. 272 einer Gruppe von Seckau-
er Handschriften zugeordnet, die um 1393 in helle Le-
dereinbände gebunden wurde (Mairold 1975/1, 14). 
Neben Cod. 272 gehören zwei weitere Handschriften 
der Universitätsbibliothek Graz aus dem Bücher-
legat von Otto Tardus zu dieser Gruppe (Cod. 170 
[Kat. 19] und Cod. 724 [Kat. 24]). Mittels einfacher 
Blindlinien wurden die Buchdeckel in Rahmen und 
Diagonalen gegliedert und mit den regelmäßig verteil-
ten Einzelstempeln 1, 2 und/oder 3 (Nummern nach 
Mairold 1975/1, 15, Abb. 1) verziert. Die Innensei-
ten der Holzdeckel blieben meist unverklebt (Mairold 
1975/1, 14); die Kapitale wurden mit naturfarbenem 
Garn senkrecht umstochen. Trapezförmige Metall-
plättchen weisen innerhalb der Gruppe noch weitere 
Handschriften der Universitätsbibliothek Graz auf, so 
etwa Cod. 170 (Kat. 19), 414 (Kat. 23), 724 (Kat. 24) 
und 1247; Zierdorne in Form von Kreuzblüten bzw. 
Spuren davon zeigen außerdem die Codices 414 
(Kat. 23) und 724 (Kat. 24). Auf  dem obersten Rü-
ckenfeld von Cod. 272 klebt der für Seckau typische 
Zettel mit Nennung von Autor und Titel des Buches; 
die Spuren darunter zeugen wahrscheinlich von dem 
abgelösten Seckauer Signaturschild (vgl. Mairold 
1975/1, 13). Titelaufschriften auf  dem Vorderdeckel 
sind bei Seckauer Handschriften ebenfalls häu g zu 

nden.

FRAGMENT. Vorsatzblatt, medizinischer Traktat, 
13. Jahrhundert (italienisch?, verkehrt eingebun-
den). Pergament, Einzelblatt, beschnitten, ca. 29  
19,5–20 cm. Rekonstruierte Breite des Schriftspiegels: 
ca. 19 cm, zwei Spalten (Breite einer Spalte: 9 cm), er-
halten: 51 Zeilen; gotische Buchschrift, ein Schreiber; 
auf  der Versoseite Freiraum für eine getreppt einzu-
tragende Überschrift und einen zweizeiligen Anfangs-
buchstaben (Anweisung für den Rubrikator: c ).

PROVENIENZ. Otto Tardus; Augustiner-Chorherren-
stift Seckau. Dem aus dem 13. Jahrhundert stammen-
den Besitzvermerk auf  f. 186rb ist zu entnehmen, dass 
Cod. 272 dem Chorherrenstift Seckau von Otto Tar-
dus übergeben wurde: Hic liber est Sancte Marie et fratrum 
Sekoviensium; a domino Ottone Tardo eis contraditus hunnc 
quicum[que] ipsis violencia aliqua defraudaverit excommuni-
catus sit ab ecclesia. Veri ziert wird die Schenkung durch 
die in Cod. 723 auf  f. 134vb festgehaltene Liste der von 
Otto Tardus dem Stift geschenkten Bücher, die an 26. 
Stelle eine Handschrift identen Inhalts verzeichnet 

Kat. 20 (Cod. 272)



112

(siehe Kat. 17, INHALT). In Seckau wurde die Hand-
schrift neu gebunden (siehe EINBAND) und auf  f. 186rb 
unter dem Besitzvermerk mit der Seckauer Nummer 
166 versehen. Eine Nennung der Handschrift im „Ca-
talogus antiquus bibliothecae Seccoviensis“ aus dem 
18. Jahrhundert ndet sich auf  f. 26v (p. 34; Graz, Uni-
versitätsbibliothek, Cod. 2039). Nach der Aufhebung 
des Stiftes 1782 wurden seine Bücherbestände nach 
Graz gebracht. Alte Signatur: 39/1.

AUSSTATTUNG

Selten rote Strichelung von Majuskeln nach Initialen (z. B. ff. 9va, 44rb, 167vb, 186ra), bis-
weilen rote Zeilenanschlusszeichen (f. 8r). Rote Überschriften bzw. rote Nummerierung 
der Sermone in römischen Ziffern. Mittelalterliche Zählung der Sermone in römischen 
und arabischen Ziffern am oberen Rand von ff. 4v (II), 5r (iii) und 6r (4). Zahlreiche 
Fleuronnée-Initialen, zwei- bis fünfzeilig (I-Initialen ausgestellt).

Fleuronnée-Initialen

Den Anfang des Buches auf  f. 1ra und der ersten Predigt auf  f. 1va schmücken zwei rot und 
blau gespaltene Fleuronnée-Initialen mit Schaftaussparungen in Form eines Kopfstem-
pels (Abb. 267) und eines Wellenbandes (Abb. 268). Die Binnenfelder der Buchstaben 
füllen weitgehend symmetrisch angeordnete gestielte Halbpalmetten, deren Blätter mit 
gebogtem Rand sich häu g beidseitig entlang einer gemeinsamen Konturlinie entwickeln. 
Die Palmetten können Kerne und breit schattierte Blattansätze aufweisen (Abb. 271, 173). 
In die Zwischenräume wurden Knospen eingefügt. Außen verlaufen entlang des Buch-
stabenkörpers und an jeder Seite der langen Serifen bzw. der Mittellinie der senkrechten 
Ausläufer parallele eingerollte Fäden, die von Punkten ausgehen, haarnadelförmig umbie-
gen und kleine Knospen und gebogte Palmetten ausbilden. Palmettenblättchen mit Kern 
im Inneren ndet man auch in den Zwickeln des Fadenwerks. Von den Palmetten und 
Knospen können kurze Fäden mit hakenförmigen Enden abzweigen, die entweder nach 
unten hängen oder waagrecht abstehen und am Ausgangspunkt manchmal einen kleinen 
Bogen umschreiben. In die Zwischenräume wurden kleine Kreise gesetzt.

Die ebenfalls rot-blau geteilte Initiale auf  f. 3ra (Abb. 269) stellt einen Übergang zu den 
etwas kleineren roten und blauen Lombarden dar, die die folgenden Sermone einleiten 
und mit Fleuronnée in der Gegenfarbe verziert wurden (Abb. 272, 273). Allerdings nden 
sich weiterhin rot-blau geteilte und mit zweifarbigem Fleuronnée in Rot und Blau verzier-
te Buchstaben. Zudem können die Schäfte der Lombarden Aussparungen (z. B. gewellt: 
ff. 44rb, 72va, 100vb, 131vb) und Punktverdickungen aufweisen. Als Binnenfeldfüllungen die-
nen C- und S-förmige Spiralen (Abb. 275) und konturbegleitende Linien, die Knospen mit 
Kern und gebogte Halbpalmetten ausbilden. Vereinzelt werden auch haarnadelförmig ver-
laufende Fäden eingesetzt (Abb. 270). Kombinationen der genannten Motive und deren 
symmetrische Anordnung sind ebenfalls möglich (Abb. 272). Die unterschiedlich großen 
Palmetten können (gestielte) Kerne im Inneren sowie Stiele (Abb. 272) und schattierte 
Blattansätze aufweisen (Abb. 271, 273); häu g teilen sich zwei Palmetten eine gemeinsame 
Konturlinie (Abb. 272, 274). Für das Fleuronnée, das den Buchstabenkörper außen und 
seine langen Serifen begleitet, wurden dieselben Motive verwendet wie bei den größeren 

INHALT. Vorsatzblatt: Medizinischer Traktat (siehe 
FRAGMENT). – ff. 1ra–186rb Bernhard von Clairvaux, 
Sermones in Cantica canticorum 1–83, Inc.: Oscu-
letur me osculo oris sui (PL 183, 785–1184; Stegmüller, 
RB, Nr. 1721 [als Hs. 274 zitiert]) (ff. 48v–50r Sermo 
XXIV, Inc.: Recti diligunt te. Et hoc cui potissimum [auf  
dem Rand daneben die Notiz bene convenit de tractoribus 
von anderer Hand]). – f. 186rb Schenkungsvermerk 
und Bücher uch (siehe PROVENIENZ). – f. 186v leer.
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Anfangsinitialen, nur werden die Fäden häu ger von Punkten unterbrochen (Abb. 270–
275). Die Blattansätze der Palmetten sind vereinzelt breit schattiert (Abb. 274); tropfen-
förmige Verdickungen nden sich zudem an einigen Fäden. Als Füllmotiv der Palmetten 
treten gestielte Kerne auf, deren Enden kurze Querstriche markieren können (Abb. 274).

STIL UND EINORDNUNG

Anton Kern konnte Cod. 272 einer Gruppe von Büchern zuordnen, die dem Chorher-
renstift Seckau von Otto Tardus geschenkt wurden (Kern I, 148; zu Otto Tardus und 
seiner Stiftung siehe Kat. 17). Der von Kern ins 13. Jahrhundert datierte Besitzvermerk 
der Handschrift auf  f. 186rb (Kern I, 148; siehe PROVENIENZ) und die urkundlichen Erwäh-
nungen des Stifters zwischen 1254 und 1263/1265 (siehe Kat. 17) sprechen dafür, dass 
Cod. 272 bereits während der zweiten Hälfte des 13. Jahrhunderts in das Chorherrenstift 
Seckau gelangte.

Das kann aufgrund des Buchmucks präzisiert werden: Dieser steht den Werken eines 
Buchmalerateliers nahe, die im dritten Viertel des 13. Jahrhunderts entstanden sein dürf-
ten und deren Mehrheit ebenso wie Cod. 272 aus dem Besitz von Otto Tardus stammt 
(zur Handschriftengruppe siehe Kat. 19). Deutlich wird die stilistische Verwandtschaft 
der Fleuronnée-Initialen beispielsweise anhand der von Punkten unterbrochenen Linien, 
die die Serifen und Fadenausläufer oftmals beidseitig begleiten, dabei haarnadelförmig 
umbiegen und kleine Knospen umschreiben (vgl. z. B. Abb. 267, 268, 275 mit Wien, 
Österreichische Nationalbibliothek, Cod. 1506, abgebildet in Fingernagel/Roland 1997, 
Abb. 35), sowie angesichts der gebogten Palmetten, die die charakteristischen schattierten 
Blattansätze aufweisen können (vgl. z. B. Abb. 267, 269 mit Abb. 297, 302). Obwohl die 
Binnenräume der Initialen auf  f. 1ra und 1va (Abb. 267, 268) wesentlich dichter mit Pal-
metten und Fäden gefüllt wurden als die der Buchstaben in den Vergleichshandschriften, 
ist das Palmetten- und Faden euronnée der Initialen so eng mit der erwähnten Gruppe 
verwandt, dass der Florator von Cod. 272, wenn nicht als Mitglied des Buchmalerateliers, 
so zumindest als ein der Werkstatt nahestehender Florator angesehen werden darf. Dem-
nach scheint Cod. 272, oder zumindest sein Fleuronnée, ebenso wie der Buchschmuck der 
zum Vergleich herangezogenen Bücher im Erzbistum Salzburg hergestellt worden zu sein.

LITERATUR. KERN I, 148 f. – STEGMÜLLER, RB, Nr. 1721 
(als Hs. 274 zitiert). – MBKÖ III, 92. – KERN/MAI-

ROLD III, 40 f. – MAIROLD 1975/1, 14. – ZOTTER 2018, 
28, 36, 38. EK

Cod. 274 Kat. 21

Sermones de diversis materiis

Erzbistum Salzburg, drittes Viertel des 13. Jahrhunderts

Abb. 276–282

Pergament  202 Blätter (fehlerhaft gezählt: 201)  
ca. 29–29,5  19,5–20 cm  Lagen: 19.V190  VI201 

(202); die Nummer 97 wurde zweimal vergeben; fast 

durchgehend Kustoden in römischen Ziffern auf  der 
Versoseite des letzten Blattes einer Lage, auf  dem 
oberen Rand der Versoseiten fortlaufend Blattzäh-
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lung in römischen (Quinternen) und arabischen Zif-
fern (Folien) in Rot (Abb. 282), in Schwarz vereinzelt 
auch auf  dem unteren Rand der Versoseiten erhalten 
 Schriftspiegel: f. 1v: 20,5  13 cm, 40 Zeilen; ff. 2r–

200r: ca. 20–20,5  12,5–13,5 cm, zwei Spalten, 40 
Zeilen; ff. 200v–201r: ca. 22–22,5  14–14,5 cm, drei 
Spalten, 44 Zeilen  Gotische Buchschrift, ein Schrei-
ber; Randnotae  Risse und Löcher (zum Teil genäht); 
Flecken; die ersten und letzten Blätter zeigen Schäden 
durch Anobienbefall.

EINBAND. Helles Leder mit Blindlinien über Holz. 
Seckau, um 1393 (?). – Das Leder abgerieben, ver-
schmutzt und stellenweise abgebrochen. Bis auf  ei-
nige schmale Pergamentstreifen ist die Innenseite 
des VD unverklebt; f. 201 klebte früher auf  dem HD 
(siehe die Klebespuren; HD: Notizen bzw. Federpro-
ben auf  dem Holz, dem eingeschlagenen Leder sowie 
auf  f. 201v). VD und HD: stark abgeriebene Blind-
prägung. Parallele Doppellinien (Abstand ca. 2 cm) 
bilden ein Rechteck mit zwei Diagonalen. VD: Per-
gamentschild (ca. 2,5  9 cm) mit dem Titel: [Li]ber 
predicabilis de diversis materiis et diversis sermonibus quorum 
ordo registratus est in ne, 14. Jahrhundert (Kern I, 149). 
VD: Kerben für zwei Schließen, aber keine Spuren 
von Beschlägen. Rücken: vier Doppelbünde, von ein-
fachen Streicheisenlinien begleitet; auf  dem ersten 
Rückenfeld neuzeitliches Papierschild (ca. 4  4,5 cm) 
mit Titelaufschrift in brauner Tinte: [Li]ber prædicabilis 
[d]e diversis [m]ateriis [et] sermonibus in ne [reg]istratis in 
pergam[eno], darunter mit Metallstift die Nummer 4; 
auf  dem zweiten Rückenfeld Kleberückstände und 
Papierreste (eines Signaturschildes?); mit naturfarbe-
nem Garn senkrecht umstochene Kapitale.

Das Titelschild auf  dem obersten Rückenfeld des 
Einbandes und die Klebespuren darunter, die wahr-
scheinlich von einem abgelösten Signaturschild her-
rühren, weisen nach Seckau (vgl. Mairold 1975/1, 13), 
ebenso das Titelschild aus Pergament auf  dem Vorder-
deckel. Der mit einfachen Blindlinien in einen Rahmen 
mit Diagonalbändern gegliederte weiße Ledereinband 
ist typisch für Seckauer Handschriften, die um 1393 
neu gebunden wurden. Diese weisen mit hellem Leder 
überzogene, dicke Holzdeckel auf, deren Innenseiten 

oft nicht verklebt wurden. Im Unterschied zu den von 
Maria Mairold genannten Handschriften, zu denen 
auch drei Buchgeschenke von Otto Tardus gehören 
(Graz, Universitätsbibliothek, Cod. 170 [Kat. 19], 272 
[Kat. 20] und 724 [Kat. 24]), sind auf  dem Einband 
von Cod. 274 keine Einzelstempel zu erkennen; auf-
grund seines schlechten Erhaltungszustandes ist es 
jedoch nicht auszuschließen, dass er einst mit den für 
die Gruppe charakteristischen Stempeln 1, 2 und/
oder 3 (Nummern nach Mairold 1975/1, 15, Abb. 1) 
geschmückt war (vgl. Mairold 1975/1, 14). Die mit 
naturfarbenem Garn senkrecht umstochenen Kapita-
le stimmen ebenfalls mit der Gruppe überein.

PROVENIENZ. Otto Tardus; Augustiner-Chorherren-
stift Seckau. Laut dem von Anton Kern ins 13. Jahr-
hundert datierten Besitzvermerk auf  f. 201rb (Kern I, 
149) wurde Cod. 274 dem Chorherrenstift Seckau von 
Otto Tardus geschenkt: Si quis hunc librum Sancte Marie 
in Sekau et fratribus ibidem, quem dominus Otto Tardus eis 
tribuit, vi vel furto substraxerit anathema sit. amen. In dem 
auf  f. 134vb in Cod. 723 eingetragenen Verzeichnis 
mit weiteren Büchergeschenken von Otto Tardus an 
das Stift scheint eine Handschrift mit entsprechen-
dem Inhalt an 28. Stelle auf  (siehe Kat. 17, INHALT). 
In Seckau erhielt Cod. 274 seinen heutigen Einband 
(siehe EINBAND) und die Seckauer Nummer 198 auf  
f. 201rc. Im „Catalogus antiquus bibliothecae Seccovi-
ensis“ aus dem 18. Jahrhundert kann die Handschrift 
einem Eintrag auf  f. 113v (p. 180) zugeordnet werden 
(Graz, Universitätsbibliothek, Cod. 2039). Nach der 
Aufhebung des Stiftes 1782 gelangte sein Bücherbe-
stand nach Graz. Alte Signatur: 39/6.

INHALT. Fol 1r Titelangaben von zwei verschiedenen 
Händen: Liber predicabilis de diversis materiis et diversis 
sermonibus quorum ordo registratus est in ne (15. Jahrhun-
dert), darunter: Liber predicabilis de diversis materiis et di-
versis sermonibus (neuzeitlich). – ff. 1v–200rb Sermones 
de diversis materiis, Inc.: Si complantati facti sumus simi-
litudini. – ff. 200rb–201rb Initia der einzelnen Kapitel 
mit Quinternio- und Folio-Angaben – f. 201rb Schen-
kungsvermerk und Bücher uch (siehe PROVENIENZ) – 
f. 201v Notizen von unterschiedlichen Schreibern (u. 
a. Quia tu repulisti scientiam).

AUSSTATTUNG

Selten rote Strichelung von Majuskeln (z. B. ff. 91ra, 198vb); wenige rote Paragraphzeichen 
(vereinzelt in Schwarz mit roter Strichelung, z. B. ff. 191vb, 198vb); rote Überschriften; 
vereinzelt rote Lombarden, einzeilig (Capitula: ff. 69va, 75rb, 79va, 83ra, und Initia: ff. 200rb–
201rb); zahlreiche Fleuronnée-Initialen, zweizeilig (I-Initialen ausgestellt, ebenso der 
Schaft von Initialen L); zu Textbeginn eine Fleuronnée-Initiale, sechszeilig.
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Fleuronnée-Initialen

Den Beginn des Textes auf  f. 1v schmückt eine blaue Lombarde mit roter Spaltfüllung 
und rotem Palmetten euronnée mit blauen Akzenten (Abb. 276). Aus der konturbeglei-
tenden Linie des Binnenfeldes entwickeln sich Halbpalmetten, die zum Teil lange Stiele 
aufweisen. Die langgezogenen Serifen werden von parallelen eingerollten Fäden begleitet, 
die vereinzelt durch Punkte unterbrochen werden, haarnadelförmig umbiegen und Pal-
metten und Knospen ausbilden. Die Palmetten besitzen gebogte Ränder und weisen in 
ihrem Inneren meist einen (gestielten) Kern in der Gegenfarbe auf.

Die Sermone werden durch rote Lombarden mit Faden euronnée und Palmetten 
in zunächst hauptsächlich roter, ab f. 123rb in blauer (ff. 130ra, 131va, 132va, 140rb, 142ra, 
144rb in roter) Zeichnung eingeleitet; auf  ff. 11rb, 14ra, 15ra wurde das Fleuronnée in Rot 
und Blau ausgeführt. Das Binnenfeld der Initialen füllen C-förmige Fadenranken mit 
Spiral enden (Abb. 282) oder die Innenkontur begleitende Halbpalmetten mit gebogten 
Rändern (Abb. 276–280). Seltener nden sich kombinierte Formen aus Spiralfaden und 
Halbpalmette sowie Halbpalmetten mit glattem Rand. Die langgezogenen Serifen und 
konturbegleitenden Linien werden von parallelen Fäden mit eingerollten Enden umge-
ben, die haarnadelförmig verlaufen und beim Abzweigen einen kleinen Bogen umschrei-
ben (z. B. Abb. 276–278). Die Linien werden meist von einem oder mehreren Punkten 
unterbrochen; an ihren Enden nden sich oft kleine Kreise. An den Fäden und in den 
Zwickeln setzen Knospen sowie Palmetten mit gebogtem oder – seltener – glattem Rand 
an, die (gestielte) Kerne aufweisen können. Charakteristisch für das Fleuronnée sind die 
breit schattierten Blattansätze der Palmetten (z. B. Abb. 279, 281) und die um die Blätter 
herumgeführten Fäden (z. B. Abb. 279).

STIL UND EINORDNUNG

Cod. 274 gehört zu jenen Büchern, die Otto Tardus dem Chorherrenstift Seckau hin-
terlassen hat (Kern I, 149; zu Otto Tardus und seiner Bücherschenkung siehe Kat. 17). 
Aufgrund des von Anton Kern ins 13. Jahrhundert datierten Besitzvermerkes auf  f. 201rb 
(Kern I, 149; siehe PROVENIENZ) und des Zeitraumes, in dem der Stifter Otto Tardus ur-
kundlich belegt werden kann (1254–1263/1265), ist anzunehmen, dass Cod. 274 in der 
zweiten Hälfte des 13. Jahrhunderts nach Seckau kam.

Von Kern wurde die Handschrift ins 13. Jahrhundert datiert (Kern I, 149). Eine genau-
ere zeitliche Einordnung lässt der Buchschmuck zu, der mit den Arbeiten eines professio-
nellen Buchmalerateliers verglichen werden kann, das im dritten Viertel des 13. Jahrhun-
derts im Erzbistum Salzburg tätig gewesen sein dürfte (zu dieser Handschriftengruppe 
siehe Kat. 19). 

Obwohl die Fleuronnée-Initialen in Cod. 274 mit den Werken dieses Buchmaler-
ateliers aufgrund ihrer Größe und des damit einhergehenden geringeren Fleuronnée-
Dekors nicht leicht zu vergleichen sind, sprechen Besonderheiten wie die von Fäden um-
schlossenen Palmetten mit schattierten Blattansätzen für einen engen Zusammenhang 
(vgl. z. B. Abb. 279 mit Abb. 301). Hinzu kommen die von Punkten unterbrochenen 
Linien, die die langen Serifen der Buchstaben und die Ausläufer begleiten, haarnadel-
förmig verlaufen und kleine Knospen ausbilden. Charakteristisch für die Arbeiten des 
Buchmalerateliers sind nicht zuletzt die unterschiedlich großen, zweifarbigen Palmetten 
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mit gebogten Rändern, die im Binnenfeld der Buchstaben oftmals entlang einer gemein-
samen Konturlinie auftreten (vgl. z. B. Abb. 276 mit Abb. 267, 268, 284; vgl. auch Wien, 
Österreichische Nationalbibliothek, Cod. 1506, der von Andreas Fingernagel nach Süd-
deutschland/Österreich lokalisiert und in die zweite Hälfte des 13. Jahrhunderts datiert 
wird, siehe Fingernagel/Roland 1997, 26 f., Kat.-Nr. 8, Abb. 35) und die Fadenausläufer, 
die beidseitig von symmetrisch angeordneten zweifärbigen Palmetten ankiert werden 
(vgl. Abb. 276 mit Abb. 288, sowie mit Cod. 1506 in Fingernagel/Roland 1997, Abb. 34). 
Trotz der bei der Eingangsinitiale auf  f. 1v (Abb. 276) festzustellenden Unsicherheit des 
Buchmalers bei der Spaltung des Buchstabenkörpers und in der Linienführung ist auf-
grund der übrigen Initialen und deren Gemeinsamkeiten mit den Fleuronnée-Initialen des 
genannten Buchmalerateliers von einer Mitarbeit des Florators in selbigem auszugehen.

LITERATUR. KERN I, 149. – MBKÖ III, 92. – KERN/MAIROLD III, 41. – ZOTTER 2018, 28, 36, 38 f. EK

Cod. 345 Kat. 22

Erzbistum Salzburg, drittes Viertel des 13. Jahrhunderts

Abb. 283–290, Fig. 35–45

Pergament  151 Blätter  ca. 29–29,5  19,5–20 cm 
 Lagen: [(1 I)3 oder (II-1)3]  14.V143  IV151; letz-

tes Blatt (f. 151) als Spiegelblatt auf  den HD geklebt; 
möglicherweise hat das VD-Spiegelblatt zur ersten 
Lage gehört; fast durchgehend Lagennummern in rö-
mischen Ziffern auf  der Versoseite des letzten Blattes 
einer Lage  Schriftspiegel: ca. 20  11–12,5 cm, zwei 
Spalten, 40 Zeilen  Gotische Buchschrift, ein Schrei-
ber  Benützungsspuren (abgetrennte Ecken), alte 
Reparaturen, z. B. f. 1r mit einem Pergamentstreifen 
(21,5  0,5–1,7 cm), grüne Naht auf  f. 110.

EINBAND. Ursprünglich weißes Leder mit Blindlinien 
über Holz. Steiermark, 15. Jahrhundert. – 1958 restau-
riert, dabei eine Schließe ergänzt und eine Lage neu 
geheftet (siehe den Eintrag auf  dem HD-Spiegelblatt). 
Das Leder abgerieben, verschmutzt und stellenweise 
abgebrochen. Kanten der Buchdeckel außen umlau-
fend abgerundet, am rechten Rand des VD zwei Ker-
ben für Schließen, aber keine Spuren von Beschlägen; 
Spiegelblätter aus Pergament (siehe INHALT). VD und 
HD: Doppellinien (Abstand ca. 0,5 cm) gliedern die 
Einbanddeckel in ein gerahmtes Mittelfeld mit einer 
großen Raute, die mittels Diagonalen aus dreifachen 
Streicheisenlinien (Abstand ca. 0,5 cm) geteilt wird. 
VD: auf  dem oberen Rand Spuren eines abgelösten 
Schildes (Titelschild?), eine ergänzte Schließe (Dorn 
in der Kante des VD). Rücken: vier Doppelbünde, 
von einfachen Streicheisenlinien geteilt und einge-

fasst; auf  dem ersten Rückenfeld Spuren eines abge-
lösten Schildes (Titelschild?) und Reste einer Signatur 
(unleserlich), darunter Signaturschild aus Pergament 
(ca. 3,5  3 cm) mit der Nummer 148. Kapitale mit 
beigefarbenem Garn senkrecht umstochen.

Maria Mairold hat den via Seckau nach Neuberg 
gelangten Cod. 345 einer Buchbinderwerkstatt zuge-
ordnet, in der folgende Handschriften ihren Einband 
erhielten: Cod. 591 aus Seckau und Cod. 662 aus Neu-
berg in der Universitätsbibliothek Graz, die Admon-
ter Handschrift 186, eine in der Universitätsbibliothek 
Salzburg aufbewahrte Handschrift (M II 100) sowie 
die Papierhandschriften 130 und 132 aus Eberndorf, 
die sich heute in der Universitätsbibliothek Klagen-
furt be nden (Mairold 1975/2, 71). Da der Einband 
von Cod. 345 im Unterschied zu den oben genann-
ten Handschriften jedoch eine andere Blindlinien-
Gliederung und keine Einzelstempel aufweist, ist 
eine Zuordnung zu dieser Gruppe unwahrscheinlich. 
Diagonalen aus dreifachen Streicheisenlinien nden 
sich auf  Einbänden des 15. Jahrhunderts in der Stei-
ermark relativ häu g, so z. B. in St. Lambrecht (z. B. 
Graz, Universitätsbibliothek, Cod. 175) und Seckau 
(z. B. Graz, Universitätsbibliothek, Cod. 241). Dass 
die Signatur nicht wie für Neuberger Handschriften 
üblich auf  dem obersten Rückenfeld, sondern im Feld 
darunter aufscheint, könnte dafür sprechen, dass die 
Handschrift ihren Einband bereits erhalten hatte, be-
vor sie nach Neuberg kam.
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PROVENIENZ. Otto Tardus; Augustiner-Chorherren-
stift Seckau; Zisterzienserstift Neuberg. Schrift, Lay-
out und Ausstattung von Cod. 345 stimmen mit einer 
Gruppe von Handschriften überein, die Otto Tardus 
dem Chorherrenstift Seckau zum Geschenk machte. 
Dass im Verzeichnis der gestifteten Bücher in Cod. 
723 auf  f. 134vb entsprechende Texte vermerkt sind 
(siehe Kat. 17, INHALT, Nr. 14 und 15), bestätigt die 
Herkunft der Handschrift aus dem Besitz von Otto 
Tardus und macht ihre Existenz in Seckau wahr-
scheinlich. Maria Mairold (bzw. Anton Kern) hielt es 
für möglich, dass Cod. 345 anlässlich der Gründung 
des Zisterzienserstifts Neuberg im Jahr 1327 von 
Seckau nach Neuberg gelangte (Kern/Mairold III, 
47). Da die Handschrift im „Catalogus antiquus bib-
liothecae Seccoviensis“ aus dem 18. Jahrhundert nicht 
mehr angeführt wird (Graz, Universitätsbibliothek, 
Cod. 2039, ff. 27v–28v), ist anzunehmen, dass sie sich 
spätestens zu diesem Zeitpunkt bereits in Neuberg 
befand; die Neuberger Nummer 148 steht auf  dem 
Einbandrücken (Kern I, 200 f.). Die Klosterbibliothek 
von Neuberg wurde nach der Au ösung des Stiftes 
1786 nach Graz überführt. Alte Signatur 41/44.

INHALT. VD-Spiegelblatt: Incipit tabula in librum se-
quentem (um 1400). – Foll. 1ra–132vb Moses Berga-

mensis, Glossae veteris et novi testamenti, Überschrift: 
Incipit Liber glossarius in Novum et Vetus Testamentum, Inc.: 
Prologus Grece latine prelocutio vel prefatio, Überschrift des 
Prologs: De prologo beati Ieronimi in Genesim, Inc.: Desi-
derio. Proprium nomen est cuiusdam episcopi familiaris beati 
Ieronimi (Stegmüller, RB, Nr. 5654). – ff. 132vb–133ra 
De serpente eneo (= Glossa in evang. secundum Io-
hannem; Joh 3,14), Inc.: Serpens eneus qui in sancto evan-
gelio legitur. – f. 133ra–133va De septem miraculis mun-
di, Rubr.: De VII miraculis manufactis que olim fuerunt in 
mundo, Inc.: Primum est capitolium rome. – ff. 133va–139rb 
Moses Bergamensis, Expositio in graecas dictiones 
quae inveniuntur in prologis sancti Hieronymi, Inc.: 
Preteriere iam plures anni postea (Handschrift erwähnt: 
Kristeller 1992, 421; siehe auch Gustafsson 1897 und 
Stegmüller, RB, Nr. 5653). – ff. 139rb–139vb Glossa-
rium, Inc.: Vere soror mea est lia patris mei, Schluss: … 
Hyems sine p. SCRIBITUR. – ff. 139vb–150vb Isidorus 
Hispalensis, Etymologiarum liber duodecimus. De 
animalibus, Rubr.: De pecoribus et iumentis (bricht auf  
f. 150vb ab mit Palumbes … Nam dicitur quod a [in De 
avibus]). – f. 151r (HD-Spiegelblatt) Exzerpt, Inc.: 
Augustinus. Pauci ad XL paululum ad octoginta annos per-
veniunt. – Für detaillierte Angaben zum Inhalt siehe 
Kern I, 200 f.

AUSSTATTUNG

Rote Strichelung von Majuskeln nach Initialen und im Fließtext (z. B. ff. 81v–82r), rote 
Unterstreichungen (z. B. auf  f. 1r, siehe Spiegelblatt des VD), rote Durchstreichungen 
(z. B. ff. 23r, 47r, 60r, 100r, mit schwarzer Unterpunktierung), radierte Leerstellen mit dop-
pelten roten Querstrichen gefüllt (z. B. ff. 39v, 94v), rote Paragraphzeichen, Überschriften 
in abwechselnd roten und blauen Majuskeln zu Textbeginn, rote Überschriften und rote 
Kapitelnummern in römischen Ziffern, Überschriften und Textbeginn nach Initialen ver-
einzelt gesperrt geschrieben; auf  dem Rand der ersten zehn Rectoseiten (ff. 2r–11r) rote 
Seitentitel, danach in Schwarz (von unterschiedlichen Händen), Ergänzungen und hinwei-
sende Hand (f. 141v); ff. 134r–139v rote Kapitelnummern in römischen Ziffern; auf  ff. 81v 
und ff. 139v–150v rote Lombarden, einzeilig (f. 6ra dreizeilig), häu g mit langen Serifen. 
Zahlreiche Fleuronnée-Initialen, am Beginn des Buches sieben- und neunzeilig, da-
nach überwiegend zwei- und dreizeilig, selten vier- und fünfzeilig (Ausnahme: Initialen L 
einzeilig, z. B. ff. 65va, 103va; I-Initialen ausgestellt). Die Initialfelder können zur Textseite 
hin mit einer dünnen Linie begrenzt sein, insbesondere dort, wo noch Überschriften ein-
getragen werden sollten.

Fleuronnée-Initialen

Den Beginn der Prologe auf  f. 1ra (Abb. 283) schmücken zwei rot-blau gespaltene, sieben- 
bis neunzeilige Fleuronnée-Initialen mit Schaftaussparungen in Form eines Wellenbandes 
sowie Faden- und Palmetten euronnée in Rot und Blau. Etwas kleinere Initialen dessel-
ben Typus zieren die Anfänge der Bibelkommentare zum Buch Exodus (f. 18vb, fünfzeilig, 
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Abb. 284), zum Buch der Könige (f. 34ra, fünfzeilig), zum Buch der Makkabäer (f. 80rb, 
vierzeilig) und des vierten Weltalterabschnitts (f. 22rb, sechszeilig, Abb. 285); eine weitere 
Initiale steht am Beginn des 12. Buches der Etymologiae des Isidor von Sevilla (f. 139vb, 
vierzeilig, Abb. 286). Die Anfänge der übrigen Bibelkommentare und deren Prologe wer-
den abwechselnd von roten und blauen bzw. rot-blauen Initialen mit Fleuronnée in der 
Gegenfarbe oder in Rot und Blau hervorgehoben, wobei die Buchstaben am Beginn der 
Handschrift noch vier und drei Zeilen, ab den Kommentaren zu den Büchern der Pro-
pheten überwiegend nur noch zwei Zeilen hoch sind.

Die Binnenfelder der Initialen wurden mit einfachen oder C-förmig eingerollten Spi-
ralen (Abb. 286, 288) sowie mit konturbegleitenden Linien gefüllt, aus denen sich un-
terschiedlich große Palmetten mit gebogten Rändern und Knospen entwickeln (z. B. 
Abb. 283). Die Palmetten können (gestielte) Kerne im Inneren, lange Stängel und breit 
schattierte Blattansätze besitzen (Abb. 283, 284, 287). Häu g teilen sich zwei Palmetten 
eine gemeinsame Konturlinie. Den Abschluss von Linien markieren oft Punkte und kur-
ze Querstriche (Abb. 283, 284). Vereinzelt wurden die Motive symmetrisch angeordnet 
(Abb. 283, 287). Als Besatz dienen von Punkten unterbrochene konturbegleitende Lini-
en, die gebogte Palmetten, kleine Knospen und seltener spatelförmige Ausbuchtungen 
(Abb. 289) hervorbringen. Parallel dazu verlaufen Fäden, die haarnadelförmig umbiegen, 
wobei sie ebenfalls kleine Knospen umschreiben. Um diese und in den Zwickeln der Fä-
den sind Palmettenblättchen mit gebogten Rändern angeordnet. Von letzteren und den 
Knospen zweigen senkrecht und waagrecht kurze Fäden ab (Abb. 283–289), die auch um 
die Palmetten herumgeführt werden können. In die Knospen, Blättchen und Zwickeln 
wurden häu g Kerne bzw. kleine Kreise eingefügt.

STIL UND EINORDNUNG

Anton Kern datierte Cod. 345 ins 13. Jahrhundert und lokalisierte ihn nach Neuberg 
(Kern I, 200). Maria Mairold (bzw. Anton Kern) ordnete ihn aufgrund seiner Schrift 
jener Gruppe von Büchern zu, die Otto Tardus dem Augustiner-Chorherrenstift Seckau 
zum Geschenk gemacht hatte (Kern/Mairold III, 47; zu Otto Tardus und seiner Bücher-
schenkung siehe Kat. 17). Tatsächlich wird die Zugehörigkeit der Handschrift zu dieser 
Gruppe nicht nur durch die im Verzeichnis der gestifteten Bücher angeführte Hand-
schrift identischen Inhalts belegt (siehe PROVENIENZ und Kat. 17), sondern auch durch 
den Buchschmuck. Dieser stammt von einem Buchmaleratelier, das im dritten Viertel des 
13. Jahrhunderts im Erzbistum Salzburg (möglicherweise in Friesach oder Salzburg) an-
sässig gewesen sein dürfte und für die Ausstattung einer Gruppe von Handschriften ver-
antwortlich zeichnet, von denen sich die Mehrheit im Besitz von Otto Tardus befand (zur 
Handschriftengruppe siehe Kat. 19). Typisch für den Stil des Ateliers sind beispielsweise 
folgende Motive: Palmetten-Paare, die durch tropfenförmige Auslassungen und kurze 
parallele Querstriche getrennt werden (Abb. 284; vgl. Graz, Universitätsbibliothek, Cod. 
414 [Kat. 23], und 724 [Kat. 24]: Abb. 300, 302, 303, 308, 309; Admont, Stiftsbibliothek, 
Cod. 170 und 383: Fig. 35–45; Wien, Österreichische Nationalbibliothek, Cod. 1506: 
Fingernagel/Roland 1997, 26 f., Kat.-Nr. 8, Abb. 34; München, Bayerische Staatsbiblio-
thek, Clm 16055: Klemm 1998, 127, Kat.-Nr. 109, Abb. 310); Palmetten mit breit schat-
tierten Blattansätzen (Abb. 284, vgl. Graz, Universitätsbibliothek, Cod. 170, 414 und 724: 
Abb. 266, 302–304, 308, 309; Admont, Stiftsbibliothek, Cod. 170 und 383: Fig. 35–45; 
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Wien, Österreichische Nationalbibliothek, Cod. 1506: Fingernagel/Roland 1997, 26 f., 
Kat.-Nr. 8, Abb. 35); Palmetten, um die Fäden herumgeführt werden (Abb. 287 oben, 
vgl. Graz, Universitätsbibliothek, Cod. 414 und 724: Abb. 298; Admont, Stiftsbibliothek, 
Cod. 170: Fig. 35–41; Wien, Österreichische Nationalbibliothek, Cod. 1506: Fingernagel/
Roland 1997, 26 f., Kat.-Nr. 8, Abb. 35) sowie spatelförmige Ausbuchtungen (vgl. Graz, 
Universitätsbibliothek, Cod. 414 und 724: Abb. 299, 305, 308–311; Admont, Stiftsbiblio-
thek, Cod. 170 und 383: Fig. 35–45; München, Bayerische Staatsbibliothek, Clm 15835 
und Clm 16055: Klemm 1998, 126 f., Kat.-Nr. 108, 109, Abb. 309 und 310).

LITERATUR. KERN I, 200 f. – KERN/MAIROLD III, 
XVIII (Anm. 39), XIX (Anm. 45), 47. – MAIROLD 
1975/2, 71. – ACHTEN 1979, 191. – KRISTELLER 1992, 

421. – ZOTTER 2018, 29, 35, 39. – STEGMÜLLER, RB, 
Nr. 5653, 5654. EK

Cod. 414 Kat. 23

Erzbistum Salzburg, drittes Viertel des 13. Jahrhunderts

Abb. 291–305, Fig. 35–45

Pergament  413 Blätter  ca. 31–31,5  21,5–22 cm 
 Lagen: 21.V210  (II 3)217  19.V407  (IV-2)413; fast 

durchgehend Kustoden in römischen Ziffern; nach 
der 22. Lage beginnt eine neue Kustodenzählung 
(f. 227v), was auf  die separate Herstellung der beiden 
ersten und letzten Teile des Buches hinweist (siehe IN-
HALT); die Beschädigungen der Blätter ff. 215–219, die 
zwei Schenkungsvermerke auf  ff. 217rb und 413va und 
die in der Bücherliste in Cod. 723 auf  f. 134vb (siehe 
Kat. 17) erwähnten drei Codices sprechen ebenfalls 
dafür, dass es sich um zwei separate Bände handelte, 
die erst später zusammengebunden wurden; der dritte 
Band be ndet sich heute in Admont (Stiftsbibliothek, 
Cod. 170)  Schriftspiegel: 21–21,5  13 cm, zwei 
Spalten, 42 Zeilen  auf  den ersten und letzten Blät-
tern sowie zwischen den zwei Teilen des Buches (sie-
he oben) Schäden durch Anobienbefall, beschnittene 
Ränder, f. 413v Rostspuren.

EINBAND. Helles Leder mit Blindlinien über Holz. 
Seckau, um 1393 (?). – Kanten der Buchdeckel au-
ßen umlaufend leicht abgeschrägt. Die Innenseiten 
der Buchdeckel sind unverklebt, weisen aber Spuren 
auf, die wahrscheinlich auf  abgelöste Spiegelblätter 
zurückzuführen sind. VD und HD: stark abgeriebene 
Blindprägung. Die Buchdeckel werden durch einfache 
Streicheisenlinien (Abstand 1,5–2 cm) in einen Rah-
men und ein Mittelfeld mit Diagonalbändern unter-
teilt. Jeweils fünf  von fünf  Buckeln verloren. VD: Auf  
dem oberen Rand xiert ein Metallrahmen (ca. 4  
7,5 cm) mit sechs Nägeln eine Platte aus Horn, die 

ein Titelschild mit schwarzer Aufschrift schützt: Pri-
ma et secunda partes moralium beati gregorii super iob. Eine 
von zwei Langschließen und beide Zierdorne (neu?) 
in Form von Kreuzblüten vorhanden. HD: zwei in 
den HD versenkte trapezförmige Metallplättchen mit 
zickzackförmigen Einkerbungen zur Befestigung der 
Schließenriemen vorhanden. Rücken: drei Doppel-
bünde, von einfachen Streicheisenlinien getrennt und 
gerahmt; auf  dem ersten Rückenfeld neuzeitliches 
Schild aus Papier (ca. 5,5  8,5 cm) mit Titelangabe in 
brauner Tinte; darunter Klebespuren (?) eines abge-
lösten Schildes (?); mit naturfarbenem Garn senkrecht 
umstochene Kapitale.

Benno Roth hat angenommen, dass die zwei Bän-
de von Cod. 414 im 15. Jahrhundert in Seckau zusam-
mengebunden wurden (Roth 1995, 402, Anm. 827). 
Dicke, mit weißem Leder überzogene Holzdeckel, die 
mittels einfacher Blindlinien in einen Rahmen und 
Diagonalen gegliedert wurden, sind charakteristisch 
für eine Gruppe von Seckauer Handschriften, die be-
reits um 1393 neu gebunden wurde. Der Einband von 
Cod. 414 zeigt zwar nicht die für die Gruppe typischen 
Einzelstempel 1, 2 oder 3 (Nummern nach Mairold 
1975/1, 14 f., Abb. 1), doch stimmen die genannten 
Merkmale und die mit naturfarbenem Garn senkrecht 
umstochenen Kapitale mit der erwähnten Bindeak-
tion überein. Darüber hinaus besitzt Cod. 414 auf  dem 
Hinterdeckel auffällige trapezförmige Metallplättchen 
mit zickzackförmigen Einkerbungen am Kantenende, 
die auch Cod. 724 (Kat. 24) aus der Gruppe aufweist 
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(vgl. außerdem die trapezförmigen Metallplättchen 
der Grazer Codices 170 [Kat. 19], 272 [Kat. 20] und 
1247 aus derselben Gruppe). Zierdorne in Form von 
Kreuzblüten bzw. Spuren davon nden sich u. a. auf  
den Einbänden der Seckauer Codices 272 (Kat. 20) 
und 724 (Kat. 24). Für Seckau sprechen außerdem 
das Titelschild auf  dem Vorderdeckel, das Titelschild 
auf  dem obersten Rückenfeld des Einbandes und die 
Kleberückstände im Feld darunter, die von dem für 
Seckau typischen Signaturschild stammen könnten 
(vgl. Mairold 1975/1, 13).

PROVENIENZ. Otto Tardus; Augustiner-Chorherren-
stift Seckau. Zwei Besitzvermerke aus der zweiten 
Hälfte des 13. Jahrhunderts auf  f. 217rb (Sancte Marie et 
ecclesie Sekoviensi donatus est ille liber a viro honesto et literato 
domino Ottone Tardo, quem si quis illi ecclesie quacumque ex 
causa defraudaverit numquam absolvendus excommunicatio-
nem incurrat perpetuam; siehe Kern/Mairold III, 52) und 
f. 413va (Hunc librum ecclesia Sekoviensis et fratres ibidem per 
dominum Ottonem Tardum possederunt; quem si quis ipsis vi 
vel furto abstulerit, anathema sit) sowie der von Kern ins 
17. Jahrhundert datierte Besitzvermerk (Kern I, 244) 
von dem Seckauer Bibliothekar Thomas Jurichius 
(Zotter 2018, 40) auf  f. 1r (Dedit ecclesiae Seccoviensi Otto 
dictus Tardus parochus ad Sanctum Dionysium) belegen, 
dass Cod. 723 ein Geschenk von Otto Tardus an das 
Chorherrenstift Seckau darstellte. Der in den Vermer-
ken als „ehrenwert“ und „gelehrt“ (f. 217rb) bezeich-
nete „Pfarrgeistliche von St. Dionysen“ (f. 1r) ließ dem 

Stift noch weitere Handschriften zukommen, wie die 
entsprechende Bücherliste in Cod. 723 auf  f. 134vb 
belegt. Deren 24. Eintrag (Item moralia eiusdem in tribus 
voluminibus; siehe Kat. 17) ist zu entnehmen, dass der 
Hiobskommentar von Papst Gregor I. (Gregor dem 
Großen) in drei Bände unterteilt war. Cod. 414 vereint 
zwei dieser Bände; der dritte Band be ndet sich heu-
te in Admont (Admont, Stiftsbibliothek, Cod. 170). 
In Seckau erhielt die Handschrift ihren heutigen Ein-
band (siehe EINBAND) und die Nummer 155, die auf  
f. 413va unter dem Textende vermerkt wurde. Im „Ca-
talogus antiquus bibliothecae Seccoviensis“ aus dem 
18. Jahrhundert ndet sich Cod. 414 auf  f. 69r (p. 105) 
(Graz, Universitätsbibliothek, Cod. 2039). Nach der 
Aufhebung des Stiftes 1782 wurde dessen Bibliothek 
nach Graz verbracht. Alte Signatur: 40/43.

INHALT. Foll. 1va–413va Gregor I., Moralia in Iob, Li-
bri I–XXII – ff. 1va–4ra Epistola beati gregorii pape, 
missa ad Leandrum episcopum, Inc.: Reverendissimo 
et sanctissimo fratri Leandro. – ff. 4ra–9va Praefatio bea-
ti gregorii papae in librum iob, Inc.: Inter multos sepe 
queritur quis libri. – ff. 9va–105vb Prima pars, libri I–V. 
– ff. 106ra–217rb Secunda Pars, libri VI–X. – f. 217rb 
Schenkungsvermerk und Bücher uch (siehe PROVE-
NIENZ). – ff. 217v–218v leer. – ff. 219ra–311rb Tertia 
pars, Libri XI–XVI. – ff. 311va–413va Pars quarta, Li-
bri XVII–XXII. – f. 413vb Schenkungsvermerk und 
Bücher uch (siehe PROVENIENZ).

AUSSTATTUNG

Rote Strichelung von gesperrt geschriebenen Majuskeln nach großen Initialen und im 
Fließtext; rote Punkte in halber Höhe zwischen Wörtern (z. B. f. 5r), radierte Leerstellen 
mit doppelten oder dreifachen Querstrichen gefüllt (z. B. f. 305ra), rote Paragraphzeichen 
sowie rote und rot-blaue Zeilenanschlusszeichen (z. B. f. 377v), rote Überschriften, teil-
weise gesperrt geschrieben, auf  dem Rand rote Kapitelnummern in römischen Ziffern 
(neben rot gestrichelten Majuskeln und in der Mitte unten), zeitnahe Korrekturen und 
Ergänzungen mit Verweiszeichen, vereinzelt verziert (z. B. ff. 111r und 133v mit Palmet-
ten und gestielten Kernen); rote Seitentitel, ab dem dritten Teil des Buches abwechselnd 
in Rot und in Blau (ab f. 219r). 25 Fleuronnée-Initialen, zwei bis 24 Zeilen hoch. Vier 
Ornamentinitialen, davon drei historisiert, acht- bis elfzeilig.

Fleuronnée-Initialen

Die von Faden- und Palmetten euronnée in Rot und Blau begleiteten Initialen mit rot-
blau gespaltenen Buchstabenkörpern schmücken die Anfänge der Praefatio (f. 4ra) und 
der Bücher auf  ff. 21va, 43rb, 59va, 81rb, 124vb, 143rb, 172rb, 201ra, 234rb, 258vb, 276vb, 294va, 
311va, 323vb, 348va, 365ra, 386vb, 397rb. Die Buchstaben weisen überwiegend Aussparungen 
in Form eines Wellenbandes (ff. 4ra, 172rb, 234rb, 248rb, 348va; Abb. 298, 301) oder eines 
Kopfstempels (ff. 201ra, 248rb, 311va, 323vb; Abb. 299, 300) bzw. einer Kopfstempelreihe 
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(ff. 43rb, 143rb, 323vb; Abb. 297) auf; die Initiale I auf  f. 386vb erhielt eine blau gefüllte 
Raute in der Mitte des Buchstabenschaftes. Charakteristisch sind die langen Serifen der 
Buchstaben, die vereinzelt mit tropfen- oder sichelförmigen Verdickungen versehen wur-
den (z. B. ff. 124vb, 234rb, 294va; Abb. 295). Die Binnenfelder der Buchstaben sind meist 
vertikal mit einfachen oder doppelten Linien in Streifen geteilt (auf  f. 124vb sternförmig, 
Abb. 295; auf  f. 348va kreuzförmig, Abb. 301; ff. 234rb, 248rb, 258vb und 276vb ohne Tei-
lung) und mit Wellenbandspiralen (z. B. ff. 21va, 43rb mit einer einzelnen Halbpalmette, 
81rb, 172rb, 294va, 397rb; Abb. 298) oder Palmetten euronnée (ff. 59va, 124vb, 143rb, 201ra, 
248rb, 323vb, 348va, 365ra; Abb. 295, 297, 299–302) gefüllt. Nur ein einziges Mal kam es 
bei der Initiale, die auf  f. 311va (Abb. 296) den vierten Teil und das 27. Buch einleitet, zu 
einer Kombination aus beiden Füllmotiven. Hervorgehoben wurde diese Fleuronnée-
Initiale außerdem durch eine Art „Schnalle“, die aufgrund ihres mit einzelnen kurzen 
Strichen gezeichneten Musters aus vier zusammengesetzten, stilisierten Kreuzblüten den 
Anschein erweckt, aufgenäht worden zu sein. Das Palmetten euronnée der Binnenfelder 
ist überwiegend axialsymmetrisch (f. 124vb drehsymmetrisch, Abb. 295) angelegt, wobei 
sich die gebogten Palmetten meist gleichständig auf  beiden Seiten einer Mittellinie sowie 
gegenständig entlang der Innenkontur entwickeln. Die unterschiedlich großen Palmet-
ten verfügen häu g über Blattaderungen, (gestielte) Kerne und schattierte Blattansätze; 
seltener nden sich Palmetten mit kurzen Querstrichen, tropfenförmigen Einbuchtun-
gen (f. 248rb) oder spitz zulaufenden Mittelrippen mit kurzen Querstrichen im Inneren 
(ff. 234rb, 248rb, Abb. 300), die auch als Zwischenraumfüllung eingesetzt wurden. Weitere 
Füllelemente sind gestielte Kerne, Punkte, haarnadelförmig verlaufende oder geknickte 
Fäden mit eingerolltem Ende und Dreiergruppen aus Perlen. Das Besatz euronnée und 
die Ausläufer bestehen aus den Motiven der Fleuronnée-Lombarden; allerdings nden 
sich nun häu ger Zwickelpalmetten mit tropfenförmigen Einbuchtungen, die von kur-
zen parallelen Querstrichen begleitet werden. Die Gestaltung der sich vertikal und hori-
zontal ausbreitenden Ausläufer ist insgesamt üppiger; die Palmetten und spatelförmigen 
Ausbuchtungen wurden mit (gestielten) Kernen und Blattaderungen versehen und häu-

g symmetrisch um einen Mittelfaden angeordnet.
Den Beginn der Historien markieren abwechselnd rote und blaue Lombarden, die mit 

Fleuronnée und Palmetten in der Gegenfarbe verziert wurden (Abb. 303, 305). Die Bin-
nenfelder füllen Voluten, S-Spiralen oder die Innenkontur begleitende gebogte Voll- oder 
Halbpalmetten, die am Blattansatz durch eine anschwellende Linie schattiert sein und 
einen Kern aufweisen können. Außen werden die Buchstabenkörper und langgezoge-
nen Serifen von parallel verlaufenden Fäden ankiert, die Voll- und Halbpalmetten mit 
gebogtem (auf  f. 200va mit tropfenförmiger Einbuchtung) oder glattem Rand, Knospen 
oder spatelförmige Ausbuchtungen ausbilden können. Zu dem senkrecht ausgerichteten 
Fadenwerk gehören kurze Fäden mit hakenförmigen Enden, die in einem kleinen Bogen 
von den Palmetten abzweigen, sowie haarnadelförmig umbiegende Linien, die an der 
Spitze eine Knolle umschreiben. Punkte und Kreise ergänzen das Fleuronnée an Endstel-
len und in Zwischenräumen. Zur Textseite hin wurde der Raum für die Initialen mit einer 
einfachen oder doppelten Linie begrenzt.
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Ornamentinitialen, mitunter historisiert

Die historisierten Deckfarbeninitialen leiten auf  f. 1va den Begleitbrief  an Bischof  Le-
ander (Abb. 291), auf  f. 9va das erste Buch (Abb. 292) und auf  f. 219ra den dritten Teil 
der Moralia in Iob, mit dem vormals auch ein eigener Band begann (Abb. 294), ein. 
Eine weitere Deckfarbeninitiale markiert den Anfang des zweiten Teiles der Moralia auf  
f. 106rb (Abb. 293). Die Initialen, die mit Ausnahme des aus einem Drachen gebildeten 
S auf  f. 106rb (Abb. 293) gespaltene Buchstabenkörper aufweisen, deren Leisten von un-
terschiedlich gestalteten Initialspangen zusammengehalten werden können, sind farbig 
unterlegt und eingerahmt. Die Buchstabenkörper sind in Hellgelb, Rot, Karminrot sowie 
in zwei Tönen Altrosa bzw. Fleischfarbe gehalten; die Initialspange auf  f. 1va (Abb. 291) 
ist blau. Die Drachen, die einen Buchstaben (Abb. 293) bzw. einen Teil davon bilden 
(Abb. 291, 294), haben blaue, hell- und dunkelgrüne oder hell- und dunkelbraune Leiber 
mit in Weiß oder Rot ausgeführten Mustern und weiße Zähne. Ihre Schwänze bestehen 
aus hell- und dunkelgrünen Spiralranken mit Palmettenblättern, deren gebogte Ränder 
meist weiß umrandet sind. Ähnliche, jedoch mittels schwarzer Unterlegung räumlicher 
gestaltete Palmetten fanden als Ablaufmotiv der Initiale auf  f. 9va Verwendung; einen 
Stamm desselben Buchstabens schmückt eine Blattapplik; den Spalt des anderen über-
decken gekreuzte Linien (Abb. 292). Der Außengrund der Initialen wurde in Hellgelb, 
Rot oder Blau angelegt; für die Binnenfelder kamen die Farben Blau, Grün und Türkis 
zum Einsatz. Streumuster in Weiß, Rot und Grau verzierten die Farb ächen. Die blauen 
oder grünen Rahmen dreier Deckfarbeninitialen bestehen aus zwei Leisten, von denen 
die innere in einer dunkleren Abstufung der jeweiligen Farbe ausgeführt ist und durch 
eine punktierte Linie abgetrennt sein kann (Abb. 291, 293, 294); den Farbgrund der Ini-
tiale auf  f. 9va rahmt eine schlichte schwarze Konturlinie (Abb. 292). Die Szenen in den 
Binnenfeldern der historisierten Initialen sind in denselben Farben gehalten. Die Figuren 
auf  ff. 1va und 219ra (Abb. 291, 294) sind in faltenreiche Gewänder gehüllt, sodass sich die 
Körperform darunter kaum abzeichnet. Es nden sich sowohl weich fallende Stoffmas-
sen als auch härter umbrechende Falten sowie wulstige Faltenstege und sich stauende Ge-
wandsäume. Die Hauptfaltenlinien sind in Schwarz ausgeführt; Schattierungen wurden in 
abgestuften Farbwerten eingetragen; die Faltentäler weißer Gewänder sind blau oder gelb. 
Durch die zum Segnen erhobene Hand von Papst Gregor I. auf  f. 219ra (Abb. 294) wird 
das rote Futter seines Umhanges sichtbar. Die unbekleidete Figur auf  f. 9va wurde durch 
Schattierungen in der Lokalfarbe modelliert (Abb. 292). Die Konturlinien, falls vorhan-
den, sind in Schwarz und Deckweiß ausgeführt (am Halsausschnitt auf  f. 219ra in Rot).

Fol. 1va (Epistola beati Gregorii pape, missa ad Leandrum episcopum) Papst Gregor I. 
schreibend (Abb. 291). Die Pergamentlage auf  dem Schreibpult vor ihm mit einem Mes-
ser niederhaltend, beginnt der auf  einem Pfostenthron sitzende Papst Gregor I. mit dem 
Federkiel in seiner rechten Hand zu schreiben.

Fol. 9va (Prima pars, Libri I–V) Iob (Abb. 292). Mit entblößtem und von blutenden 
Malen bedecktem Körper sitzt Hiob auf  dem Boden. Das geneigte, geschorene Haupt 
ruht in seiner linken Hand; mit der rechten umklammert er ein Knie seiner angewinkelten 
Beine. An der in die Gegenrichtung gedrehten Seite des Oberkörpers treten Hiobs Rip-
pen hervor.
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Fol. 219ra (Tertia pars, Libri XI–XVI) Papst Gregor I. segnend (Abb. 294). Der Papst 
thront frontal, die segnende Hand vor der Brust, in der Linken ein geschlossenes Buch.

STIL UND EINORDNUNG

Cod. 414 stammt aus dem Besitz von Otto Tardus, der die Handschrift dem Augustiner-
Chorherrenstift Seckau vermachte (Kern/Mairold III, 52; zur Person des Stifters und der 
Bücherschenkung siehe Kat. 17). Da dieser urkundlich zwischen 1254 und 1263/1265 
fassbar ist (siehe Kat. 17) und die zwei Seckauer Besitzvermerke auf  ff. 217rb und 413va aus 
der zweiten Hälfte des 13. Jahrhunderts stammen (Kern I, 244 und Kern/Mairold III, 52, 
siehe auch Provenienz), ist davon auszugehen, dass Cod. 414 im Laufe der zweiten Hälfte 
des 13. Jahrhunderts nach Seckau gelangte.

Nach der zeitlichen Einordnung der Handschrift in die zweite Hälfte des 13. Jahr-
hunderts durch Anton Kern (Kern I, 244) und der von Benno Roth vorgeschlagenen 
Datierung der Deckfarbeninitialen in die Mitte des 13. Jahrhunderts (Roth 1995, 402) 
brachte Elisabeth Klemm Cod. 414 und seinen Folgeband in Admont (Admont, Stiftsbi-
bliothek, Cod. 170) mit zwei Handschriften in der Bayerischen Staatsbibliothek in Mün-
chen (Clm 15835 und Clm 16055; siehe Klemm 1998, 126 f., Kat.-Nr. 108 und 109) und 
einer Handschrift in der Österreichischen Nationalbibliothek in Wien (Cod. 1506; siehe 
auch Fingernagel/Roland 1997, 26 f., Kat.-Nr. 8) in Verbindung. Da Clm 15835 und 
Cod. 1506 einen übereinstimmenden Vermerk aus dem Jahr 1270 enthalten, sprach sich 
die Autorin für eine Entstehung der Codices um 1270 aus. Das für die Bücher verant-
wortliche Skriptorium vermutete Klemm aufgrund der Verbreitung der Handschriften in 
Österreich bzw. im Erzbistum Salzburg (Klemm 1998, 126 f., Kat.-Nr. 108 und Kat.-Nr. 
109, Abb. 309 und 310). Tatsächlich können dem Buchmaler, der für die Fleuronnée-
Initialen verantwortlich zeichnet, noch weitere Handschriften zugeordnet werden, die 
ebenso wie Cod. 414 und sein dritter Band (Admont, Stiftsbibliothek, Cod. 170) aus dem 
Besitz des im steirischen Bereich des Erzbistums Salzburg als Archidiakon und Pfarrer 
tätigen Otto Tardus stammen (zur Handschriftengruppe siehe Kat. 19). Übereinstim-
mende Fleuronnée-Initialen (Abb. 295–305) besitzen neben dem Admonter Band (Cod. 
170, vgl. Fig. 35–41) auch die Handschriften der Universitätsbibliothek Graz Cod. 170 
(Kat. 19, Abb. 266), Cod. 345 (Kat. 22, Abb. 284) und Cod. 724 (Kat. 24, Abb. 308, 
309) sowie Cod. 383 der Stiftsbibliothek Admont (Fig. 42–45) und Cod. 1506 der Ös-
terreichischen Nationalbibliothek in Wien (siehe Fingernagel/Roland 1997, 26 f., Kat.-
Nr. 8, Abb. 34 und 35). Entsprechende Beispiele für die kleineren Fleuronnée-Initialen 
sind in den genannten Handschriften mit Ausnahme des Admonter Bandes (Cod. 170) 
ebenso zu nden (vgl. z. B. Abb. 303 und 313).

Für die Deckfarbeninitialen nden sich weder innerhalb noch außerhalb der Gruppe 
passende Vergleichsbeispiele. Dass die Initialen in Cod. 414 (Abb. 291–294) und Clm 
15835 von zwei verschiedenen Buchmalern stammen (Klemm 1998, Abb. 306–308), 
könnte laut Klemm bedeuten, dass diese Art von Buchschmuck erst am jeweiligen Be-
stimmungsort der Handschrift ergänzt wurde. Für diese Behauptung sprechen die unaus-
geführt gebliebenen höherrangigen Initialen in Clm 16055 (Klemm 1998, 119, 126 f.) und 
die von einem anderen Florator stammende einleitende Fleuronnée-Initiale in Cod. 724, 
die anstelle einer geplanten Deckfarbeninitiale nachgetragen worden sein könnte (siehe 
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Kat. 24, Abb. 307). Andererseits kann nicht ausgeschlossen werden, dass das Atelier 
Bücher auf  Wunsch auch mit gemaltem Buchschmuck ausstattete und die Deckfarben-
initialen in Cod. 414 oder Clm 15835 Beispiele dafür sind. Da das Niveau der Schrift laut 
Klemm jedoch nur von den Deckfarbeninitialen in Clm 15835 erreicht wird, hält sie eine 
Entstehung letzterer in unmittelbarer Nähe des für die Fleuronnée-Initialen verantwort-
lichen Ateliers für wahrscheinlicher (Klemm 1998, 119). Für die Deckfarbeninitialen in 
Cod. 414 erscheint eine Herkunft aus dem unmittelbaren Umfeld von Otto Tardus als 
naheliegend.

LITERATUR. KERN I, 244. – MBKÖ III, 92. – KERN/
MAIROLD III, 52. – ROTH 1995, 402 (Anm. 827). – 
KLEMM 1998, 119, 126 f., Kat.-Nr. 108. – ZOTTER 

2018, 28 f., 30 (Abb. 3 [f. 1v], Abb. 4 [f. 9v], Abb. 5 
[f. 219r]), 36 f., 40. EK

Cod. 724 Kat. 24

Petrus Cantor, Distinctiones seu summa quae dicitur Abel  Claudius 

Florator 1: Steiermark, letztes Viertel des 13. Jahrhunderts

Florator 2: Erzbistum Salzburg, drittes Viertel des 13. Jahrhunderts

Abb. 306–313, Fig. 17, 22, 35–45

Pergament  300 Blätter  ca. 31  22–22,5 cm  La-
gen: 18.V180  (V-3)187 3.V217  (I-1)218  8.V298  
(II-2)300; f. 1 klebt auf  dem VD, es fehlen drei Blät-
ter nach f. 187 und zwei Blätter nach f. 300 (jeweils 
ohne Textverlust), bei Blatt 218 handelt es sich um ein 
Einzelblatt (Text bricht ab; siehe INHALT); fast durch-
gehend Kustoden in römischen Ziffern auf  der Ver-
soseite des letzten Blattes einer Lage  Schriftspiegel: 
ff. 1v–187v: ca. 20–20,5  16,5–17 cm, drei angelegte 
Spalten, die mittlere davon breiter als die seitlichen 
Spalten, 40 Zeilen; ff. 188v–218v: ca. 22  13 cm, zwei 
Spalten, 41 Zeilen; ff. 219r–300v: 21,5  13 cm, zwei 
Spalten, 40 Zeilen  Gotische Buchschrift, einheitli-
ches Schriftbild; Randnotae  Wenige Benützungsspu-
ren; Spuren von Anobienbefall auf  den Buchdeckeln 
sowie den ersten und letzten Blättern; Bruchstellen im 
Pergament, zum Teil genäht (z. B. auf  f. 7 in Rot).

EINBAND. Helles Leder mit Blindstempel und Streich-
eisenlinien über Holz (Abb. 306). Seckau, um 1393. 
– 1957 restauriert (siehe den Eintrag auf  der Innen-
seite des HD). Kanten der Buchdeckel außen umlau-
fend abgeschrägt. Gelber Schnitt. Spiegelblatt VD 
(= f. 1) aus Pergament, Spiegelblatt HD aus Papier, 
WZ: Buchstabe und Stern (?) (Abstand der Drähte 
2,5 cm). VD und HD: Die Buchdeckel werden durch 
doppelte Streicheisenlinien in ein gerahmtes Mittel-
feld mit Diagonalbändern gegliedert und mit einem 

Einzelstempel in Form einer achtblättrigen Rosette 
geschmückt (Nummer 1 nach Mairold 1975/1, 15, 
Abb. 1; Nummer s030503 nach EBDB). Löcher von 
jeweils fünf  verlorenen Buckeln durch Leder verklebt. 
VD: oben mittelalterliches Schild aus Pergament (ca. 
4  12,5 cm) mit in brauner Tinte geschriebenem 
Titel; Abdruck und Loch eines Zierdornes in Kreuz-
blütenform und eine durch Leder geschlossene Stelle 
parallel dazu deuten auf  zwei verlorene Langschließen 
hin (vgl. Kat. 23). HD: zwei in den HD versenkte, tra-
pezförmige Metallplättchen zur Befestigung der neu-
en (?) Schließenriemen, das untere mit zickzackförmi-
gen Einkerbungen am Kantenende (vgl. Kat. 23), das 
obere nicht original (?); die Schließenlager und -haken 
der Riemen neu. Rücken: vier Doppelbünde, von ein-
fachen Blindlinien geteilt und eingefasst; unter dem 
Kapital Rest eines neuzeitlichen Papierschildes (ca. 
4,8  6,5 cm) mit Titelaufschrift in brauner Tinte; mit 
naturfarbenem Garn senkrecht umstochene Kapitale.

Maria Mairold hat Cod. 724 einer Gruppe von 
Handschriften zugeordnet, die um 1393 in Seckau mit 
neuen Einbänden versehen wurde. Innerhalb dieser 
Gruppe nden sich zwei weitere Handschriften aus 
dem Bücherlegat von Otto Tardus (Cod. 170 [Kat. 19] 
und 272 [Kat. 20]). Charakteristisch sind helle Leder-
einbände, die durch einfach gezogene Blindlinien in 
Rahmen und Diagonalen gegliedert und mit den Ein-
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zelstempeln 1, 2 und/oder 3 (Nummern nach Mairold 
1975/1, 15, Abb. 1) geschmückt wurden. Innen blie-
ben die dicken Holzdeckel meist unverklebt (Mairold 
1975/1, 14); die Kapitale wurden mit naturfarbenem 
Garn senkrecht umstochen. Das trapezförmige Me-
tallplättchen mit zickzackförmigen Einkerbungen am 
Kantenende ähnelt jenen von Cod. 414 (Kat. 23), der 
auch zur Gruppe gehört (vgl. außerdem die trapez-
förmigen Metallplättchen der Seckauer Codices 170 
[Kat. 19] und 272 [Kat. 20] aus derselben Handschrif-
tengruppe). Zierdorne in Kreuzblütenform nden 
sich auch auf  den Einbanddeckeln der Codices 272 
(Kat. 20) und 414 (Kat. 23). Das Titelschild auf  dem 
obersten Rückenfeld ist typisch für Seckau (vgl. Mai-
rold 1975/1, 13), ebenso jenes auf  dem Vorderdeckel.

FRAGMENT. Zwischen ff. 263 und 264 eingelegter Pa-
pierstreifen mit spätmittelalterlicher Beschriftung, 
ca. 7,2  1 cm, drei Zeilen.

PROVENIENZ. Otto Tardus; Augustiner-Chorherren-
stift Seckau. Wie dem aus der zweiten Hälfte des 
13. Jahrhunderts stammenden Besitzvermerk auf  
f. 300v zu entnehmen ist (Kern II, 11), wurde Cod. 
724 dem Chorherrenstift Seckau von Otto Tardus 
übergeben: Hic liber est Sancte Marie et ecclesie sekoviensis, a 
domino Ottone Tardo ei traditus; quem si quis fraudulenter vel 
violenter abstraxerit, anathema sit. In der in Cod. 723 auf  
f. 134v festgehaltenen Liste mit den Buchgeschenken 
von Otto Tardus wird an 22. Stelle (Item Augustinus de 
de trinitatis cum aliis libellulis  eine Handschrift ange-

führt, die aufgrund ihres Inhalts mit dem dritten der 
in Cod. 724 zusammengebundenen Bücher (ff. 219r–
234r) identisch sein könnte. Die Seckauer Nummer 
Trop. 52 unter dem Besitzvermerk (f. 300v), der heuti-
ge Einband der Handschrift und ihr Aufscheinen im 
„Catalogus antiquus bibliothecae Seccoviensis“ aus 
dem 18. Jahrhundert (siehe Graz, Universitätsbiblio-
thek, Cod. 2039, f. 158v, p. 248) belegen die weitere 
Aufbewahrung der Handschrift in Seckau. Nach der 
Aufhebung des Stiftes 1782 wurde sein Bücherbe-
stand nach Graz überführt. Alte Signatur: 41/45.

INHALT. Foll. 1v–187v Petrus Cantor, Distinctiones seu 
summa quae dicitur Abel, Inc.: Abel dicitur principium 
ecclesiae propter innocentiam (Stegmüller, RB, Nr. 6451). 
– f. 188r leer. – ff. 188va–218vb Expositio super sym-
bolum apostolicum, Inc.: Fides est substantia rerum … 
Tanguntur hic duo scilicet des qua creditur in Deum (auf  
f. 218vb im XI. articulum Iude bricht der Text mit den 
Worten pro nobis passus fuit et hoc ab). – ff. 219ra–234rb 
Claudius Gordianus Fulgentius, De de ad Petrum, 
Rubr.: Incipit Liber Sancti Augustini episcopi ad Petrum 
Dyaconem de Fide Sancte Trinitatis, Inc.: Epistolam li pe-
tre (PL 40, 753–778). – ff. 234va–239vb Claudius Gor-
dianus Fulgentius, De de ad Donatum, Rubr.: Incipit 

epistola Sancti Fulgentii episcopi de de ad Donatum, Inc.: 
Domino. eximio (PL 65, 360–372) – ff. 239vb–240vb 
Claudius Gordianus Fulgentius, De de ad Fausti-
num (Exzerpt), Rubr.: Incipit predicatio Fulgentii excerpta 
de maiore epistola ad Faustinum, Inc.: Firmum est dei fun-
damentum principaliter credere patrem. – ff. 240vb–241rb 

Exemplar dei Sancti Ieronimi, Rubr.: Exemplar dei 
Sancti Ieronimi presbyteri, Inc.: Credimus in unum Deum, 
patrem omnipotentem. – f. 241rb–241va Gregorius Thau-
maturgus, Exemplar dei, Rubr.: Exemplar dei Grego-
rii episcopi et martyris ne[o]cessarie, Inc.: Unus deus pater 
verbi viventis. – ff. 241va–263vb Alcuinus Flaccus (Al-
kuin), De de sanctae trinitatis (PL 101, 11–58), Inc.: 
Fides nostra super rationem quidem est, voraus ein Wid-
mungsschreiben an Karl den Großen, Inc.: Domino glo-
rioso Karolo imperatori augustissimo atque christianissimo. – 
ff. 263vb–265va Alcuinus Flaccus (Alkuin), De trinitate 
ad Fredegisum quaestiones, Rubr.: Interogatio de sancta 
Trinitate, Inc.: Quoniam deus vere sic unitatis et vere trinita-
tis (PL 101, 57–64). – ff. 265vb–270v Alcuinus Flaccus 
(Alkuin), De ratione animae liber ad Eulaliam virgi-
nem, Rubr.: Epistola Albini ad Eulaliam virginem, Inc.: 
Carissime in Christi caritate sorori (PL 101, 639–650). 
– ff. 270vb–272ra Alcuinus Flaccus (Alkuin), De de, 
Rubr.: Doctrina magistri Albini de de, Inc.: Catholica des 
habet patrem et lium et spiritum sanctum. – f. 272ra–272rb 
Rubr.: Interrogatio Sancti Augustini, Inc.: Voluntate pater 
genuit lium. – f. 272rb–272rb Rubr.: De reparatione liberi 
arbitrii, Inc.: Arbitrium voluntatis in primo homine in rma-
tum (PL 51, 726A). – f. 272rb–272va Rubr.: De fortitudine 
Christiana. – ff. 272va–273ra Annotationes, Rubr. u. a.: 
De peregrinando; De statu animae, De tribus partibus anime, 
De septem substantiis anime, De tribus partibus animae; De 
septem substantiis animae; De anima. – ff. 273ra–288ra Vi-
gilius Thapsensis, Dialogus contra Arianos, Sabellia-
nos et Photinianos (Exzerpt), Inc.: Cum apud Niceam 
urbem (PL 62, 155–180). – f. 288ra–288rb Athanasius 
Alexandrinus (Heiliger), Praefatio altercationis contra 
Arrium, Rubr.: Incipit prefatio altercationis athanasii contra 
arrium, sabellium vel fotinianum hereticos, Inc.: Cum in ma-
nus strenui lectoris (PL 62, 179–180). – ff. 288rb–289rb 
Augustinus (Aurelius), Oratio S. Augustini in librum 
de Trinitate, Rubr.: Beatus augustinus, ut fertur, in extremo 
vite sue hec verba de de catholica dixit, Inc.: Da nobis, domine, 
in via hac. – ff. 289rb–300va Ambrosius (Heiliger, Bi-
schof, Kirchenlehrer), De bono mortis, Inc.: Quoniam 
de anima (PL 14, 539–568). – f. 300va–300vb Rubr.: De 
quodam solitario, Inc.: Fuit quidam solitarius et veniebat ad 
eum presbiter et consecrabat ei oblicionem ad communicandum. 
– f. 300vb Augustinus (Aurelius), De sententia Iacobi 
Liber (Epistula 167, 1.2), Inc.: Eleganter autem dictum esse 
narratur. – f. 300vb (unter dem Textende) Schenkungs-
vermerk und Bücher uch (siehe PROVENIENZ). – Für 
weitere Angaben zum Inhalt siehe Kern II, 11 f.
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AUSSTATTUNG

Rote Paragraphzeichen und Zeilenanschlusszeichen. Foll. 1v–187v: rote und blaue Para-
graphzeichen, abwechselnd rote und blaue Lombarden, einzeilig, ausgerückt, seltener im 
Fließtext; alternierend rote und blaue, gelegentlich rot-blaue Initialen mit Fleuronnée 
in der Gegenfarbe, zwei- und dreizeilig; am Beginn des Textes eine Fleuronnée-Initiale, 
sieben Zeilen hoch. Foll. 188v–218v: rote Strichelung von gesperrt geschriebenen Majus-
keln nach der Fleuronnée-Initiale auf  f. 188v, rote Überschriften und Artikelnummern in 
römischen Ziffern; abwechselnd rote und blaue (f. 204v rot-blau) Initialen mit Fleuron-
née in der Gegenfarbe (f. 218r in Rot und Blau), zweizeilig, zu Textbeginn eine rot-blau 
gespaltene Fleuronnée-Initiale, sieben Zeilen hoch. Foll. 219r–300v: rote Strichelung 
von gesperrt geschriebenen Majuskeln nach Fleuronnée-Initialen und im Fließtext (z. B. 
ff. 263vb–265va, 269vb–270va), rote Durchstreichung (f. 272va), rote Überschriften und Ab-
schnittsnummern; einzeilige, rote und blaue Lombarden, meist alternierend (z. B. bei den 
Capitula ff. 242rb–243rb), rote und blaue sowie rot-blaue Initialen mit Fleuronnée in der 
Gegenfarbe bzw. in Rot und/oder Blau, hauptsächlich zwei-, seltener einzeilig; am Beginn 
des Buchteiles auf  f. 219ra eine rot-blau gespaltene Fleuronnée-Initiale, sechszeilig, der 
Beginn der Texte bzw. Textabschnitte danach zunächst drei- und vierzeilig, später zwei- 
und dreizeilig.

Fleuronnée-Initialen

Die Initialen stammen von zwei Zeichnern. Zur Textseite hin wurden die Initialfelder 
vereinzelt mit einer einfachen oder doppelten Linie begrenzt.
Florator 1: Die einzige Fleuronnée-Initiale von Florator 1 leitet auf  f. 1v den ersten Text-
teil von Cod. 724 ein (Abb. 307). Der Buchstabenkörper ist kopfstempelförmig in Rot 
und Blau gespalten. Das Binnen euronnée in roter Federzeichnung ist axialsymmetrisch 
um einen kleinen Kreis herum organisiert und besteht aus Knospen und Palmetten mit 
fein gesägten Vorderseiten und einem Kern im Inneren. Außen wird der Buchstaben von 
haarnadelförmig verlaufenden und sich einrollenden Fäden begleitet, aus und zwischen 
denen sich Knospen, Vollpalmetten und langgezogene Halbpalmetten mit gebogten und 
glatten Rändern entwickeln. Charakteristisch sind die spiralig einrollenden Fortsätze, die 
vom Rand der gebogten Palmetten abzweigen können.
Florator 2: Von Florator 2 stammen alle anderen Initialen der Handschrift. Der Beginn 
der größeren Texte wird durch rot-blau gespaltene Initialen mit Fleuronnée in Rot und 
Blau markiert (Abb. 308–310). Rote und blaue, seltener rot-blaue Lombarden mit Faden- 
und Palmetten euronnée in der Gegenfarbe leiten die einzelnen Abschnitte ein. In die 
Binnenfelder wurden Voluten, C- und S-förmig verlaufende Spiralen sowie die Innenkon-
tur begleitende spatelförmige Motive und gebogte Voll- oder Halbpalmetten eingefügt. 
Letztere können im Inneren Kerne oder tropfenförmige Einbuchtungen aufweisen und 
am Blattansatz breit schattiert sein (Abb. 308, 309). Als Besatz der Buchstabenkörper 
und ihrer langen Serifen bzw. als Ausläufer kamen konturparallel und haarnadelförmig 
verlaufende, von Punkten unterbrochene Linien zum Einsatz, aus denen sich Knospen, 
spatelförmige Ausbuchtungen (Abb. 308–311) und gebogte Palmettenblättchen entwi-
ckeln. Die Palmetten können innen mit Kernen gefüllt sein. Vereinzelt werden sie von 
einer konturbegleitenden Linie eingefasst. Senkrecht, selten waagrecht zweigen von den 
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Blättern und Knospen kurze Fäden ab. Bei symmetrischen Anordnungen der Blätter und 
der spatelförmigen Ausbuchtungen im Binnenfeld der Buchstaben oder außen um eine 
lange Serife oder einen zentralen Faden wird die Verbindung der Motive durch kurze 
Querstriche angedeutet (Abb. 310–312).

STIL UND EINORDNUNG

Wie bereits Anton Kern herausgefunden hat, war Cod. 724 Eigentum von Otto Tardus, 
der 33 Bände aus seinem Besitz dem Chorherrenstift Seckau hinterließ (Kern II, 11 f.; 
zur Person des Stifters und der Bücherschenkung siehe Kat. 17). Da die Zeitspanne, in 
der Otto Tardus in Urkunden aufscheint (1254–1263/1265, siehe Kat. 17), mit Kerns 
Datierung des Besitzvermerks auf  f. 300v in die zweite Hälfte des 13. Jahrhunderts über-
einstimmt (Kern II, 11; siehe PROVENIENZ), kann die Stiftung für die zweite Hälfte des 
13. Jahrhunderts angenommen werden.

Cod. 724 wurde von Kern in die Mitte des 13. Jahrhunderts datiert (Kern II, 11). Der 
Buchschmuck stammt jedoch mit Ausnahme der Initiale auf  f. 1v von einem Florator 
(hier Florator 2), der an der künstlerischen Ausstattung einer Reihe von Handschriften 
mitwirkte, die im dritten Viertel des 13. Jahrhunderts entstanden sein dürften. Dafür spre-
chen die identischen Einträge aus dem Jahr 1270, die in zwei Handschriften der Gruppe 
zu nden sind (Wien, Österreichische Nationalbibliothek, Cod. 1506, siehe Fingernagel/
Roland, 26 f., Kat.-Nr. 8; und München, Bayerische Staatsbibliothek, Clm 15835, siehe 
Klemm 1998, 126 f., Kat.-Nr. 108; zu den Einträgen siehe auch Kat. 19), und die urkund-
lichen Erwähnungen von Otto Tardus (siehe oben), in dessen Besitz sich die Mehrheit der 
Bücher befand (zur Handschriftengruppe siehe Kat. 19). Von den von Florator 2 ausge-
führten Initialen zeigen die größeren engste Verbindungen zu den Fleuronnée-Initialen in 
den folgenden Codices: Graz, Universitätsbibliothek, Cod. 170 (Kat. 19, Abb. 266), 345 
(Kat. 22, Abb. 284–288) und 414 (Kat. 23, Abb. 295–305), Admont, Stiftsbibliothek, 
Cod. 170 und Cod. 383 (Fig. 35–45) sowie Wien, Österreichische Nationalbibliothek, 
Cod. 1506 (Fingernagel/Roland, Abb. 34 und 35). Die kleineren Initialen auf  ff. 202ra und 
248ra (Abb. 310) sind beispielsweise mit dem Buchschmuck auf  einem Fragment in Graz, 
Universitätsbibliothek, Cod. 456 (Kat. 25, Abb. 314) und in der Münchener Handschrift 
Clm 16055 (Klemm 1998, Abb. 310) zu vergleichen; entsprechende Beispiele für die Ini-
tialen auf  ff. 124va und 262vb (Abb. 311, 313) nden sich in Graz, Universitätsbibliothek, 
Cod. 414 (Kat. 23, Abb. 304, 305). Von Fäden umschlossene Palmetten, wie sie die Initi-
ale auf  f. 231va zeigt, nden sich etwa in Graz, Universitätsbibliothek, Cod. 345 (Kat. 22, 
Abb. 287, oben); der Ausläufer der Initiale auf  f. 276vb ähnelt jenen in Graz, Universi-
tätsbibliothek, Cod. 272 (Kat. 20, Abb. 275). Florator 2 scheint in einem professionell 
arbeitenden Buchmaleratelier tätig gewesen zu sein, dessen Sitz aufgrund der Nähe zum 
Wirkungsgebiet von Otto Tardus in Friesach oder Salzburg, jedenfalls jedoch im Erzbis-
tum Salzburg, angenommen werden darf  (siehe Kat. 19).

Die Tatsache, dass die Fleuronnée-Initiale auf  f. 1v die einzige Initiale von Florator 
1 in Cod. 724 darstellt (Abb. 307), während sich der übrige Buchschmuck als Einheit 
präsentiert, weist darauf  hin, dass dieser Platz ursprünglich für eine aufwändigere Initiale 
freigelassen wurde – eine Praxis, die innerhalb des Ateliers von Florator 2 keine Selten-
heit war. Während die Hauptinitialen im ebenfalls zur Gruppe gehörenden Clm 16055 
(München, Bayerische Staatsbibliothek) unausgeführt blieben (Klemm 1998, 127), zeigen 
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Cod. 414 (Graz, Universitätsbibliothek, Kat. 23) und Clm 15835 (München, Bayerische 
Staatsbibliothek) trotz ihrer identischen Fleuronnée-Initialen unterschiedliche Deckfar-
beninitialen mit Gold (Klemm 1998, 126 f., Kat.-Nr. 108). Dies spricht dafür, dass die 
Initiale auf  f. 1v (Abb. 307) erst nachträglich ausgeführt wurde. Vergleichbares Binnen-

euronnée ndet sich in einer Gruppe von Handschriften, die unter Propst Konrad II. 
von Vorau (1282–1300) entstanden sind (Vorau, Stiftsbibliothek, Cod. 11, 85, 90, 91, 95, 
96, 100, 136, 300 und 330, siehe Kat. 5), sowie in drei Handschriften desselben Buchma-
lers, von denen zwei aus dem Benediktinerstift St. Lambrecht stammen (Graz, Universi-
tätsbibliothek, Cod. 413, 419 und 702; siehe Kat. 5–7). So besitzen etwa die Initialen auf  
ff. 135va (Fig. 17) und 317ra (Fig. 22) in dem Vorauer Cod. 96, dem zweiten Band einer 
Bibel, an deren Abschrift laut Kolophon auf  f. 1v im ersten Band (Vorau, Stiftsbiblitohek, 
Cod. 95) Konrad II. mitwirkte, im Binnenfeld ebenfalls axialsymmetrisch um einen Kreis 
und entlang eines schmalen Steges angeordnete Palmetten mit fein gesägten Vorderseiten 
und Kern. Das Besatz euronnée und die Ausläufer der Initialen in den Vergleichshand-
schriften, die aufgrund der Amtszeit von Propst Konrad II. und einem Eintrag von 1293 
auf  f. 88v in dem Vorauer Codex 85 ins letzte Viertel des 13. Jahrhunderts datiert werden 
können (siehe Kat. 5), stellen zwar eine aufwendigere Variante des von Florator 1 verwen-
deten Fleuronnée-Dekors dar, zeigen neben identischen Motiven (in die Länge gezogene 
Palmetten mit gebogtem oder glattem Rand, gebogte Palmetten, von denen auf  einer Sei-
te spiralig einrollende Forstätze ausgehen) aber auch eine übereinstimmende Abfolge von 
haarnadelförmig umbiegendem Faden, gebogter Palmette und Knospe (jeweils mit Kern; 
Fig. 17). Die Fleuronnée-Initiale auf  f. 1v (Abb. 307) könnte daher bereits vor diesen Ver-
gleichshandschriften, jedoch in derselben Region, entstanden sein.

LITERATUR. KERN II, 11 f. – MBKÖ III, 92. – KERN/MAIROLD III, 71. – GLAUCHE 2000, 197. EK

Cod. 456, Fragment Kat. 25

Epistolae Pauli glossatae

Erzbistum Salzburg, drittes Viertel des 13. Jahrhunderts

Abb. 314

Pergament  3 Blätter  Fragment 1 (ff. I und 1; ehe-
maliges Spiegelblatt und Vorsatzblatt): f. I: ca. 30,5  
22,5 cm, Schriftspiegel: Breite: ca. 17–17,5 cm, Höhe: 
25 cm erhalten, zwei Spalten (Breite einer Spalte: 
ca. 8 cm), 47 Zeilen erhalten (Zeilenhöhe: 0,5 cm); f. 1: 
ca. 30,5  12,4 cm (Blatt halbiert), grüne Naht (vgl. die 
Naht auf  f. 110 in Graz, Universitätsbibliothek, Cod. 
345 [Kat. 22]), Kustoden in römischer Ziffer auf  dem 
unteren Rand der Versoseite von f. 1v (viii.)  Frag-
ment 2 (ehemaliges Spiegelblatt, jetzt Nachsatzblatt): 
ca. 30  22,5–23 cm, Schriftspiegel: Breite: ca. 17 cm, 
Höhe: ca. 26,5 cm, zwei Spalten (Breite einer Spalte: 
ca. 8 cm), 49 Zeilen (Zeilenhöhe: 0,5 cm)  Gotische 
Buchschrift, ein Schreiber.

PROVENIENZ. Otto Tardus; Augustiner-Chorher-
renstift Seckau. Schrift, Layout und Ausstattung 
der Fragmente passen zu einer Gruppe von Hand-
schriften, die Otto Tardus in der zweiten Hälfte 
des 13. Jahrhunderts dem Chorherrenstift Seckau 
vermachte. In der Liste der geschenkten Bücher in 
Cod. 723 (f. 134vb) ndet sich ein mit dem Inhalt 
der Fragmente übereinstimmender Eintrag (siehe 
Kat. 17, INHALT). Die Überlieferung der Blätter in 
einem Seckauer Codex bestätigen ebenfalls, dass sie 
zu einem Buch aus dem Besitz von Otto Tardus ge-
hörten. Als Cod. 456 laut Maria Mairold um 1570 
einen neuen Einband erhielt (Mairold 1975/3, 65; 
zu Cod. 456 siehe Katalog Graz 1300–1400), wur-
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de Fragment 1 (heute ff. I und 1) dem Buchblock 
der Handschrift vorgebunden; Fragment 2 fand als 
Spiegelblatt Verwendung (heute abgelöst). Zwei zu-
gehörige Fragmente, jedoch ohne nennenswerten 
Buchschmuck, fanden als Vorsatzblätter in Cod. 132 

aus Seckau (Graz, Universitätsbibliothek, Cod. 132; 
zur Handschrift siehe Kern I, 71) Verwendung (Zot-
ter 2018, 29, 34). Nach der Aufhebung des Stiftes im 
Jahr 1782 wurde seine Bibliothek nach Graz über-
führt. Alte Signatur: 38/42.

AUSSTATTUNG

Rote Überschriften, blaue Zeilenanschlusszeichen, Kapitelnummern abwechselnd in ro-
ten und blauen römischen Ziffern, auf  dem Rand eine vorgeschriebene Initiale für den 
Rubrikator, Seitentitel in blauen römischen Ziffern sowie alternierend roten und blauen 
Majuskeln. Im Wechsel rote und blaue Lombarden, einzeilig. Eine Fleuronnée-Initiale, 
zweizeilig.

Fleuronnée-Initiale

Die blaue Lombarde, die mit rotem Faden- und Palmetten euronnée verziert wurde, leitet 
auf  der Versoseite von f. 1v (siehe FRAGMENT 1) das 12. Kapitel im ersten Brief  an die Ko-
rinther ein (Abb. 314). Das Binnenfeld des Buchstabens füllen eine S-förmig verlaufende 
Spirale und in deren Winkel eingefügte Linien. Die lange Serife wird von konturparallel 
verlaufenden, teils von Punkten unterbrochenen Linien begleitet, die gebogte Palmetten-
blättchen ausbilden und am Ende spiralig einrollen. Der Ausläufer der Initiale zeigt spa-
telförmige Ausbuchtungen, die symmetrisch entlang eines Fadens angeordnet und durch 
kurze Querstriche verbunden sind. Eingerollte Fäden ergänzen den Fleuronnée-Dekor.

STIL UND EINORDNUNG

Anton Kern datierte die Fragmente ins 13. Jahrhundert (Kern I, 262). Der Zeichner, der 
die Fleuronnée-Initiale auf  f. 1v (Abb. 314) ausgeführt hat, war auch an der Ausstattung 
einer Gruppe von Handschriften beteiligt, von der sich die überwiegende Mehrheit im 
Besitz des Pfarrers und Archidiakons der oberen Mark Otto Tardus befand und von 
diesem dem Augustiner-Chorherrenstift Seckau vermacht wurde (zu Otto Tardus und 
seiner Stiftung siehe Kat. 17; zur Gruppe der Handschriften siehe Kat. 19). Besonders 
gut lässt sich die Verwandtschaft anhand der Fleuronnée-Initialen in Cod. 724 der Univer-
sitätsbibliothek Graz (siehe Kat. 24) und in Clm 16055 der Bayerischen Staatsbibliothek 
in München (siehe Klemm 1998, 127, Kat.-Nr. 109, Abb. 310) erkennen. Die Initialen in 
diesen Handschriften verfügen ebenfalls über die charakteristischen spatelförmigen Aus-
buchtungen, die paarweise und durch kurze Querstriche verbunden entlang eines Fadens 
angeordnet sein können (vgl. Abb. 314 mit Abb. 310 sowie mit Klemm 1998, Abb. 310).

Die Entstehung des Buchschmucks der zur Gruppe gehörenden Handschriften ist am 
ehesten im steirischen Bereich des Erzbistums Salzburg, wo Otto Tardus als Pfarrer und 
Archidiakon tätig war, anzunehmen. Das verantwortliche Buchmaleratelier könnte seinen 
Sitz etwa in Friesach, einer bedeutenden Stadt in diesem Gebiet, gehabt haben. Aber auch 
die Metropole Salzburg wurde als Entstehungsort vorgeschlagen (siehe Kat. 19). Als Ent-
stehungszeitraum der Handschriften kann aufgrund der urkundlich bezeugten Wirkungs-
zeit von Otto Tardus (1254 bis 1263/1265, siehe Kat. 17) und der 1270 datierten Einträge 
in Cod. 1506 (Wien, Österreichische Nationalbibliothek, Cod. 1506; siehe Fingernagel/
Roland 1997, 26 f., Kat.-Nr. 8) und Clm 15835 (München, Bayerische Staatsbibliothek, 
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Clm 15835; siehe Klemm 1998, 126, Kat.-Nr. 108) das dritte Viertel des 13. Jahrhunderts 
angenommen werden.

LITERATUR. KERN I, 262. – ZOTTER 2018, 29, 32, 34. EK

Kat. 25 (Cod. 456, Fragment)
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NIEDER-UND OBERÖSTERREICH

Cod. 473 Kat. 26

Johannes Algrinus, Sermones de tempore super epistolas et evangelia 
(Pars hiemalis)

Heiligenkreuz, zweites Viertel oder Mitte des 13. Jahrhunderts

Abb. 315–323, Fig. 46–50

Pergament  159 Blätter (158 gezählt)  ca. 29–29,5  
21,5–22 cm  Lagen: (IV-1)7  18.IV150  IV158; das 
erste Blatt der ersten Lage fehlt (ohne Textverlust); 
f. 151 wurde auf  den Falz von f. 158 geklebt (siehe 
FRAGMENT 4); im Zuge der Foliierung wurde die Num-
mer 142 zweimal vergeben; Kustoden in römischen 
Ziffern auf  ff. 7v und 127v erhalten (Mitte und rechts 
unten); Spuren von Blattweisern (z. B. f. 65r)  Schrift-
spiegel: ca. 21,5–22,5  14–15 cm, f. 1r zwei Spalten, 
ff. 1v–157v eine Spalte; 28–30 Zeilen  Gotische Buch-
schrift, einheitliches Schriftbild; Randnotae  Benüt-
zungsspuren wie Verschmutzungen; Löcher und Risse 
(zum Teil genäht); Reparaturen und Verstärkungen 
mit Pergamentstreifen: siehe FRAGMENT 3); auf  dem 
ersten und letzten Blatt Spuren vom Einband (Rost, 
Abdruck des eingeschlagenen Leders).

EINBAND. Dunkelbraunes Leder mit Blindprägung 
über Holz. Neuberg, Werkstatt III, letztes Drittel des 
15. Jahrhunderts. – 1957 Einbanddeckel und Buchrü-
cken restauriert, ein Eckwinkelbeschlag ergänzt (HD 
links unten; siehe den Eintrag auf  der Innenseite 
des HD). Buchschnitt gelb gefärbt. Kanten gerade 
(mit Ausnehmungen für Schließen). Die Innenseiten 
von VD und HD bis auf  vertikale Pergamentstrei-
fen unverklebt (siehe FRAGMENTE 1 und 2), Einträge 
in brauner Tinte auf  dem Holz der Innenseiten von 
VD (Sequitur in exposicione, darunter Ma) und HD 
(Vincam meam). VD und HD (Nummern nach Laurin 
1961/Neuberg, Abb. 6): Dreifache Streicheisenlinien 
mit breiter Mittellinie gliedern die Buchdeckel in ein 
hochrechteckiges Mittelfeld und zwei Rahmen. Das 
Mittelfeld wird durch zwei Diagonalen aus dreifachen 
Streicheisenlinien und eine Raute aus zweifachen 
Streicheisenlinien gegliedert. In die rautenförmigen 
Kompartimente wurde jeweils ein Palmetten- (21), in 
die dreieckigen Felder jeweils ein Blütenstempel (33) 
gesetzt, die in Kombination mit kleinen vierblättrigen 
Blüten (28, 35) auftreten. Den Querstreifen des äuße-

ren Rahmens ziert eine Bogenreihe mit Lilienspitzen 
(3) und Blüten (28); die seitlichen Leisten sind mit 
Blüten- und Blattstempeln (28, 35, 32) geschmückt. 
Der innere Rahmen wurde umlaufend mit aneinander 
gereihten Hundestempeln (34) und Blüten (28, selte-
ner 35) gefüllt. VD: An der Vorderkante be nden sich 
zwei gewinkelte Fensterschließenlager in Hantel- bzw. 
gespaltener Form mit vogelkopfartigen Endungen so-
wie Verzierungen in Form von Punkten und Linien 
(zur Form vgl. Graz, Universitätsbibliothek, Cod. 905 
und Ink. 7398 sowie Adler 2010, 84 [Abb. 5–03a–d] 
und 86 [Abb. 5–10]). HD: Zwei Metallplättchen die-
nen der Befestigung von zwei Lederriemen mit han-
telförmigen Hakenverschlüssen, die, wie die Schlie-
ßenlager des VD, mit punkt- und strichförmigem 
Dekor versehen wurden. VD und HD: jeweils fünf  
von fünf  Buckeln verloren. Acht von acht gewinkelten 
Eckbeschlägen mit bogenförmigen Durchbrüchen, 
kleinen Noppen und Liniendekor erhalten. Rücken: 
drei Doppelbünde, von Streicheisenlinien getrennt 
und gerahmt; mit horizontal angeordneten Streichei-
senlinien, Blüten- (35) und Flechtbandstempeln (25 
oder 29?) verziert. Die Kapitale mit naturfarbenem 
Garn senkrecht umstochen und mit Leder überklebt.

Gertraut Laurin hat den Einband von Cod. 473 der 
dritten Werkstatt des Zisterzienserstiftes Neuberg zu-
geschrieben, die seit den siebziger Jahren des 15. Jahr-
hunderts Anklänge der von Buchbinder Mathias ge-
prägten klassischen Wiener Einbandkunst aufnahm 
und weiterführte (Laurin 1961/Neuberg, 135 f.). Aus 
der Werkstatt gingen laut Laurin überwiegend dun-
kelbraune Ledereinbände mit kunstvollen Beschlägen 
hervor, die mit 17 alten und elf  neuen Stempeln ver-
ziert wurden und zumeist gerade Kanten, einen gelb 
gefärbten Buchschnitt und gerade umstochene Kapi-
tale aus naturfarbenem Garn aufweisen (Laurin 1961/
Neuberg, 144; zur Gruppe siehe auch Beier 2010, 126 
f.). Diese Zuordnung wurde von Werner Hohl bestä-
tigt (Hohl, Buchbinderwerkstätten, Zisterzienserstift 
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Neuberg). Pergamentstreifen auf  der Innenseite der 
Buchdeckel nden sich auch bei anderen Neuberger 
Einbänden (z. B. Graz, Universitätsbibliothek, Cod. 
478; siehe Katalog Graz 1300–1400).

FRAGMENTE. 1) Auf  den Innendeckel des VD gekleb-
ter Pergamentstreifen (ca. 26  1–1,5 cm, 41 beschrif-
tete Zeilen sichtbar); lateinischer Text; 13. Jahrhun-
dert; vermutlich Westeuropa (Frankreich?). – 2) Auf  
den Innendeckel des HD geklebter Pergamentstreifen 
(ca. 25,5–26  2–2,5 cm, Spaltenbreite 8–8,5 cm, 3,5 
Zeilen sichtbar, Zeilenhöhe: ca. 0,5 cm, rote Striche-
lung); lateinischer Text; 13. Jahrhundert. – 3) Beschrif-
tete Pergamentstreifen zur Falzverstärkung aus unter-
schiedlichen Handschriften (z. B. ff. 7v [Item Caspar 
Unger], 88r, 95v, 151, 153r, 156v). – 4) f. 158: Fragment 
aus einem Breviarium; 13. Jahrhundert; Pergament; 
ca. eine Seite eines beschnittenen Doppelblattes; 
ca. 29–29,5  22 cm; Schriftspiegel 21,5  16 cm; 22 
Zeilen; gotische Buchschrift in zwei Schriftgrößen 

sowie Neumen; rote Strichelung, Überschriften und 
Durchstreichungen zur Hervorhebung; rote Lombar-
den, ein- und zweizeilig.

PROVENIENZ. Zisterzienserstift Neuberg. Cod. 473 
trägt einen für Neuberg charakteristischen Einband 
(Laurin 1961/Neuberg, 135; siehe EINBAND). Der auf  
dem Pergamentstreifen bei f. 7v eingetragene Name 
Caspar Unger (15. Jahrhundert) konnte bislang nicht in 
Neuberg nachgewiesen werden. Die Bücher der Neu-
berger Bibliothek wurden nach der Aufhebung des 
Stiftes im Jahr 1786 der Universitätsbibliothek Graz 
zugewiesen. Alte Signatur: 39/57.

INHALT. Foll. 1r–157v Johannes Algrinus, Sermones 
de tempore super epistolas et evangelia. Pars hiema-
lis, Inc.: Cum sacrosancta mater ecclesia sancto premonstran-
te spiritu (Schneyer 1971, 510). – f. 158 siehe FRAG-
MENT 4). – Weitere Angaben bei Kern I, 274.

AUSSTATTUNG

Vereinzelt rote Strichelung von Majuskeln (z. B. f. 18r); rote und tintenfarbene Durchstrei-
chungen zur Korrektur (z. B. ff. 7r, 16r); rote Paragraphzeichen und Überschriften. Rand-
notae (z. B. ff. 18r, 19r), häu g mit roten Paragraphzeichen versehen oder rot gerahmt (auf  
ff. 54r, 78v schematische Anordnung), Randzeichnungen (in Metallstift, kaum sichtbar: 
f. 108r Pro lmasken entlang des Schriftspiegels, Abb. 318; f. 10r hinweisende Hand). Rote 
Lombarden, überwiegend zwei- und drei-, selten einzeilig, häu g mit Punktverdickungen 
(Abb. 323), vereinzelt mit bogen- oder kopfstempelförmigen Schaftaussparungen. In itia-
len mit Fleuronnée-Dekor, zwei- und dreizeilig. Eine Rankeninitiale, achtzeilig.

Initialen mit Fleuronnée-Dekor

Etwa die Hälfte der roten Lombarden, die die untergeordneten Textabschnitte markieren, 
wurden besonders im hinteren Teil der Handschrift von zwei Zeichnern mit mehr oder 
weniger ausgeprägtem roten Fleuronnée-Dekor versehen. Im Binnenfeld einiger Initialen 
(z. B. ff. 40r, 46v, 59r, 66r, 110v) sind Vorzeichnungen sichtbar, die auch zu einem späteren 
Zeitpunkt hinzugefügt worden sein könnten.
Florator 1 (ff. 34v–110v, Abb. 316, 317, 318, ff. 114r und 127r): Der geringste Dekor be-
steht aus Linien, die die Kontur der Buchstaben oft nur stellenweise begleiten, und verlän-
gerten Serifen, die in größeren Abständen Kräuselblätter ausbilden. Dieses überwiegend 
vertikal angelegte Linienwerk kann mit einer bemerkenswerten Bandbreite an Motiven 
kombiniert werden, die Silhouettenornamente, gekerbte Knollenblätter, schraf erte Pal-
mettenblätter sowie verschiedene Blätter mit farbig hinterlegten Rändern und Punkten 
in den Ausbogungen umfasst. Begleitet wird das Fleuronnée von (gestielten) Punkten 
sowie Spiral- und Haarnadelfäden. Von dem Zeichner stammt überdies die Verzierung 
der Randnotizen auf  ff. 54r und 78v.
Florator 2 (ff. 1r, Abb. 315, 111v, 114v–124v, Abb. 320, 321, 129v–155v, Abb. 319, 322): 
Der Fleuronnée-Dekor besteht hauptsächlich aus konturbegleitenden, mitunter ge-

Kat. 26 (Cod. 473)



133

ringfügig haarnadelförmig umbiegenden oder von Punkten unterbrochenen Fäden, die 
Kräuselblätter ausbilden. Letztere weisen im Inneren meist Kerne, gestielte Perlen, sch-
male Stege mit Sprossen und Schraffuren auf. Die abzweigenden Palmetten sind auf  
dem Blattrücken tropfenförmig schattiert. Am Ende der senkrechten Ausläufer bzw. 
Fleuronnéestäbe, die aus Parallelfäden gebildet werden, nden sich bisweilen größere 
Palmettenblätter mit gebogtem Rand. Der Zeichner hat u. a. die Verzierungen der Ran-
keninitiale auf  f. 1r (Abb. 315) und der Randnotiz auf  f. 4r ausgeführt und ist, wie die 
tropfenförmigen Schattierungen der Palmetten und die auslaufende Palmette der Initiale 
auf  f. 155v (Abb. 322) besonders deutlich zeigen, auch für die Rankeninitiale auf  f. 1r 
(Abb. 315) verantwortlich.

Rankeninitiale

Die Rankeninitiale zu Beginn des Textes (f. 1ra) wurde in schwarzer Federzeichnung sowie 
roter und türkisgrüner Deckfarbe auf  türkisgrünem Farbgrund ausgeführt (Abb. 315). 
Der symmetrisch arrangierte Rankendekor der Spaltleisteninitiale besteht aus kurz- und 
langstieligen Palmettenblättern, wobei letztere mit ihren nach vorne umgeschlagenen 
Blattenden die Rankenäste umgreifen können. Die gespalteten Buchstabenleisten und die 
Ranken werden von zwei Schnallen zusammengehalten. In der Mitte der zentralen Ran-
kenabzweigung kommt ein tropfenförmiges Zwickelblatt zum Vorschein. Die Ranken, 
Blätter und Schnallen sind mittels schwarzer Federzeichnung, dem Einsatz roter und tür-
kisgrüner Deckfarben sowie Aussparungen räumlich gestaltet. Der Farbgrund, den die 
Initiale stellenweise überschneidet, wurde mit rotem und schwarzem Dreipunktmuster 
verziert, schwarz konturiert und außen mit roten Konturbegleitlinien und Fäden verse-
hen, die in regelmäßigen Abständen Kräuselblätter ausbilden (siehe Initialen mit Fleuron-
née-Dekor, Florator 2, Abb. 320–322).

STIL UND EINORDNUNG

Bisher war bekannt, dass Cod. 473 seinen Einband im Zisterzienserstift Neuberg erhalten 
hat (Laurin 1961/Neuberg, 135; siehe EINBAND). Dass die Handschrift ursprünglich aus 
dem Zisterzienserstift Heiligenkreuz stammt, von wo aus Neuberg 1327 mit Mönchen 
besiedelt wurde (Pickl 1996, 341 f.), belegt ihr Buchschmuck.

Die Initialen des zweiten Florators nden sich in zwei weiteren Heiligenkreuzer Hand-
schriften des 13. Jahrhunderts (Heiligenkreuz, Stiftsbibliothek, Cod. 125, z. B. ff. 4r, 5r, 
42r, 44r, 45v, 46r, 135r, und Wien, Österreichische Nationalbibliothek, Cod. 542, z. B. 
f. 1rv; Hinweis Alois Haidinger, siehe auch Haidinger, Online-Datenbank; zu Cod. 542 
siehe Kaska 2014, 67, Anm. 434, 74 f., 83). Deutlich werden die Übereinstimmungen an 
den tropfenförmigen Erhöhungen der Palmettenblätter (vgl. Abb. 320, 321 mit Fig. 46, 
47), den mit gestielten Perlen und schmalen Sprossenstegen ausgestatteten Kräuselblät-
tern der konturbegleitenden Fäden (vgl. Abb. 321 mit Fig. 46, 47) und den senkrech-
ten Fleuronnéestäben, die sich aus den zuletzt genannten Motiven zusammensetzen (vgl. 
Abb. 319 mit Fig. 46, 47). Vorbilder für die Farbgestaltung der Rankeninitiale auf  f. 1r 
(Abb. 315), die demselben Künstler zugeschrieben werden kann, lassen sich ebenfalls in 
Heiligenkreuz nachweisen. Eine mittels Aussparungen und roter Deckfarbe modellierte 
Rankeninitiale vor türkisgrünem Farbgrund zeigt etwa ein laut Alois Haidinger um 1200 
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entstandenes Fragment in Cod. 61 (Heiligenkreuz, Stiftsbibliothek, Cod. 61, f. Iv; siehe 
Haidinger, Online-Datenbank; Fig. 48).

Das Grundrepertoire des ersten Florators besteht wie das des zweiten aus Kräuselblät-
ter und Palmetten ausbildenden Fäden, doch verlaufen letztere – ebenso wie die Fleuron-
néestäbe – selbst entlang gerundeter Buchstabenformen ausschließlich senkrecht, wobei 
sie die Initialen nur tangential berühren (Abb. 316–318). Altertümlichere Schmuckfor-
men (Silhouettenornamente, Knollenblätter) und Blätter mit farbig hinterlegten, gebog-
ten Rändern (Abb. 317, 318) werden vereinzelt auch von Florator 2 verwendet (vgl. dazu 
auch Heiligenkreuz, Stiftsbibliothek, Cod. 125, f. 1r).

Die in Cod. 473 enthaltene Abschrift der von Johannes Algrinus († 1237) verfassten 
Sermone, in der der Autor als Magister Johannes bezeichnet wird (f. 1r), hat Anton Kern 
ins 13. Jahrhundert datiert (Kern I, 274). Der Buchschmuck legt eine Entstehung im zwei-
ten Viertel dieses Zeitraumes nahe. Gut vergleichen lässt er sich mit einer Handschrift in 
Klosterneuburg (Stiftsbibliothek, Cod. 166), die von Alois Haidinger in die erste Hälfte 
des 13. Jahrhunderts datiert wurde (Haidinger 1991, 108 f., Abb. 2 und 3; siehe Fig. 49). 
Verwandt sind beispielsweise die Form der Palmettenblätter, ihre tropfenförmige Au age 
(Abb. 315, 320, 321) und die kleinen Halbkreise in den Bögen der Blattränder (Abb. 322). 
Palmetten mit einer tropfenförmigen Au age auf  den Blattrücken zeigen etwa auch die 
ins zweite Viertel des 13. Jahrhunderts eingeordnete Rankeninitiale in einer wahrschein-
lich rheinländischen Handschrift (München, Bayerische Staatsbibliothek, Clm 22212, f. 1r; 
siehe Klemm 1998, 272, Kat.-Nr. 238, Abb. 674). Besatz euronnée aus Kräuselblättern, 
die mit Stegen verbunden bzw. gefüllt sein können, und abzweigenden Palmetten ndet 
sich vermehrt im zweiten Viertel und um die Mitte des 13. Jahrhunderts (vgl. z. B. Bam-
berg, Staatsbibliothek, Msc. Patr. 97, siehe Pfändtner/Westphal 2015, 20 f., Kat.-Nr. 14, 
Abb. 29–31). In einem Psalterium aus Schaffhausen, das in die Mitte des 13. Jahrhunderts 
datiert werden kann (Fulda, Hochschul- und Landesbibliothek, Aa 46; siehe Köllner/
Jakobi-Mirwald 1993, 147 f., Kat.-Nr. 77, Abb. 814–823) umfasst der Fleuronnée-Dekor 
ebenso wie in Cod. 473 Palmettenblätter, die schraf ert sind oder mit einer tropfenför-
migen Au age auf  dem Blattrücken und farbig hinterlegten Ausbogungen ausgestattet 
wurden, sowie Silhouettenornamente. Dass die Fleuronnéestäbe in Cod. 473 aus meh-
reren parallel geführten Fäden bestehen, die zumindest Ansätze von haarnadelförmigen 
Umbrüchen erkennen lassen, lässt jedoch auch eine Entstehung kurz nach der Jahrhun-
dertmitte möglich erscheinen.

Um 1300 wurden die Pro lmasken auf  f. 108r (Abb. 318) hinzugefügt, die die Her-
kunft von Cod. 473 aus Heiligenkreuz ebenfalls bestätigen. Sie sind Ambrosius von Hei-
ligenkreuz zuzuschreiben, einem Mönch, der zahlreiche Handschriften in Heiligenkreuz 
auf  diese Weise annotierte (vgl. Fig. 50; zu Ambrosius von Heiligenkreuz zuletzt Kaska 
2014, 6, 22, 28, 44, 49 f., 53 f., 63, 75–78, 81, 83–86, 95 sowie Wagendorfer 2015).

LITERATUR. KERN I, 274. – LAURIN 1961/Neuberg, 135. – KERN/MAIROLD III, 55. – HOHL, Buchbinderwerkstät-
ten, Zisterzienserstift Neuberg. EK
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Cod. 1010 Kat. 27

Heiligenkreuz (?), drittes Viertel des 13. Jahrhunderts

Abb. 324–332, Fig. 51

Pergament  71 Blätter  21,5  14–14,5 cm  Lagen: 
1  IV8  (IV-1)15  7.IV71; ein Blatt vor f. 9 fehlt 
(kein Textverlust); mittelalterliche rote Kustoden in 
römischen Ziffern auf  dem jeweils ersten Blatt einer 
Lage in der Mitte unten, auf  f. 15v (letztes Blatt der 
zweiten Lage) in der Mitte unten Rest einer schwarzen 
Kustode  Schriftspiegel: 18,5–19  11,5–12 cm; zwei 
Spalten; 41–75 Zeilen  Gotische Buchschrift; kaum 
Randanmerkungen oder Korrekturen; f. 2v: Qui me 
scribebat Jacobus nomen habebat sicut et ceteris ita at. iste 
(?) (nicht von dem Schreiber, von dem die restlichen 
Teile stammen); f. 3r: Zeigehand  Buchblock stark 
beschnitten (siehe Abb. 324, 325); Tinten-, Farb- und 
Schmutz ecken; Löcher und Risse im Pergament.

EINBAND. Braunes unverziertes Leder über Holz. Zis-
terzienserstift Neuberg (?), spätmittelalterlich. – Das 
Leder ist stark abgerieben und stellenweise abgebro-
chen. Spiegelblätter aus Pergament (stellenweise abge-
löst). VD und HD: Auf  mittlerer Höhe der Einband-
deckel sind auf  dem VD ein Dorn, auf  dem HD ein 
Metallplättchen zur Befestigung eines Lederriemens 
angebracht; davor gab es zwei Schließen, wie Spuren 
auf  VD und HD sowie auf  beiden Spiegelblättern 
zeigen. VD: oben Spuren eines Schildes (ca. 2,3 cm 
hoch). HD: nicht mehr lesbare Aufschrift auf  mittle-
rer Höhe. Rücken: drei Doppelbünde, durch Streich-
eisenlinien geteilt und gerahmt; auf  dem ersten Rü-
ckenfeld neuzeitliches Signaturschild aus Papier (3,5  
4,1 cm) mit der Neuberger Nummer 161, auf  dem 
zweiten und Teilen des dritten Rückenfeldes neuzeit-
liches Titelschild aus Papier (6,4  8,1 cm); Kapitale 
mit naturfarbenem Garn senkrecht umstochen.

Anton Kern ging davon aus, dass es sich bei dem 
Einband um den Originaleinband der Handschrift 
handelt. Der Grund dafür könnten die im 13. Jahr-
hundert beschriebenen Spiegelblätter aus Pergament 
gewesen sein (Kern II, 190). Dagegen spricht, dass 
der Buchblock stark beschnitten und im Zuge des-
sen auch die Eingangsinitiale auf  f. 1ra (Abb. 324) 
beschädigt wurde.

PROVENIENZ. Zisterzienserstift Neuberg. Auf  dem 
oberen Rückenfeld ist ein Signaturschild mit der 
Nummer 161 angebracht, unterhalb davon be ndet 
sich ein Titelschild (siehe EINBAND). Beide Papierschil-
der sind für Bücher aus Neuberg charakteristisch. Die 
Neuberger Bibliothek wurde nach der Au ösung des 
Stiftes 1786 nach Graz überführt. Alte Signatur: 39/2.

INHALT. Versoseite des Vorsatzblattes leer. – VD-
Spiegelblatt: Prognostica in Kalendas Januaris, Inc.: Si 
kalende Januarii fuerint die dominica erit hyems bona, suavis et 
calida. – Rectoseite des Vorsatzblattes u. a.: Contra dolo-
rem dentium hec dicantur:  Rax  pax  nax  in Christo -
lio *; darunter: Spiritus ac anima manes perfeccio vite. – Foll. 
1ra–70ra Osbernus Glocestriensis, Derivationes, Prolog 
(mit Glossen): Cum in nocte hiemali multe lucubracionis per 
vigilio, Inc.: Amo, amas, amavi, amatum. – f. 70rb Notae 
astronomicae, Inc.: Septem sunt partes noctis videlicet crepu-
lusculum … a terra usque ad lunam sunt 100 milia 20856 
stadiorum. – f. 70v Guidonische Hand. – f. 71r leer. – 
f. 71v Johannes Cisterciensis, Facetus, Inc.: Cum nihil 
utilius humane credo saluti (unvollständig). – Für weitere 
Angaben zum Inhalt siehe Kern II, 190.

AUSSTATTUNG 

Am Textende auf  f. 70ra rote Strichelung zur Hervorhebung; rote Überschriften; rote 
(f. 44rv blaue) Lombarden in der Höhe von zwei bis sieben Zeilen, deren Schäfte oftmals 
links aus den Textspalten gerückt sind und die sich vielfach durch einfache Verzierungen 
auszeichnen (siehe Initialen mit Fleuronnée-Dekor). Zwei Ornamentinitialen, vier- bis 
siebenzeilig.

Lombarden mit Fleuronnée-Dekor

Den Beginn von Textabschnitten markieren zwei- bis siebenzeilige Lombarden, die sich 
vielfach durch punkt-, dreiecks-, segmentbogen- und tropfenförmige Verdickungen, 
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kopfstempelförmige Außenkonturen sowie durch gebrochene bzw. geknickte Buchsta-
benelemente auszeichnen (Abb. 324, 326–331). Die Initialenden und langgezogenen 
Serifen münden oft in eingerollten Fäden (Abb. 324, 330) sowie in Silhouettenblättern 
(Abb. 327, 328), Kräuselblättern, Rauten (Abb. 327) und von Querstrichen eingefassten 
Punktverdickungen (Abb. 327). Des Weiteren kommt es vor, dass klammerartige Gebilde 
die punktförmig verdickten Buchstabenenden umschließen (Abb. 326). Außerdem wur-
den die Buchstabenkörper mit roten oder blauen Begleitlinien versehen, deren Enden 
mitunter eingerollt sind und aus denen sich Kräuselblätter entwickeln können (Abb. 329).

Ornamentinitialen

Auf  ff. 1ra und 2vb (Abb. 324, 325) werden Prolog und Textbeginn durch zwei vier- und 
siebenzeilige Deckfarbeninitialen eingeleitet, die in Blau bzw. Rot gehalten und bis zur 
Hälfte abschattiert sind. Weiße Perlen, Parallelstriche und Spangen, denen Fäden mit ein-
gerollten Enden entwachsen, schmücken die Buchstabenkörper. Zusätzlich weist die auf-
wendiger gestaltete Initiale auf  f. 2vb (Abb. 325) rautenförmig geöffnete Serifen sowie 
mit weißem Strich- und Kreisdekor versehene Blätter auf, die an den oberen Initialbogen 
anschließen. Die Binnenfelder füllen Blätter mit gebogten oder gestrichelten Rändern 
sowie plastisch wiedergegebene Pro l- und Tütenblätter, die ebenfalls mit Strich- und 
Punktdekor verziert sind. Die in Grün bzw. Rot und Rosa gehaltenen Initialfelder sind 
den Buchstabenformen angepasst und mit weißem Streumuster versehen. Die plastische 
Modellierung erfolgte durch leichte Farbabstufungen sowie durch weiße Konturlinien.

STIL UND EINORDNUNG

War der Herstellungsort von Cod. 1010 bislang unklar, so legen die einfach verzierten 
Lombarden (Abb. 324, 326–331) die Vermutung nahe, dass die Handschrift in einem 
Zisterzienserkloster entstanden ist bzw. zumindest rubriziert und illuminiert wurde (für 
ähnlich gestaltete Lombarden aus Zisterzienserklöstern siehe Za uska 1989, 171–190, 
Des. 1–20). Konkret dafür in Frage kommt das Stift Heiligenkreuz, von wo aus Neu-
berg 1327 mit Mönchen besiedelt wurde (Pickl 1996, 341 f.; vgl. auch Kern/Mairold 
III, 324). Vergleichbar sind die Lombarden der Handschrift Graz, Universitätsbibliothek, 
Cod. 473, die ebenfalls über Neuberg nach Graz gelangte und von der Evelyn Kubina 
eine Entstehung in Heiligenkreuz im zweiten Viertel des 13. Jahrhunderts nachweisen 
konnte (Kat. 26). Wie in Cod. 1010 zeichnen sich viele Initialen dieser Handschrift durch 
punkt- und segmentbogenförmige Verdickungen sowie durch lange Serifen aus, die oft 
in eine gestrichelte Perle zwischen zwei eingerollten Fäden bzw. in eingerollte Dreifach-
fäden mit Punktverdickungen münden (vgl. Abb. 324 mit Abb. 323). Weitere Analogien 
zeigen die Lombarden einer vierbändigen Bibel aus Neuberg, von der eine Entstehung 
in Heiligenkreuz im ersten Viertel des 13. Jahrhunderts angenommen wird (Wien, Öster-
reichische Nationalbibliothek, Cod. 1180; Graz, Universitätsbibliothek, Cod. 37/1/2 und 
Cod. 38, Fig. 51; zu dieser Handschriftengruppe vgl. Roland 1989). Parallelen bestehen 
zwischen den charakteristischen Lombardenformen, die an ihren bogenartig angelegten, 
stark geknickten oder verschobenen Buchstabenelementen zu erkennen sind (vgl. das 
T bei Abb. 331 und Fig. 51). All diesen Handschriften gemeinsam sind außerdem von 
Konturlinien mit eingerollten Enden begleitete Buchstabenkörper sowie Serifen, die sich 
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durch Verdickungen und kurze Querstriche auszeichnen und an die geschwungene Sil-
houettenblätter anschließen können (vgl. Abb. 327, 328 mit Abb. 316, 317, 322).

Die beiden Deckfarbeninitialen (Abb. 324, 325) scheinen nach Vorbildern der vene-
zianischen Buchmalerei, insbesondere nach Arbeiten des Illuminatorenkreises um den 
Schreiber Giovanni da Gaibana (um 1220–1294) entstanden zu sein, die größtenteils in 
das dritte Viertel des 13. Jahrhunderts datiert werden und für die sich neben italienischen 
Kunden auch schlesische, sächsische und österreichische Auftraggeber feststellen lassen 
(zu den illuminierten Handschriften der Gaibana-Gruppe siehe u. a. Bellinati/Bettini 
1968; Valagussa 1991; Bossetto 2009; Pfändtner 2012, 23 f.; Bossetto 2015; Panayotova/
Morgan/Ricciardi 2018). Stilistische Verbindungen bestehen etwa mit den Initialen des 
Seitzer Antiphonars Cod. 273 aus der ersten Hälfte der 1270er Jahre (vgl. Kat. 54). Ver-
gleichbar sind die plastisch wiedergegebenen Tütenblätter, die länglichen, im Dreiviertel-
pro l dargestellten Blätter mit geraden und gebogten Rändern sowie die in Deckweiß an-
gebrachten Spangen aus Parallellinien und Perlen (vgl. z. B. Abb. 325 mit Abb. 523, 531). 
Unklar ist, ob der Illuminator dieser Initialen aus Italien stammte oder einheimisch war. 
Für letzteres würde das Kolorit aus Rot, Blau und Grün sprechen, das auch in anderen 
Heiligenkreuzer Handschriften nachweisbar und für die venezianische Buchmalerei eher 
ungewöhnlich ist (Beispiele für Initialen in Rot, Blau und Grün nden sich auf  f. 100v der 
Handschrift Heiligenkreuz, Stiftsbibliothek, Cod. 131, die in das erste Jahrhundertdrittel 
datiert wird). Auch die grobe und etwas ungeübte Malweise könnte ein Hinweis dafür 
sein, dass in Cod. 1010 fremdes Motivrepertoire kopiert wurde.

LITERATUR. KERN 2, 190. – KERN/MAIROLD III, 324, 392. – MEYER 2003, 15. MSJ

Cod. 1441 Kat. 28

Raimundus de Pennaforti, Summa minor de poenitentia  Thymo OP, 
Tractatus super librum IV Sententiarum 
De doctrina cordis, u. a.

Buchschmuck (ff. 1v–66r, 70r–103r): Niederösterreich (Heiligenkreuz?), um 1300

Abb. 333–337, Fig. 52, 53

Pergament  328 Blätter  ca. 17,5–18,5  11,5–
12,5 cm  Lagen: (IV 1)9  3.V39  3.IV63  III69  
2.V89  16.IV217  III223  (II-2)225  6.IV273  
(IV 1)282  (V 2)294  (IV 1)303  IV311  (III-2)315  
(V 2)327  1328; zwei Blätter nach f. 225 sowie zwi-
schen ff. 314 und 315 entfernt (ohne Textverlust); bei 
ff. 3, 279, 285, 294 f., 317, 326 und 328 handelt es 
sich um Einzelblätter; von der ersten bis zur 7. Lage 
durchgehend Langennummern in römischen Ziffern 
auf  der Versoseite des letzten Lagenblattes; ab der 9. 
Lage wechselnde Zählungen, z. B. ff. 79v (XV.) bis 
97v (XVII.), ff. 193v (XI.) und 201v (XII.), ff. 233v 
(primus) bis 249v (tercius) und ff. 282v (VIII.) bis 311v 

(XI.), dazwischen nicht zu identi zierende Reste von 
Lagennummern; stellenweise alte Foliierung, z. B. 
ff. 1v–104v auf  den Versoseiten in der Mitte des obe-
ren Seitenrandes in arabischen Ziffern, ff. 106v–210v 
(ab f. 112v beschnitten) beginnt eine neue Zählung in 
arabischen Ziffern in der linken oberen Ecke der Ver-
soseiten, ff. 274r–284r Foliierung in römischen Ziffern 
in der rechten oberen Ecke der Rectoseiten bzw. der 
linken oberen Ecke der Versoseiten (beginnend mit 
IX., die Blätter I–VIII fehlen)  Schriftspiegel: ff. 1r–
105v: ca. 14–14,5  9–9,5 cm, zwei Spalten, 37–38 
(f. 105: 37) Zeilen; ff. 106r–217v: ca. 14,5  9,5 cm, 
23 Zeilen; ff. 218r–225v: ca. 15  11 cm, 38 Zeilen; 
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ff. 226r–267v: ca. 15  10 cm, zwei Spalten, 44 Zei-
len; f. 268: ca. 15,5  10 cm, zwei Spalten, 46 Zeilen; 
ff. 269r–273v: ca. 15,5–16  10–10,5 cm, zwei Spalten, 
36–47 Zeilen; ff. 274r–314v: ca. 15–15,5  9 cm, 42–
47 Zeilen; ff. 316r–327v: ca. 14  9 cm, zwei Spalten, 
32–33 Zeilen  ff. 1v–51r, 51v–66r, 70r–103r: Textualis, 
mehrere Schreiber; Randnotae  Gebrauchsspuren 
(Verschmutzungen), Feuchtigkeitsschäden, beschnit-
tene Ränder; auf  den ersten und letzten Blättern Spu-
ren von Anobienbefall und Rost von den Einbandbe-
schlägen; ebensolche Spuren auf  ff. 103–105 (Ende 
eines ursprünglichen Buchblocks?).

EINBAND. Braunes Leder mit Blindprägung über Holz 
(Halbband; Abb. 333). Neuberger Werkstatt III, letz-
tes Drittel des 15. Jahrhunderts. – Spiegelblätter aus 
Papier. VD und HD (Nummern nach Laurin 1961/
Neuberg, Abb. 6): Gliederung des Einbandleders 
durch zweifache Streicheisenlinien (Abstand 0,5–
1 cm) in ein hochrechteckiges Feld, das durch zwei 
Diagonalbänder geteilt wird (auf  dem HD der obe-
re und untere Rahmenstreifen mit Kreuzschraffur). 
In die Rahmenstreifen, Diagonalbänder und deren 
Schnittstellen wurden Lilien (14) eingefügt, in die 
dreieckigen Kompartimente vierblättrige Blüten (33). 
VD: Fensterschließenlager in Rechteckform mit Ein-
kerbungen, oralem und geometrischem Linienorna-
ment, Punkten und zwei Herz-Durchbrüchen (vgl. 
Adler 2010, 83, 99 [Abb. 5–52 rechts]; vgl. Graz, Uni-
versitätsbibliothek, Cod. 301, 923, 964, 1088, 1266, 
1540); Titelschild aus Pergament (ca. 2  9–9,5 cm). 
HD: auf  mittlerer Höhe der Vorderkante rechteckige 
Ausnehmung für abgebrochene Schließe (zwei Nägel 
auf  der Innenseite des HD erhalten). Rücken: drei 
Doppelbünde, von Streicheisenlinien geteilt und ge-
rahmt; zwischen den Bünden jeweils drei vierblättrige 
Blüten (33), diese auf  dem ersten Rückenfeld zum Teil 
von einem Signaturschild aus Papier (ca. 3,2  4 cm) 
mit der Nummer 210 überklebt; auf  dem zweiten Rü-
ckenfeld Spuren eines abgelösten Schildes. Mit brau-
nem und naturfarbenem Garn gerade umstochene 
Kapitale, darüber Kapitalbänder aus Leder.

Der Einband wurde von Anton Kern ins 16. Jahr-
hundert datiert (Kern II, 321). Im Zettelkatalog der 
Universitätsbibliothek Graz wird er zu Recht der von 
Gertraut Laurin beschriebenen Neuberger Werkstatt 
III zugewiesen, deren Einbände in den letzten drei 
Jahrzehnten des 15. Jahrhunderts in Anlehnung an 
Wiener Einbände entstanden sind (zur Werkstatt sie-
he Laurin 1961/Neuberg, 135–144). Inwiefern auch 
das Schließenlager auf  dem VD in Neuberg angefer-
tigt oder aus Wien importiert wurde, wo in der zwei-
ten Hälfte des 15. Jahrhunderts die Herstellung von 
Buchverschlüssen dieser Art nachgewiesen werden 
kann, lässt sich bei derzeitigem Wissensstand nicht 
beantworten (Adler 2010, 99 [Abb. 5–52 rechts]). Wa-
rum Maria Mairold eine Herkunft des Einbandes aus 

der Millstätter Bibliothek in Erwägung zog (Mairold 
1980, 106, Zeittafel), ist nicht nachvollziehbar.

FRAGMENT. 1) Als Spiegelblatt des VD verwendetes, 
stark beschnittenes Fragment mit deutschsprachigem 
Text. 15. Jahrhundert. Papier; zwei Blätter (überein-
ander geklebt); ca. 16,5  9,5–10 cm sowie 2,5–4  
ca 10 cm. Bastarda, zwei Schreiber. – 2) Als Spiegel-
blatt des HD verwendetes Fragment (wie FRAGMENT 
1). Papier; ein Blatt; ca. 17  8,5–9 cm. Bastarda, 
ein Schreiber. – 3) Fol. 328 (abgelöstes Spiegelblatt 
des HD): Commentarii in Actus apostolorum. Um 1300 
(Kern II, 322). Pergament; ein Blatt; ca. 17,5–18  
10,5–11 cm; Schriftspiegel ca. 17–18   9,5 cm; 48 
Zeilen (Zeilenhöhe: ca. 0,5 cm). Gotische Buchschrift, 
ein Schreiber.

PROVENIENZ. Zisterzienserstift Neuberg. Die von An-
ton Kern festgestellte Herkunft der Handschrift aus 
Neuberg (Kern II, 321) ist durch den Einband mit sei-
nen Blindstempeln und das für Neuberg charakteris-
tische Signaturschild mit der Nummer 210 gesichert 
(siehe EINBAND). Nach der Au ösung des Stiftes 1786 
wurde dessen Bibliothek nach Graz überführt. Alte 
Signatur: 39/24.

INHALT. Fol. 1r Nachträge. – ff. 1v–51r Raimundus de 
Pennaforti, Summa minor de poenitentia, Inc.: Quon-
iam ut ait beatus Hieronymus poenitentia est secunda tabula. – 
ff. 51v–66r Thymo OP, Tractatus super librum IV Sen-
tentiarum, Inc.: Ad evidentiam sacramentorum novae legis 
primo videndum est. – ff. 66r–69v und ff. 103v–104v Ser-
mo in parasceve, Inc.: Respice in faciem Christi tui. Consue-
tudo est, quod quando pauperes et mendici, esurientes, nudi et 
debiles et in rmi. – ff. 70r–103r Tractatus de poenitentia, 
de contritione, de confessione, de satisfactione et de 
circumstantiis peccatorum, Inc.: Poenitentiam agite … 
Sicut legitur in Ecclesia: aqua frigida animae sitienti nuntius 
bonus. – f. 105r Nota quod magna disputacio est inter doctores 
utrum soli Deo suf ciat con teri. – f. 105v leer. – ff. 106r–
210v Gerardus Leodiensis OCist, De doctrina cordis, 
Inc.: Praeparate corda vestra Domino (Hendrix 1977, 154 
[Hs. erwähnt]; Hendrix 1995, 40 f.). – ff. 210v–217r 
Vita b. Ottiliae. – f. 217v Inhaltsverzeichnis. – f. 218r 
(oberer Seitenrand) P ngstsequenz (Sancti Spiritus assit 
nobis gratia). – ff. 218r–225r Commentarius in Aristo-
telis Categorias, Inc.: In principio cuiuslibet scientiae sunt 
principaliter inquirenda tria (Markowski 2008, 191 [Hs. 
erwähnt]). – f. 225v leer. – ff. 226r–268v Peregrinus de 
Oppeln, Sermones de sanctis, Inc.: Vestigia illius secutus 
sum (Schneyer 1972, 572 [Handschrift erwähnt]). – 
ff. 269r–273v Sermo in die parasceve, Inc.: Stabat iuxta 
crucem. – ff. 274r–314r Sermone (unvollständig), Inc.: 
Bonitatem miserationum suarum (ff. 287v, 295v, 299v leer, 
f. 302r bis auf  die ersten vier Zeilen leer). – f. 314v leer 
(ausgenommen die ersten zwei Zeilen). – f. 315 Fe-
derproben. – ff. 316r–327v Initia sermonum. – f. 328 
(siehe FRAGMENT 3).
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AUSSTATTUNG

Foll. 1v–65v und 70r–103r selten rote Strichelung von Majuskeln; gelegentlich rote Durch- 
oder Unterstreichungen zur Hervorhebung (f. 1v über Rasur); selten rote Wellenlinien als 
Zeilenfüller sowie im Interkolumnium und auf  dem Rand als Gliederungsmittel, verein-
zelt rote Paragraphzeichen, rote Überschriften. – ff. 1v–58r rote Seitentitel; auf  dem Rand 
Notizen und Nummerierungen in roter oder schwarzer Tinte, mitunter rot unterstrichen 
oder eingerahmt. Die Capitula mit einzeiligen roten Lombarden, sonst rote und blaue 
Lombarden, zweizeilig (f. 100v gegenfarbige Knospe mit Stiel im Binnenfeld); I-Initialen 
ausgestellt. Sechs Fleuronnée-Initialen, vier bis sieben Zeilen hoch. – ff. 106r–213r rote 
Strichelung von Majuskeln; rote Durchstreichung zur Hervorhebung und Korrektur; sel-
ten rote Paragraphzeichen; rote Überschriften; Randnotae (oft rot gerahmt); auf  f. 160v 
ein Pro lgesicht; f. 161r an eine Unterlänge anschließendes Kreuz mit Perlen (möglicher-
weise Lesemarke des Ambrosius von Heiligenkreuz, vgl. Wagendorfer 2015, 44). Rote 
Lombarden, zu Textbeginn dreizeilig, sonst zweizeilig; Buchstabenstämme mit wellen- 
(f. 106r) bzw. rautenförmigen (f. 210v) Aussparungen, als Besatz Konturbegleitlinien mit 
Bogenerweiterungen; ff. 165v und 201v mit geringem, kritzeligem Fleuronnée in schwar-
zer Tinte. – ff. 218r–225r rote Strichelung von Majuskeln; rote Paragraphzeichen; rote 
Überschriften. Eine ausgestellte rote Lombarde zu Textbeginn. – ff. 226r–268v rote Stri-
chelung von Majuskeln; vereinzelt rote Durch- und Unterstreichungen zur Hervorhebung 
und Korrektur; rote Paragraphzeichen; rote Überschriften; rote Lombarden, zwei- bis 
vierzeilig; I-Initialen ausgestellt; f. 237va mit Besatz euronnée; f. 247v mit ausgesparter 
Sternblüte. – ff. 274r–314r rote Strichelung von Majuskeln; rote Unterstreichungen zur 
Hervorhebung; rote Paragraphzeichen; rote Nummerierung in römischen Ziffern. Rote 
Lombarden, ein- bis dreizeilig. – ff. 316r–327v rote Strichelung von Majuskeln; rote und 
schwarze Unterstreichungen; rote Paragraphzeichen; rote Überschriften; Nummerierung 
in arabischen Ziffern. Rote Lombarden, ein- und zweizeilig. – ff. 66r–69v, 104r, 213v–217v 
und 269r–273v ohne nennenswerte Ausstattung.

Fleuronnée-Initialen

In der Summa minor des Raimundus de Pennaforti leiten die Fleuronnée-Initialen den Be-
ginn des Prologes (f. 1va) und der Bücher (ff. 17vb, 31ra, 48ra) ein; die übrigen Fleuronnée-
Initialen markieren den Anfang des Tractatus super librum IV Sententiarum (f. 51va) und 
des Tractatus de poenitentia (f. 70ra). Die blauen Buchstabenkörper wurden mit rotem 
Fleuronnée verziert. Als Binnen euronnée fungieren Konturbegleitlinien, die gekernte 
Kräuselblätter ausbilden und spiralig enden, zwei Halbpalmetten mit gebogten Rändern 
umschreiben (Abb. 335, 336) oder in langstielige Knospen übergehen, die sich einrollen 
können (Abb. 334). Die Knospen in den Zwickeln besitzen gestielte oder ungestiele Ker-
ne. Der äußere Besatz besteht hauptsächlich aus Haarnadelfäden sowie größeren und klei-
neren Knospen, die vornehmlich die Zwickel der Buchstaben und des Fadenwerks füllen. 
Sie treten einzeln und gestaffelt auf  (Abb. 335, 336); entlang des Buchstabens werden sie 
auch aneinandergereiht (Abb. 337). An den Endstellen der Buchstaben nden sich mit-
unter runde oder keilförmige Palmettenblätter mit gebogtem Rand und Kern (Abb. 335, 
336) sowie – im linken oberen Bereich – ein aus einer zentralen Spirale und zwei seitli-
chen Knospen zusammengesetztes Motiv (Abb. 334). Die haarnadel- oder blasenför-
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mig umbiegenden Ausläufer enden meist häkchenartig, eingerollt oder in einer Fibrille. 
Charakteristisch sind außerdem die kleinen dreiblättrigen Blüten mit Stiel, die zwischen 
Buchstabenkörper und Text eingefügt wurden (Abb. 334–336).

STIL UND EINORDNUNG

Anton Kern hat die Herkunft von Cod. 1441 aus dem Zisterzienserstift Neuberg fest-
gestellt und die Handschrift um 1300 datiert (Kern II, 321). Stilistische Vergleiche der 
Fleuronnée-Initialen bestätigen diese zeitliche Einordnung für die ausgestatteten Textteile 
(ff. 1v–51r, 51v–66r, 70r–103r, siehe INHALT): Verwandt sind die Fleuronnée-Initialen einer 
Sammelhandschrift aus Lilienfeld, die aufgrund von Eintragungen ins frühe 14. Jahrhun-
dert datiert wird (Lilienfeld, Stiftsbibliothek, Cod. 153, z. B. ff. 1r und 15r, Fig. 52, 53; 
Haidinger/Lackner 1997, 55). Obwohl die Binnenfeldfüllungen der Initialen sowie die 
Gestaltung der Ausläufer in Cod. 1441 insgesamt etwas altertümlicher anmuten, erscheint 
der Besatz aus Knospen und die gelegentliche Verwendung von gebogten Palmettenblät-
tern grundsätzlich ähnlich. Analogien bestehen auch zu den Initialen einer Sammelhand-
schrift, die wie Cod. 1441 aus dem Zisterzienserstift Neuberg überliefert wurde (Graz, 
Universitätsbibliothek, Cod. 704, Kat. 29, Abb. 338–343). Das Fleuronnée dieser Hand-
schrift setzt sich ebenfalls aus Knospen und gebogten Palmettenblättern zusammen. Na-
hestehend sind des Weiteren die Füllungen der Binnenfelder mit gebogten Palmetten-
blättern, die großen gestaffelten Knospen und die winzigen Zwickelknospen (Abb. 338), 
wenngleich Cod. 1441 über keine so üppig besetzten Ausläufer verfügt. Stil und Prove-
nienz von Cod. 1441 legen eine Entstehung in Niederösterreich nahe, möglicherweise in 
Heiligenkreuz, von wo das 1327 gegründete Stift Neuberg besiedelt wurde. Da alle drei 
Vergleichshandschriften aus Zisterzienerstiften stammen, ist nicht auszuschließen, dass 
ihre Floratoren in unterschiedlichen Klöstern dieses Ordens tätig waren oder dass zumin-
dest ein ordensinterner Austausch von Büchern und Motivrepertoire stattfand.

Cod. 704 Kat. 29

Petrus Lombardus, Liber quartus sententiarum, u. a.

Foll. 9ra–45vb: Wien oder Niederösterreich (Heiligenkreuz?), Ende des 
13. Jahrhunderts

Abb. 338–343, Fig. 54

LITERATUR. KERN II, 321 f. – SCHNEYER 1972, 572. – 
HENDRIX 1977, 154. – MAIROLD 1980, 106. – KRISTEL-

LER 1992, 425. – HENDRIX 1995, 40 f., 107, 209, 270, 
331. – MARKOWSKI 2008, 30 (Nr. 8), 191. EK

Pergament  106 Blätter  ff. 1–70: ca. 31,5–32  22–
23 cm, ff. 71–106: ca. 30–30,5  22–22,5 cm  Lagen: 
IV8  3.V38  4.IV70  V80  2.IV96  V106; Kustoden 
bzw. Reste davon (ff. 18v, 38v, 80v [wieder beginnend 
mit I]); verzierte Reklamanten auf  ff. 54v (Fisch) und 
62v (Blatt); f. 11r am rechten unteren Blattrand Lagen-
blattzählung  Schriftspiegel: f. 1r 21,5  16 cm, zwei 

Spalten, 37 Zeilen; ff. 1v–8v ca. 22–22,5  16 cm, zwei 
Spalten, 40 Zeilen; ff. 9r–46v ca. 23,5–24  16–17 cm, 
f. 9rv (Capitula) drei Spalten, ab f. 10r zwei Spalten, 
53 Zeilen; ff. 47r–70v ca. 24–24,5  15,5–16 cm, zwei 
Spalten, 38 Zeilen; ff. 71r–106r ca. 22,5–23  15,5–
16 cm, zwei Spalten, 61 Zeilen  Gotische Buchschrift, 
mehrere Schreiber; Randnotae; f. 54ra Schreibervers 
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(Finito libro sit laus et gloria Christo)  Gebrauchsspu-
ren (Tinten- und Schmutz ecken); Klebespuren auf  
der Rectoseite des ersten sowie auf  der Versoseite 
des letzten Blattes deuten darauf  hin, dass die bei-
den Blätter früher auf  den Einbanddeckeln klebten; 
Feuchtigkeitsschäden; von den Metallbeschlägen des 
mittelalterlichen Einbandes herrührende Rostspuren; 
Risse (u. a. beim ersten Blatt), oft mit beigefarbenem 
Garn genäht; stellenweise eingerollte Ecken (z. B. 
ff. 103–105).

EINBAND. Helles schmuckloses Leder über Holz 
(Halbband). Heiligenkreuz oder Neuberg (?), 14. Jahr-
hundert. – 1958 restauriert, dabei Rückdeckel erneuert 
sowie Buchrücken oben und unten ausgebessert (sie-
he den Eintrag auf  der Innenseite des HD). Kanten 
umlaufend abgeschrägt. VD: Mittelbeschlag und zwei 
Langschließen verloren (siehe die Löcher und Metall-
reste; siehe auch die Klebe- und Pergamentreste auf  
dem Holz des VD). VD und HD: Undeutliche run-
de Abdrücke auf  dem abgeriebenen Leder könnten 
auf  eine Stempelverzierung hinweisen. Rücken: vier 
Doppelbünde, auf  dem ersten Rückenfeld Rest eines 
neuzeitlichen Titelschildes aus Papier (ca. 6  5,5 cm), 
darunter Spuren, die auf  ein verlorenes älteres Schild 
schließen lassen. Mit naturfarbenem Garn senkrecht 
umstochene Kapitale.

Cod. 704 wird in Gertraut Laurins Aufsatz über 
die Blindstempeleinbände des Zisterzienserstiftes 
Neuberg nicht erwähnt. In Neuberg waren schmuck-
lose, graue oder naturfarbene Ledereinbände bis zum 
Ende des 14. Jahrhunderts vorherrschend (Laurin 
1961, 124). Das für Neuberg charakteristische Signa-
turschild auf  dem ersten Feld des Buchrückens, über 
das viele (vgl. Kern/Mairold III, XIX f.), jedoch nicht 
alle Neuberger Handschriften verfügen, weist Cod. 
704 nicht auf. Ob es sich um einen Heiligenkreuzer 

Einband handelt, lässt sich mangels ausreichender 
Vergleichsbeispiele nicht beantworten, denn die Bü-
cher der Stiftsbibliothek Heiligenkreuz tragen heute 
mehrheitlich Barockeinbände.

PROVENIENZ. Zisterzienserstift Neuberg. Anton Kern 
hat das Zisterzienserstift Neuberg als ehemaligen Be-
sitzer der Handschrift angegeben (Kern I, 426). Der 
Besitzvermerk auf  dem oberen Blattrand von f. 105v 
(Liber Sancte Mariae in novo monte) bestätigt die Herkunft 
der Handschrift aus diesem Kloster. Ein weiterer Be-
sitzvermerk von der Hand desselben Schreibers auf  
f. 1v ist nicht vollständig erhalten (Liber Sancte Marie 
in […]). Im Zuge der Klosteraufhebung von Neuberg 
im Jahr 1786 gelangte Cod. 704 nach Graz. Alte Sig-
natur: 40/33.

INHALT. Foll. 1va–6ra Augustinus (Aurelius), De decem 
chordis psalterii (Sermo 9), Inc.: (D)ominus et deus noster 
(verworfener Textanfang auf  f. 1ra; f. 1rb leer). – f. 6ra 

Paulus Orosius, Quaestiones Orosii et responsiones 
S. Augustini. – ff. 9ra–45vb Petrus Lombardus, Libri 
sententiarum (Lib. 4), Inc.: (f. 10rb): Samaritanus enim 
vulnerato. – f. 46ra–46va Expositio super cantica can-
ticorum (Beginn fehlt). – f. 46vb leer. – ff. 47ra–54ra 
Nicolaus Ambianensis, Pseudo-Alanus, Ars catholicae 

dei ad Clementem III., Inc.: Clemens papa cuius rem 
nominis. – ff. 54rb–69r Papst Innozenz III., De cont-
emptu mundi libri tres (Handschrift erwähnt: Kristel-
ler 1992, 423), Inc.: Domino patri karissimo. – ff. 69v–70v 
Sermo de die iudicii, Inc.: Nemo venit ad me (unvollstän-
dig). – ff. 71r–106r Pseudo-Bonaventura, Pharetra de 
auctoritate sanctorum, Inc.: In Conversionis mee primor-
dio (Bloom eld 1979, Nr. 2530; Stegmüller, RS, Nr. 
1141). – f. 106rb Casus episcopales (in Versen), Inc.: 
Ponti cem querat is qui succenderit ignem (Walther, Initia, 
14 244). – f. 106v leer. – Zum Inhalt siehe Kern I, 426.

AUSSTATTUNG

In der vorliegenden Sammelhandschrift nden sich fünf  unterschiedliche Ausstattungs-
modi, die auf  unterschiedliche Entstehungszeiten und -orte zurückzuführen sind (ff. 1r–
8v: 13. Jahrhundert, ff. 9r–45v: 13. Jahrhundert, f. 46rv: 13. Jahrhundert, ff. 47r–70v: 13. oder 
14. Jahrhundert, ff. 71r–106r: 13. Jahrhundert): ff. 1r–6ra einfach verzierte schwarze Ma-
juskeln, Initialen nicht ausgeführt; f. 6r rote Strichelung von Majuskeln, rotes Paragraph-
zeichen, eine rote Lombarde, fünfzeilig; ff. 6v–8v keine Ausstattung; ff. 9ra–10rb (Capitu-
la) rote Strichelung von Majuskeln, alternierend rote und blaue Paragraphzeichen, links 
neben den Kolumnen Kapitelnummerierung in roten römischen Ziffern, auf  f. 9v unten 
skizzenhaft eingetragene Initialen, eine Fleuronnée-Initiale, vierzeilig; ff. 10rb (ab Zeile 
7) – 45vb selten rote Strichelung von Majuskeln, manchmal rote Durchstreichungen (z. B. 
ff. 17ra, 21ra), vereinzelt rote und blaue Paragraphzeichen, rote Überschriften, bei Platz-
mangel mitunter auch auf  dem Rand und senkrecht zwischen den Spalten fortgesetzt, 
auf  dem Rand Notae in roter und schwarzer Tinte (f. 15v in Rot mit abstehenden Spitzen  
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und Haken gerahmt), Kapitelzählungen in römischen Ziffern, hinweisende Hände (z. B. 
ff. 31r, 33v) und rote Seitentitel, abwechselnd rote und blaue Lombarden, zwei- und drei-
zeilig, I-Initialen ausgestellt, vereinzelt mit geringem Fleuronnée-Dekor (z. B. ff. 29vb, 
30ra, 30rb, 45va), Punktverdickung und Konturbegleitlinien, auf  f. 28rb im Binnenfeld nach-
träglich eingezeichnetes Gesicht, elf  Fleuronnée-Initialen, auf  f. 10rb sechs-, danach 
dreizeilig; ff. 46r–46va (Textanfang fehlt; siehe INHALT) rote Strichelung von Majuskeln, 
Paragraphzeichen und Explicit in Rot, Unterstreichungen in Rot und schwarzer Tinte, 
cadellenartige Majuskeln; ff. 47ra–70v (14. Jahrhundert) rote Strichelung von Majuskeln, 
vereinzelt rote Durchstreichungen (z. B. f. 48va), rote Paragraphzeichen und Überschrif-
ten, auf  dem Rand von f. 70r Pro lkopf, verzierte Majuskeln, rote und blaue Lombar-
den, stellenweise einzeilig, mehrheitlich zwei- bis dreizeilig, I-Initialen ausgestellt, sieben 
Fleuronnée-Initialen, bei den Textanfängen auf  ff. 47r und 54rb fünf- bzw. siebenzeilig, 
danach zwei- bis dreizeilig (14. Jahrhundert), Auszeichnungsschrift nach Initialen; ff. 71ra–
106rb (13. Jahrhundert) rote Strichelung von Majuskeln sowie rote Paragraphzeichen und 
Überschriften sowie rot-tintenfarbene Seitentitel, auf  dem Rand Kapitelzählung in ara-
bischen Ziffern, vereinzelt vergrößerte Majuskeln, rote Lombarden (auf  f. 71r zehn-, da-
nach zwei- bis vierzeilig, auf  f. 91rb mit geringem, offenbar nachträglich hinzugefügtem 
Fleuronnée-Dekor im Binnenfeld).

Fleuronnée-Initialen

Die zwölf  reicher gestalteten Fleuronnée-Initialen des 13. Jahrhunderts (ff. 9ra, Abb. 338, 
10rb, Abb. 339, 10va, 11ra, 14vb, Abb. 340, 18va, 21rb, Abb. 341, 27rb, Abb. 342, 27vb, Abb. 343, 
30ra, 40rb) erstrecken sich über drei bis sechs Zeilen und be nden sich in jenem Teil der 
Handschrift, der den Liber quartus sententiarum von Petrus Lombardus (ff. 9ra–45vb) enthält 
(siehe INHALT). Die Eingangsinitiale auf  f. 9r ist durch ihren rot-blau gespaltenen Buchsta-
benkörper mit Schaftaussparung in Form eines Kopfstempels hervorgehoben (Abb. 338). 
Das Binnenfeld der Initiale füllt ein C-förmiger Rankenstrang, der an beiden Enden sich 
eindrehende Palmettenblätter mit gebogten Rändern ausbildet und im Zentrum mit zwei 
Palmetten samt umlaufenden Stielen verwächst. In die Binnenfelder der übrigen Initialen 
wurden überwiegend Palmettenblätter und Knospen mit oder ohne Stiel (Abb. 339–343) 
sowie, seltener, Perlen (f. 21r, Abb. 341) eingefügt. Die Motive gehen aus den Kontur-
begleitlinien hervor oder werden von diesen gerahmt. Die Palmettenblätter, die gebogte 
(auf  f. 27v mit schraf ertem Blattrücken, Abb. 343) oder glatte Ränder aufweisen, können 
ebenso wie die Knospen und Perlen mit gestielten oder ungestielten Kernen gefüllt sein. 
Die Knospen treten in Zwickeln, gestaffelt oder ebenso wie die Perlen in Reihen auf. Das 
äußere Linienwerk besteht aus konturbegleitenden, mitunter mehrfach haarnadelförmig 
umbiegenden und sich vereinzelt auch zu Spiralen einrollenden Linien (f. 14v mit Be-
satz aus ausgemalten Zacken, Abb. 340) sowie aus geschwungenen Rankenästen, die von 
Halb- und Vollpalmetten, Knospen, kleinen Perlen sowie Fibrillen begleitet werden. Die 
gebogten oder glatt gerandeten Palmettenblätter und die oftmals in Pyramidenform an-
geordneten Knospen mit kleinen Zwischenperlen schmücken die Serifen der Initialen, 
füllen die Zwickel der Buchstaben sowie des Linienwerks und fungieren als Endmotive 
der Rankenäste. Waag- und senkrecht verlaufende Fibrillen betonen die sich einrollenden 
Linienenden und die Spitzen kleiner Knospenpyramiden, mit denen einzelne Fäden be-
reichert wurden.
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STIL UND EINORDNUNG

Von Anton Kern wurde Cod. 704 dem Zisterzienserkloster Neuberg zugeordnet und in 
die erste Hälfte des 14. Jahrhunderts datiert (Kern I, 426). Jener Teil der Handschrift, der 
die oben beschriebenen Initialen enthält (ff. 9ra–45vb), scheint jedoch bereits gegen Ende 
des 13. Jahrhunderts entstanden zu sein. Dafür spricht das aus Palmetten und Knospen 
zusammengesetzte Fleuronnée mit den geschwungenen Ausläufern, dem Besatz aus 
kleinen Knospen- bzw. Perlenpyramiden sowie den mit langstieligen Knospen gefüllten  
Initialbinnenfeldern (Abb. 338–343). Aus kleinen Knospenpyramiden, von denen Fibrillen  
abstrahlen, sowie einer zumindest grundsätzlich vergleichbaren Kombination aus Palmet-
ten- und Knospen euronnée, in der die Knospen sowohl aneinandergereiht als auch in 
Dreiergruppen eingesetzt werden, besteht beispielsweise der Initialschmuck einer Hand-
schrift, die von Béatrice Hernad ins frühe 14. Jahrhundert datiert und nach Regensburg 
lokalisiert wurde (München, Bayerische Staatsbibliothek, Clm 16062; zur Handschrift 
siehe Hernad 2000, 23, Kat.-Nr. 14, Abb. 44, 45). Die auffälligen kleinen Perlen, die in 
Cod. 704 in die Zwickel der Knospen sowie zwischen den glatt gerandeten Blättern und 
Fäden eingefügt wurden (Abb. 340–343) machen jedoch – ebenso wie die Provenienz der 
Handschrift – eine Entstehung in Wien oder Niederösterreich gegen Ende des 13. Jahr-
hunderts wahrscheinlich. Sie treten beispielsweise an drei auch aufgrund ihres Palmet-
ten- und Knospen euronnée verwandten Initialen auf, die eine 1289 in Wien ausgestellte 
Urkunde im Stiftsarchiv Zwettl (Zwettl, Stiftsarchiv, Urkunden [1055–1742] 1289 VII 04, 
abgebildet und beschrieben auf  der Website „Monasterium.net“) sowie zwei 1296 datier-
te, mit Wiener Neustadt zusammenhängende Urkunden im Stiftsarchiv Heiligenkreuz 
zieren (Heiligenkreuz, Stiftsarchiv, Urkunden [ca. 1133–1775] 1296 VIII 20 und 1296 IX 
26, abgebildet und beschrieben auf  der Website „Monasterium.net“; Fig. 54).

LITERATUR. KERN I, 426. – KERN/MAIROLD III, 69. – KRISTELLER 1992, 423. – WEBER 1993, 70. EK

Cod. 1635 Kat. 30

Raimundus de Pennaforti, Summa de poenitentia et de matrimonio

Buchschmuck: Niederösterreich (?), zweites oder letztes Drittel des 13. Jahr-
hunderts

Abb. 344–349, Fig. 55

Pergament  243 Blätter  ca. 13,5–14  9–9,5 cm  La-
gen: 24.V240  (II–1)243; das erste Blatt der ersten Lage 
und das letzte Blatt der Handschrift kleben auf  den 
Innenseiten der beiden Einbanddeckel; durchgehend 
Lagennummern in arabischen Ziffern auf  der Recto-
seite des jeweils ersten Blattes einer Lage, Rest einer 
Kustode auf  f. 30v; Blattweiser aus Leder (ff. 2, 55, 99, 
206)  Schriftspiegel: ca. 9,5–10,5  6,5–7 cm, zwei 
Spalten, 31–32 Zeilen  Gotische Buchschrift, meh-
rere Schreiber, Schreiberwechsel z. B. auf  f. 109vb (14. 

Zeile)  Benützungsspuren (Verschmutzung), Feuch-
tigkeitsschäden, Rostspuren, rote Nähte (ff. 126, 127, 
179), Reparaturen mit Pergamentstreifen (ff. 31–40), 
beschnittene Blattränder.

EINBAND. Helles unverziertes Leder über Holz. Ver-
mutlich Originalbeinband. – 1958 restauriert, dabei 
Bezug ausgebessert, Vorder- und Rückdeckel geklebt 
und zwei Langschließen ergänzt. Das Leder ist ver-
schmutzt, abgerieben und stellenweise abgebrochen. 
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Die Kanten sind leicht abgerundet. Spiegelblätter aus 
Pergament. VD: Reste einer senkrecht verlaufenden 
Aufschrift auf  dem linken Rand des Vorderdeckels. 
Vier von vier Buckeln fehlen. Ein Loch und drei 
rechteckige Abdrücke im Leder dürften von frühe-
ren Schließen stammen. HD: fünf  von fünf  Buckeln 
sowie eine Vorrichtung zur Befestigung einer Kette 
auf  dem oberen Deckelrand verloren. Rücken: vier 
Doppelbünde, auf  dem ersten Rückenfeld Signatur-
schild aus Papier (ca. 3,5  3,5 cm) mit verblasster 
Neuberger Nummer 240. Mit naturfarbenem Garn 
senkrecht umstochene Kapitale.

PROVENIENZ. Zisterzienserstift Neuberg. Das charak-
teristische Signaturschild auf  dem Einbandrücken 
bestätigt die Herkunft der Handschrift aus der Neu-
berger Bibliothek (Kern II, 382), wo im Zuge einer 
Ordnungsaktion im 17. Jahrhundert zahlreiche Bü-

cher auf  diese Weise signiert wurden (Mairold, Ein-
leitung, in: Kern/Mairold III, XIX f.). Die Neuberger 
Bibliothek wurde nach der Aufhebung des Stiftes im 
Jahr 1786 in die Universitätsbibliothek Graz über-
stellt. Alte Signatur: 42/11.

INHALT. Foll. 1 2r–206rb Raimundus de Pennaforti, 
Summa de poenitentia (Libri I–III), Inc.: Quoniam ut ait 
Ieronimus secunda post naufragium tabula est culpam simplic-
iter con teri. – ff. 206vb–242vb Raimundus de Pennaforti, 
Summa de matrimonio, Inc.: Quoniam frequenter in foro 
penitentiali dubitationes circa matrimonium (verfasst wurde 
die Summa de poenitentia et de matrimonio zwischen 
1222 und 1228/9 bzw. nach 1234 [vermutlich 1235]; 
siehe Kuttner 1953, 420; des Weiteren: Schulte II, 411 
f.; Kuttner 1937, 443–445; ders. 1953; Ochoa/Diez 
1976, 1978; Bloom eld 1979, Nr. 4943; Kaeppeli, Nr. 
3407). – Zum Inhalt siehe auch Kern II, 382.

AUSSTATTUNG

Vereinzelt rote Strichelung von Majuskeln, schwarze Punkte in halber Zeilenhöhe, rote 
Unterstreichungen der vorab aufgelisteten, nachträglich mit arabischen Ziffern numme-
rierten Kapitel der einzelnen Bücher (ff. 2va, 55rb, 99rb–99vb), rote, seltener grüne Para-
graphzeichen, rote Überschriften. Kapitelau istung (ff. 2va, 55rb, 99va–99vb) mit ausge-
stellten, abwechselnd roten und grünen Lombarden, einzeilig. 29 Fleuronnée-Initialen, 
überwiegend zweizeilig, am Beginn der Bücher drei- bis fünfzeilig. Eine Ornamentini-
tiale, fünf  Zeilen hoch. Ab f. 100r einfachere Ausstattung mit roten Lombarden, bei den 
Capitula auf  f. 206vab ein-, sonst zweizeilig.

Fleuronnée-Initialen

Die Abschnittsanfänge werden durch überwiegend rote und grüne Initialen mit locker 
gezeichnetem Fleuronnée in der Gegenfarbe sowie roten und grünen Akzenten ausge-
zeichnet; seltener wurden Buchstabenkörper und/oder Fleuronnée in Blau ausgeführt. 
Das Binnen euronnée bilden einrollende (Abb. 347) oder haarnadelförmig umbiegende 
Fäden (Abb. 346), wobei letztere in ihrer Negativform einlappige Blätter erkennen las-
sen können. Der äußere Besatz besteht aus haarnadelförmigen Linien und Fäden, die an 
den Enden und in den Zwickeln zart gebogte Palmettenblätter (Abb. 349) oder Knos-
pen (Abb. 348) ausbilden. Häu g entwickeln sich diese Formen zu zweidimensionalen 
Fortsätzen (Abb. 346), die einen Bogen umschreiben oder sanft ausschwingen. Mitun-
ter kommt es auch zu einer symmetrischen Anordnung der Motive (Abb. 346). Kerne, 
vereinzelt mit Stiel, füllen das Innere der Blätter. Kleine Perlen, kurze Parallelfäden und 
Fibrillen begleiten das Fleuronnée (Abb. 345, 349).

Ornamentinitiale

Den Textbeginn auf  f. 2ra schmückt eine mit Blattgold ausgelegte Initiale, die ein blauer 
Farbgrund mit weißer Kontur, rotem Rahmen und üchtig gezeichnetem Fleuronnée aus 
Haarnadelfäden und Zwickelpalmetten umgibt (Abb. 344). Im blauen Binnenfeld wurde 
ein rotes Rechteck mit weißer Rahmung angebracht. Den blauen Hintergrund zieren in 
Weiß ausgeführte Bogen- und Dreipunktmuster.
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STIL UND EINORDNUNG

Anton Kern hat die Herkunft der Handschrift aus Neuberg festgestellt (siehe EINBAND) 
und sie in die zweite Hälfte des 13. Jahrhunderts datiert (Kern II, 382), wofür auch die 
in Cod. 1635 verwendete Fleuronnée-Ornamentik spricht. Für eine geringfügig enger 
gefasste Datierung ins dritte Drittel des 13. Jahrhunderts könnten Details wie die Häk-
chenreihen oder die mit winzigen Perlen besetzten Palmetten (Abb. 348) und gerade ab-
stehenden Striche sprechen (vgl. z. B. München, Bayerische Staatsbibliothek, Clm 22224, 
die Elisabeth Klemm nach Windberg lokalisiert und in die Zeit zwischen 1281 und 1294 
datiert; vgl. Klemm 1998, 87, Kat.-Nr. 67, Abb. 206 und 207). Die von Fadenausläufern 
umschlossene, symmetrische Anordnung der Fleuronnée-Formen (Abb. 346) kann mit 
Initialen in einem Brevier aus dem Zisterzienserstift Heiligenkreuz verglichen werden, das 
von Alois Haidinger nach Heiligenkreuz lokalisiert und in das vierte Viertel des 13. Jahr-
hunderts datiert wird (Heiligenkreuz, Stiftsbibliothek, Cod. 309, Fig. 55; siehe die Website 
„Scriptoria.at“). Aus provenienzgeschichtlichen Gründen wäre eine Entstehung im heuti-
gen Niederösterreich möglich.

Allerdings verweisen das dünne Pergament, das Layout sowie die kleine Schrift und 
das kleine Format auf  eine Entstehung in Westeuropa, vermutlich Frankreich, von wo 
das Buch im noch nicht ausgestatteten Zustand (ohne Buchschmuck und vermutlich auch 
ohne Rubrizierung) nach Österreich gelangt sein könnte.

LITERATUR. KERN II, 382. EK / MSJ

Cod. 1439 Kat. 31

Wien oder Niederösterreich, Ende des 13. Jahrhunderts

Abb. 350–353

Pergament  70 Blätter  ca. 19–19,5  12,5–13 cm  
Lagen: 8.IV64  (II-2)66  II70; bei ff. 65 und 66 han-
delt es sich um Einzelblätter; fast durchgehend La-
genzählung in Minuskeln auf  dem oberen Rand der 
Versoseite des ersten Lagenblattes sowie in römischen 
Ziffern auf  dem unteren Rand der Versoseite des je-
weils letzten Lagenblattes (ff. 40v und 56v rot gerahmt) 
 Schriftspiegel: 14–15  9–10 cm; ff. 1r–50r und 65r–

70v zwei Spalten, ff. 50v–64v einspaltig; 34–36 Zeilen 
 Gotische Buchschrift, mehrere Schreiber; Randan-

merkungen  Gebrauchsspuren (Verschmutzung), 
Schäden durch Feuchtigkeit (gewellte Blätter) und 
Nagetierbefall, beschnittene Blattränder.

EINBAND. Schmuckloses braunes Leder über Holz. 
Zisterzienserstift Neuberg, spätmittelalterlich. – Spie-
gelblätter aus Pergament, teilweise vom eingeschla-
genen Leder überklebt (siehe FRAGMENTE). VD und 

HD: Die stark abgeriebenen Buchdeckel werden von 
einem als Ganzmetallschließe ausgeführten Haken-
verschluss zusammengehalten, bestehend aus einem 
gewinkelten Fensterlager (VD), einem Haken mit 
Scharnierbefestigung (mit Spuren eines möglicher-
weise aufgelöteten Ringes?) und einer Scharnierplatte 
(HD). Fensterlager und Haken ziert ein Schuppenor-
nament (vgl. Adler 2010, 102, Abb. 5-61b). Rücken: 
drei Doppelbünde, von Streicheisenlinien geteilt und 
gerahmt, auf  dem ersten Rückenfeld Signaturschild 
aus Papier (ca. 2,5  4 cm) mit der Neuberger Num-
mer 258, seitlich darunter Spur eines weiteren Papier-
schildes. Mit naturfarbenem Garn senkrecht umsto-
chene Kapitale.

Der schmucklose Einband wurde von Anton Kern 
wohl mit Blick auf  die beiden Spiegelblätter (siehe 
FRAGMENTE) ins 14. Jahrhundert datiert (Kern II, 320).
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FRAGMENTE. Als Spiegelblätter des VD und HD ver-
wendete Fragmente aus Alexander de Villa Dei, Doc-
trinale; 14. Jahrhundert (Loserth 1897, 302; Kern II, 
320); Pergament; zwei Blätter (beide stellenweise vom 
Einbandeinschlag überklebt); jeweils ca. 19,5  11,5–
12 cm; Schriftspiegel 14  8,5 cm; 21 bzw. 24 Zeilen 
sichtbar (Zeilenhöhe: ca. 0,6–0,7 cm); Bastarda, ein 
Schreiber; rote Strichelung von Anfangsbuchstaben, 
rote Trennstriche und rote Punkte; Interlinearglossen.

PROVENIENZ. Zisterzienserstift Neuberg. Anton Kern 
hat die Herkunft der Handschrift aus dem Zisterzi-
enserstift Neuberg festgestellt. Diese Zuordnung ist 

durch das für Neuberg charakteristische Signatur-
schild mit der Nummer 258 gesichert (Kern II, 320). 
Nach der Klosteraufhebung im Jahr 1786 wurde Cod. 
1439 nach Graz gebracht. Alte Signatur: 39/35.

INHALT. Foll. 1r–24v Guido Faba, Summa dictaminis, 
Inc.: Quasi modo geniti infantes. – ff. 25r–50v Guido Faba, 
Dictamina rhetorica, Inc.: Parentibus a. et b. S. eorum 
devotissimus lius. – ff. 50v–64v Guido Faba, Exordia, 
Inc.: Ordo rationis expostulat. – ff. 65r–70v Guido Faba, 
Arengae (unvollständig), Inc.: Vobis tamquam Domino 
ac potestati (genauere Angaben bei Polak 2015, 53 f.).

AUSSTATTUNG

Rote Strichelung von Majuskeln; stellenweise rote und schwarze Unter- (z. B. f. 14v) und 
Durchstreichungen (z. B. f. 9v); rote Paragraph- und Zeilenanschlusszeichen (gehäuft 
ff. 50v–64v); rote Überschriften; auf  dem unteren Seitenrand von f. 46r Federproben; 
ff. 50v–64v rote Nummerierung in römischen Ziffern, vornehmlich auf  dem oberen Rand 
der Rectoseiten. Rote Lombarden, hauptsächlich zwei-, vereinzelt auch ein- und dreizeilig, 
auf  f. 18r eine sechszeilige Lombarde, I-Initialen ausgestellt. Drei Fleuronnée-Initialen, 
zwei-, vier- und sechszeilig.

Fleuronnée-Initialen

Zu Textbeginn auf  f. 1ra steht eine Initiale mit rot-schwarz gespaltetem Buchstabenstamm 
und rotem Fleuronnée (Abb. 350). Für die Schaftaussparung wurden Bogen-, Zacken- 
und Treppenelemente miteinander kombiniert. Das von ungeübter Hand ausgeführte 
und stellenweise stark abgeriebene Fleuronnée der Initiale lässt Voluten, Zwickelknos-
pen, gebogte Palmettenblätter mit gestieltem Kern, Fischgrätmuster mit Hakenabschluss, 
Fadenausläufer sowie zweidimensionale Fortsätze mit knollenartig eingerollten Enden 
erkennen.

Die Dictamina rhetorica auf  f. 25ra leitet eine üchtig ausgeführte Initiale mit rotem 
Buchstabenkörper und braunem Fleuronnée mit roten Akzenten ein (Abb. 351). Das 
Binnenfeld füllen von einer Doppelspirale umschlossene, eingerollte Palmettenblätter mit 
Kern und kritzelig ausgeführtem Rand sowie Zwickelblätter und kurze eingerollte Fäden. 
Das Besatz euronnée samt Ausläufer und Fleuronnée-Leiste besteht aus eng geführten 
Haarnadellinien, die die Buchstabenkontur begleiten, in regelmäßigen Abständen Knos-
pen und Palmettenblätter treiben und mit Fäden mit verdicktem Fadenende besetzt sind. 
An das obere Ende des Buchstabenstammes schließt ein eingerolltes Palmettenblatt an, 
das zum Rand hin von Zwickelblättern oder -knospen umgeben ist. Akzente setzen rot 
nachgezogene Linien, rot geringelte Rankenäste, rote Kerne und aus kleinen Perlen zu-
sammengesetzte rote Blüten. Ähnlichkeiten zur einleitenden Fleuronnée-Initiale auf  f. 1ra 
(Abb. 350) zeigen sich in den Palmettenblättern mit kritzelig gebogten Rändern, in den 
mit einer Verdickung endenden Fäden und in den zweidimensionalen, teils geringelten 
Fortsätzen, die mitunter knollenartig abschließen.

Wohl von derselben Hand wie die Initiale auf  f. 25ra (Abb. 351) stammt die in Rot 
gezeichnete Fleuronnée-Lombarde auf  f. 31rb (Abb. 352), die unterhalb des Buchsta-
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benstammes ebenfalls eine nach rechts abbiegende Knospe aufweist. Der übrige Dekor 
besteht aus eng geführten Haarnadellinien und Fadenausläufern sowie Knospen und 
glattrandigen Zwickelblättern mit Kern. Aufgrund der mit Fadenausläufer und Knospe 
verzierten Unterlänge des roten Zeilenanschlusszeichens auf  f. 55r (Abb. 353) kann als 
ausführende Hand der beiden Initialen der Rubrikator oder Schreiber dieses Textteiles 
angenommen werden.

STIL UND EINORDNUNG

Anton Kern, der dem vorliegenden Codex das 1327 gegründete Zisterzienserstift Neu-
berg als Herkunftsort zuwies, datierte die Handschrift um 1300 (Kern II, 320). Für eine 
Entstehungszeit gegen Ende des 13. Jahrhunderts sprechen neben der Schrift insbeson-
dere die elegant zurücklaufenden Fadenausläufer und die Anordnung der Besatzmotive 
am oberen Buchstabenende der Fleuronnée-Initiale auf  f. 25ra (Abb. 351). Andere De-
korelemente, wie das den Palmettenbesatz ergänzende Fischgrätenmuster mit Hakenab-
schluss auf  f. 1ra (Abb. 350) und die geringelten Rankenäste auf  f. 25ra (Abb. 351), erin-
nern noch entfernt an den Buchschmuck Regensburger Handschriften aus der Zeit um 
1270/80 (vgl. z. B. Wien, Österreichische Nationalbibliothek, Cod. 1965; zur Handschrift 
siehe Fingernagel/Roland 1997, 31–33, Kat.-Nr. 10, Abb. 47–49), der im letzten Viertel 
des 13. Jahrhunderts in Wien und Niederösterreich rezipiert wurde. Eine Entstehung von 
Cod. 1439 in diesem Raum ist auch aufgrund der Provenienz anzunehmen.

LITERATUR. KERN II, 320. – LOSERTH 1897, 302. – KRISTELLER 1992, 425. – POLAK 2015, 53 f. EK

Cod. 1434 Kat. 32

Flores ex operibus de Beata Maria Virgine, u. a.

Niederösterreich (?), um 1300

Abb. 354–356, Fig. 56, 57

Pergament  128 Blätter  ca. 19–19,5  14–14,5 cm  
Lagen: I  (VI-1)11  2.VI35  IV43  2.V63  IV71  
3.V101  IV109  2.V128[129]; Spiegel- und Vorsatzblatt 
bilden eine Lage; ein Blatt vor f. 1 entfernt (vermut-
lich ohne Textverlust); das letzte Blatt der letzten Lage 
(nicht foliiert) als Spiegelblatt auf  den HD geklebt  
Schriftspiegel (der Texte mit Buchschmuck): ff. 12r–
43v: ca. 13,5–14,5  11–12 cm, zwei Spalten, 35–41 
Zeilen; ff. 44r–64v: ca. 15,5–16  10–10,5 cm, 41–42 
Zeilen  Gotische Buchschrift, mehrere Schreiber, 
Schreiberwechsel z. B. auf  ff. 11r (erste Zeile), 12r 
(erste Zeile) und 44r (erste Zeile); Randanmerkungen 

 Benützungsspuren; Farb-, Schmutz- und Tinten e-
cken; Löcher und Risse, zum Teil genäht.

EINBAND. Hellbraunes Leder über Holz, ohne Ver-
zierung. Niederösterreich oder St. Lambrecht (?), 
vermutlich Originaleinband. – 1957 restauriert, die 
Handschrift dabei neu geheftet, Einband und Rücken 
ausgebessert und zwei Langschließen ergänzt (siehe 
Eintrag auf  dem VD-Spiegelblatt). Das Leder abge-
rieben und verschmutzt. Auf  dem Unterschnitt Titel-
aufschrift in schwarzer Tinte: Ymago mundi. Haarreste 
auf  dem eingeschlagenen Leder auf  der Innenseite 
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der Einbanddeckel. Spiegelblätter aus Pergament. 
VD: Sehr üchtig und erst nachträglich eingeritzte Li-
nien gliedern den Deckel in ein Mittelfeld, das durch 
zwei Diagonalen geteilt wird. In der Mitte des VD 
Schild aus Pergament (5,5–7,5  8,5 cm) mit Au is-
tung des Inhalts in brauner Tinte (sechs Zeilen). Zwei 
Dorne mit Basisplatte vorhanden. Eine Vertiefung 
in der Mitte der Vorderkante stammt vielleicht von 
einem Schließenblech; vier von vier oder fünf  von 
fünf  Buckeln verloren. HD: Zwei Ziernägel in Form 
von sechsblättrigen Blüten xieren die neuen Rie-
men; fünf  von fünf  Buckeln verloren. Rücken: drei 
Doppelbünde; mit naturfarbenem Garn senkrecht 
umstochene Kapitale.

Laut Anton Kern trägt die Handschrift ihren 
Originaleinband (Kern II, 317). Dafür sprechen die 
geraden Kanten der Deckel sowie der bis an die De-
ckel ragende Buchschnitt. Die Inhaltsangabe auf  
dem unteren Schnitt ndet sich laut Maria Mairold 
auf  Büchern, die aus dem Besitz des St. Lambrechter 
Priors Clemens Hewerreus von Übelbach stammen 
(Mairold VI, 11; dies. 1993, 300). Die beiden auf  dem 
HD angebrachten Blüten zur Befestigung der Leder-
riemen nden sich sehr ähnlich auf  dem ebenfalls aus 
St. Lambrecht stammenden Einband von Cod. 368 
(Kat. 44, Abb. 442). Als starkes Argument für eine 
Lokalisierung des Einbandes nach St. Lambrecht kön-
nen sie aber erst dann herangezogen werden, wenn 
ihre Entstehungszeit geklärt ist.

PROVENIENZ. Benediktinerstift St. Lambrecht. Die Ti-
telaufschrift auf  dem unteren Schnitt deutet darauf  
hin, dass Cod. 1434 zu einer Gruppe von Handschrif-
ten gehört, die Clemens Hewerreus von Übelbach, der 

in St. Lambrecht von ca. 1450–1470 das Amt des Pri-
ors bekleidete, der Stiftsbibliothek hinzufügte (siehe 
Kat. 18). Im Katalog der Bibliothek aus dem 18. Jahr-
hundert ist Cod. 1434 unter der Nummer 321 ver-
merkt (Wonisch 1918, 69). Nach der Aufhebung des 
Stiftes 1786 wurde der Bücherbestand von St. Lam-
brecht nach Graz gebracht. Alte Signatur: 42/84.

INHALT. Spiegelblatt des VD: Federproben, u. a. Beginn 
eines gregorianischen Gesangs (Dum complerentur 
dies pentecostes erant omnes pariter dicentes alleluia et 
subito) eines Gebets zum Heiligen Geist (Veni, Sanc-
te Spiritus reple tuorum corda delium et tui). – Vor-
satzblatt: Federproben. – Spiegelblatt des HD: Feder-
proben und Schreibervermerke von unterschiedlichen 
Schreibern, u. a.: Qui me scribebat Chunrich nomen habebat; 
Qui me scribebat Martinus nomen habebat. – Au istung al-
ler Texte im Katalog von Anton Kern (Kern II, 317 
f.) und in der Datenbank Manuscripta Mediaevalia; im 
Folgenden nur die Texte mit Buchschmuck: ff. 12ra–
43va Conradus de Saxonia (Conradus Holtnicker; † 30. 
Mai 1279 Bologna; siehe Stamm 1985, 249), Speculum 
B.M.V., Inc.: Quoniam ut ait beatus Hieronymus nulli dubi-
um est quin totum ad gloriam laudis Dei pertineat (Stegmül-
ler, RB, Nr. 2017). – f. 43vb leer. – ff. 44r–62r Nicolaus 
Vischel, De sex operibus Abygail, Prolog, Inc.: Cum 
secundum dictum Tullii libro de amicitia multa quae nostri cau-
sa non faceremus amicorum causa facimus; f. 44v Inc.: Hysto-
ria ista secundum congruum ordinem principaliter duas continet 
partes (spätere Kopien: Heiligenkreuz, Stiftsbibliothek, 
Cod. 84, ff. 71r–93v; Graz, Universitätsbibliothek, Cod. 
241, ff. 2r–18v). – ff. 62r–64v Bernhard von Clairvaux, 
Flores ex operibus de Beata Maria Virgine, Inc.: Non 
est, quod magis me delectet (Stegmüller, RB, Nr. 1731,1).

AUSSTATTUNG

Die Ausstattung variiert je nach Schreiber. Teile mit Zierinitialen: Foll. 12r–43v: rote Stri-
chelung von Majuskeln und Paragraphzeichen. Rote Lombarden, zwei- und dreizeilig, 
meist mit punkt- und tropfenförmigen Verdickungen sowie Konturbegleitlinien, die Bo-
generweiterungen und Kräuselblätter mit Kern ausbilden können. Eine Fleuronnée-In-
itiale, dreizeilig. Foll. 44r–64v: rote Strichelung von Majuskeln, Unterstreichungen, Durch-
streichungen, Paragraphzeichen, Überschriften und Abkürzungen auf  dem Rand. Rote 
Lombarden, drei- und vierzeilig (vor den Schriftspiegel gesetzte Initialen auch höher), mit 
Punktverdickungen und konturbegleitenden Linien, die Bogenerweiterungen und Kräusel-
blätter mit Kern hervorbringen können. Zwei Fleuronnée-Initialen, drei- und vierzeilig.

Fleuronnée-Initialen

Die Fleuronnée-Initialen markieren die Anfänge der Texte auf  ff. 12ra, 44r und 62v (sie-
he INHALT) und stammen von zwei verschiedenen Zeichnern, bei denen es sich um die 
Schreiber handeln könnte.
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Florator 1 (Initiale auf  f. 12ra, Abb. 354): Die Kontur des Buchstabenkörpers und seiner 
kopfstempelförmig gespaltenen Cauda mit ausgesparten Blüten und Ablauf  mit Herz-
blatt wird von Linien begleitet, die Bogenerweiterungen, Kräuselblätter und Knospen mit 
Kernen sowie Pyramiden aus haarnadelförmig umbiegenden Fäden ausbilden. Das Bin-
nenfeld der Initiale füllen zwei Pro lblätter, die spiralig einrollende Enden sowie glatte, 
gestrichelte Ränder und Kerne aufweisen. Die von derselben Hand nur mit wenigen Zier-
elementen versehenen Lombarden zeigen mitunter konturbegleitende Linien, aus denen 
sich Kräuselblätter und Fadenfortsätze entwickeln, die mit kurzen Querstrichen sowie 
Perlpyramiden und -blüten geschmückt sind (f. 26va, Abb. 355).
Florator 2 (Initialen auf  f. 44r, Abb. 356, und f. 62v): Der Besatz der Initialen besteht aus 
vertikalen Parallelstrichen, die entlang des Schriftspiegels verlaufen und in regelmäßigen 
Abständen Palmettenblättchen mit gebogtem Rand und Kern entwickeln. Letztere nden 
sich auch in den Zwickeln der am Ende spiralig einrollenden Linien. Schräg abstehende 
Fäden und Fibrillen begleiten den Dekor. Von derselben Hand stammen die nur gering-
fügig mit Linienwerk verzierten Lombarden.

STIL UND EINORDNUNG

Anton Kern hat Cod. 1434 ins 14. Jahrhundert datiert (Kern II, 317 f.). Einen terminus post 
quem für die Entstehungszeit der Initiale auf  f. 12ra (Abb. 354) bietet die zwischen 1262 
und 1272 angenommene Abfassungszeit des Speculum Beatae Mariae Virginis des Con-
radus de Saxonia (Conradus Holtnicker; † 30. Mai 1279 Bologna; siehe Stamm 1985, 249). 
Pyramiden aus haarnadelförmig umbiegenden Fäden weist etwa das Besatz euronnée ei-
ner Initiale auf, die eine am 11. April 1275 für das Stift Heiligenkreuz ausgestellte Urkun-
de einleitet (Heiligenkreuz, Stiftsarchiv, Urkunden [ca. 1133–1775] 1275 IV 11, Fig. 56; 
abgebildet und beschrieben auf  der Website von „Monasterium.net“). Das spezi sche 
Motiv der Halbpalmette mit glattem, gestricheltem Rand, Kernen und einem spiralig ein-
rollenden Ende fand in der zweiten Hälfte des 13. und in der ersten Hälfte des 14. Jahr-
hunderts weite Verbreitung (vgl. dazu z. B. Wien, Österreichische Nationalbibliothek, 
Cod. 462, von Martin Roland in die zweite Hälfte des 13. Jahrhunderts datiert: Fingerna-
gel/Roland 1997, 86 f., Kat. 33, Abb. 115, f. 34r, Fig. 57). In Kombination mit gebogten 
Palmettenblättern kommt es bis ins frühe 14. Jahrhundert vor. Besatz euronnée aus ver-
tikalen Parallelstrichen und gebogten Palmettenblättchen, wie es die Initialen auf  ff. 44r 
(Abb. 356) und 62v zeigen, tritt ebenfalls in der zweiten Hälfte des 13. Jahrhunderts auf  
(vgl. z. B. Wien, Österreichische Nationalbibliothek, Cod. 462, f. 34r, Fig. 57) und ist bis 
ins frühe 14. Jahrhundert nachweisbar. Für das 14. Jahrhundert typische Formen lassen 
sich noch nicht erkennen.

Einen weiteren Anhaltspunkt für die Entstehungszeit der Initiale auf  f. 44r (Abb. 356) 
bietet der Inhalt von ff. 44r–62r (De sex operibus, siehe INHALT). Nicolaus (Vischel) von 
Heiligenkreuz, dem dieser Text zugeschrieben wird, lässt sich durch seine Werke bzw. 
die darin erwähnten Personen und Ereignisse am Beginn des 14. Jahrhunderts fassen: In 
seinem Eucharistietraktat (Heiligenkreuz, Stiftsbibliothek, Cod. 84, ff. 94r–114r), den der 
Autor den Brüdern des 1285 gegründeten Augustiner-Eremitenklosters Baden bei Wien 
und dessen Prior Ernst widmet, nden beispielsweise der Heiligenkreuzer Abt Georg 
(1304–1308) und die Ketzerverbrennung in Krems von ca. 1315 Erwähnung. Der Traktat 
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De incarnatione verbi contra Katharos Manichaeorum sequaces (Heiligenkreuz, Stiftsbibliothek, 
Cod. 84, ff. 32r–70v), in dem der Autor auf  die Ketzerverfolgungen von 1313 bis 1315 in 
Krems, Wien, St. Pölten und an anderen Orten Österreichs eingeht, wird als sein letztes 
vollendetes Werk angesehen (Knapp 1999, 393–398).

Wo die Handschrift hergestellt wurde, lässt sich aufgrund der weiten Verbreitung der 
verwendeten Formen nicht mit Sicherheit sagen. Wahrscheinlich ist jedoch, dass Cod. 
1434 über Clemens Hewerreus von Übelbach nach St. Lambrecht gelangte (siehe EIN-
BAND und PROVENIENZ). Durch den Schwerpunkt der mittelalterlichen Überlieferung der 
Werke des Nicolaus Vischel in den Klöstern Heiligenkreuz und Klosterneuburg (Knapp 
1999, 393–398; vgl. besonders Heiligenkreuz, Stiftsbibliothek, Cod. 84 und Graz, Univer-
sitätsbibliothek, Cod. 241, der ein Geschenk des Chorherrn Martinus aus Klosterneuburg 
darstellt; siehe Kern I, 125 f. und Katalog Graz 1300–1400) erscheint eine Entstehung der 
Handschrift in Niederösterreich wahrscheinlich.

LITERATUR. WONISCH 1918, 69. – KERN II, 317 f. – MARTÍNEZ 1975, 122. – KERN/MAIROLD III, 114. EK

Cod. 135 Kat. 33

Raimundus de Pennaforti, Summa de poenitentia et de matrimonio, u. a.

Niederösterreich oder Pettau (?), nach 1235

Abb. 357, 358

Pergament  156 Blätter  35–36  25,5–26 cm  
Lagen: 3.IV24  (III 1)31  14.IV143  (III-2)147  
(IV 1)156; ff. 25 und 155 sind Einzelblätter; nach 
ff. 146 und 147 fehlt jeweils ein Blatt (mit Textver-
lust; siehe INHALT); Reklamanten in der Mitte unten 
(Tinte, vielfach durch Beschnitt weggefallen); Kus-
toden auf  der Versoseite des jeweils letzten oder auf  
der Rectoseite des jeweils ersten Blattes einer Lage in 
der Mitte unten (römische Ziffern in Tinte oder Rot, 
vielfach durch Beschnitt weggefallen)  Schriftspiegel: 
24,5–25,5  10,5–14 cm; eine Spalte, Kapitelverzeich-
nisse zweispaltig; 33–37 Zeilen  Gotische Minuskel, 
mehrere Schreiber, Schreiberwechsel z. B. auf  f. 148r; 
Randnotae  Feuchtigkeitsschäden (z. B. f. 25); Tin-
ten-, Farb- und Schmutz ecken (wegen zeitweiliger 
Aufbewahrung ohne Einband sind das erste und letzte 
Blatt stärker verschmutzt als die anderen; siehe Kern 
I, 73); Löcher und Risse im Pergament (z. B. f. 88), 
zum Teil repariert bzw. genäht (u. a. mit rotem Faden).

EINBAND. Brauner Ledereinband von 1934 mit Blind-
stempel- und Streicheisenverzierung, davor war die 
Handschrift ungebunden (siehe oben sowie Kern I, 
73). Während die Spiegelblätter aus Papier ebenfalls 
aus dieser Zeit stammen, handelt es sich bei den mit 
Ranken verzierten Metallplättchen, die dem Anbrin-

gen und Einhaken des Lederriemens dienen, um ein 
altes Produkt, das hier wiederverwendet wurde.

PROVENIENZ. Dominikanerkloster Pettau (?). Anton 
Kern machte keine Provenienzangaben (Kern I, 73), 
dagegen vermutete Maria Mairold eine Herkunft aus 
dem Pettauer Dominikanerkloster, ohne jedoch ge-
nauere Begründungen dafür anzuführen (Mairold in 
Kern/Mairold III, 411). Möglicherweise basiert ihre 
Zuordnung auf  Besitzhinweisen, die auf  dem Vor-
gängereinband angebracht waren und bei der Neu-
bindung verloren gegangen sind. Nach der Au ösung 
des Klosters am 17. 1. 1786 wurden dessen Hand-
schriftenbestände nach Graz überführt. Alte Signatur: 
39/25.

INHALT. Foll. 1r–146v, 148r–156v Raimundus de Pen-
naforti, Summa de poenitentia et de matrimonio (zwi-
schen 1222 und 1228/9 bzw. nach 1234 [vermutlich 
1235] verfasst; siehe Kuttner 1953, 420; Díaz y Díaz 
1958–1959, Nr. 1324): ff. 1r–146v Summa de poe-
nitentia, Prolog: Quoniam ut ait Ieronimus, secunda post 
naufragium tabula est culpam simpliciter con teri. – ff. 146v–
147v Tancredus Bononiensis, Summa de sponsalibus 
et matrimonio (zwischen 1210 und 1214 verfasst), 
Rubr.: Explicit Summa Magistri Remundi. Incipit Summa 
de sponsalibus et matrimoniis a magistro Tancredo Bononiensi, 
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Vorrede (an den Propst Otto von Gurk gerichtet): 
Cum in omnibus fere causis quilibet iuri suo abrenunciare va-
leat (Ed.: Wunderlich 1841; Savigny 1850/V, 129 ff.; 
Schulte I, 199–205), Text bricht wegen Blattverlust 
auf  f. 146v mit statuta cononica non secundum arbitrium ab 
und setzt auf  f. 147r bei Titulus 19 mit revocaverint cum 
ad legitimam etatem fort, um auf  f. 147v mit Nepotes eorum 
in tertio pronepotes zu enden. – ff. 148r–156v Raimundus 

de Pennaforti, Summa de matrimonio, Rubr.: Incipit 
summa de matrimonio, Prolog: Quoniam frequenter in foro 
provinciali dubitationes, Text bricht bei Titulus V (De im-
pedimento voti) mit nec ad religionem ab (siehe Kern I, 
73; zum Inhalt: Schulte II, 411 f.; Kuttner 1937, 443–
445; ders. 1953; Ochoa/Diez 1976, 1978; Bloom eld 
1979, Nr. 4943; Kaeppeli, Nr. 3407).

AUSSTATTUNG

Rote und tintenfarbene Unter- und Durchstreichungen. Rote, grüne und tintenfarbene 
Paragraphzeichen, die punkt- und tropfenförmige Verdickungen sowie Strichelungen und 
eingerollte Enden aufweisen können. Rote Überschriften (oft rechtsbündig; gelegentlich 
in Form gesperrt geschriebener Majuskeln; daneben gelegentlich Zeilenfüller). Auf  den 
Seitenrändern gerade oder üchtig ausgeführte Wellenlinien in Tinte oder Rot zur Her-
vorhebung bestimmter Textstellen. Auf  den oberen Seitenrändern der Recto- und Verso-
seiten in Tinte vorgeschriebene Buchzählung in römischen und arabischen Ziffern (zum 
Teil weggeschnitten). Ein- bis fünfzeilige, zum Teil ausgestellte Lombarden in Rot, Grün 
und Blau, die mit einfachem Strichdekor sowie mit punkt- und tropfenförmigen Verdi-
ckungen verziert sein können. Bei den Kapitelübersichten einzeilige, alternierend rote und 
grüne Lombarden. Fleuronnée-Initialen, ein- bis vierzeilig. Auf  ff. 22v, 40r, 73v, 126r, 
146v gerade, stufen- oder bogenförmig angelegte Aussparungen für nicht ausgeführte  
Initialen in der Höhe von sechs bis 19 Zeilen.

Fleuronnée-Initialen

Die ein- bis zweizeiligen Fleuronnée-Lombarden zu Beginn von Textabschnitten sind in 
Rot, Blau und Grün gehalten und mit geraden und konturbegleitenden Linien in Grün, 
Rot und Blau geschmückt, aus denen sich Kräuselblätter entwickeln und die in Voluten, 
Häkchen und Punktverdickungen münden.

Die aufwendiger gestalteten Fleuronnée-Initialen zu Beginn des Prologes zu De poe-
nitentia auf  f. 1r (Abb. 357) sowie am Anfang des ersten Kapitels auf  f. 1v (Abb. 358) 
erstrecken sich über zwei bis vier Zeilen. Sie sind kopfstempelförmig in Rot und Blau ge-
teilt und mit einer grünen Cauda versehen (Abb. 357) oder einfarbig in Grün (Abb. 358) 
gehalten. Ihr Fleuronnée führte der Zeichner zweifarbig in Rot und Blau (Abb. 357) oder 
einfarbig in Rot (Abb. 358) aus. Das dominierende Motiv stellen rundliche sowie spitz 
zulaufende Palmetten bzw. Kräuselblätter dar, die hintereinander gestaffelt und mit ge-
stielten Perlen sowie Dornen verziert sein können. Im Binnenfeld der Hauptinitiale bilden 
sie ein Bouquet, das links auf  mittlerer Höhe vier ungestielten, halbkreisförmigen Blät-
tern mit gebogten Rändern entwächst (Abb. 357). An den Initialaußenseiten entwickeln 
sie sich aus mäandernden Fäden mit eingerollten Enden. Weitere Fäden, die an Tentakel 
erinnern und an den Enden ebenfalls eingedreht sind, schließen an die Blätter an. Des 
Weiteren ist auf  f. 1r (Abb. 357) ein Löwenkopf  zu beobachten, der dem unteren Ende 
der Buchstabencauda entwächst und sich in einen symmetrisch organisierten Palmetten-
zweig verbeißt.
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STIL UND EINORDNUNG

Aus Fäden und Palmetten bzw. Kräuselblättern zusammengesetzter Besatzdekor war im 
13. Jahrhundert ebenso weit verbreitet wie symmetrisch organisierte Bouquets von räum-
lich hintereinander gestaffelten Blattformen, wie sie in Cod. 135 auf  f. 1r (Abb. 357) zu 
beobachten sind. Doch konnten bislang keine exakt übereinstimmenden Vergleichsbei-
spiele für das Fleuronnée in Cod. 135 gefunden werden. Hingegen lässt sich die Schrift 
gut im niederösterreichischen Raum verankern. Ihre Einzelformen sind dort in der ersten 
Hälfte des 13. Jahrhunderts nachweisbar (Hinweis Alois Haidinger). Auch eine Entste-
hung im Pettauer Dominikanerkloster, wo sich die Handschrift laut einer Vermutung von 
Maria Mairold früher befunden haben könnte, wäre möglich (siehe PROVENIENZ). Einen 
terminus post quem bietet der Text, dessen jüngster Teil vermutlich 1235 entstanden ist  
(siehe INHALT).

LITERATUR. KERN I, 73. – DÍAZ Y DÍAZ 1958–1959, Nr. 1324. MSJ

Cod. 791 Kat. 34

Sermones de tempore, de sanctis, de communi, de diversis materiis

Oberösterreich (St. Florian?), letztes Viertel des 13. Jahrhunderts

Abb. 359, 360, Fig. 58–60

Pergament  144 Blätter (141 foliiert)  ca. 24,5–25  
18 cm  Lagen: 1  IV8  IV16  III22  15.IV141  1; 
der ersten Lage wurde ein nicht foliiertes Vorsatzblatt 
(siehe FRAGMENTE) zugebunden; ein Blatt zwischen 
ff. 48 und 49 nicht von der modernen Foliierung be-
rücksichtigt; ein loses Einzelblatt nach der letzten Lage 
beigelegt (siehe FRAGMENTE); stellenweise beschnitte-
ne Reklamanten auf  dem rechten unteren Blattrand 
(z. B. ff. 22v, 69v); vereinzelt (übereinstimmende) 
Nummerierung der Lagen (Kustoden) in römischen 
Ziffern auf  den Versoseiten des jeweils letzten bzw. 
den Rectoseiten des jeweils ersten Blattes einer Lage 
(z. B. ff. 22v, 23r, 31r, 39r, 47r, 54r) oder auf  der Ver-
soseite des letzten Blattes einer Lage (z. B. ff. 8v, 16v, 
22v, 69v, 77v); Textverlust nach f. 141  Schriftspiegel: 
18–19  12–13 cm, 31–32 Zeilen  Gotische Buch-
schrift, mehrere Schreiber, Schreiberwechsel z. B. auf  
f. 23r erste Zeile; vereinzelt Randnotae  Benutzungs-
spuren gering (Flecken); auf  den ersten Blättern Lö-
cher durch Anobienbefall; Löcher und Risse (zum Teil 
genäht); ab f. 138 Schaden durch Flüssigkeit.

EINBAND. Ledereinband mit Blindprägung. 1956 (sie-
he den Eintrag auf  dem VD-Spiegelblatt). Zwei Spie-
gelblätter aus Papier. Rücken: zwei Doppelbünde. Mit 
naturfarbenem Garn gerade umstochene Kapitale.

FRAGMENTE. Vorsatzblatt und loses Einzelblatt (ehe-
malige Spiegelblätter?): Fragmente aus einem Psal-
ter des 13. Jahrhunderts (Kern I, 216; ders. II, 48); 
Pergament; ca. 24–24,5  17,5–18 cm; Schriftspie-
gel: ca. 17,5–18  13–13,5 cm; 20 Zeilen; gotische 
Buchschrift; Aussparungen für Initialen nachträglich 
mit schwarzen Umrisszeichnungen von ein- bis sechs-
zeiligen Initialen gefüllt. – Inhalt, Schrift und Layout 
(Schriftspiegelgröße, Zeilenzahl) des Vorsatzblattes 
und des losen Blattes, das zuvor in Cod. 360 lag (Graz, 
Universitätsbibliothek, Cod. 360; siehe Kern I, 216), 
stimmen so weit überein, dass eine Herkunft aus der-
selben Handschrift als gesichert gilt.

PROVENIENZ. Augustiner-Chorherrenstift Seckau. An-
ton Kern bzw. Maria Mairold stellten die Herkunft von 
Cod. 791 aus Seckau fest (Kern/Mairold III, 76). Nach 
dem Textende auf  f. 141v die stark verblasste Seckau-
er Nummer 236. Im „Catalogus antiquus bibliothecae 
Seccoviensis“ aus dem 18. Jahrhundert ist eine Hand-
schrift mit entsprechendem Inhalt auf  f. 158r (p. 247) 
verzeichnet (Graz, Universitätsbibliothek, Cod. 2039); 
eine eindeutige Zuordnung zu Cod. 791 ist jedoch 
nicht möglich. Die Bibliothek des Chorherrenstiftes 
Seckau wurde nach der Aufhebung des Stiftes 1782 
nach Graz überführt. Alte Signatur: 40/112.
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INHALT. Fol. 1rv Notae de matrimonio. – ff. 1v–141v 
Sermones de tempore, de sanctis, de communi, de di-
versis materiis, Rubr.: In adventu Domini, Inc.: [B]eatus 

servus quem cum venerit Dominus (unvollständig; detail-
liertere Angaben bei Kern II, 47 f. und Kern/Mairold 
III, 76).

AUSSTATTUNG

Vereinzelt rote Strichelung und Punktierung von Majuskeln nach Überschriften (auf  f. 78r 
gehäuft), Punkte in halber Höhe zwischen den Worten, stellenweise rote und schwarze 
Unterstreichungen nach Überschriften von Rubrikator 1, selten schwarze Durchstrei-
chungen zur Korrektur (z. B. f. 52v) oder radierte Stellen, schwarze Zeilenanschlusszei-
chen, rote Überschriften von mehreren Schreibern, vereinzelt vergrößerte Majuskeln mit 
einfach verzierten Oberlängen (z. B. f. 16r). Fünf  rote Lombarden mit konturbegleitenden 
Wellenlinien, eine nachträglich hinzugefügte schwarze Lombarde, weitere vorgeschriebe-
ne Anfangsbuchstaben nicht ausgeführt (Aussparungen vorhanden, hauptsächlich zwei-
zeilig, selten größer oder kleiner). Zwei Fleuronnée-Initialen, vierzeilig.

Fleuronnée-Initialen

Die Fleuronnée-Initialen leiten zwei Sermone auf  ff. 83v (In prima dominica de adventu Do-
mini) und 97r (In quadragesima prime dominice) ein. Die roten und blauen Buchstabenkörper 
wurden mit Palmetten euronnée in der Gegenfarbe und in Gelb verziert (Abb. 359, 360). 
Der konturbegleitende Dekor besteht aus Palmettenblättern mit kleinteilig gebogten oder 
glatten Rändern, kurzen Häkchen und verlängerten Fadenranken. Die lang- und kurzstie-
ligen Blätter verfügen im Inneren über gelbe Blattäderungen. An ihren äußeren Rändern 
können tropfenförmige Verdickungen auftreten. Charakteristisch sind die gestrichelten 
Stege, die ober- und unterhalb des linken Buchstabenschaftes die Blattrippen der Blätter 
andeuten (Abb. 359).

STIL UND EINORDNUNG

Cod. 791 wurde von Anton Kern ins 14. Jahrhundert datiert (Kern II, 47) und im dritten 
Band des Grazer Sammlungskataloges dem Augustiner-Chorherrenstift Seckau als Vor-
besitzer zugeordnet (Kern/Mairold III, 76), wovon auch die stark verblasste Seckauer 
Signatur am Textende zeugt (siehe PROVENIENZ). Der Buchschmuck spricht dafür, dass die 
Handschrift in Oberösterreich, möglicherweise im Augustiner-Chorherrenstift St. Flori-
an, entstanden ist. Darauf  weisen insbesondere die an stilisierte Blattrippen erinnernden 
Stege am äußeren Rand der im Pro l wiedergegebenen Blätter hin (Abb. 359). Diese zäh-
len zu den spezi schen Merkmalen einer Gruppe von Fleuronnée-Initialen, deren Ent-
wicklung sich in mehreren Handschriften aus dem Augustiner-Chorherrenstift St. Florian 
nachverfolgen lässt. In einem Missale, das von Gerhard Schmidt um 1260/70 datiert wird 
(St. Florian, Stiftsbibliothek, Cod. III 209; zur Handschrift Schmidt 1962, 58, Kat.-Nr. 6), 
zeigt beispielsweise das ebenfalls in Gelb hinterlegte Palmetten euronnée der Initiale auf  
f. 44v diese auffälligen Blattrippen (Fig. 58; vgl. auch St. Florian, Stiftsbibliothek, Cod. XI 
344, f. 21v). Im Kopialbuch von St. Florian ndet sich ein entsprechendes Beispiel auf  
f. 4r (Fig. 59), also im Grundstock der Handschrift, der von Gerhard Schmidt auf  Basis 
der enthaltenen Urkunden zwischen 1276 und 1279 datiert wird (St. Florian, Stiftsarchiv, 
Cod. 3; siehe Schmidt 1962, 53, Kat.-Nr. 1). In beiden Fällen sind auch die gerundeten, 
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vielgebogten Palmettenblätter mit den Initialen in Cod. 791 vergleichbar. Am nächsten 
stehen letzteren aber zwei euronnierte Goldlombarden in einer Sammelhandschrift in 
Kremsmünster (Kremsmünster, Stiftsbibliothek, Cod. 335, Fig. 60), die dem Benedikti-
nerstift von einem Magister Chunradus geschenkt wurde und mit stilistisch unterschied-
lichen Deckfarben- und Fleuronnée-Initialen ausgestattet ist (zur Handschrift: Fill 1984, 
436–439; Holter 1977/1, 182). Sie be nden sich im selben Teil der Handschrift wie jene 
Fleuronnée-Initialen, die von Gerhard Schmidt – ebenso wie die Schrift des Codex – mit 
St. Florianer Arbeiten in Verbindung gebracht und an den Anfang des 14. Jahrhunderts 
datiert wurden (Schmidt 1962, 182, Anm. 25). Die in Rot und Gelb gehaltene Fleuron-
née-Ornamentik der Initiale auf  f. 151v hat mit Cod. 791 insbesondere die rundlichen 
Palmetten mit den kleinteilig gebogten Blatträndern, die beinahe identisch anmutenden 
Blattrippen und die Fadenausläufer gemeinsam (Fig. 60). Die Goldinitiale auf  f. 114r ist 
aufgrund des einlappigen Blattes im linken oberen Initialbereich und der glatt gerandeten 
Palmetten mit Cod. 791 zu vergleichen (vgl. Abb. 360 mit Fig. 60). Aufgrund des Initi-
alstils, der oben genannten Vergleiche und der Nähe zu den Initialen der Handschrift in 
Kremsmünster ist für Cod. 791 eine Entstehung im vierten Viertel des 13. Jahrhunderts 
anzunehmen.

LITERATUR. KERN II, 47 f. – KERN/MAIROLD III, 76. EK
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ÖSTERREICH (allgemein), SÜDDEUTSCHLAND,  
BÖHMEN UND SLOWENIEN

Cod. 1296 Kat. 35

Sermones de tempore et de sanctis

Buchschmuck: Österreich oder Deutschland (?), zweites Drittel des 
13. Jahrhunderts

Abb. 361–366, Fig. 61

Pergament  138 Blätter  ca. 20,5–21  14,5–15 cm  
Lagen: 1  13.V130  (V-2)138 1; das Vorsatzblatt der 
ersten Lage beigeheftet (siehe FRAGMENTE), auf  der 
Versoseite von f. 138 klebt ein beschriftetes Perga-
mentblatt (siehe FRAGMENTE); die beiden letzten Blät-
ter fehlen (vermutlich ohne Textverlust); vereinzelt 
Reklamanten (z. B. ff. 120v, 130v) bzw. deren Reste 
(z. B. ff. 10v, 20v, 40v); auf  den Rectoseiten in der Mitte 
des oberen Blattrandes fast durchgehend mittelalterli-
che Foliierung in römischen und arabischen Ziffern  
Schriftspiegel: ca. 14–15,5  10–11 cm; zwei Spalten; 
ff. 1r–80v: 37–38 Zeilen, ff. 81r–138r: 34 Zeilen  Go-
tische Buchschrift, mehrere Schreiber (Wechsel z. B. 
auf  f. 81ra 1. Zeile); vereinzelt Randnotae und Zeige-
hände (ff. 6r, 126v)  Gebrauchsspuren, Feuchtigkeits-
schäden, Schmutz- und Tinten ecken, Kleberück-
stände (?), Löcher und Risse (oft genäht, auf  f. 117 
mit lachsfarbenem Garn).

EINBAND. Braunes Leder mit Blindprägung über Holz 
(Abb. 361, 362). Millstatt (?), 15. Jahrhundert. – 1960 
restauriert, dabei das Leder des Hinterdeckels und 
des Buchrückens ausgebessert (siehe den Eintrag auf  
f. 138v). Gelb gefärbter Schnitt; auf  beiden Innen-
deckeln in Falznähe Kleberückstände mit Abklatsch 
sichtbar. VD: Gliederung mittels dreifacher Streich-
eisenlinien in ein Rechteck und einen Streifenrahmen, 
die durch Diagonalen und Kreuzlinien geteilt werden. 
Die Kompartimente des Rechtecks füllen Blütenstem-
pel; im Außenstreifen ndet sich der Einzelstempel 
Adler in Raute (heraldisch, einköp g) und in den vier 
Ecken der Einzelstempel Agnus Dei im Kreis (ohne 
Kelch, stehend, Kreuzstab schräg). Ein möglicher-
weise erst später angebrachtes Schließenlager mit tra-
pezförmigem Abschluss und Blattdekor xiert einen 
neuen Lederriemen mit zwei Löchern und Schleifen-
verschluss. Auf  dem Holz der VD-Innenseite be n-
det sich ein mit Rötelstift ausgeführter, neuzeitlicher 

Eintrag (auff  disser Erdn?). HD: Gliederung durch 
dreifache Streicheisenlinien in ein Mittelfeld, das 
durch eine Raute, Diagonalen und Kreuzlinien geteilt 
wird. Die dreieckigen Felder der Raute schmücken die 
paarweise angeordneten Einzelstempel Adler in Rau-
te und Lilie (Mittelblatt rhombisch). In den äußeren 
Dreiecken nden sich die Einzelstempel Agnus Dei in 
Kreis und ein Blütenstempel. Rechteckiges, vermut-
lich neues Metallplättchen zur Befestigung des in spä-
terer Zeit ergänzten Lederriemens mit zwei Löchern 
und Schleifenverschluss. Rücken: drei Doppelbünde, 
von Streicheisenlinien gerahmt. Auf  dem ersten Rü-
ckenfeld Reste eines neuzeitlichen Titelschildes aus 
Papier (2,8  2,7 cm) mit Inhaltsangabe in schwarzer 
Tinte (Sermones super evangelia. script[…]); unter dem Ti-
tel: M (vgl. auch Menhardt 1923, 130).

Maria Mairold hat Cod. 1296 der Millstätter Bi-
bliothek zugeordnet (Mairold 1980, Zeittafel). Die 
Suche nach identischen Einzelstempeln blieb bisher 
erfolglos. Aufgrund der Gliederung der Einbandde-
ckel ist von einer Entstehung im 15. Jahrhundert aus-
zugehen.

FRAGMENT. 1) Als Vorsatzblatt verwendetes Fragment 
einer Urkunde des Augustiner Chorherrenstiftes 
Schlehdorf  betreffend den Kanoniker Johannes [Per-
ger?], 15. Jahrhundert (dazu Kern II, 285). Pergament; 
ein Blatt; ca. 20,5  15 cm; sichtbarer Schriftspie-
gel  9  19,5 cm; 23 Zeilen sichtbar (Zeilenhöhe: 
ca. 0,5 cm). Bastarda, ein Schreiber. Der von Kern 
angegebene Nachname Perger stark verblasst oder 
radiert; Jahrzehnt und Jahrhundert des Ausstellungs-
datums gelöscht. – 2) Als Nachsatzblatt verwendetes, 
auf  f. 138v geklebtes Fragment (vermutlich aus dem 
13. Jahrhundert), der Text getilgt bzw. stark verblasst. 
Pergament; ein Doppelblatt; ca. 20,5  14 cm; Schrift-
spiegel (der beschriebenen Blatthälfte) ca. 8,5  7 cm; 
26 Zeilen, Zeilenhöhe: 0,2–0,3 cm. Gotische Buch-
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schrift, ein Schreiber. Rote Strichelung von Majus-
keln. – 3) Auf  den Innenseiten von VD und HD im 
Bereich des Buchrückens Reste von beschrifteten Per-
gamentfragmenten zur Verstärkung des Buchblocks, 
die Schrift jedoch kaum sichtbar.

PROVENIENZ. Johann Nachbinter, St.-Georgs-Ritter-
orden in Millstatt; Jesuitenkollegium Graz. Auf  der 
Rectoseite des Vorsatzblattes (siehe auch FRAGMENT 
1) be ndet sich die Ortsangabe Millestat (siehe auch 
Beier 2010, 87); darunter, von anderer Hand, der Be-
sitzvermerk von Johann Nachbinter, eines Angehöri-
gen des St. Georgs-Ritterordens (Liber iste est Joannis 
Nachbinter ex supernio Wl[…] Ernburg Ordinis S. Georii 
professoris, vgl. Kern II, 285 und Menhardt 1923, 141). 
Ein weiterer Besitzvermerk Nachbinters hat sich in 
einem Druck des Werkes De martyrio sanctorum von 
Thomas Aretinus (Graz, Universitätsbibliothek, Ink. 
I 8605) aus dem 15. Jahrhundert erhalten (Zotter, 

Inkunabelkatalog; Beier 2010, 84). Nach der Aufhe-
bung des Ordens 1598 durch Erzherzog Ferdinand 
II. erhielt das Grazer Jesuitenkollegium den gesamten 
Besitz des St.-Georgs-Ritterordens. Die Katalogisie-
rungseinträge der Grazer Jesuiten nden sich auf  f. 1r: 
Collegii Societatis Jesu Graecii, Catalogo recentiori 1692 Conc. 
(oberer Seitenrand) und Catalogo inscriptus Anno 1600 
3. Aug.; darunter die neuzeitliche Signatur C. 113. Im 
Zuge der Aufhebung des Jesuitenordens 1773 ging die 
Bibliothek in öffentliche Verwaltung über und bildete 
in weiterer Folge den Grundstock der Universitätsbi-
bliothek Graz. Alte Signatur: 42/111.

INHALT. Foll. 1r–138r Sermones de tempore et de 
sanctis, Inc.: Cum omnis sapientia a Domino Deo sit; Erunt 
signa in sole … Legimus in superioribus capitulis evangelii, 
quod Dominus videns civitatem Ierusalem evit (siehe Pow-
ell 1977, 525, 531, Anm. 39, [Handschrift erwähnt]; 
Schneyer 1974, 358 [Handschrift erwähnt]).

AUSSTATTUNG

Stellenweise rote Strichelung von Majuskeln, besonders auf  ff. 91ra–95va und auf  f. 98rab, 
vereinzelt rote Zeilenanschlusszeichen (z. B. f. 114v), nachgetragene neuzeitliche Über-
schriften auf  dem Rand. Rote Lombarden, hauptsächlich zwei-, seltener dreizeilig, häu g 
mit Begleitlinien und zum Teil mit Silhouettenornament, Teile der Buchstaben ausgestellt. 
Fünf  Lombarden mit Fleuronnée-Dekor, zweizeilig.

Lombarden mit Fleuronnée-Dekor

Einige der roten Lombarden weisen geringen Fleuronnée-Dekor in Rot auf  (ff. 13rb, 
Abb. 363, 18ra, 22va, Abb. 364, 47vb, Abb. 365, 49va, Abb. 366). Dieser reicht von kontur-
begleitenden Linien, die einzelne und mehrfache Bogenerweiterungen sowie Kräuselblät-
ter ausbilden, bis hin zu Haarnadelfäden, Zwickelknospen und Palmettenblättern mit ge-
bogten oder glatten Rändern, die am Ende von Fadenranken und Rankenästen auftreten, 
meist Kerne besitzen und von Fibrillen begleitet werden können.

STIL UND EINORDNUNG

Anton Kern hat als früheren Besitzer der Handschrift Johann Nachbinter, einen Angehö-
rigen des St. Georgs-Ritterordens in Millstatt, festgestellt (siehe PROVENIENZ) und sie in 
die zweite Hälfte des 13. Jahrhunderts datiert (Kern II, 285). James Powell sprach sich für 
eine Entstehung in der ersten Hälfte des 13. Jahrhunderts aus (Powell 1977, 525).

Lombarden, die Silhouettenornamente und konturbegleitende Linien mit Bogenerwei-
terungen und Kräuselblättern aufweisen (Abb. 363, 364), treten im deutschsprachigen 
Raum um die Jahrhundertmitte bzw. in der zweiten Jahrhunderthälfte auf, wie die beiden 
folgenden Handschriften zeigen: Bamberg, Staatsbibliothek, Msc. Patr. 97, f. 79r (von 
Karl-Georg Pfändtner in die Mitte des 13. Jahrhunderts datiert und nach Franken lokali-
siert, siehe Pfändtner/Westphal 2015, 20 f., Kat.-Nr. 14, Abb. 31); Berlin, Staatsbibliothek 
zu Berlin – Preußischer Kulturbesitz, Ms. lat. fol. 764, f. 1v (von Paula Väth in die Mitte 
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bzw. zweite Hälfte des 13. Jahrhunderts datiert und nach Himmerod lokalisiert, siehe 
Väth 2001, 67 f., Kat.-Nr. 47, Abb. 150). Kurze, in Kombination mit Knospen auftreten-
de Haarnadelfäden (Abb. 366) lassen sich in der folgenden Urkunde im Stiftsarchiv von 
Schlägl beobachten, die aus dem Jahr 1264 stammt und die im Zuge einer Schenkung an 
das Stift Schlägl entstanden ist: Schlägl, Stiftsarchiv, Urkunde 1264 (Fig. 61; zum Inhalt 
der Urkunde siehe Pichler 2003, Nr. 19).

Das relativ dünne Pergament und die kleine Schrift, durch die sich insbesondere der 
erste Abschnitt der Handschrift auszeichnet, legen die Annahme nahe, dass der Codex in 
Westeuropa (Frankreich?) geschrieben und die Initialen erst nachträglich – möglicherwei-
se im österreichisch-deutschen Raum – hinzugefügt wurden.

LITERATUR. MENHARDT 1923, 130, 141. – KERN II, 
285. – SCHNEYER 1974, 358. – POWELL 1977, 525, 531 

(Anm. 39). – MAIROLD 1980, Zeittafel. – BAGLIANI 
2010, 392. – BEIER 2010, 84, 87. EK

Cod. 209 Kat. 36

Heinrich von Barben, Apparatus ad Summam fratris Heinrici 

Cantimpré, De natura rerum, u. a.

Foll. 2r–54r: Österreich, letztes Viertel des 13. Jahrhunderts

Abb. 367, 368

Pergament  113 Blätter  ca. 25,5–26  16,5–17,5 cm 
 Lagen: (VI-1)11  2.V31  VI43  (VI-1)54  VI66  

V76  (VI 1)89  2.VI113; das erste Blatt der ersten 
Lage (= Gegenblatt von f. 11) fehlt (ohne Textver-
lust); ein Blatt zwischen ff. 54 und 55 (Gegenblatt 
von f. 44) fehlt (ohne Textverlust); bei f. 89 handelt es 
sich um ein Einzelblatt; eine Reklamante auf  f. 66v  
Schriftspiegel: ff. 1v–54r ca. 20,5–21,5  13–13,5 cm, 
zwei Spalten, 44 Zeilen; ff. 55r–76v ca. 20  12–13 cm, 
zwei Spalten, 34–37 Zeilen; ff. 77r–89r ca. 19,5–20  
12–12,5 cm, zwei Spalten, 36 Zeilen (f. 89r 34 Zeilen; 
siehe Schreiberwechsel); ff. 90r–113v ca. 19,5–20  
12–12,5 cm, zwei Spalten, 39 Zeilen  Gotische Buch-
schrift, mehrere Schreiber, Schreiberwechsel z. B. auf  
f. 72va (31. Zeile) und f. 89ra (siehe auch Nachträge, 
z. B. ff. 1v, 54v, 74rb, 89va, 112rb; vgl. INHALT); Randnotae 
 Benützungsspuren (Farb-, Schmutz- und Tinten e-

cken), Schäden durch Anobienbefall (besonders VD, 
ff. 1 und 113, Spiegelblatt des HD), Schrift stellenwei-
se abgeblättert (z. B. ff. 6r, 11v, 87v), Löcher und Risse 
im Pergament (mitunter genäht).

EINBAND. Neues Rauleder (hellbraun mit Blindlinien) 
über alten Holzdeckeln. – Die Buchdeckel wurden 
1960 neu überzogen, die Buckel, Schließenhaken und 
-leder ergänzt (siehe den Eintrag auf  f. 113v). Auf  der 
Innenseite des Vorderdeckels Abklatsch eines abge-

lösten Spiegelblattes (siehe FRAGMENTE). HD: Spiegel-
blatt aus Papier (siehe FRAGMENTE). Rücken: vier Dop-
pelbünde. Kapital mit naturfarbenem Garn senkrecht 
umstochen.

Anton Kern datierte den Einband 1942 mit Vor-
behalt in das 15. Jahrhundert und gab an, dass von 
dem ursprünglichen Lederüberzug (1960 durch einen 
neuen ersetzt; siehe oben) nur noch Spuren vorhan-
den waren (Kern II, 104).

PROVENIENZ. Millstatt (?); Jesuitenkollegium Graz. 
Maria Mairold, die den ursprünglichen Lederüberzug 
von Cod. 209 noch gesehen hat, ordnete die Hand-
schrift der Millstätter Bibliothek zu, führte aber keine 
nähere Begründung dafür an (Mairold 1980, 97, Anm. 
28, Zeittafel). Auf  f. 1r die Angabe iiii Ducatos (Kauf-
preis der Handschrift?), der Rest radiert und auch 
mithilfe einer UV-Lampe nicht lesbar. Auf  derselben 
Seite Katalogisierungseintrag des Grazer Jesuitenkol-
legiums (Catal. recent. Coll. S. J. Graecii 1692., darunter 
Tit. Canon.), das Teile der Millstätter Bibliothek 1598 
übernahm. Nach der Aufhebung des Jesuitenordens 
1773 durch Papst Clemens XIV. ging die Bibliothek 
in öffentliche Verwaltung über und legte den Grund-
stock für die Universitätsbibliothek Graz. Alte Signa-
tur: 42/12.
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FRAGMENT. Als Spiegelblatt des HD verwendetes Frag-
ment mit Exzerpten (Anselm von Canterbury, Dicta; 
Augustinus [Aurelius], Excerpta [Weber 1993, 60, 
Handschrift erwähnt]). 15. Jahrhundert (Kern I, 106). 
Papier; ein Blatt; mind. 24,5  17 cm; Schriftspiegel 
19  13 cm; 30 Zeilen. Bastarda, mehrere Schreiber. – 
Auf  der Innenseite des VD Abklatsch, der vermutlich 
von einem abgelösten Spiegelblatt stammt, Text nicht 
mehr identi zierbar; sichtbare Zeilen: 45.

INHALT. Fol. 1r im Spätmittelalter nachgetragenes In-
haltsverzeichnis. – f. 1vab Clemens IV., Virtute conspi-
cuos (Bulle von 1261; unvollständig). – f. 1vb Breviatu-
ra iuris (Nachtrag). – ff. 2ra–54rb Heinrich von Barben, 
Apparatus ad Summam fratris Heinrici Merseburgen-
sis super quinque libros Decretalium, Inc. des Prologs: 
Fecit deus duo luminaria … Utrumque magnum, alterum ta-
men maius igitur ad rmamentum caeli, Inc. des Textes: 
Quid est des  Fides est substantia. – f. 54v Quaestio de 
decimis (Nachtrag), Inc.: Quaeritur utrum dare decimas 
sit praeceptum. – ff. 55ra–72va Incipit glosarius biblie, 
Inc.: Frater Ambrosius. Piratae sunt praecones in mari. – 

ff. 72va–74rb Quaestio de corpore Christi, Inc.: Dicit 
Aristoteles, quod natura apta nata sic facit. – f. 74rb Notae 
variae (Nachtrag), Inc.: Nota, quod Emaus distat a Jerusa-
lem. – ff. 74va–75ra Paulus Orosius, Historiarum adver-
sum paganos libri VII (siehe Mortensen 1999/2000, 
Handschrift erwähnt [160]). – f. 75ra Versus morales 
(Nachtrag), Inc.: A timet et pauper regnat, fuit inde super-
bus. – f. 75rb Notae variae (Nachtrag). – ff. 75v–76r 
leer. – f. 76va Distinctio orbium caelestium et elemen-
tarium, Inc.: Corporalis mundi machina tota consistit. – 
f. 76vb leer. – ff. 77ra–89rb Thomas von Cantimpré, 
De natura rerum (Libri 19), Inc.: Nota quod sunt septem 
metalla (Kaeppeli, Nr. 3772 [Handschrift erwähnt]; 
Ulmschneider 1992, 44, Anm. 20 [zu f. 86v]; Walstra 
1968, 46–61 [Handschrift erwähnt]). – f. 89va Notae 
(Nachtrag), Inc.: Mulieres que cito concipiunt. – f. 89vb 
leer. – ff. 90ra–112rb Sermones magistrales ad clerum, 
Rubr.: De VII artibus moraliter, Inc.: Sapientia aedi cavit 
sibi domum. – ff. 112rb–113rb Notae variae, Inc.: Nota qui 
differt penitere. – f. 113v leer. – Für detailliertere Anga-
ben zum Inhalt siehe Kern I, 104–106.

AUSSTATTUNG

Foll. 2ra–54rb rote Strichelung von Majuskeln; rote Unterstreichungen zur Hervorhebung; 
selten rote Durchstreichungen (f. 6v); rote Wellenlinien als Zeilenfüller; rote, seltener blaue 
Paragraphzeichen; rote Überschriften; Nummerierung der Tituli in römischen Ziffern in 
roter und schwarzer Tinte; Randnotae (in Rot, rot unterstrichen oder eingerahmt), auf  
f. 52r hinweisende Hand (Nachtrag), ab f. 2v rote, seltener blaue Seitentitel (Buchnum-
mern, abgekürzt, z. B. L [verso] und I [recto]). Rote und blaue Lombarden, zwei- bis 
dreizeilig (bei den Tituli auf  ff. 2va, 8rb, 32va–33ra einzeilig). Eine Fleuronnée-Initiale, 
vierzeilig. – Foll. 55ra–74rb selten rote Strichelung von Majuskeln; rote Punkte; rote Un-
terstreichungen zur Hervorhebung; rote Wellenlinien zur Zeilenfüllung; vereinzelt rote 
und blaue Paragraphzeichen; rote und tintenfarbene Randnotae. Rote und blaue Lom-
barden, ein- bis dreizeilig. – Foll. 74v–75ra rote Paragraphzeichen, rote Randnotae und 
römische Ziffern, einzeilige rote Lombarden. – Foll. 77r–89r (Abb. 368) rote Strichelung 
von Majuskeln, selten rote Unterstreichungen zur Hervorhebung, rote Paragraphzeichen 
(die Serifen häu g mit Palmettenbesatz), rote Überschriften, Randnotae (auch in Rot). 
Rote, seltener blaue Lombarden, ein- und zweizeilig. – Foll. 90r–112rb vereinzelt rote Stri-
chelung von Majuskeln, rote Unterstreichungen zur Hervorhebung, rote, seltener blaue 
Paragraphzeichen, rote Überschriften, rote Randnotae (f. 90r nachgetragener Seitentitel in 
schwarzer Tinte). Rote, seltener blaue Lombarden, ein- bis dreizeilig. – Foll. 1v, 54v (Nach-
trag), 76v (Nachtrag), 89v (Nachtrag), 112va–113ra (Nachtrag) ohne Ausstattung.

Fleuronnée-Initiale

Die einzige Initiale der Sammelhandschrift leitet auf  f. 2ra den Prolog des Apparatus ad 
Summam fratris Heinrici (siehe INHALT) ein (Abb. 367). Der rote, von einer Linie in der-
selben Farbe ankierte Buchstabe mit Punktverdickung wird von blauem Fadenwerk 
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umgeben. Binnen- und Besatz euronnée bestehen aus konturbegleitenden Linien und 
Fadenausläufern, die am Ende spiralig einrollen. Große Knospen mit Kern treten in den 
Zwickeln einzeln und entlang von Geraden bzw. der Punktverdickung in Dreiergruppen 
auf. Am Ende des Fadenausläufers setzt eine gekernte Palmette mit gebogtem Rand an.

STIL UND EINORDNUNG

Von Anton Kern, der die Herkunft von Cod. 209 aus dem Jesuitenkollegium Graz fest-
stellte, wurden Teile der Handschrift ins 13. und 14. Jahrhundert datiert (Kern I, 104–
106). Maria Mairold hat Cod. 209 ohne nähere Begründung der Millstätter Bibliothek 
zugerechnet und ins 14. Jahrhundert eingeordnet (Mairold 1980, 97, Anm. 28, Zeittafel). 
Den von der Fleuronnée-Initiale eingeleiteten Text auf  ff. 2r–54r (siehe INHALT) hielt Kern 
in Anlehnung an das Inhaltsverzeichnis auf  f. 1r, wo die entsprechende Schrift als Sum-
ma Johannina bezeichnet wird, für ein mögliches Werk des um 1300 geborenen Johannes 
Calderinus (Kern I, 105; zu Johannes Calderinus siehe LMA V, Sp. 559–560). Tatsächlich 
scheint der Text eher eine Abschrift des um 1260 verfassten Apparatus ad summam fratris 
Heinrici zu sein, der dem Franziskanerlektor Heinrich von Barben zugeschrieben wird 
(siehe Jürgensen 1981, Sp. 799).

Als Entstehungszeitraum dieses Abschnittes legt der Stil der Fleuronnée-Initiale auf  
f. 2r (Abb. 367) das vierte Viertel des 13. Jahrhunderts nahe. Dafür sprechen die langen, 
geraden und den Schriftspiegel begleitenden Fadenausläufer der Initiale sowie die Form 
und die Anordnung der Knospen in Dreiergruppen. Große Übereinstimmungen zeigt die 
Eingangsinitiale mit den Fleuronnée-Initialen einer Handschrift, die die um 1264 verfasste 
Legenda Aurea des Jacobus de Voragine enthält und von Andreas Fingernagel in das vierte 
Viertel des 13. Jahrhunderts datiert und mit Vorbehalt nach Österreich lokalisiert wurde 
(Wien, Österreichische Nationalbibliothek, Cod. 586; zur Handschrift siehe Fingernagel/
Roland 1997, 45 f., Kat.-Nr. 15, Abb. 61 und 62). Die Fleuronnée-Initialen dieser Hand-
schrift, die einen Kaufvermerk des 14. oder 15. Jahrhunderts birgt und sich seit dem 
15. Jahrhundert im Besitz des Augustiner-Chorherrenstifts St. Dorothea in Wien befand, 
weisen ähnlich große, in Zwickeln eingefügte oder zu Pyramiden aufgetürmte Knospen 
(wie in Cod. 209 fehlt den äußersten Knospen der Pyramide der Kern), eingerollte Fäden 
und gebogte Palmetten mit Kern auf. Darüber hinaus sind auch die Lombarden mit ihren 
konturbegleitenden Linien und gekernten Punktverdickungen vergleichbar. Der Entste-
hungsort von Cod. 209 ist aufgrund der Ausstattung und der Provenienz der Handschrift 
in Österreich zu vermuten.

LITERATUR. KERN I, 104–106. – KERN/MAIROLD III, 
36. – WALSTRA 1968, 52 (Nr. 40). – MAIROLD 1980, 
97 (Anm. 28). – ULMSCHNEIDER 1992, 44 (Anm. 20). – 

KAEPPELI, Nr. 3772. – WEBER 1993, 60. – MORTENSEN 
1999/2000, 160. – BEJCZY/NEWHAUSER 2008, 28, Nr. 
23. EK
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Cod. 1531 Kat. 37

Honorius Augustodunensis, Expositio in Cantica Canticorum et 
Sigillum Mariae, u. a.

Foll. 1r–82v: Süddeutschland oder Österreich (?), zweite Hälfte des 
13. Jahrhunderts

Abb. 369–374

Pergament  2  193 Blätter  15,5–16  11,5–12 cm  
Lagen: 2  5.IV40  2.V60  IV68  (V-1)77  III83  
2.IV99  V109  2.IV125  (VI-2)135  IV143  VI155  
(IV-1)162  (V-1)171  (VI-2)181  V191  I193; fehlende 
Blätter: jeweils ein Blatt zwischen ff. 125 und 126, 134 
und 135, 155 und 156, 162 und 163 sowie jeweils zwei 
Blätter zwischen ff. 171 und 172; zwischen ff. 77 und 
78 wurde der Großteil eines Blattes herausgeschnit-
ten; bei dem Vorsatzblatt (siehe FRAGMENTE) scheint 
es sich um das frühere VD-Spiegelblatt, bei f. 193 
um das frühere HD-Spiegelblatt gehandelt zu haben 
(siehe die Klebespuren auf  den Buchdeckeln); Rekla-
manten (rechts und mittig; vielfach weggeschnitten); 
Zählung der Lagen in römischen Tintenziffern auf  
dem jeweils ersten Lagenblatt in der Mitte des unte-
ren Blattrandes (z. B. ff. 17r, 61r; meist jedoch wegge-
schnitten); auf  den Recto- und Versoseiten der oberen 
Blattränder spätmittelalterliche Foliierung in arabi-
schen und römischen Tintenziffern von unterschiedli-
chen Schreibern  Einheit 1 (ff. 1r–82v): Schriftspiegel: 
12,5–13  9–9,5 cm, Zeilen: 29–33  Gotische Buch-
schrift, mehrere Schreiber, in Einheit 1 (ff. 1r–82v) nur 
ein Schreiber; Randnotae  Der Buchblock wurde bei 
der Neubindung stark beschnitten; Schmutz-, Wachs-, 
Farb- und Tinten ecken; durch Flüssigkeit verur-
sachte Schäden; Risse und Löcher (zum Teil genäht); 
ff. 144–146 Nagetierschäden.

EINBAND. Braunes unverziertes Leder über Holz. Süd-
deutschland oder Österreich (?), spätmittelalterlich. – 
Das Leder ist abgerieben, verschmutzt und stellenwei-
se eingerissen. Beim ersten Vorsatzblatt dürfte es sich 
ursprünglich um das VD-Spiegelblatt, bei f. 193 um das 
HD-Spiegelblatt gehandelt haben (siehe Abklatsche); 
Kanten außen leicht abgerundet. Gelb-braun gefärbter 
Schnitt. VD und HD: Auf  mittlerer Höhe der Buch-
deckelvorderkante ist ein Schließenlager erhalten, das 
dem Einhaken eines mittlerweile abgebrochenen und 
auf  dem HD mittels eines Metallplättchens befestigten 
Lederriemens gedient hat. Rücken: drei Doppelbünde; 
auf  dem dritten Rückenfeld Reste eines Schildes. Ka-
pitale mit naturfarbenem Garn umwickelt.

FRAGMENT. 1) Zwei Vorsatzblätter (ein Doppelblatt, 
eine Lage bildend; siehe dazu auch EINBAND): Ur-
kunde (stark verblasst und kaum noch lesbar; nach 
Steinmeyer/Sievers 1898, 464 f., Nr. 232 wahrschein-
lich „aus Salzburg stammend“); vermutlich 13. oder 
14. Jahrhundert; Pergament, ca. 15,5–16  23,5 cm; 
Zeilenhöhe: 0,4–0,5 cm; mit P anzenmotiven ver-
ziert; 34 Zeilen sichtbar. 2) ff. 192–193: Nota mis-
cellaneae (Kalendarische Notizen, Diebssegen; siehe 
INHALT); Pergament, ca. 15,5  23,5 cm; von unter-
schiedlichen Schreibern, Datierung 1443.

PROVENIENZ. Unbekannt. Alte Signatur: 42/136.

INHALT. Versoseite des zweiten Vorsatzblattes (siehe 
FRAGMENTE): Inhaltsangaben. – ff. 1r–74v Honorius 
Augustodunensis, Expositio in Cantica Canticorum 
(PL 172, 347–496). – ff. 74v–82v Honorius Augusto-
dunensis, Sigillum Mariae (PL 172, 495–518). – f. 83rv 
leer. – ff. 84ra–124vb Alcher von Clairvaux, Liber de 
spiritu et anima (PL 40, 779–816; Weber 1993, 178). – 
f. 125r leer. – f. 125v Nachträge. – ff. 126r–143v Ser-
mones, Inc.: Sana me domine … Qui sanari rogat in rmum 
(unvollständig). – ff. 144ra–155vb Sermones, Anfang 
fehlt, Beg. der ersten vollständigen Predigt: Sermo de 
martyribus. Reddet deus mercedem sanctorum (f. 146v De 
Spirito Sancto des Conradus de Saxonia [Conradus 
Holtnicker, † 30. Mai 1279, Bologna; siehe Stamm 
1985, 249]). – ff. 156ra–162vb Sermones, Inc.: Tres sunt 
generationes. – ff. 163r–171v Sermones, Inc.: Quicumque 
manducaverit corpus domini. – ff. 172v–181r Sermones, 
Inc.: Erunt signa in sole, es folgen Dicta des Bernhard 
von Clairvaux, Anselm von Canterbury, Eusebius 
Caesariensis und Seneca. – ff. 182vb–191ra Sermones 
de sanctis, Inc.: De S. Andrea. Ascendam in palmam. – 
ff. 192r–193r Nota miscellaneae (Kalendarische No-
tizen, Diebssegen; siehe FRAGMENT 2), Inc.: Scribe hec 
nomina subiter scripta in cartula; lateinische und deutsche 
Namen für Fische, u. a. – Für genauere Angaben zum 
Inhalt siehe Kern II, 349 f. und Stricker 2001 sowie 
die Datenbank der althochdeutschen und altsächsi-
schen Glossenhandschriften (BStK Online).

Kat. 37 (Cod. 1531)
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Einheit 1 (ff. 1r–82v): rot gestrichelte Anfangsbuchstaben; rote Überschriften und Durch-
streichungen (zur Hervorhebung wichtiger Textstellen); rote und blaue Paragraphzeichen 
und Unterstreichungen; Randnotae in Tinte und Rot (letztere mitunter dekorativ in Blau 
gerahmt). Fol. 1r (Abb. 369) in alternierend roten und tintenfarbenen Lombarden ge-
schriebener und mit einfachem Linien- und Punktdekor versehener Textanschluss; f. 62v 
(Abb. 370) zwischen Überschrift und Textbeginn rot-blaue Linie mit Strichdekor. Sechs 
Fleuronnée-Initialen, ein- bis siebenzeilig.

Fleuronnée-Initialen

Den Beginn wichtiger Textstellen markieren rote und blaue Initialen, die mit Fleuronnée 
in der jeweiligen Gegenfarbe bzw. in Rot und Blau verziert wurden (Abb. 369–374). Der 
Füllung von Binnenfeldern dienen Spiralfäden, deren Enden in Knospen und Palmet-
ten münden und die von Zwickelknospen begleitet werden. Aus den konturbegleitenden 
Linien der Initialaußenseiten entwickeln sich Voluten, mitunter tentakelartig abstehende 
Häkchen und Haarnadelfäden sowie einzeln, in Büscheln oder nebeneinander auftreten-
de Knospen. Zudem schließen teils lange Fadenfortsätze an die Buchstabenenden an 
(Abb. 370, 373, 374). Sie sind mit kurzen Stricheln, Haarnadel- und Häkchenlinien sowie 
mit Knospen und Blättern besetzt, die entweder eng auf  den Fäden au iegend oder sich 
von den Linien abzweigend dargestellt sind. Üppigere Varianten dieser Fleuronnéestä-
be bestehen aus dichten Bündeln nebeneinander verlaufender Fäden, denen – mitunter 
symmetrisch organisiert – Knospen, kleine Blättchen, Palmetten, großlappige Blätter, Vo-
lutenreihen, Traubenmotive sowie häkchen- und haarnadelförmig geschwungene Linien 
entwachsen (Abb. 369, 372).

STIL UND EINORDNUNG

Cod. 1531 setzt sich aus mehreren Einheiten zusammen, die zu unterschiedlichen Zeiten 
entstanden sind. Anton Kern hat die Abschnitte ab f. 144r dem 14. Jahrhundert zugeord-
net und den ersten, mit Buchschmuck ausgestatteten Teil (ff. 1r–82v) in die zweite Hälfte 
des 13. Jahrhunderts datiert (Kern II, 349 f.). Dazu passt auch das Formenrepertoire des 
Fleuronnée, das trotz mangels naher Vergleichsbeispiele allgemeine motivische Überein-
stimmungen mit dem Buchschmuck der Handschrift München, Bayerische Staatsbiblio-
thek, Clm 2610 zeigt, die von Elisabeth Klemm unter Vorbehalt nach Aldersbach lokali-
siert und um die Mitte des 13. Jahrhunderts datiert wird (Klemm 1998, 100 f., Kat.-Nr. 81, 
Abb. 240, 241). Zu den Gemeinsamkeiten zählen die großformigen Knospen, Palmetten 
und gelappten Blätter mit gestielten Perlen im Inneren, die den Fadenfortsätzen entwach-
sen und von (gebogten) Haarnadelfäden begleitet werden (vgl. Abb. 369, 372 mit Klemm 
1998, Abb. 240, 241). Etwas schwieriger gestaltet sich die Lokalisierung von Cod. 1531, 
dessen Provenienz unbekannt ist. Neben Österreich (siehe hierzu auch FRAGMENTE) kann 
aufgrund der Vergleichshandschrift Clm 2610 aus dem nur unweit von Österreich ent-
fernten Aldersbach auch Süddeutschland in Erwägung gezogen werden.

LITERATUR. STEINMEYER/SIEVERS 1898, 464 f., Nr. 
232. – KERN II, 349 f. – WEBER 1993, 178. – FLINT 
1995, 167, 172. – STRICKER 2001. – DIES. 2009, 956. – 

Für weitere Literaturangaben siehe die Datenbank der 
althochdeutschen und altsächsischen Glossenhand-
schriften [BStK Online]. MSJ

Kat. 37 (Cod. 1531)
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Cod. 745 Kat. 38

Süddeutschland oder Österreich (Millstatt?), zweite Hälfte des 13. Jahrhunderts

Abb. 375–387

Pergament, Vor- und Nachsatzblätter aus Papier  1  
204  1 Blätter  28,5  20,5–21 cm (ungezähltes Blatt 
zwischen 145 und 146: 28,5  12,5 cm)  Lagen: 1  
(V 1)11  4.V51  (V 1)62  5.V112  IV120  2.V140  
II144  (V 1)155  4.V195  (V-1)204  1; Einzelblätter: 
ff. 3 und 52 sowie das ungezählte Blatt zwischen ff. 145 
und 146; das Gegenblatt von f. 204 (Blatt zwischen 195 
und 196) entfernt; Kustoden in römischen Ziffern (mit-
tig, z. B. ff. 11v, 21v, 51v, 140v)  Schriftspiegel: 22–23,5  
14,5–15 cm (ff. 1r–2v, Inhaltsverzeichnis: 23,5–25,5  
15,5–18 cm), zwei Spalten; 43–47 Zeilen (ff. 1r–2v, In-
haltsverzeichnis: 47, 48 und 51 Zeilen)  Gotische Buch-
schrift, mehrere Schreiber; Zeigehände und Randanmer-
kungen  Leichte Verschmutzungen; Wachs-, Tinten- und 
Farb ecken; Risse und Löcher (zum Teil genäht).

EINBAND. Helles Leder mit Blindprägung über Holz 
(Abb. 375). Graz, Werkstatt C, zwischen 1585 und 
1600. – Das Leder ist stellenweise leicht verschmutzt 
und abgerieben. Die Kanten sind innen umlaufend 
und außen in den Mitten sowie auf  dem Vorderde-
ckel im Bereich der Stift-Lager abgeschrägt. Gelber 
Schnitt. Spiegelblätter aus Papier (WZ: Vorsatzblatt: 
Buchstabe „P“ mit eingeschriebenem „A“ und ober-
halb davon angebrachtem Wappen; Nachsatzblatt: 
Doppelwappen). VD (Nummern nach Hohl, Graz, 
Werkstatt C): Gliederung durch Streicheisenlinien mit 
breiter Mittellinie in ein hochrechteckiges Mittel- und 
in ein doppeltes Rahmenfeld. Ersteres ist mit drei 
senkrecht angeordneten Bahnen der Rolle „Köpfe in 
Rundmedaillons mit Blattwerk“ (Nr. 17) gefüllt und 
von einem Rahmen umgeben, der an den Ecken den 
Einzelstempel Blattbund (Q) aufweist und oben wie 
unten von zwei leeren Streifen begleitet wird. Das in-
nere Rahmenfeld enthält die Rolle „Salvator-Petrus-
Paulus-Johannes-der-Täufer“ (Nr. 1; mit Inschriften, 
u. a.: ECCE.A/NGNVS). Der Außenrahmen ist mit 
einer bzw. zwei Reihen der Palmettenrolle Nr. 5a ver-
sehen. HD: Gliederung durch Streicheisenlinien mit 
breiter Mittellinie in ein hochrechteckiges Mittel- und 
dreifaches Rahmenfeld. Ersteres ist mit zwei Bahnen 
des Rollenstempels „Palmette“ (Nr. 5a) gefüllt und 
wird oben wie unten von zwei leeren Streifen umge-
ben. Im inneren Rahmenfeld be ndet sich die Rolle 
„Köpfe in Rundmedaillons mit Blattwerk“ (Nr. 17) 
und im mittleren die Rolle „Salvator-Petrus-Paulus-
Johannes-der-Täufer“ (Nr. 1; mit Inschriften, u. a.: 
ECCE.A/NGNVS). Das äußerste Rahmenfeld weist 
ein bzw. zwei Reihen der „Palmettenrolle“ (Nr. 5a) 

auf. VD: beide Stiftlager in länglicher Keilform mit 
dekorativem Linienbündel erhalten. HD: zwei Me-
tallplättchen zur Fixierung von kurzen Lederriemen 
vorhanden; der untere Lederriemen ist abgebrochen, 
der obere ist mit einem langen T-Haken mit Rauten 
und Linienbündeldekor versehen. Rücken: drei Dop-
pelbünde, von Streicheisenlinien gerahmt; oben auf  
das Leder in Braun geschriebene Titelangabe; auf  
dem letzten Feld, ebenfalls in Braun direkt auf  das 
Leder geschrieben: B. S.; dazwischen Tintenspuren 
von weiteren Beschriftungen; mit beigefarbenem und 
braunem Garn um ochtene Kapitale.

Laut Werner Hohl lässt sich der Einband einer 
Gruppe von Büchern zuordnen, die von ca. 1567 bis 
um 1600 in einer Grazer Werkstatt gebunden wurde 
(Hohl, Graz, Werkstatt C). Vermutlich entstand er um 
1589 im Zuge der Übergabe der Handschrift an das 
Grazer Jesuitenkollegium (siehe PROVENIENZ).

PROVENIENZ Millstatt; Jesuitenkollegium Graz. Cod. 
745 gehört zu jenen Büchern der Benediktinerabtei 
Millstatt, die in der zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts 
in das Grazer Jesuitenkollegium transferiert wurden. 
Dafür sprechen der Eintrag Millestat auf  f. 1r sowie die 
Übergabeliste von 1585, in der von Millstatt nach Graz 
gelangte Bücher, darunter eine Summa virtutum ac vitio-
rum per R. Guilermum Paraldum, aufgelistet sind (Eisler 
1907, 2–5; Menhardt 1923, 130; Beier 2010, 79, 87). 
Auf  der Versoseite des Vorsatzblattes sowie auf  f. 1r 
wurden folgende Einträge des Grazer Jesuitenkolle-
giums angebracht: Collegii Societatis Jesu Graecii Catalogo 
Mss. Inscriptus 1612 (Versoseite Vorsatzblatt), Collegii 
Soc. Jesu Graetii Catalogo inscriptus 1669 (f. 1r) sowie 1692 
Tit. Ascet. (f. 1r). Auch die Art der Beschriftung des 
Einbandrückens belegt die Provenienz aus der Gra-
zer Jesuitenbibliothek (siehe EINBAND sowie Menhardt 
1923, 130; Beier 2010, Kat. 6, 7). Nach der Au ösung 
des Jesuitenordens durch Papst Clemens XIV. im Jahr 
1773 wurde die Bibliothek in öffentlichen Besitz über-
führt und in den darauffolgenden Jahren zur Universi-
tätsbibliothek ausgebaut. Alte Signatur: 40/63.

INHALT. Foll. 1ra–2vb Inhaltsverzeichnis. – ff. 3ra–204vb 
Guilelmus Peraldus († 1271 in Lyon, vgl. Manfred 
Gerwing, Wilhelm Peraldus, in: LMA IX, Sp. 182 f.), 
Summa virtutum (vor 1249, vgl. ebenda), Inc.: Presens 
opus habet quinque partes principales, f. 204vb, Expl.: Expli-
cit tractatus summa virtutum. Quis hoc scribebat semper cum 
domino vivat. – f. 52vb leer.

Kat. 38 (Cod. 745)
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Rot gestrichelte Anfangsbuchstaben; rote Überschriften, Kapitelzählungen und Para-
graphzeichen; auf  den Seitenrändern Anmerkungen und Korrekturen in Tinte und Rot; 
f. 204v gesperrt geschriebenes Wort mit Spiralfäden zur Füllung der Buchstabenzwi-
schenräume; auf  den ersten und letzten Zeilen einer Seite mitunter langgezogene und 
mit Punktverdickungen versehene Ober- und Unterlängen; ein- bis vierzeilige rote Lom-
barden mit punkt- und segmentbogenartigen Verdickungen sowie mit Aussparungen in 
Form von Wellenlinien. Zahlreiche Fleuronnée-Initialen, zwei- bis achtzeilig.

Fleuronnée-Initialen

Den Anfang der Traktate und Kapitel markieren rote, mit Punktverdickungen versehe-
ne Initialen, unter denen die Hauptinitiale auf  f. 3ra (Abb. 376) mit ihrem wellenförmig 
gespaltenen und durch Perlen gefüllten Buchstabenstamm hervorzuheben ist. Die von 
Konturlinien begleiteten Binnenfelder zeichnen sich durch folgende Motive aus: Kräusel-
blätter (Abb. 380, 381, 384); Knospen (z. B. Abb. 376, 377, 379, 383–386); (Doppel-)Vo-
luten (Abb. 376); Kolben; nebeneinandergesetzte, kreisförmig angeordnete oder trauben-
artig miteinander verbundene Perlen (Abb. 380, 382, 386, 387), Punkte (Abb. 376, 382), 
sternförmig organisierte Stecknadelmotive (Abb. 383), kurze Stege (Abb. 379, 380) sowie 
vertikal angeordnete Parallelfäden (Abb. 377, 381; mitunter mit bogenförmigen Ausbuch-
tungen und Punktbesatz). Die Initialaußenseiten sind entweder ungeschmückt oder wer-
den von mehreren nebeneinander verlaufenden Spiral- und Haarnadelfäden begleitet, aus 
denen sich Knospen, Kräuselblätter, Voluten und Perlen sowie Bögen und Wellenlinien 
entwickeln und die mit kurzen Strichen und Perlen besetzt sein können (Abb. 376–378, 
381, 387).

STIL UND EINORDNUNG

Die Entstehung des von Anton Kern allgemein in das 13. Jahrhundert datierten Codex 
(Kern II, 22) lässt sich anhand seines Inhalts – der in den späten 40er Jahren bzw. vor 
1249 entstandenen Summa virtutum des französischen Dominikaners Guilelmus Peraldus 
(siehe INHALT) – auf  die zweite Jahrhunderthälfte eingrenzen. Für den Buchschmuck 
konnten bislang nur entfernt verwandte Werke gefunden werden. Dazu zählen Fragmen-
te aus Benediktbeuren, die Elisabeth Klemm in das späte 13. bzw. frühe 14. Jahrhun-
dert datiert (München, Bayerische Staatsbibliothek, Clm 29306(106, Clm 29316(95, Clm 
29306(88, Clm 29308(45, Clm 29311(88; siehe Klemm 1998, 175–177, Kat.-Nr. 170–173, 
Abb. 462–465, 467) sowie ein Gradualefragment aus der Bamberger Dombibliothek (Msc. 
Lit. 12, f. 10v), das Karl-Georg Pfändtner nach Bamberg lokalisiert und der Zeit um 1300 
bzw. dem frühen 14. Jahrhundert zuordnet (Pfändtner/Westphal 2015, 29 f., Kat.-Nr. 20, 
Abb. 51). Zur Gegenüberstellung eignen sich insbesondere die mehrfachen Konturlinien 
und Fadenfortsätze, die traubenartig in den Binnenfeldern angeordneten Knospen bzw. 
Perlen sowie die schräg nach unten wegstehenden und durch kurze Querstriche sowie 
Perlen bereicherten Fäden (für die Binnenfeldgestaltung vgl. z. B. Abb. 382 mit Klemm 
1998, Abb. 462 f., 467 und Pfändtner/Westphal 2015, Abb. 51; für die Besatzfäden vgl. 
z. B. Abb. 378 mit Klemm 1998, Abb. 464). Allgemein vergleichbar ist außerdem eine 
1251 in Zwettl ausgestellte Urkunde, deren Fleuronnée-Initialen an Cod. 745 erinnernde 
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Kräuselblätter und Bogenlinien sowie stark eingerollte Fäden aufweisen (vgl. Abb. 376, 
377 mit Zwettl, Stiftsarchiv, Urkunde 1251 XI 01; abgebildet und beschrieben auf  der 
Website „Monasterium.net“). Aufgrund dieser Parallelen aus dem süddeutschen-österrei-
chischen Raum und der Provenienz von Cod. 745 aus Millstatt sind Süddeutschland und 
Österreich bzw. Millstatt für eine Entstehung der vorliegenden Handschrift in Betracht 
zu ziehen.

Cod. 1095 Kat. 39

Peraldus, Summa de virtutibus et vitiis 

Buchschmuck: Süddeutschland oder Österreich (St. Lambrecht?), drittes Viertel 
des 13. Jahrhunderts

Abb. 388–391

handen. Rücken: drei Doppelbünde; mit naturfarbe-
nem Garn senkrecht umstochene Kapitale.

Anton Kern datiert den Einband von Cod. 1095 
ohne Begründung ins 14. Jahrhundert (Kern II, 228). 
Es spricht jedoch nichts dagegen, dass es sich um den 
Originaleinband handelt.

PROVENIENZ. Benediktinerstift St. Lambrecht. Der 
von Anton Kern ins 14. Jahrhundert datierte Besitz-
vermerk auf  f. 1r (Ad sanctum Lambertum; Kern II, 
228) und die auf  dem Unterschnitt des Einbandes 
vermerkte St. Lambrechter Nummer 310, die auch im 
Katalog der Stiftsbibliothek von St. Lambrecht aus 
dem 18. Jahrhundert aufscheint (Wonisch 1918, 69), 
belegen die Herkunft der Handschrift aus St. Lam-
brecht. Nach der Aufhebung des Stiftes 1786 wurde 
der Buchbestand der Bibliothek nach Graz überführt. 
Alte Signatur: 39/10.

INHALT. Foll. 1va–103va Florilegium patristicum ad con -
ciendos sermones, Inc.: Nota tria quae facit Dominus cordi 
diversitatem cordium. – f. 104rv leer. – ff. 105ra–232va Guilel-
mus Peraldus († 1271 in Lyon, vgl. Manfred Gerwing, 
Wilhelm Peraldus, in: LMA IX, Sp. 182 f.), Summa 
de virtutibus et vitiis, Inc.: Dicturi de praeceptis considera-
bimus quid sit praeceptum (Kaeppeli, Nr. 1622; detaillier-
tere Angaben bei Kern II, 228). – f. 232vb Auszüge aus 
Gregor I., Moralia sive Expositio in Iob, Liber XXXIV, 
Caput 2, Inc.: Eos quos voluntas prava pervertit, plerumque 
adversitas corrigit (PL 76, 719), Caput 8, Inc.: In Scriptura 
sacra aliquando per gladium sancta praedicatio (PL 76, 726).

Kat. 39 (Cod. 1095)

LITERATUR. MENHARDT 1923, 130. – KERN II, 22. – KERN/MAIROLD III, 72. – KAEPPELI, Nr. 1622. – MAIROLD 
1980, 95. MSJ

Pergament  232 Blätter  ca. 19,5–20,5  15 cm  
Lagen: 29.IV232; durchgehend Kustoden in schwarzen 
römischen Ziffern in der Mitte unten  Schriftspie-
gel: ca. 15,5–16  10,5–11,5 cm, zwei Spalten, 31/32 
Zeilen (bei den Capitula auf  ff. 51rb, 51va, 51vb und 
52ra je zwei Spalten)  Gotische Buchschrift, mehrere 
Schreiber  Benützungsspuren, beschnittene Ränder, 
auf  den ersten und letzten Blättern Beschädigungen 
durch Anobienbefall. 

EINBAND. Schmuckloses, helles Leder über Holz. 
St. Lambrecht, Originaleinband. – Laut Anton Kern 
wurde der Buchrücken 1778 erneuert (Kern II, 228). 
1960 erfolgte eine neuerliche Restaurierung, dabei 
wurden zwei Schließen ergänzt, der Vorderdeckel mit 
dem Buchblock verbunden und ein neues Rücken-
leder angebracht (siehe den Eintrag auf  dem HD-
Spiegelblatt). – Auf  dem Unterschnitt in schwarzer 
Tinte die St. Lambrechter Nummer 310, die bei der 
Mehrheit der St. Lambrechter Handschriften auf  den 
Buchrücken geschrieben wurde (vgl. Wonisch 1918, 
65); Spiegelblätter aus Pergament. – VD: auf  dem 
oberen Rand Spuren einer Titelaufschrift in schwar-
zer Tinte, daneben die Nummer I09 (?); Ausbesserun-
gen im Leder könnten auf  zwei verlorene Eckwinkel 
hinweisen, zwei neue Gegenbleche xieren die neuen, 
nach hinten greifenden Lederriemen mit Ösenplatten, 
dazwischen zeugen eine Kerbe und Löcher im Holz 
von der Befestigung einer verlorenen Schließe. HD: 
in der Buchkante zwei Dorne und ein Loch für einen 
nicht mehr existenten Dorn in der Kantenmitte vor-
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AUSSTATTUNG 

Rote Strichelung von Anfangsbuchstaben, Wörtern und Ziffern; rote Unter- und Durch-
streichungen zur Hervorhebung; rote Paragraph- und Zeilenanschlusszeichen; rote Über-
schriften und Kapitelnummern in römischen Ziffern, vereinzelt auch auf  dem Rand, 
ebendort Notizen von verschiedenen Händen; rote Seitentitel, deren Silben auf  mehrere 
Seiten verteilt (ff. 1v–103r); hinweisende Hände (f. 172v). Rote Lombarden, auf  ff. 1v–103v 
hauptsächlich ein- und zweizeilig, selten dreizeilig, auf  ff. 105r–232v zwei- und dreizeilig, zu 
Textbeginn vier- und fünfzeilig (Ausnahme: I-Initialen ausgestellt), vereinzelt mit Punkt-
verdickungen, spiralig eingerollten Serifen und konturbegleitenden Linien, die gestrichelte 
Bogenerweiterungen (ff. 108va, 110rb, 170ra 180ra; auf  f. 201ra mit Schaftaussparung und 
lilienartigem Dreiblatt, Abb. 391), Kräuselblättchen mit Kern und Halbpalmetten mit 
gebogtem Rand ausbilden können (z. B. f. 1va, Abb. 388). Eine Fleuronnée-Initiale, 
siebenzeilig.

Fleuronnée-Initiale

Die in schwarzer Tinte üchtig gezeichnete Fleuronnée-Initiale auf  f. 91va (Abb. 390) mar-
kiert den Beginn der Sermone von Adamantius. Der Buchstabe wird von konturbeglei-
tenden Spirallinien umgeben, aus denen sich Palmettenblättchen mit gebogtem Rand und 
Kern im Inneren entwickeln. Von den Palmetten zweigen haarnadelförmig verlaufende 
Parallelfäden sowie schmale Rankenäste ab, die ebenfalls in Halbpalmetten oder in Pro-

lblättern mit auf  dem Blattrücken au iegenden knospenartigen Motiven enden. Weitere 
Knospen füllen die Zwickel der Rankenäste und Parallelfäden. Auffällig ist die Einfassung 
der gebogten Palmettenränder mittels einer gewölbten Linie. Vom selben Zeichner wie 
die Initiale auf  f. 91va (Abb. 390) stammt das ebenfalls mit schwarzer Tinte hinzugefügte 
Kräuselblatt-Fleuronnée der Lombarden auf  f. 87rb und ev. auch auf  f. 33rb (Abb. 389).

STIL UND EINORDNUNG

Einen terminus post quem für die Ausstattung von Cod. 1095 mit Lombarden, deren Kräu-
selblatt-Dekor seit der ersten Hälfte des 13. Jahrhundert weit verbreitet war, bietet der 
Inhalt der Handschrift, die Summa de virtutibus et vitiis des französischen Dominikaners 
Guilelmus Peraldus (ff. 105ra–232va, siehe INHALT). Laut Antoine Dondaine wurde der 
erste Teil der Summa um 1236 geschrieben, während der zweite Teil, De virtutibus, um 1249 
entstanden sein dürfte (Dondaine 1948, 186 f.).

Allgemeine Vergleiche für das Faden- und Palmetten euronnée der Initiale auf  f. 91va 
(Abb. 390) lassen sich in Handschriften aus dem dritten Viertel des 13. Jahrhunderts 

nden, so z. B. in einer Postilla psalterii, von der Elisabeth Klemm eine Entstehung in 
Regensburg in der Mitte bzw. im dritten Viertel des 13. Jahrhunderts annahm (München, 
Bayerische Staatsbibliothek, Clm 13583; siehe Klemm 1998, 281, Kat.-Nr. 254, Abb. 130). 
Lange dünne Rankenäste mit Palmettenblättern als Endmotive und Fadenfortsätze, die 
mit kurzen eingerollten Fäden und kleinen Pro lblättchen besetzt wurden, nden sich 
beispielsweise in einem Messlektionar aus der Mitte des 13. Jahrhunderts, das wahrschein-
lich in Salzburg für St. Peter hergestellt worden ist (Staatsbibliothek zu Berlin – Preußi-
scher Kulturbesitz, Theol. lat. fol. 52; Väth 2001, 167–171, Kat.-Nr. 119, Abb. 380 und 
382). Pro lblätter mit auf  dem Blattrücken au iegendem Knospenmotiv treten in einer 
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Handschrift auf  (München, Bayerische Staatsbibliothek, Clm 2610), die um die Mitte des 
13. Jahrhunderts in Aldersbach entstanden sein könnte (siehe Klemm 1998, 100 f., Kat.-
Nr. 81, Abb. 241). Vergleichbar ist auch der geschwungene Ausläufer der Initiale, der in 
Cod. 1095 ebenfalls in Ansätzen vorhanden ist. Weitere Analogien allgemeiner Art beste-
hen zum Fleuronnée-Dekor der vermutlich in St. Lambrecht entstandenen Handschrift 
Cod. 841 (Kat. 4, Abb. 90–95), weshalb eine Entstehung des Buchschmucks in diesem 
Kloster ebenfalls nicht auszuschließen ist.

LITERATUR. KERN II, 228. – KERN/MAIROLD III, 95. – WONISCH 1918, 69. EK

Cod. 1646 Kat. 40

Psalterium-Stundenbuch

Süddeutschland (?), zwischen 1235 und 1253

Abb. 392–406

Pergament  200  1 Blätter  13,5–14  9,5–10,5 cm  
Lagen: III6  8.IV70  VI82  14.IV194  (IV-2)200  1; 
Kustoden in arabischen Ziffern (mittig)  Schriftspie-
gel (stellenweise in Tinte liniiert): 9,5–10,5  6,5 cm 
(Kalender: 11–11,5  7 cm); 14–18 Zeilen (Kalen-
der: 29–31 Zeilen)  Gotische Buchschrift, mehrere 
Schreiber, Schreiberwechsel z. B. auf  f. 83r (1. Zeile); 
zeitnah und später hinzugefügte Randanmerkungen 
in Tinte und Rot (vielfach vertikal auf  den äußeren 
Blatträndern verlaufend, mitunter gelöscht)  Ge-
brauchsspuren: stark verschmutztes Pergament mit 
Farb-, Wachs- und Tinten ecken; Löcher und Risse 
im Pergament (vielfach genäht; f. 41 große Schrägsti-
che am oberen Blattrand; f. 56r Loch in Initialmitte); 
am oberen Blattrand von f. 55 ist ein hellrosafarbener 
Faden erhalten, bei dem es sich um einen Blattweiser 
zu handeln scheint; leichte, durch eine Flüssigkeit ver-
ursachte Schäden; auf  den Spiegelblättern sowie den 
ersten und letzten Blättern einige wenige Rostspuren 
von Nägeln des Einbandes; von f. 87 wurde ein Stück 
des unteren Blattes weggeschnitten.

EINBAND. Rotes, unverziertes Leder über Holz 
(Abb. 392). Süddeutschland (?), spätmittelalterlich. 
1958 restauriert (zwei Schließen ergänzt, der Rücken 
ausgebessert; siehe den Bericht auf  dem in das Buch 
lose eingelegten Zettel). – Das Leder ist stark ver-
schmutzt. Die Kanten sind außen leicht abgerundet. 
Spiegelblätter aus Pergament (siehe FRAGMENTE). VD: 
einer von fünf  Buckeln sowie beide Schließenlager 
erhalten (vom Mittelbuckel ist noch ein Nagel vor-
handen). HD: Spuren von fünf  Buckeln (die beiden 
Lederriemen wurden im Zuge der Restaurierung von 
1958 neu angebracht; siehe oben). VD und HD: Nie-

ten an den Deckelober- und -unterkanten erhalten, die 
dem Schutz der Kanten dienen. Rücken: drei Doppel-
bünde. Kapitale mit beigefarbenem Garn umstochen.

Der von Anton Kern dem 15. Jahrhundert zuge-
ordnete Einband (Kern II, 386) kann aufgrund sei-
ner Schmucklosigkeit nicht eindeutig lokalisiert oder 
datiert werden. Jedoch dürfte eine Entstehung bald 
nach Anfertigung des Buchblocks aufgrund der stark 
beschnittenen Blattränder eher unwahrscheinlich 
sein (siehe STIL UND EINORDNUNG). Thomas 
Csanády geht aufgrund von einigen Nachträgen, die 
für die Seckauer Liturgie untypisch sind und offenbar 
erst nach der Neubindung eingetragen wurden, davon 
aus, dass der Einband nicht in Seckau entstanden ist 
(Csanády 2018, 357, Anm. 1294).

FRAGMENTE. VD- und HD-Spiegelblätter sowie Nach-
satzblatt: Versus morales; 15. Jahrhundert; Perga-
ment. – VD-Spiegelblatt: Größe: 12,5–13  ca. 9 cm; 
zehn Zeilen sichtbar; Zeilenhöhe: ca. 0,6 cm; rote 
Strichelung. – HD-Spiegel- und Nachsatzblatt (= ein 
Blatt): Größe: 13  ca. 17–17,5 cm; 22 Zeilen; Zeilen-
höhe: ca. 0,6 cm; rote Strichelung; eine rote Lombarde 
in der Höhe von drei Zeilen; in der obersten Zeile 
lange, einfach verzierte Oberlängen.

PROVENIENZ. Augustiner-Chorherrenstift Seckau. Die 
Seckauer Nummer 140 be ndet sich am Ende des 
Textes auf  f. 200v. Die Seckauer Bibliothek wurde 
nach Aufhebung des Stiftes 1782 nach Graz über-
führt. Alte Signatur: 39/73.

INHALT. Foll. 1r–6v Kalendarium; Einträge in Rot u. a.: 
f. 2r: hl. Rupert (27. 3.); f. 3r: Translatio des hl. Franzis-
kus (25. 5.); f. 4v: hl. Stephan von Ungarn (20. 8.); f. 6v: 
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hl. Anastasia (25. 12.); Nachtrag in schwarzer Tinte: 
f. 2v: Petrus Martyr (29. 4.; zum Kalendarium siehe 
auch Csanády 2008, passim und Westermayer 2020, 
XI, XIII, 2 f., 152, 177–179 [mit Abb.]). – ff. 7r–156v 
Psalterium feriatum cum canticis, Inc.: Beatus vir qui 
non abiit. – ff. 156v–160v Litania et Orationes (u. a.: Par-
ce domine parce peccatis nostris; mit deutschsprachigen Ru-
briken). – ff. 161r–190r Of cium feriale (mit deutsch-

sprachigen Rubriken), Rubr.: Die leccen heven sich an, 
Inc.: Domine labia mea aperies. – ff. 190v–196r Cursus 
B.M.V., Rubr.: Cursus sancte Marie Virginis, Inc.: Domine 
labia mea aperies. – ff. 196r–200v Vigiliae mortuorum 
(mit deutschsprachigen Rubriken), Rubr.: Vigilia hevet 
sich an, Inc.: Dirige domine deus meus. – Für detailliertere 
Angaben zum Inhalt siehe Csanády 2018, passim.

AUSSTATTUNG

Textanschlüsse und Anfangsbuchstaben rot gestrichelt; rote Durchstreichungen zur Her-
vorhebung; Litanei (ff. 156v–158v): rote Zeilenfüller in Form von Vertikal- und Wellen-
linien, stellenweise rote Rahmungen. Rote Überschriften; einzeilige rote Majuskeln, bei 
Textanschlüssen nach Ornament-Initialen in alternierend roter und schwarzer Farbe; 
zweizeilige Lombarden in Rot mit punkt- und keilartigen Verdickungen, konturbeglei-
tenden Linien und gelegentlich auch mit blattförmigen Ausläufern (ausgestellte Lombar-
den auch höher). Zahlreiche Initialen mit Blatt- und Fleuronnée-Dekor, zwei- bis 
dreizeilig (in ausgestellter Form auch länger). Zehn Ranken- und Spaltleisteninitialen, 
vier- bis siebenzeilig; zwei Ornamentinitialen, fünfzeilig.

Initialen mit Blatt- und Fleuronnée-Dekor

Die zumeist zwei- bis dreizeiligen Initialen be nden sich beispielsweise auf  ff. 14v, 27r, 28r, 
31v, 36v, 39r, 52r, 60v, 68r, 96r (Abb. 401), 97r, 107r (Abb. 402), 109r, 113r, 114v (Abb. 403), 
120r, 123v, 128rv, 130v, 133r, 134v, 135rv, 136rv, 137r (Abb. 404), 139r, 140rv (Abb. 405), 141r, 
143v (Abb. 406), 144r und 146r; sie leiten unter anderem folgende Psalmenanfänge ein: 34, 
48, 65, 85, 86, 95, 99, 103, 105, 107, 112, 113, 129, 132, 133 und 139. Wie die ebenfalls in 
roter Farbe ausgeführten Initialen dieser Handschrift, die keinen Blatt- oder Fleuronnée-
Dekor aufweisen, zeichnen sie sich durch breite Buchstabenkörper mit geraden, punkt-, 
keil-, kopfstempel- und segmentbogenförmigen Umrisslinien aus, die sich stellenweise 
stark verjüngen können. Die einfacher verzierten Initialen dieser Gruppe enden an ihren 
Abläufen zumeist in Blättern mit gebogten Rändern und sichelartig eingerollten Außen-
seiten. Etwas reicher gestaltete Buchstaben weisen zusätzlich konturbegleitende Linien 
auf, aus denen sich (gekernte) Kräuselblätter und eingerollte Fäden entwickeln. Besonders 
charakteristisch sind dabei jene Initialen, aus denen lange, haarnadelförmig verlaufen-
de Fäden hervorgehen, denen palmettenartige Blätter in länglicher, runder sowie keil-, 
segment- und lanzettförmiger Gestalt entwachsen. Sie weisen vielfach stark akzentuierte 
Blattrippen auf  (z. B. Abb. 403) und nehmen mitunter große Teile der Seitenränder ein; 
häu g sind sie auch symmetrisch angeordnet und mit traubenartigen Früchten sowie mit 
Fäden, an deren Enden Perlen sitzen, bereichert (z. B. Abb. 405, 406).

Ranken- und Spaltleisteninitialen

Die vier- bis siebenzeiligen Ranken- und Spaltleisteninitialen markieren auf  ff. 7r 

(Abb. 393), 28v (Abb. 394), 43r (Abb. 395), 56r, 57r (Abb. 396), 72v (Abb. 397), 92v, 108r 
(Abb. 398), 110r (Abb. 399) und 122r (Abb. 400) den Beginn der Psalmen 1, 26, 38, 51, 
52, 68, 80, 97, 101 und 109. Die Buchstabenkörper sind in Blau und Grün geteilt oder in 
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einem orangeroten Ton gehalten und mit gerade oder bogenförmig gespaltenen Leisten-
stämmen und blattförmigen Caudae ausgeführt. Sie liegen vor silberfarbenen, grünen und 
grün-blau geteilten Initialfeldern, die sich – je nach Buchstabenform – durch rechteckige 
oder getreppte Außengründe auszeichnen. Aus den Buchstabenkörpern gehen blaue und 
grüne Blattranken hervor, die in gleichfarbigen oder roten Rundblättern mit innen ge-
strichelten Blattvorderseiten sowie in länglichen Fruchtkolben münden. Hinzu kommen 
symmetrisch organisierte Ranken, deren Arme durch Spangen an den Buchstabenkörpern 
befestigt sein können oder – wie im Fall der Initiale auf  f. 92v – als Ersatzmotiv für den 
Buchstabenbalken dienen und den Initialbogen schnallenförmig umgreifen. Höhungen 
und Konturierungen wurden in Weiß und Schwarz aufgetragen.

Im Unterschied dazu wurde für die Gestaltung der fünfzeiligen Spaltleisten-Initiale auf  
f. 122r (Abb. 400) ausschließlich Rot verwendet. Ihre im Binnenfeld dargestellten Ranken 
zeichnen sich durch gebogte Blätter mit teils langen Blattadern sowie durch längs- und 
quergestrichelte Fruchtkolben aus.

Ornamentinitialen

Die beiden fünfzeiligen Ornamentinitialen auf  ff. 161r und 190v, die das Of cium und 
den Cursus Sanctae Mariae einleiten, stammen von einer ungeübteren Hand und setzen 
sich aus roten Buchstabenkörpern, blauen Initial- und grünen Binnenfeldern zusam-
men. Das Binnenfeld von f. 190v enthält zusätzlich eine üchtig in Schwarz ausgeführte 
Halb gur mit kapuzenartiger Kopfbedeckung. (Die Farben beider Initialen sind stark 
abgeblättert.)

STIL UND EINORDNUNG

Anton Kern datierte die Handschrift in die erste Hälfte des 13. Jahrhunderts und loka-
lisierte sie nach Seckau (vgl. dazu Kern II, 386 und die dortige Benennung des Codex 
als „Breviarium monialium Seccoviensium“ ). Ernst Hellgardt sprach sich in seiner Stu-
die über Seckauer Handschriften als Träger mittelhochdeutscher Texte dafür aus, dass 
Cod. 1646 für den Seckauer Frauenkonvent bestimmt war und führte als Argument dafür 
die deutschsprachigen Überschriften an (Hellgardt 1988/2, 104). Im Unterschied dazu 
schließt Thomas Csanády aufgrund inhaltlicher Faktoren Seckau als Herstellungsort aus; 
ebenso hält er eine Produktion im Erzbistum Salzburg für unwahrscheinlich (Csanády 
2008, 334, 344, 478; vgl. dazu auch Westermayer 2020, 177–179, die eine Entstehung 
in Seckau oder Salzburg ebenfalls für unwahrscheinlich hält). Hingegen könnte er sich 
aufgrund der Kalendereinträge und der in der Litanei genannten Heiligen Antonius, Fran-
ziskus und Dominikus (jeweils f. 158r) sowie Elisabeth von Thüringen (f. 158v) vorstel-
len, dass der Codex in Süddeutschland im Umkreis eines Mendikantenordens hergestellt 
wurde (Csanády 2008, 401 f.; 479). Zu beiden Lokalisierungsvorschlägen passt das in Rot 
hervorgehobene Fest des hl. Rupert (f. 2r, 27. 3.), der der erste Bischof  von Salzburg war, 
aber auch als Apostel Bayerns verehrt wird (Keller 1996, 496). Fragen wirft hingegen 
das ebenfalls in Rot eingetragene Fest des hl. Stephan von Ungarn auf  (f. 4v, 20. 8.), das 
in erster Linie an eine Entstehung im ungarischen Raum denken lässt, in Kombination 
mit dem hl. Rupert aber möglicherweise dadurch zu erklären ist, dass Stephan mit Gisela 
von Bayern, der Schwester von Kaiser Heinrich II., verheiratet war; auch eine persönli-
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che Verehrung dieses Heiligen durch den Erstbesitzer oder die Erstbesitzerin dieses Bu-
ches ist nicht auszuschließen. Die rote Akzentuierung des Festes der hl. Anastasia (f. 6v, 
25. 12.) erklärt Westermayer damit, dass es gleichzeitig mit Nativitas domini eingetragen 
wurde (Westermayer 2020, 178, Anm. 867). Was die Datierung des Codex betrifft, so 
spricht sich Csanády für eine Entstehung zwischen 1235 und 1253 aus und begründet 
das mit der Erwähnung der 1235 heiliggesprochenen Elisabeth von Thüringen in der 
Allerheiligenlitanei sowie mit einem Kalendernachtrag, in dem der hl. Petrus Martyr (f. 2v, 
29. April, heiliggesprochen 1253) angeführt wird (Csanády 2008, 478 f., Anm. 1693).

Csanádys Einordnung lässt sich mithilfe des Buchschmucks untermauern, für den sich 
insbesondere im süddeutschen Raum allgemein vergleichbare Ornamentformen nden. 
Die mit parallelen Querlinien versehenen Kolbenmotive, wie sie in Cod. 1646 auf  f. 122r 
(Abb. 400) zu beobachten sind, treten auch in der Handschrift Clm 17404 der Bayeri-
schen Staatsbibliothek in München auf, die von Elisabeth Klemm nach Scheyern loka-
lisiert und dem zweiten Viertel des 13. Jahrhunderts zugeordnet wurde (Klemm 1998, 
36–38, Kat.-Nr. 13, Abb. 58). Auch Ranken mit innen gestrichelten und außen glatten 
Blattformen, wie sie in der Grazer Handschrift bei den in Deckfarben ausgeführten Ini-
tialen vorkommen, sind in der Münchner Handschrift vertreten (vgl. Abb. 393–399 mit 
Klemm 1998, Abb. 56, 58). Für die Fleuronnée-Motive des Grazer Psalteriums lassen sich 
ebenfalls insbesondere im süddeutschen Raum allgemeine Parallelen nden, so etwa in 
einer von Klemm um 1275 datierten Sermones-Handschrift aus Raitenhaslach (München, 
Bayerische Staatsbibliothek, Clm 12520; Klemm 1998, 120, Kat.-Nr. 103, Abb. 287–290), 
deren lange, symmetrisch organisierte Palmettenblätter an entsprechende Formen in Cod. 
1646 erinnern (so z. B. an jene auf  ff. 107r, 114v; vgl. Abb. 402, 403 mit Klemm 1998, 
Abb. 287). Wechselständig an Fäden angeordnete Kräuselblätter, wie sie in Cod. 1646 
beispielsweise auf  ff. 107r (Abb. 402) und 114v (Abb. 403) zum Einsatz kamen, fanden 
schließlich auch in einem Antiphonar der Diözese Bamberg Gebrauch, das Karl-Georg 
Pfändtner in die zweite Hälfte des 13. Jahrhunderts datiert (Bamberg, Staatsbibliothek, 
Msc. Lit. 26; Pfändtner/Westphal 2015, 23–25, Kat.-Nr. 16, Abb. 39).

LITERATUR. KERN II, 386. – GEITH 1965, 265 (Anm. 
10). – KERN/MAIROLD III, 444. – PREDOTA 1967, XVI, 
Nr. 208. – HELLGARDT 1988/2, 104. – CSANÁDY 2008, 

passim. – WESTERMAYER 2020, XI, XIII, 2 f., 152, 177–
179 (mit Abb.). MSJ

Cod. 1487 Kat. 41

Hugo Argentinensis, Compendium theologicae veritatis

Buchschmuck: Süddeutschland (?), um 1300

Abb. 407–410

Pergament  108 Blätter  17,5–18,5  13–13,5 cm  
Lagen: 10.V100  IV108; auf  der Versoseite der letzten 
Lagenblätter fast durchgehend tintenfarbene Rekla-
manten sowie stellenweise tintenfarbene Kustoden 
in römischen Ziffern; das Spiegelblatt des VD im 

Verbund der ersten Lage; das Spiegelblatt des HD 
unter dem Einbandeinschlag (ohne Verbindung zur 
letzten Lage); darauf  sowie auf  dem eingeschlage-
nen Einbandleder sind Blattreste und ein Abklatsch 
sichtbar, die von einem weiteren verlorenen Spie-
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gelblatt oder einem nicht mehr vorhandenen Nach-
satzblatt stammen dürften; der Steg dieses verlore-
nen Blattes be ndet sich zwischen ff. 100 und 101 
 Schriftspiegel: 12,5–13  9–9,5 cm, ff. 1v–2v drei 

Spalten, ff. 3r–107v zwei Spalten, 36 Zeilen  Goti-
sche Buchschrift, einheitliches Schriftbild; Randno-
tae  Gebrauchsspuren; Löcher und Risse im Perga-
ment (zum Teil genäht).

EINBAND. Schmuckloses helles Leder über Holz. 
Originaleinband (?), um 1300. – Das Leder ist ver-
schmutzt, abgerieben und stellenweise abgebrochen. 
Spiegelblätter aus Pergament (siehe FRAGMENTE). Ehe-
maliger Lappeneinband (?): Die Buchdeckel sind mit 
zwei Lederschichten überzogen, wobei das innere Le-
der an den Deckelinnenseiten eingeschlagen und das 
Außenleder im Bereich der Deckelkanten an das In-
nenleder angenäht wurde. Diese äußere Lederschicht 
dürfte ursprünglich dem Schutz des Buchblockes ge-
dient haben und erst in späterer Zeit weggeschnitten 
worden sein. VD und HD: Leder stark verschmutzt, 
beschädigt (Fehlstellen) und beide Langschließen, die 
von vorne nach hinten führten, verloren. VD: Rest ei-
nes mittelalterlichen Titelschildes aus Pergament (2  
6 cm) mit Aufschrift in brauner Tinte: Thomas de aqui-
no, darunter de compendio theologicae veritatis (lange Zeit 
galt nämlich nicht Hugo Argentinensis, sondern Tho-
mas von Aquin als Autor des hier vorliegenden Wer-
kes). Eines von zwei Metallplättchen in Form einer 
Raute mit vier runden Ausbuchtungen an den Seiten 
erhalten; damit waren die mittlerweile abgebrochenen 
und am HD einzuhakenden roten Lederriemen (ver-
mutlich Langschließen), von denen kleine Reste vor-
handen sind, befestigt (vom zweiten Plättchen ist nur 
noch der Metallstift vorhanden). HD: auf  mittlerer 
Breite des Buchdeckels Reste von zwei Dornen erhal-
ten, die dem Einhaken der Schließen gedient haben 
dürften. Rücken: vier Doppelbünde; auf  dem ersten 
Rückenfeld Rest eines neuzeitlichen Titelschildes aus 
Papier (2–3  2–3 cm) mit Aufschrift in brauner Tinte: 
Thoma de Aqu[ino] [C]ompendium Theologicae [veri]tatis, 
darunter in Metallstift: Theologicae und, unter dem neu-
en Signaturschild, Klebespuren, die auf  ein früheres 
Schild schließen lassen; auf  dem dritten Rückenfeld 
Reste eines weiteren Schildes (?); mit naturfarbenem 
Garn senkrecht umstochene Kapitale.

Anton Kern datierte Einband und Handschrift in das 
14. Jahrhundert (Kern II, 334). Tatsächlich spricht 
nichts dagegen, dass es sich um den Originaleinband 
des um 1300 entstandenen Codex handelt.

FRAGMENTE. Als Spiegelblatt des VD verwendetes 
Fragment aus einer Bibel (Ps. 113,1–7); um 1300 
bzw. 14. Jahrhundert; Pergament; ein Blatt; ca. 18  
13,5 cm; Schriftspiegelbreite: ca. 13 cm; 9 Zeilen sicht-
bar (Zeilenhöhe: 0,8 cm); gotische Buchschrift, ein 
Schreiber; Rubrizierung nicht ausgeführt; der Rand 
nachträglich beschrieben (Anmerkungen in Latein, 
nummeriert von 1–12, spätmittelalterlich). – Als Spie-
gelblatt des HD verwendetes Fragment; Pergament; 
ein Blatt; 13. Jahrhundert; lateinischer Text; ca. 16,5  
12 cm (teilweise vom Einbandeinschlag und dem Ab-
klatsch bzw. den Resten eines weiteren ehemaligen 
Spiegelblattes oder eines verlorenen Nachsatzblattes 
überdeckt; siehe oben); Schriftspiegelbreite  16  
11 cm, zwei Spalten (Spaltenbreite:  7 cm; Breite 
des Spaltenzwischenraumes: 2 cm), 16 Zeilen sicht-
bar (Zeilenhöhe: 0,7 cm); gotische Buchschrift, ein 
Schreiber; rote Strichelung von Majuskeln, eine rote 
Lombarde, zweizeilig.

PROVENIENZ. Augustiner-Chorherrenstift Seckau. 
Cod. 1487 ist unter dem Buchtitel, der auf  dem Vor-
derdeckel, dem Buchrücken sowie auf  f. 1r und 1v 
angegeben wird, im „Catalogus antiquus bibliothecae 
Seccoviensis“ aus dem 18. Jahrhundert verzeichnet 
(siehe Graz, Universitätsbibliothek, Cod. 2039, f. 167r, 
p. 265); als Autor wurde dabei aber nicht Hugo Ar-
gentinensis, sondern Thomas von Aquin angeführt, 
dem man das Werk lange Zeit zugeschrieben hat. Die-
ser Eintrag und die Seckauer Nummer 16 unter dem 
Textende auf  f. 108ra (Kern II, 334) dokumentieren 
die Herkunft der Handschrift aus Seckau, von wo sie 
nach der Aufhebung des Stiftes 1782 nach Graz kam. 
Alte Signatur: 41/90.

INHALT. Foll. 1va–2vb Tituli (Verzeichnis der Kapi-
tel). – ff. 2vb–108ra Hugo Argentinensis, Compen-
dium theologicae veritatis I–VII, Inc.: Veritatis theo-
logice subtilitas (Bloom eld 1979, Nr. 6399; Kaepelli 
1982). – f. 108v Nachträge verschiedener Schreiber 
(spätmittelalterlich). – Für genaue Angaben zum 
Inhalt siehe Kern II, 334.

AUSSTATTUNG

Schwarze Punkte in halber Zeilenhöhe; ff. 1v und 2r rote Unterstreichungen; auf  f. 1v 
ehemals rote Nummerierung in römischen Ziffern (radiert); rote Paragraphzeichen; 
rote Überschriften; von ff. 3r bis 6r rote Seitentitel (nachträglich hinzugefügt, L für 
Liber und Nummerierung der Bücher in römischen Ziffern), danach in Schwarz (Num-
merierung der Bücher in arabischen Ziffern); abwechselnd rote und blaue Lombarden, 
zweizeilig, Schäfte überwiegend ausgestellt, im Binnenfeld der Lombarden vereinzelt 
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Vertikallinien in der Gegenfarbe. Hinweisende Hand auf  f. 50v. Sieben Fleuronnée-
Initialen, vierzeilig.

Fleuronnée-Initialen

Den Beginn des ersten Buches auf  f. 3ra schmückt eine rot-blau gespaltene Initiale mit 
kopfstempelförmiger und gebogter Schaftaussparung sowie Knospen euronnée in Rot 
und Blau (Abb. 407). An den Anfängen der übrigen sechs Bücher (ff. 16ra, 35va, 48vb, 61rb, 
Abb. 408, 81ra, Abb. 409, 97ra) stehen blaue Initialen, die rotes Knospen euronnée mit 
blauen Akzenten aufweisen. Die Kontur der Binnenfelder begleiten Linien, die C-förmig 
verlaufen, spiralig bzw. in Knospen enden und glatt gerandete Pro lblätter umschreiben 
können. Weitere Federstriche teilen die Felder bisweilen in spitz zulaufende Dreiecke. 
Die Zwischenräume füllen Knospen und (gestielte) Kerne (Abb. 407–409). Das Besatz-

euronnée besteht aus einzelnen, aneinandergereihten und zu Pyramiden gestaffelten 
Knospen, die sich entlang der senkrecht verlaufenden Haarnadellinien tropfenförmig 
entwickeln und Kerne in der Gegenfarbe enthalten. Sich einrollende Fäden, auf  f. 81ra 
ein Pro lblatt mit glattem Rand bildend (Abb. 409) und auf  f. 3ra mit Perlen geschmückt 
(Abb. 407), bereichern das Fleuronnée.

STIL UND EINORDNUNG

Anton Kern und Thomas Kaepelli datierten Cod. 1487 allgemein in das 14. Jahrhundert 
(Kern II, 334; Kaepelli 1975, 263). Georg Steer ordnete ihn der zweiten Hälfte desselben 
Jahrhunderts zu und schloss eine Herstellung in Seckau aus (Steer 1981, 77, Nr. 121).

Konnten also bislang weder die Entstehungszeit der Handschrift noch der geogra sche 
Raum, in dem sie geschrieben wurde, genauer ermittelt werden, so erscheint zumindest 
für die Fleuronnée-Initialen eine Datierung um 1300 im süddeutschen Raum wahrschein-
lich. Dafür sprechen insbesondere die tropfenförmigen Knospen in Kombination mit 
senkrecht verlaufenden und haarnadelförmig umbiegenden Parallelfäden sowie die Fül-
lung der Binnenfelder mit Knospen und stilisierten Pro lblättern. Entfernt vergleichbare 
Formen zeigen die Initialen einer Handschrift aus dem Bistum Regensburg, die ins späte 
13. bzw. frühe 14. Jahrhundert datiert wird (München, Bayerische Staatsbibliothek, Clm 
2667, f. 143v; Hernad 2000, 47, Kat.-Nr. 69, Abb. 141), und die Binnenfelder der Initialen 
eines Codex, der wahrscheinlich im ersten Viertel des 14. Jahrhunderts in Süddeutschland 
entstandenen ist (München, Bayerische Staatsbibliothek, Clm 14702; Hernad 2000, 194 f., 
Kat.-Nr. 273, Abb. 617 und 618).

Hingegen legen das dünne Pergament, das zweispaltige Layout sowie das kleine 
Format und die kleine Schrift die Annahme nahe, dass die Handschrift in Westeuropa 
(Frankreich?) geschrieben wurde und erst danach nach Mitteleuropa gelangte, wo der 
Buchschmuck von einem in Süddeutschland geschulten Florator eingetragen worden sein 
könnte.

Kat. 41 (Cod. 1487)

LITERATUR. KERN II, 334. – KERN/MAIROLD III, 235. – 
KAEPELLI 1975, Nr. 1982, 263. – BLOOMFIELD 1979, 

Nr. 6399. – STEER 1981, 77 (Nr. 121). EK / MSJ
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Cod. 1249 Kat. 42

Thomas von Cantimpré, De natura rerum

Bamberg (?), Mitte oder drittes Viertel des 13. Jahrhunderts

Abb. 411–423

Pergament  1  114  1 Blätter  21–21,5  13,5–
15 cm  Lagen: 1  7.IV56  (III 2)64  2.IV80  
V90  3.IV114  1; bei ff. 58 und 59 handelt es sich 
um ein zwischen ff. 57 und 60 eingebundenes Dop-
pelblatt; tintenfarbene Reklamanten (rechts unten, 
vielfach weggeschnitten); tintenfarbene Kustoden 
in römischen Ziffern (mittig, mitunter weggeschnit-
ten)  Schriftspiegel: 12,5–13  9 cm, 30–32 Zeilen  
Gotische Buchschrift, einheitliches Schriftbild; Rand-
notae  Schmutz-, Wachs-, Farb- und Tinten ecken; 
die starke Verschmutzung auf  f. 1r lässt auf  eine 
zeitweilige Aufbewahrung ohne Einband schließen; 
Buchdeckel, Spiegelblätter sowie erste und letzte 
Blätter weisen Beschädigungen durch Anobienbefall 
auf; von folgenden Blättern wurden Initialen 
herausgeschnitten: ff. 1r, 7v, 10v, 51r; Schnitte und Lö-
cher im Pergament (letztere mitunter genäht).

EINBAND. Helles Leder mit Blindlinien und Einzel-
stempeln über Holz (Abb. 411). Heiligenkreuz oder 
Seckau, zweite Hälfte des 15. Jahrhunderts. – Das 
Leder ist verschmutzt, abgerieben und stellenweise 
abgebrochen. Spiegelblätter aus Papier (das hintere 
mit zum Teil abgeschnittenem WZ: Anker in Kreis). 
Gelber Schnitt. VD und HD: Gliederung der Buchde-
ckel durch dreifache Streicheisenlinien in einen brei-
ten Rahmen und ein hochrechteckiges Mittelfeld, das 
durch zwei überkreuzte Diagonalen in vier Dreiecke 
unterteilt wird, in denen ein jeweils mittig eingefüg-
tes Lilienkreuz (EBDB s026817) und mehrere neben-
einander gereihte und die Außenkonturen begleitende 
Kreuzblumen (EBDB s026821) angeordnet wurden. 
Zusätzlich wird das Mittelfeld oben und unten von 
zwei Streifen begleitet, in denen eine Blütenranke 
(Mairold 1975/1, Tafel 8, Nr. 42) Verwendung fand. 
Während die Eckfelder des breiten Rahmenstreifens 
leer blieben, wurden seine Längs- und Querseiten mit 
dem Stempel „Blattkreuz“ (EBDB s026816) versehen. 
VD: eines von zwei Schließenlagern mit Aufschrift 
(Maria?) erhalten (bei dem oberen Metalllager handelt 
es sich um eine spätere Ergänzung). HD: beide Me-
tallplättchen zur Befestigung zweier Lederriemen vor-
handen, darauf  eine Aufschrift (Maria?; die Haken der 
Lederriemen in jüngerer Zeit erneuert). Rücken: drei 
Doppelbünde, von einfachen Streicheisenlinien unter-
teilt und gerahmt; auf  dem obersten Rückenfeld ein 
neuzeitliches Titelschild aus Papier (ca. 4,5  5 cm); 
die Kapitale mit Lederstreifen um ochten.

In der Einbanddatenbank EBDB wurde die Buchbin-
derwerkstatt „w003309“ nach Österreich lokalisiert und 
dem 15. Jahrhundert zugeordnet. Maria Mairold stellte 
in ihrer Studie über gotische Einbände aus Seckau fest, 
dass die Blatt- (EBDB s026816) und Lilienkreuzstem-
pel (EBDB s026817) neben dem Einband von Cod. 
1249 auch auf  jenem von Graz, Universitätsbibliothek, 
Cod. 845 (Kat. 66, Abb. 624) sowie bei Handschriften 
aus Heiligenkreuz nachweisbar sind, die Kurt Holter 
in einem Aufsatz über Einbände aus Wiener Neustadt 
und Heiligenkreuz untersucht hatte (Holter 1969, Nr. 
11 und 12; Mairold 1975/1, 19). Dem kann hinzuge-
fügt werden, dass auch die Blütenranke, welche Mai-
rold von Seckauer Einbänden kannte (Mairold 1975/1, 
Tafel 8, Nr. 42), auf  einem Heiligenkreuzer Einband 
(Heiligenkreuz, Stiftsbibliothek, Cod. 5) nachweisbar 
ist, der auch die Blatt- und Lilienkreuzstempel zeigt 
(EBDB s026816, s026817 bzw. Holter 1969, Nr. 11 
und 12). Die Kreuzblume (EBDB s026821) ist darüber 
hinaus auch auf  Graz, Universitätsbibliothek, Cod. 845 
(Kat. 66, Abb. 624) vorhanden.

FRAGMENTE. Vor- und Nachsatzblatt, jeweils beidsei-
tig beschriftet und aus derselben liturgischen Hand-
schrift stammend (…tantes redemptionem corporis nostri. 
In illo tempore dixit Iesus discipulis suis; Respice, Domine, 
munera supplicantis Ecclesiae etc.); 13. Jahrhundert; Per-
gament; Vorsatzblatt: ca. 21  15,8 cm (inklusive ein-
geschlagener Seite); Nachsatzblatt (stark beschnitten): 
ca. 20,5  9–9,5 cm; 24 Zeilen (plus Neumen); eine 
Spalte; gotische Buchschrift; rote Strichelung von Ma-
juskeln, rote Überschriften, rote Unterstreichungen, 
rote Majuskeln und Lombarden (mitunter ausgestellt), 
ein- bis zweizeilig.

PROVENIENZ. Augustiner-Chorherrenstift Seckau. Die 
Seckauer Nummer 10 be ndet sich auf  f. 114v nach 
dem Textende. Nach Au ösung des Stiftes 1782 wur-
de dessen Bibliothek nach Graz überführt. Alte Sig-
natur: 40/20.

INHALT. VD-Spiegelblatt: neuzeitliche Inhaltsanga-
ben. – Foll. 1r–114v Thomas von Cantimpré, De natu-
ra rerum († um 1270; Werk zwischen 1225 und 1241 
entstanden; Edition: Boese 1973; siehe auch Walstra 
1968), Rubr.: Sermo generalis de septem regionibus, Inc.: Ser-
mo generalis de VII regionibus. Et primo dicendum est de VII 
regionibus aeris et carum humoribus, Schluss: … rmiter in 
inferioribus fulciatur. – f. 114v (unten) unterschiedliche 
Notizen, u. a.: Raphael.

Kat. 42 (Cod. 1249)
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AUSSTATTUNG

Rot gestrichelte Anfangsbuchstaben; rote Überschriften; rote und blaue Paragraphzei-
chen; ein- bis zweizeilige rote Lombarden in Rot und Blau; die Buchstaben ERMO nach 
der Eingangsinitiale S in abwechselnd roten und braunen Majuskeln. Zahlreiche Orna-
ment- und Fleuronnée-Initialen, zwei- bis achtzeilig.

Ornament- und Fleuronnée-Initialen

Die Anfänge von Büchern und Kapiteln werden durch zwei- bis achtzeilige Initialen mar-
kiert, die – unterschiedlich reich – mit Fleuronnée-Dekor in der jeweiligen Gegenfarbe  
(Sekundärinitialen) bzw. in Rot und Blau (Hauptinitialen) ausgestattet wurden (Abb. 412–
423). Das Fleuronnée der abwechselnd in Rot und Blau gehaltenen Sekundärinitialen setzt 
sich in den Binnenfeldern aus Kräuselblättern, Perlen, Masken sowie aus gewellten, kon-
turbegleitenden oder vertikal angeordneten Linien zusammen, denen Knospen und Blätter 
entwachsen und die oft durch kurze Stege miteinander verbunden sind (Abb. 412–414, 
418–423). Hingegen zeichnen sich die Hauptinitialen durch Buchstabenkörper aus, die in 
Pro lblättern auslaufen und entweder mit Blattgold ausgelegt oder in einem hellen Blau 
bzw. Blau-Grau gehalten und stellenweise mit Punkt- und Strichdekor versehen sind. Ihre 
Binnenfelder sind in Blau bemalt und unter anderem mit Kreisen und Punkten versehen 
(Abb. 413, 415–417). Die ebenso aus Blattgold bestehenden oder in Altrosa ausgeführ-
ten Außengründe werden von Initialfeldrahmen umgeben, die sich entweder aus schmalen  
Linien oder breiten Leisten zusammensetzen und häu g von Perlen und Kräuselblättern 
begleitet werden. An den Außenseiten sowohl der Haupt- als auch der Sekundärinitialen 
wurden konturbegleitende sowie linksseitig von den Buchstabenkörpern nach oben und un-
ten wachsende Fäden angebracht, aus denen Knospen, Kräuselblätter, Pro lmasken sowie 
eingerollte, in Perlen mündende und vielfach tentakelartig wegstehende Fäden hervorgehen.

STIL UND EINORDNUNG

Anton Kern datierte den Codex in die zweite Hälfte des 13. Jahrhunderts (Kern II, 
270). Einen terminus post quem für die Entstehung der Handschrift bietet der von Thomas 
von Cantimpré zwischen 1225 und 1241 verfasste Text De natura rerum (siehe INHALT). 
Ähnliches ergibt die Analyse des Buchschmucks. Dieser weist formale Analogien zu den 
Ornament- und Fleuronnée-Initialen einer Handschrift der Staatsbibliothek Bamberg auf  
(Msc. Can. 24), die von Stefanie Westphal aufgrund stilistischer und paläographischer 
Merkmale in die Mitte bzw. an den Anfang des dritten Viertels des 13. Jahrhunderts da-
tiert und unter Vorbehalt nach Bamberg lokalisiert wurde (Pfändtner/Westphal 2015, 21–
23, Kat.-Nr. 15, Abb. 32–36). Hier wie dort kamen mitunter mit Blattgold ausgelegte und 
in Rot bzw. Rotorange, Altrosa sowie Hell- und Mittelblau gehaltene Ornamentinitialen 
zum Einsatz, die mit rot-blauem Fleuronnée versehen wurden. Letzteres zeichnet sich in 
beiden Handschriften durch mehrfache Fadenfortsätze aus, aus denen sich Knospen so-
wie glattrandige und gebogte Blätter entwickeln. Zu den charakteristischen Gemeinsam-
keiten zählen antennen- bzw. strahlenartig von den Besatzformen wegstehende Fäden, die 
gewellt oder an den Enden kugelförmig eingerollt sind, sowie blütenförmig angeordnete 
Kreise bzw. Perlen (vgl. dazu insbesondere Abb. 412, 413, 415–417 mit Pfändtner/West-
phal 2015, Abb. 32 f.).

Kat. 42 (Cod. 1249)
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LITERATUR. THORNDIKE/KIBRE 1963, Sp. 246. – KERN 
II, 270. – WALSTRA 1968, 52, Nr. 42. – KAEPPELI, Nr. 

3772. – ABEELE 2008, 165. – MAIROLD 1975/1, 19. – 
VOLLMANN 2010, 469 (Anm. 25). MSJ

Cod. 1657 Kat. 43

Breviarium

Foll. 185r–428v: Bistum Regensburg (?), zweite Hälfte des 13. Jahrhunderts

Abb. 424–430

Pergament und Papier  711 Blätter; f. 711 auf  die In-
nenseite des HD geklebt  ca. 10–10,5  7,5–8,5 cm; 
(da die nur spärlich mit Buchschmuck [ff. 185r–428v] 
ausgestattete Handschrift sehr eng gebunden und mit 
711 Blättern äußerst umfangreich ist, muss die Lagen-
formel weggelassen werden;) Blattweiser aus Leder  
Foll. 185r–428v: Schriftspiegel: 8  5 cm, 21–23 Zei-
len  Foll. 185r–428v: gotische Buchschrift, mehrere 
Schreiber; Randnotae  Schmutz-, Wachs- und Tinten-

ecken; durch Flüssigkeit verursachte Schäden; Risse 
und Löcher, f. 358 Tintenfraß.

EINBAND. Rot gefärbtes, unverziertes Leder über 
Holz (Abb. 424). Bistum Regensburg (?), 15. Jahr-
hundert. – 1957 restauriert (siehe den Eintrag auf  
f. 711r); das Leder ist abgerieben, verschmutzt und 
stellenweise brüchig (Reparaturen durch aufgeklebte 
Lederstücke auf  VD, Rücken und HD). Spiegelblät-
ter aus Papier. Kanten der Buchdeckel außen umlau-
fend abgeschrägt. Extrem dicker Buchblock, der auf  
dem Schnitt mit Blüten- und Blattmotiven bemalt 
wurde. VD und HD: jeweils fünf  von fünf  Buckeln 
verloren. VD: beide Stift-Lager in länglicher Keil-
form mit Linienbündeldekor erhalten; darunter zeu-
gen breitere Ausnehmungen im Holz sowie Löcher 
und Nägel von einer älteren, mittlerweile verlorenen 

Verschlusstechnik. HD: zwei helle (vermutlich nach-
träglich angebrachte) Lederriemen mit Langhaken 
erhalten, von denen der obere mittels einer Niete auf  
dem Buchdeckel befestigt wurde. Rücken: drei Dop-
pelbünde, durch Streicheisenlinien unterteilt.

Aufgrund der im 15. Jahrhundert ergänzten Text-
einheiten ist anzunehmen, dass der Einband aus die-
ser Zeit stammt. Die im Kalender in Rot hervorge-
hobenen Heiligenfeste des Emmeram, Wolfgang und 
Rupert lassen an eine Entstehung im Bistum Regens-
burg denken (siehe INHALT).

PROVENIENZ. Unbekannt. Alte Signatur: 39/76.

INHALT. Fol. 1rv Gebete (15. Jahrhundert). – ff. 2r–7v 
Kalendarium (15. Jahrhundert), Einträge in Rot u. a.: 
f. 6r: hl. Emmeram (22. 9.), hl. Rupert (24. 9.); f. 6v: 
hl. Wolfgang (31. 10.); f. 7r: hl. Virgil (27. 11.). – ff. 8r–
11v Historia de visitatione B.M.V. (15. Jahrhundert). – 
f. 12rv leer. – ff. 13r–144v Psalterium feriatum. – 
ff. 145r–184v Hymnarium. – ff. 185r–195v Cantica 
etc. – ff. 196r–428v Proprium de tempore. – ff. 429r–
430r Benedictio salis et aquae. – ff. 431r–663v Propri-
um de sanctis. – ff. 664r–710r Commune sanctorum 
(15. Jahrhundert). – f. 710v leer.

AUSSTATTUNG

Einheit 3 und 4 (ff. 185r–428v): rot gestrichelte Anfangsbuchstaben; rote Überschriften 
und Unterstreichungen; einzeilige Lombarden in Rot (mitunter in Blau gestrichelt) und 
Blau. Zahlreiche Fleuronnée-Initialen, ein- bis zweizeilig (ausgestellte Initialen auch 
größer).

Fleuronnée-Initialen

Einheit 3 und 4 (ff. 185r–428v): Den Beginn wichtiger Abschnitte markieren alternierend 
rote und blaue Initialen, die mit Punktverdickungen und Fleuronnée in der jeweiligen 
Gegenfarbe (f. 196r, Abb. 427, auch in Violett) versehen wurden (Abb. 425–430). Häu g 
ragen sie über die für sie vorgesehenen Textaussparungen hinaus; fehlen Leerstellen im 

Kat. 43 (Cod. 1657)
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Text, so wurden sie vor den Schriftspiegel gerückt. In den Binnenfeldern und an den In-
itialaußenseiten be nden sich Fäden, die gerade verlaufen, volutenförmig eingerollt sind 
oder Teile der Binnenkonturen begleiten. Sie nehmen vielfach blatt- und knospenartige 
Umrisslinien an und sind mitunter durch kurze Stege miteinander verbunden. Zusätzlich 
treten an den Initialaußenseiten haarnadel- und mäanderförmig geschwungene Linien 
auf, die unter anderem symmetrisch organisiert und von tentakelartig abstehenden Ein-
zelfäden begleitet wurden. Auch sie sind mit Blättern und Knospen versehen, unter denen 
insbesondere jene mit Dornenbesatz hervorzuheben ist.

STIL UND EINORDNUNG

Anton Kern hat den Grundstock der Handschrift in das späte 14., die Nachträge in das 
15. Jahrhundert datiert (Kern II, 389). Allerdings spricht das Fleuronnée der Einheiten 3 
und 4 (ff. 185r–428v) dafür, dass zumindest diese beiden Teile der Handschrift in der zwei-
ten Hälfte des 13. Jahrhunderts entstanden sind. So kommen eng nebeneinander verlau-
fende Mäander- und Haarnadelfäden, aus denen sich Knospen und Palmetten entwickeln, 
in der zweiten Hälfte des 13. Jahrhunderts ebenso häu g vor wie die innen gestrichelten 
Stege, welche die Fäden sowie Blatt- und Knospenformen sowohl in den Binnenfeldern 
als auch an den Initialaußenseiten miteinander verbinden. Schwieriger gestaltet sich hinge-
gen eine Lokalisierung des Buchschmucks, dessen Formenrepertoire weit verbreitet war. 
Dennoch sind einige Analogien insbesondere zu Werken aus dem Regensburger Raum zu 
erkennen: Beispiele dafür bieten die Fleuronnée-Initialen einer 1285 datierten Urkunde 
des Archivs des Katharinenspitals in Regensburg (Signatur: 12851130, abgebildet und 
beschrieben auf  der Website von „monasterium.net“) sowie einer Handschrift der Baye-
rischen Staatsbibliothek in München (Clm 9618), die von Elisabeth Klemm um 1270–80 
datiert und ebenfalls nach Regensburg lokalisiert wird (Klemm 1998, 66, Kat.-Nr. 44, 
Abb. 134). In dieselbe Richtung weisen die Heiligenfeste im vorgebundenen Kalendarium 
aus dem 15. Jahrhundert, von denen u. a. jene des Emmeram, Wolfgang und Rupert in 
Rot hervorgehoben wurden (siehe INHALT).

LITERATUR. KERN II, 389. MSJ

Cod. 368 Kat. 44

Petrus Lombardus, Commentarii in psalmos

Passau (?), drittes Viertel des 13. Jahrhunderts

Abb. 431–448, Fig. 30–32, 62, 64–65, 68–73

Pergament  I  332 Blätter  34,5–36  24,5–
25 cm  Lagen: I  31.V310  2.IV326  III332; f. I 
bildet mit dem vorderen Spiegelblatt eine Lage; tin-
tenfarbene Reklamanten rechts unten (vielfach ab-
geschnitten, f. 240v in Rot); tintenfarbene und rote 
Kustoden in römischen Ziffern auf  der Versoseite 

des letzten Blattes einer Lage in der Mitte des unte-
ren Blattrandes (zum Teil durch Beschnitt weggefal-
len)  Schriftspiegel: 21,5–22,5  13–13,5 cm; zwei 
Spalten; 43 Zeilen  Gotische Buchschrift, mehrere 
Schreiber; f. 332v Bastarda (14. oder 15. Jahrhundert; 
siehe INHALT), ein Schreiber; Randnotae  Explicit 

Kat. 44 (Cod. 368)
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auf  f. 317ra: Qui scripsit scripta, manus eius sit benedicta. 
Hic liber est scriptus scriptor valeat benedictus  Auf  den 
ersten und letzten Blättern Rostspuren von den Be-
schlägen und Schließen des Einbandes; Gebrauchs-
spuren (Verschmutzung); ff. 98v–101r schwarze Fle-
cken; ff. 124, 165–167, 274 Beschädigungen durch 
Schnitte; Risse und Löcher an den Rändern des Per-
gaments, teilweise mit gelbem, grünem, rosafarbe-
nem und violettem Garn genäht.

EINBAND. Helles Leder mit Streicheisenverzierung 
über Holz (Abb. 442). Passau oder St. Lambrecht (?), 
vermutlich Originaleinband. – Der VD-Spiegel aus 
Pergament, der HD ohne Spiegelblatt. Ehemaliger 
Lappeneinband: Die Kanten und große Teile der In-
nenseiten der Buchdeckel sind mit Leder eingefasst, 
das der Befestigung des äußeren Einbandleders dient. 
Letzteres wurde entlang der Kanten abgeschnitten, 
scheint aber ursprünglich den gesamten Buchschnitt 
bedeckt zu haben. VD und HD: entlang der Ränder 
doppelte Streicheisenlinien (Abstand 1 cm); beide Mit-
telbeschläge (rund) sowie vier von vier Viertelkreis-
Eckbeschlägen in Form von Rosetten mit aufgesetz-
ten, rosettenförmigen Massivbuckeln vorhanden, die 
mit einem rotbraunen Textilstoff  unterlegt sind; auf  
dem VD beide Dorne und auf  dem HD beide Leder-
riemen mit langen Ösenverschlüssen erhalten, die mit 
einem blütenförmig gekerbten Gegenblech auf  dem 
Hinterdeckel befestigt sind; auf  den Ober- und Un-
terseiten der beiden Buchdeckel Spuren (Löcher und 
Nägel) von Schließen. Auf  dem VD oben wurde auf  
das Leder zwischen die beiden Streicheisenlinien die 
Nummer I9 geschrieben, etwas weiter unten Spuren 
eines abgelösten Schildes (ca. 12  2,5 cm); auf  dem 
VD unten Reste einer Beschriftung (Titel?). Rücken: 
vier Doppelbünde, von Streicheisenlinien gerahmt; 
zwischen den Bünden üchtig gezogene, diagonale 
Streicheisenlinien. Auf  dem ersten Rückenfeld neuzeit-
liches Titelschild aus Papier, auf  dem vierten Feld auf  
das Leder geschrieben die St. Lambrechter Signatur 52.

Cod. 368 trägt vermutlich noch seinen Originalein-
band, der zur Entstehungszeit der Handschrift oder 

bald danach angefertigt worden sein könnte. Die bei-
den auf  dem HD angebrachten Blüten zur Befesti-
gung der Lederriemen nden sich sehr ähnlich auf  
dem ebenfalls aus St. Lambrecht stammenden Ein-
band von Cod. 1434 (Kat. 32). Als starkes Argument 
für eine Lokalisierung des Einbandes nach St. Lam-
brecht können sie aber erst dann herangezogen wer-
den, wenn ihre Entstehungszeit geklärt ist (siehe PRO-
VENIENZ).

PROVENIENZ. Benediktinerstift St. Lambrecht. Aus 
dem in Rot geschriebenen Schenkungsvermerk auf  
dem linken oberen Seitenrand von f. 1r geht hervor, 
dass die Handschrift durch den von 1342–1359 in 
St. Lambrecht amtierenden Abt Johann Friedberger 
(Fridperger) in das Stift gelangte, der dem Kloster 
auch die Handschriften Cod. 267, 372, 377, 714, 717, 
1053 und 1096 vermachte: Hoc psalterium glosatum dedit 
nobis dominus Johannes Abbas huius loci pro remedio anime 
sue (Abb. 431; MBKÖ III, 78; Plank 1978, 38–40, 
94; vgl. auch Katalog Graz 1300–1400). Wo sich die 
Handschrift davor befand, ist nicht bekannt. Auf  dem 
rechten oberen Seitenrand von f. 1r Besitzeintrag des 
Stiftes: Ad Usum Monasterii S. Lamperti (Abb. 431). 
Der Katalog der Klosterbibliothek aus dem 18. Jahr-
hundert führt die Nummer 52, die auch auf  dem 
Einband rücken angebracht ist, als Signatur an (siehe 
EINBAND und Wonisch 1918, 67). Die St. Lambrech-
ter Bibliothek wurde nach Aufhebung des Stiftes 1786 
nach Graz überführt. Alte Signatur: 39/17.

INHALT. Foll. 1ra–317ra Petrus Lombardus, Commenta-
rii in psalmos (PL 191, 55–1296; Stegmüller, RB, Nr. 
6637). – ff. 110, 317rb, 317v leer. – ff. 318ra–331vb Ex-
positio in nonnulla cantica biblica, Inc.: Ysais de Egypto, 
quo percuteret umen Egypti id est Nilum (detailliertere An-
gaben bei Kern I, 221 f.). – f. 332r leer. – f. 332v Notae: 
f. 332va Isti sunt libri Biblie secundum ordinem in veteri testa-
mento, f. 332vb Iste sunt opiniones in sentenciis magistri Petri 
[Lombardi], quibus non consentitur a modernis, Inc.: Quod 
termini numerales nichil ponunt in divinis, sed excludent (siehe 
Kern I, 221 f.).

AUSSTATTUNG 

Rote Strichelung bzw. Punktierung von Majuskeln; rote Unterstreichungen; roter Psalmen-
text über die gesamte Spaltenbreite; zur Auszeichnung der Psalmenverse blaue (ff. 211ra–
220vb, 241ra–250vb nur rote) und am Anfang der Kommentare einzeilige rote Lombarden, 
die teilweise vor die Schrift gesetzt sind und lange Fadenfortsätze aufweisen können. Fol. 
318ra siebenzeilige Aussparung für eine Initiale (unausgeführt). Zahlreiche Fleuronnée-
Initialen, zwei- bis neunzeilig (f. 13va einzeilig). Eine Ornamentinitiale, achtzeilig. Eine 
Bildinitiale, 17zeilig.

Kat. 44 (Cod. 368)
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Fleuronnée-Initialen

Das Fleuronnée zeichnet sich durch eine große Variationsbreite und eine Tendenz zur 
Symmetrie aus. Vorherrschend sind runde stilisierte Halbpalmetten (bzw. große Knos-
pen) mit glatten oder fein gezahnten Rändern, die insbesondere zur Gestaltung der sechs- 
bis neunzeiligen Initialen Verwendung fanden und in Spiralen bzw. Fadenmedaillons ein-
geschlossen sind (Abb. 434, 437). Die Knospen weisen auf  den Vorderseiten oft eine 
Punktreihe, auf  den Rücken gebogene Schraffen auf, die durch Querstriche miteinander 
verbunden sein können, wie es auch bei Palmetten bzw. Kräuselblättern der zwei- bis drei-
zeiligen Initialen vorkommt (Abb. 434, 437). Weitere charakteristische Motive sind Voll-
palmetten mit kurzen, mitunter in kleinen Kreisen endenden Blattadern (Abb. 433, 440). 
Außerdem sind Kräuselblätter bzw. Palmetten, die oftmals segmentförmige Einbuchtun-
gen aufweisen (Abb. 433, 435, 437) oder symmetrisch angeordnet sind (Abb. 436), für 
das Fleuronnée dieser Handschrift kennzeichnend. Ihnen sind vielfach doldenartig ange-
ordnete Blattadern eingeschrieben; wie die anderen Palmetten und Knospen wurden sie 
aber auch an Innen- und Außenseiten mit Perlen, Blattadern sowie mit einzelnen oder in 
Gruppen angeordneten Stecknadelköpfen versehen.

Die Kommentar- und Psalmenanfänge werden durch zwei- bis dreizeilige (f. 13va ein-
zeilig) Lombarden hervorgehoben, die häu g über den Schriftspiegel hinausragen, am 
Schriftrand entlanggeführte Buchstabenteile aufweisen oder gänzlich vor die Schrift ge-
setzt sind (Abb. 443–448; f. 203ra zu Ps. 95 zwei zu groß angelegte, sieben- und achtzeili-
ge Aussparungen, denen Fleuronnée-Lombarden in der Höhe von drei Zeilen eingefügt 
wurden; die Rest ächen nehmen üchtige Wellenlinien ein). Die Kommentarinitialen 
weisen rot-blaue, entlang der Mitte gespaltene oder kopfstempel-, bogen- und treppen-
förmig geteilte Buchstabenkörper mit rot-blauem Fleuronnée auf  (Abb. 443, 444, 446, 
447). Alternativ dazu sind die Psalminitialen in Blau gehalten und meist nur mit rotem 
Fleuronnée versehen (Abb. 445, 448): In den Binnenfeldern kamen Palmetten bzw. Kräu-
selblätter zum Einsatz, die häu g entweder eingerollte Enden (Abb. 444) oder parallel 
zu den Blattvorderseiten und Initialbinnenkonturen verlaufende Stiele haben (Abb. 447). 
Oftmals in Paaren angeordnet, führen sie durch aneinander gelegte Blattrücken zu einer 
diagonalen Teilung der Felder. Paare, deren Vorderseiten einander zugewandt sind, kön-
nen durch gepunktete Leisten miteinander verbunden sein (Abb. 443, 445). Zusätzlich 
haben Palmettenranken und spiegelsymmetrisch organisierte Kräuselblätter Anteil an der 
Binnenfeldgestaltung (Abb. 448).

Der Dreiteilung und liturgischen Achtteilung der Psalmen folgend (jedoch ohne Ps. 
101) kennzeichnen die reicher verzierten, sechs- bis neunzeiligen Fleuronnée-Initialen 
den Beginn der folgenden Psalmen und ihrer Kommentare: Ps. 26 (f. 53vab, Abb. 433), 
Ps. 38 (f. 84rb, Abb. 434), Ps. 51 (f. 111ra,va, Abb. 435), Ps. 52 (f. 112rb,va, Abb. 436), Ps. 68 
(f. 141rb,va, Abb. 437), Ps. 80 (f. 175va, 176ra, Abb. 438–439), Ps. 97 (f. 205vab, Abb. 440) und 
Ps. 109 (f. 235rb; zur Praefatio und zu Ps. 1 siehe unten); auf  f. 318rb (Abb. 441) wird der 
Anfang von Jesaja 12 hervorgehoben: Die rot und blau geteilten Buchstabenkörper mit 
kopfstempel-, bogen- und treppenförmigen Aussparungen sind in den Binnenfeldern mit 
Ornamenten in Rot, Blau und einem dunklen Grün versehen, von denen folgende Varian-
ten besonders charakteristisch sind: girlandenartig verbundene Fadenspiralen, die runde 
Halbpalmetten (bzw. große Knospen) sowie in Quadraten eingeschriebene Sternblüten 
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umschließen (Abb. 434, 437, 439); regelmäßig verteilte Fächerblätter (Abb. 438); gespreng-
te Palmetten; symmetrisch organisierte Vollpalmetten und Palmettenranken (Abb. 433, 
436, 440) sowie Fächer und Bouquets bildende Blätter und Palmetten (Abb. 441). Die 
Zwickel und Rest ächen nehmen Fächer- bzw. Kräuselblätter, kleine Sternblüten, Knos-
pen sowie unterschiedlich miteinander kombinierte Stecknadelköpfe ein.

Das Außenornament ist bei kleinen Initialen in Rot und Blau, bei großen zusätzlich in 
Grün gehalten. Hauptmotive sind konturbegleitende, in kurze, haarnadelförmig gekurvte 
Fäden endende Linien, die – insbesondere zur Betonung von Gelenk- und Endstellen – 
Voluten, runde stilisierte Halbpalmetten (bzw. große Knospen) und Knospentrauben 
ausbilden, welche in ihren Zwickeln vielfach von Knospen und Kräuselblättern begleitet 
werden (Abb. 433, 435–437, 439, 440). Parallel zu den Initialaußenkonturen verlaufend, 
schriftparallel an Endstellen anschließend sowie bei Buchstabenecken und -bögen von 
einzelnen oder in Trauben organisierten Knospen herabhängend treten Fäden mit einge-
rollten Enden auf, die mit kurzen haarnadelförmig verlaufenden Linien belegt sind und 
denen unterschiedlich große Knospen, Kräuselblätter sowie Halbpalmetten mit glatten 
Rändern entwachsen (f. 141r am unteren Blattrand waagrecht umgebogen). Diese in Initi-
alnähe in der Regel etwas dichteren Fadenfortsätze nehmen insbesondere bei Hauptinitia-
len kompaktere Formen an, etwa durch gegenständig angeordnete Kräuselblätter; gestiel-
te Halbpalmetten; Fischgrätenmuster mit Punktverdickungen oder eingedrehten Enden; 
Knospen, einzeln oder sich verjüngend in Reihen; Keil- und Sägeblattsegmenten; sowie 
durch karierte Balken mit Strichen, Kreisen und Sternblüten im Inneren (Abb. 433–441). 
Links und rechts werden die Besatzformen von abstehenden, vertikal nach unten hängen-
den Einzelfäden, an den Enden von Stecknadelköpfen begleitet. Schließlich schmücken 
Appliken in Form kleiner Kreise zwischen kurzen Querstrichen, Häkchen sowie Kreuze 
mit Punktverdickungen die Fadenausläufer und Fleuronnéestäbe.

Ornamentinitiale

Die Ornamentinitiale auf  f. 1ra (Abb. 431) markiert zusammen mit dem in silberfarbenen 
Majuskeln vor blauem Grund hervorgehobenen Textanschluss den Beginn des Prologs. 
Der treppen- und bogenförmig in Rot und Blau gespaltene Buchstabenkörper entspricht 
jenen der Fleuronnée-Initialen und war ursprünglich offenbar zur Ausgestaltung mit Fleu-
ronnée vorgesehen. Das mit Blattgold ausgelegte und in den linken Außengrundzwickeln 
mit Silber gefüllte Initialfeld wird von einem breiten Rahmen eingefasst, der in Ocker 
gehalten ist. Als Binnenfeldfüllung dient ein spiegelsymmetrisch organisiertes Rankenor-
nament aus roten, gelben und blauen Blättern mit grünen Stielen. Die Konturen und 
Binnenzeichnungen wurden in Schwarz und Weiß ausgeführt; das Silber ist angelaufen.

Bildinitiale

Dem ersten Psalm ist auf  f. 2vb eine Beatus-Vir-Initiale mit einer Darstellung Davids 
vorangestellt (Abb. 432). Das in Gold (im Bereich der Füße auch in Silber) gehaltene 
Initialfeld mit ockerfarbenem Rahmen und die Gestaltung des Textanschlusses entspre-
chen jener der Ornamentinitiale auf  f. 1ra (Abb. 431). Dem blauen Buchstabenkörper 
wird durch die Aufhellung nach innen und die mittig verlaufende, konturparallele Linie 
in Weiß, die als Glanzlicht hervortritt, eine plastische Wirkung verliehen, welche durch 
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zwei in die Initialbögen eingeschnittene, innen zur Hälfte dunkel schattierte Öffnungen in 
Form von Konkavquadraten verstärkt wird. Der Initialschaft ist oben und unten mit zwei 
an Spangen erinnernden Motiven aus Kreisen zwischen parallelen Querlinien in Weiß ver-
sehen. An den beiden Enden weist er trichterartige, in segmentförmigen Erweiterungen 
endende Spaltungen auf, die entlang der Außenkonturen schattiert sind und durch die der 
Buchstabenkörper ebenfalls an Dreidimensionalität gewinnt. Auf  den volutenförmig ein-
gedrehten Abläufen (Schaftenden) mit gebuchteten Rändern sowie auf  Teilen der inneren 
Buchstabenbögen be nden sich rote und grüne Blattappliken, die den Initialkörper von 
hinten zu umgreifen scheinen und die Endstellen umschlingen. Im Initialbinnenfeld und 
Außengrund breitet sich eine den Buchstabenkörper umwindende und durchdringende 
grüne Palmettenranke aus, deren eischige Rankenarme an den Enden in blaue, rote, gel-
be und grüne Halbpalmetten mit gebogten Rändern sowie in ein gebuchtetes Trifolium 
in Rot münden. Oberhalb von Davids Schultern be nden sich zwei quer angeordnete, 
plastisch wiedergegebene Blätter mit grünen Außen- und roten Innenseiten. Alle Blätter 
sind am Rücken im dunkleren Ton der Lokalfarbe modelliert und zusätzlich mit schwar-
zen Schraffen versehen.

Vor dem Buchstabenkörper thront frontal David als junger bärtiger König mit gelock-
tem Haar und einer in drei roten Steinen auslaufenden Zackenkrone. Die Augen wendet 
er nach links zur Heiliggeisttaube. Er trägt über einer olivfarbenen Tunika einen roten 
Mantel, der über die rechte Schulter und das linke Bein fällt, aber auch das rechte Knie 
bedeckt. Auf  dem Schoß liegt die Harfe (mit geradem Resonator, geschwungenem Hals 
und einer Säule mit Tierkopf  an der Gelenkstelle). David hält sie mit seiner Linken fest. 
Zwei Finger der Rechten greifen an die große Gewandschließe.

Bei der Darstellung der Kleidung unterschied der Maler sorgfältig verschiedene 
Stoffqualitäten: Die Tunika ist in weichen Formen modulierend gelb gehöht und dunkel-
grün schattiert, den knitternden Mantel gliedern nur schwärzliche Schattenlinien. Hinzu 
tritt der Pelzkragen. Davids Gesicht ist sorgfältig gearbeitet und ausdrucksvoll. Die An-
deutung einer Kopfwendung in Blickrichtung lässt sich an der in Seitenansicht gegebe-
nen Nase und im Erscheinen des rechten Ohrs ablesen. Das Gesichtsrelief  wird durch 
Schattierungen in Dunkelgrün im Bereich der Augenhöhlen, des Nasenrückens, der Stirn, 
der Mundwinkel und des Kinns, des Weiteren durch Weißhöhungen ober- und unterhalb 
der Augenpartie sowie auf  dem Kinn modelliert; die Backen und der Nasenrücken sind 
zusätzlich in Rot hervorgehoben.

Wie bei der Ornamentinitiale setzte der Illuminator zur Gestaltung der Umrisse eine 
breite schwarze Konturlinie ein, die an mehreren Stellen, wie etwa der Kleidung oder den 
Blatträndern, von einer weißen Linie begleitet wird.

STIL UND EINORDNUNG

Der Florator von Cod. 368 lässt sich auch in den Handschriften Graz, Universitätsbiblio-
thek, Cod. 439 (Kat. 45) und München, Bayerische Staatsbibliothek, Clm 15811 (Klemm 
1998, 116 f., Kat.-Nr. 100, Abb. 280), erstere mit Seckauer, letztere mit Salzburger Pro-
venienz, nachweisen. Sein Formenrepertoire zeigt eine nahe stilistische Verwandtschaft 
mit dem Buchschmuck einer Bibelhandschrift (Edinburgh, University Library, Ms. 8), die 
laut Kolophon für den Passauer Bischof  Otto von Lonsdorf  (1254–1265) entstanden 

Kat. 44 (Cod. 368)



180

ist (Borland 1916, 11 f., Kat.-Nr. 8; Fig. 30–32; für den Hinweis auf  diese Handschrift 
danke ich Regina Cermann). Hier wie dort können in Fadenmedaillons eingeschlossene 
und von Zwickelpalmetten begleitete stilisierte Halbpalmetten (bzw. große Knospen), die 
sich insbesondere an Eck- und Gelenkstellen be nden, beobachtet werden (vgl. Abb. 433 
mit Fig. 32). Für Vergleiche eignen sich auch in Fadenranken eingeschriebene Sternblüten 
(vgl. Abb. 439 mit Fig. 30) sowie am Außenornament häu g in Zwickeln auftretende 
Knospentrauben (vgl. z. B. Abb. 437, 438 mit Fig. 31). Als bezeichnende Gemeinsamkeit 
ist die Kombination dieser Motive mit der Gestaltung der Fleuronnéestäbe und Faden-
fortsätze hervorzuheben. Letztere bestehen in all diesen Handschriften aus Knospen, 
Haarnadelfäden, Fischgrätenmuster sowie aus langen, abstehenden Einzelfäden, die an 
Tentakel erinnern und häu g mit Doppelhäkchen besetzt sind. Die Enden der Fleuron-
néestäbe sind meist mit drei Stecknadelköpfen versehen. Als Besonderheit sind auch die 
in die Fadenfortsätze integrierten Rechtecke zu erwähnen, die sich aus kleinen, unter-
schiedlich verzierten Quadraten zusammensetzen (Abb. 434–437, Abb. 450, 451). In-
teressanterweise taucht dieses Motiv auch in Werken von norditalienischen Buchmalern 
auf, die sich um den Paduaner Schreiber Giovanni da Gaibana (um 1220–1294) gruppie-
ren lassen und im dritten Viertel des 13. Jahrhunderts neben italienischen Kunden auch 
für schlesische, sächsische und österreichische Auftraggeber tätig waren. Dazu zählen 
das 1259 von Gaibana geschriebene Epistolarium der Paduaner Kathedrale (Padova, Bi-
blioteca Capitolare, ohne Signatur, siehe dazu Bellinati/Bettini 1968, Bd. 1 und Bd. 2 
[Faksimile], z. B. ff. 4r, 39r) sowie eine Bibel (Ms. 1) der Bibliothèque municipale in Le 
Puy-en-Velay (Fig. 62; zu den illuminierten Handschriften der Gaibana-Gruppe siehe u. 
a. Bellinati/Bettini 1968; Valagussa 1991; Bossetto 2009; Pfändtner 2012, 23 f.; Bossetto 
2015; Panayotova/Morgan/Ricciardi 2018; zur Handschrift in Le Puy-en-Velay: Bossetto 
2015, 140 f., Kat.-Nr. 3).

In eine ähnliche Richtung weisen Details des Deckfarbendekors wie der trichterartig 
eingeschnittene Schaft, die konkavquadratförmige Öffnung des Buchstabenkörpers sowie 
die eingerollten und in Blättern mündenden Schaftenden (Abb. 432), die ebenfalls von der 
italienischen Buchmalerei aus dem Umkreis der Gaibana-Schule bekannt sind, aber auch 
nördlich der Alpen, wie in Österreich oder Böhmen, rezipiert und dabei oft mit Zacken-
stilelementen kombiniert wurden (vgl. dazu Pfändtner 2012, 23 f., Abb. 1–4). Beispiele da-
für bieten eine mehrbändige Bibel aus Krems (Wien, Österreichische Natio nalbibliothek, 
Cod. 1170–73; siehe Fingernagel/Roland 1997, 65–78, Kat.-Nr. 25–28, Abb. 87–99, Farb-
abb. 7, 8), eine um 1270 für das Prager Franziskanerkloster angefertigte Bibel (Praha, 
Knihovna Národního muzea, XII B 13, Fig. 64, 65; zur Handschrift siehe Kv t 1927; 
Krása 1990, 37–57; Pfändtner 2012, 23 f., Abb. 1, 2, 3) sowie ein nach dem Kolo phon 
des Schreibers Arnold von Meißen benanntes Lektionar aus dem Zisterzienserin nenstift 
Marienstern (Praha, Národní knihovna eské republiky, Osek 76, Fig. 68; zur Hand-
schrift siehe Krása 1990, 37–57, der sie nach Prag lokalisiert und in die 1290er Jahre 
datiert). Gleichzeitig stellen trichterförmig endende bzw. geöffnete Buchstabenkörper ein 
typisches Merkmal der Regensburger Buchmalerei dar (Regensburg 1987, Kat.-Nr. 61, 
Tafel 48; Klemm 1998, z. B. Kat.-Nr. 40, 41, Abb. 118, 119). Inwiefern dieses Motiv in 
Regensburg ebenfalls auf  Arbeiten der Paduaner Malergruppe zurückzuführen ist, müsste 
allerdings noch untersucht werden.

Werke, die mit der David gur nah verwandt sind, konnten bislang nicht gefunden 
werden. Allerdings sind gewisse Ähnlichkeiten zur Herzogenburger Moralia in Iob aus 
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dem dritten Jahrhundertviertel zu konstatieren (Herzogenburg, Stiftsbibliothek, Cod. 95; 
Fig. 69–71), eine Handschrift, die in der Tradition der mittelrheinischen Kunst steht, bei 
der aber auch immer wieder stilistische Zusammenhänge mit der Regensburger Buchma-
lerei erkannt wurden (zu den stilistischen Verbindungen zwischen der mittelrheinischen 
und der Regensburger Buchmalerei sowie zur Herzogenburger Handschrift vgl. Swarzen-
ski 1936, 35–42; Schmidt 1982/83, 36, 38, 57, wiederabgedruckt in ders. 2005, 163 f., 174; 
Beer 1987, 59; Hranitzky 1993, 56, Anm. 4, 59; Wolter-von dem Knesebeck 2007, 302, 
304; Tif  2013, 139–156, 163, mit Abb.): Vergleichbar sind die langen Nasen, die dunklen 
Augenringe sowie die schmalen Münder mit nach unten gezogenen und stark schattier-
ten Mundwinkeln, die den Figuren eine etwas herbe Physiognomie verleihen. Deutliche 
Analogien zeigt auch das Kolorit, das von einem kräftigen Rot- und Blauton sowie von 
einem Farngrünton dominiert wird. Außerdem zeichnen sich beide Werke durch ein za-
ckiges Formenvokabular mit eckig umbrechenden Gewandsäumen und spitz endenden 
Stoffzipfeln aus.

Des Weiteren ist die Beatus-Vir-Initiale mit dem Buchschmuck eines für den Gebrauch 
in der Diözese Passau bestimmten Missales in Verbindung zu bringen (Salzburg, Universi-
tätsbibliothek, M II 238). Dieses weist sowohl hinsichtlich einiger motivischer Details wie 
den gebuchteten Pro lblättern, die von ihren andersfarbigen, ebenfalls gebogten Innen-
seiten hinterfangen werden, als auch in Bezug auf  das Kolorit (dunkles Grün, kräftiges 
Rot, Mittelblau und Ocker) Analogien zu Cod. 368 auf  (vgl. Abb. 432 mit Fig. 72, 73).

Aufgrund der hier angeführten Vergleichsbeispiele ist eine Entstehung im dritten Jahr-
hundertviertel in Ostbayern, wahrscheinlich Passau, in Betracht zu ziehen. Das Fehlen 
von eng verwandten Werken könnte darauf  zurückzuführen sein, dass ein Großteil des 
mittelalterlichen Handschriftenbestandes von Passau durch zwei Stadtbrände zerstört 
wurde. Es ist aber auch nicht auszuschließen, dass die Malereien auf  f. 1r (Abb. 431) und 
f. 2v (Abb. 432) anderswo – möglicherweise im Gebiet des Mittelrheins – in die sonst fer-
tige Handschrift eingefügt oder von einem Illuminator ausgeführt wurden, der nur vor-
übergehend in Passau tätig war. Ein Argument dafür wären die stark über Schriftspiegel 
und Textaussparungen hinausragenden Initialen und Anfangsworte (Abb. 431, 432), die 
darauf  schließen lassen, dass es keine direkte Absprache zwischen Schreiber und Illumi-
nator gab bzw. ein zeitlicher Abstand zwischen den Schreibarbeiten und der künstleri-
schen Ausführung liegt.

LITERATUR. WONISCH 1918, 67. – KERN I, 221 f. – FLOTZINGER 1980, 101 f. – WITTEKIND 1995, 241. MSJ
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Cod. 439 Kat. 45

Petrus Lombardus, Sententiarum libri I–IV

Passau (?), drittes Viertel des 13. Jahrhunderts

Abb. 449–452, Fig. 30–32

Pergament  200 Blätter  31,5–32  21–21,5 cm  
Lagen: 20.V200; Kustoden in römischen Ziffern auf  
dem jeweils letzten Blatt einer Lage in der Mitte unten 
(vielfach abgeschnitten); ff. 1r–11r rechts oben mittel-
alterliche Foliierung in arabischen Ziffern in brauner 
Tinte  Schriftspiegel: 21–21,5  13,5 cm; zwei Spal-
ten; 43 Zeilen  Gotische Buchschrift, ein Schreiber 
(siehe Zotter 2018, 35, 40 f.); Randnotae  Geringe 
Gebrauchsspuren; auf  den Spiegelblättern sowie auf  
den ersten und letzten Blättern Beschädigungen durch 
Anobienbefall. Spiegelblatt des VD (ursprünglich des 
HD; siehe EINBAND): Von unterschiedlichen Schrei-
bern stammende Einträge: oben (15. Jahrhundert, 
aufgrund von Beschädigungen durch Anobien, Rost 
und Kettenloch nur teilweise lesbar): anno Domini m 
(auf  Kettenbefestigung zurückzuführendes Spatium) 
cccc … veni (?) dimittere (?) …; links daneben von an-
derer Hand in etwas größerer Schrift: sensus de cit …; 
darunter ein neuzeitlicher Eintrag: 1400 videtur hic supe-
rius scriptum; in der Mitte des Blattes, oberhalb einiger 
durch Anobien verursachter Löcher, eine Anmerkung 
des 15. Jahrhunderts: per vermes corros s; Spiegelblatt 
des HD (ursprünglich des VD; siehe EINBAND): Notiz 
des 14. Jahrhunderts: Novem sunt dicta …

EINBAND. Brauner Ledereinband von 1957; die Schlie-
ßen ersetzen zwei verlorene Langschließen; die beiden 
Spiegelblätter aus Pergament wurden bei der Neubin-
dung vertauscht (siehe oben und Restaurierbericht). 
Reste einer gelben Schnittfärbung. Spuren einer Ket-
tenbefestigung auf  dem vorderen Spiegelblatt, das ur-
sprünglich das hintere war (siehe oben).

PROVENIENZ. Augustiner-Chorherrenstift Seckau. 
Seckauer Nummer 13 auf  f. 200v unter der linken 
Textspalte. Cod. 439 ist im Seckauer Katalog aus dem 
18. Jahrhundert auf  f. 142r (p. 219) verzeichnet (Graz, 
Universitätsbibliothek, Cod. 2039). Nach Au ösung 
des Stiftes 1782 wurde dessen Bibliothek nach Graz 
überführt. Alte Signatur: 39/56. 

INHALT. Fol. 1r oben neuzeitlicher Buchtitel: Magister 
Sententiarum. – ff. 1ra–200vb Petrus Lombardus, Sen-
tentiarum libri I–IV, Prolog: Cupientes aliquid de penuria 
ac tenuitate n[ost]ra cum paup[er]c[u]la; die letzten Blätter 
fehlen, der Text bricht ab mit … similitudinem habere 
doceat. – Detailliertere Angaben bei Kern I, 253.

AUSSTATTUNG

Selten rote Kapitelüberschriften (f. 150va zu Beginn des dritten Buches in Blau). Neben 
den Textkolumnen rot gerahmte Inhaltsverweise, teilweise mit roten römischen Ziffern 
zur Kapitelzählung versehen. Ein- bis zweizeilige, alternierend rote und blaue Lombar-
den, die entweder in den Schriftspiegel integriert oder vor den Text gerückt wurden und 
die vielfach gespaltene Schäfte sowie lange, eingedrehte Abläufe mit Punktverdickungen 
oder palmetten- bzw. kräuselblattartige Verzierungen (z. B. f. 82vb) aufweisen; die Ka-
pitelverzeichnisse vor den jeweiligen Büchern wurden mit einzeiligen, teilweise vor die 
Schrift gesetzten Initialen in Rot oder Blau sowie mit Kapitelzählungen in roten römi-
schen Ziffern ausgestattet (diese beim 3. Buch auf  ff. 111ra und 112ra nicht ausgeführt). 
Acht Fleuronnée-Initialen, zwei- bis sechszeilig.

Fleuronnée-Initialen

Die beiden zweizeiligen Lombarden be nden sich auf  f. 200v: Die roten Buchstaben sind 
mit blauem Fleuronnée versehen, das in den Binnenfeldern aus Voluten und Kräuselblät-
tern besteht und das an den Außenseiten in Form von Haarnadelfäden und konturbeglei-
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tenden Linien verläuft, aus denen sich Kräuselblätter bzw. Palmetten entwickeln. Die vier- 
bis achtzeiligen Fleuronnée-Initialen leiten den Beginn des Prologs auf  f. 1ra (Abb. 449) 
und die Anfänge der Bücher I bis IV auf  ff. 3rb (Abb. 450), 62ra, 112rb (Abb. 451) und 150va 
(Abb. 452) ein: Die Buchstabenkörper sind in Rot und Blau geteilt und weisen bogen- 
sowie treppenförmige Schaftaussparungen auf. Charakteristisch für das rot-blaue (f. 3rb 
rot-blau-grüne) Fleuronnée sind runde stilisierte Halbpalmetten mit glatten Rändern, die 
in der Gegenfarbe entlang der Vorderseiten mit einer Punktreihe, auf  den Rücken mit ge-
bogenen Schraffen versehen sind, sowie dreiteilige Palmetten mit gebuchteten Rändern. 
Des Weiteren fanden häu g einzelne oder zu Paaren, Kreuzchen und Dolden zusammen-
gefügte Stecknadelköpfe Verwendung, die den Kräuselblättern und Palmetten als Blatt-
adern eingeschrieben wurden, aber auch als Besatzmotiv vorkommen.

Zur Füllung der Binnenfelder dienen von ihren eigenen Stielen umwundene runde 
Halbpalmetten (bzw. große Knospen), die von Palmetten bzw. Kräuselblättern begleitet 
werden (Abb. 451, 452), ein mit Sternblüten gefülltes Quadratmuster (Abb. 450) sowie 
von einem Doppelbogen ausgehendes, spiegelsymmetrisch organisiertes Blattbouquet 
aus mitunter eingeschlagenen Halbpalmetten sowie umgeschlagenen ganzrandigen Pal-
metten mit langen, breiten Stielen (Abb. 449 und f. 62ra). Das Außenornament besteht 
aus konturbegleitenden, vielfach in kurzen Haarnadelkurven geführten Linien, die in re-
gelmäßigen Abständen kleine Knospen und zur Betonung von Initialgelenk- und End-
stellen runde Halbpalmetten (bzw. große Knospen) und Kräuselblätter ausbilden. An die 
Buchstabenbögen und -endstellen schließen parallel zum Schriftspiegel verlaufende Fleu-
ronnéestäbe an, die aus haarnadelförmig gekurvten Fäden, Knospen, schräg abstehenden 
Stecknadelköpfen, Kräuselblättern und in Quadraten unterteilten Balken mit Strich- und 
Sternblütenfüllung bestehen. Diese Formen werden von abstehenden langen Fäden mit 
eingerollten Enden begleitet, die Appliken in Form von Punkten, Strichen und Kreuz-
chen aufweisen.

STIL UND EINORDNUNG

Der Buchschmuck von Cod. 439 stammt vom selben Illuminator, der auch das Fleuron-
née in den Handschriften Graz, Universitätsbibliothek, Cod. 368 (Kat. 44) und München, 
Bayerische Staatsbibliothek, Clm 15811 (Klemm 1998, Kat.-Nr. 100, Abb. 280) ausführte. 
Das zeigt ein Vergleich der Binnenfelder von f. 1ra in Cod. 439 (Abb. 449) und f. 318rb in 
Cod. 368 (Abb. 441) sowie von f. 150va in Cod. 439 (Abb. 452) und f. 141va in Cod. 368 
(Abb. 437). Da das Fleuronnée auch eine enge stilistische Zugehörigkeit zur Ausstattung 
einer nachweislich um 1260 für den Passauer Bischof  Otto von Lonsdorf  (1254–1265) 
entstandenen Bibel (Edinburgh, University Library, Ms. 8; Fig. 30–32; siehe Borland 1916, 
11 f., Kat.-Nr. 8) erkennen lässt, kann eine Entstehung im dritten Viertel des 13. Jahrhun-
derts in Passau bzw. Umgebung angenommen werden. Für diese Datierung spricht auch 
die Figur der historisierten Initiale in Cod. 368 (Abb. 432), an deren Kleidung Merkmale 
des Zackenstils auszumachen sind (ausführlicher dazu: Kat. 44, insbesondere STIL UND 
EINORDNUNG).

LITERATUR. KERN I, 253. – BERGER 2018, 69. – ZOTTER 2018, 35, 40 f. MSJ
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Cod. 1580 Kat. 46

Breviarium

Böhmen, Mitte des 13. Jahrhunderts

Abb. 453–464, Fig. 74, 75

Pergament und Papier (ff. 1–2, 108–109, 114), WZ 
(f. 108): Buchstabe B (aufgrund seines fragmentier-
ten Zustands nicht näher bestimmbar)  114 Blät-
ter  15,5  10,5–11 cm  Lagen: 4.IV32  (VII-3)43  
6.IV91  (V-2)99  IV107  IV oder IV114; die aus Papier 
und Pergament zusammengesetzten Blätter der ersten 
und letzten Lage wurden zu Doppelblättern zusam-
mengeklebt; nach f. 43 fehlen drei Blätter (= Gegen-
blätter von ff. 33, 34, 35; ohne Textverlust), Verlust 
von je einem Blatt nach f. 93 (= Gegenblatt von f. 97, 
ohne Textverlust) und f. 96 (Gegenblatt von f. 94, mit 
Textverlust), das letzte Blatt der letzten Lage wurde 
auf  den HD geklebt; Blattweiser aus rotem Leder  
Schriftspiegel: ff. 2r, 108r–109r (neuzeitlich): 12–13  
7–8,5 cm; ff. 3r–35v (12. Jahrhundert): 12,5  7 cm; 
ff. 36r–107v (13. Jahrhundert): 9–11  7–8 cm; Zei-
len: ff. 2r, 108r–109r (neuzeitlich): 17–21; ff. 3r–35v 

(12. Jahrhundert): 13; ff. 36r–107v (13. Jahrhundert): 
14–16  Gotische Buchschrift; vereinzelt tintenfar-
bene Randanmerkungen  Der Buchblock wurde bei 
der Neubindung stark beschnitten; Gebrauchsspuren; 
auf  den Einbanddeckeln sowie auf  den ersten und 
letzten Blättern durch Anobienbefall verursachte Lö-
cher; Schmutz-, Farb-, Wachs- und Tinten ecken; auf  
ff. 3r–107r wurde die ursprüngliche Schrift mit Tin-
te nachgezogen bzw. überarbeitet (vgl. dazu Kern II, 
364; Csanády 2008, 68); am unteren Rand von ff. 43, 
59 und 110 alte Reparaturen (siehe FRAGMENTE sowie 
Csanády 2008, 68, Anm. 320).

EINBAND. Pergamentmakulatur (12. Jahrhundert; sie-
he FRAGMENTE) über Pappe. Seckau (?), 17. Jahrhun-
dert (?). – Das Pergament ist etwas abgerieben und 
verschmutzt. Spiegelblätter: Papier (leer, ohne WZ). 
Der Schnitt unbemalt. Auf  VD und HD be nden 
sich Reste von Lederbändchen, die dem Verschlie-

ßen der Buchdeckel gedient haben. Rücken: vier 
Doppelbünde.

In Seckau wurden im 17. Jahrhundert unter Propst 
Anton de Potiis (1619–57) Makulatureinbände herge-
stellt. Allerdings wurden diese in der Regel schwarz 
gefärbt und mit grünen Schnitten versehen (Mairold 
1975/3, 69). Eine Entstehung in Seckau ist daher 
nicht gesichert, aufgrund der Provenienz aber mög-
lich (siehe PROVENIENZ).

FRAGMENTE. Makulatureinband: Beda Venerabilis, In 
expositionem evangelii secundum Marcum; 12. Jahr-
hundert (siehe EINBAND sowie Kern II, 364 und 
Csanády 2008, 570); gotische Buchschrift; zwei rote, 
ausgestellte Lombarden in der Höhe von zwei Zei-
len. – Foll. 43 (Abb. 463), 59 und 110 (Abb. 464): Re-
paratur der unteren Blattränder durch angeklebte Per-
gamentstreifen (3–3,2  10 bzw. 3,6–4  11,5 cm) aus 
einer italienischen Handschrift des 14. Jahrhunderts; 
blaue bzw. rote Lombarden mit rotem bzw. violettem 
Fleuronnée, das sich aus Voluten mit Knospen und 
hakenförmig abstehenden Fäden zusammensetzt.

PROVENIENZ. Augustiner-Chorherrenstift Seckau. Die 
Seckauer Nummer 124 be ndet sich auf  f. 114r. Die 
Seckauer Bibliothek wurde nach Aufhebung des Stif-
tes 1782 nach Graz überführt. Alte Signatur: 42/9.

INHALT. Foll. 1r–114r Breviarium (unvollständig), 
Rubr.: Incipit Cursus sancte Marie virginis, Inc.: Domi-
ne labia mea aperies (ff. 1r–35v Marienof zium bis zur 
Prim, ff. 36r–107v sowie 110r–113v Marienof zium ab 
der Prim, sieben Bußpsalmen mit Allerheiligenlitanei, 
Gradualpsalmen und Totenof zium; stellenweise ra-
dierte Antiphonen). – Für genauere Angaben zum 
Inhalt siehe Csanády 2008, passim, insbesondere aber 
67–68, 478–480.

AUSSTATTUNG

Foll. 2rv, 108r–109v, 114r (Papier, neuzeitlich): einzeilige, orangerote Initialen; eine tinten-
farbene Cadelle. Foll. 3r–35v (12. Jahrhundert): rote Strichelung von Majuskeln; rote Über-
schriften; rote, ein- bis dreizeilige Initialen. Foll. 36r–107v, 110r–113v (13. Jahrhundert): rote 
Strichelung von Majuskeln; rote Überschriften; ein- bis zweizeilige, rote (stellenweise auch 
blaue) Lombarden. Zahlreiche Fleuronnée-Initialen, ein- bis dreizeilig. Sechs Spalt-
leisten- und Figureninitialen, drei- bis vierzeilig. Eine historisierte Initiale, vierzeilig.

Kat. 46 (Cod. 1580)
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Fleuronnée-Initialen

Gebeten und Gesängen wurden abwechselnd rote und blaue Initialen vorangestellt, die 
sich durch Fleuronnée in der Gegenfarbe auszeichnen (Abb. 453–462). Der Füllung von 
Binnenfeldern dienen Palmetten, die von ihren eigenen Stielen umwunden werden und in 
die glattrandige Blattformen eingeschrieben sein können. Vielfach werden sie von Knos-
pen sowie von Kräuselblättern mit segmentförmigen Einbuchtungen begleitet (Abb. 462). 
Daneben gibt es auch Binnenfelder, deren Dekor ausschließlich aus Kräuselblättern mit 
rundlichen Einkerbungen besteht (Abb. 455). Anteil an der Binnenfeldgestaltung haben 
außerdem an italienische Vorbilder erinnernde Parallellinien, die von Perlen ankiert wer-
den (Abb. 459). An den Initialaußenseiten be nden sich Zwickelperlen und -spiralen so-
wie haarnadel- und bogenförmig verlaufende Fäden, denen Knospen und häkchenartige 
Fortsätze entwachsen können. Diese treten einzeln oder in kleinen Gruppen auf, beglei-
ten Teile der Initialaußenkonturen oder stehen – in leicht geschwungener Form – nach 
oben hin ab. Kurze Fäden mit punktförmigen Enden zieren die Innenseiten der Knos-
pen- und Blattmotive.

Spaltleisten- und Figureninitialen

Die drei- bis vierzeiligen Spaltleisten- und Figureninitialen markieren auf  ff. 46r (Abb. 454), 
49v (Abb. 455), 60v (Abb. 456), 65r (Abb. 457), 80r (Abb. 458) und 93r die Anfänge der 
Stundengebete, der sieben Bußpsalmen, der Gradualpsalmen sowie den Beginn der To-
tenvigil. Die in Rot ausgeführten Buchstabenkörper, deren Leisten auf  mittlerer Höhe 
durch Schnallen zusammengehalten werden, liegen vor grün-blauen Farbgründen, die 
an die Initialumrissformen angepasst wurden (auf  ff. 80r [Abb. 458] und f. 93r wurden in 
späterer Zeit Teile der Buchstaben und Initialfelder mit schwarzer Tinte übermalt, siehe 
STIL UND EINORDNUNG). Die Binnenfelder enthalten Palmettenranken, die den 
Buchstabenkörpern entwachsen, sich um die eigenen Rankenarme winden sowie gebog-
te oder glatte Blattränder und sowohl eingerollte als auch knospenartige Triebe haben 
(Abb. 454, 456, 457). Bögen und gestielte Perlen zieren die Innenbereiche der Blattvor-
derseiten. Besonders charakteristisch sind jene Blattformen, die sich durch lange, breite 
Lappen und gestrichelte bzw. punktierte Leisten auszeichnen. Vorne umgeschlagen, kön-
nen ihre glatten sowie gebogten Blattenden die Rankenstiele umgreifen (Abb. 456, 457).

Auf  ff. 60v (Abb. 456), 80r (Abb. 458) und 93r sind die Initialen ganz oder zum Teil 
als Figureninitialen ausgebildet bzw. im Binnenfeld mit Tierdarstellungen geschmückt, die 
in violetter (auf  f. 80r in rot-violetter) Farbe eingetragen wurden. So tritt bei einer D-Mi-
nuskel auf  f. 60v (Abb. 456) eine nackte menschliche Figur, die den runden Buchstaben-
stamm mit ihren Armen umgreift, an die Stelle der Oberlänge, und auf  f. 80r (Abb. 458) 
wird der Buchstabenkörper aus zwei Vogelwesen gebildet, von denen das rechte Tier das 
Haupt des linken verschlingt. Auf  ff. 49v (Abb. 455) und 93r sind in den Initialbinnenfel-
dern ein hundeartiges Wesen, das sich in den Initialbogen verbeißt, sowie ein Vogel dar-
gestellt, dessen Haupt in späterer Zeit mit schwarzer Tinte übermalt wurde (siehe oben).

Historisierte Initiale

Der Psalm 109 Dixit Dominus Domino meo am Anfang der Vesper wird auf  f. 53v durch 
eine vierzeilige historisierte Initiale eingeleitet, die stark verschmutzt und abgerieben ist 
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(Abb. 453). Der rote, vor grün-blauem Grund liegende Buchstabenköper setzt sich aus 
einem mit einer Palmettenreihe gefüllten Schaft sowie zwei Initialausläufern zusammen, 
die aus kleinen Dreiergruppen von jeweils einem glattrandigen und einem gebogten Blatt 
sowie einem tropfenförmigen Mitteltrieb bestehen. Im Binnenfeld be ndet sich eine in  
violetter Farbe gezeichnete Büste einer männlichen, langhaarigen Figur, die sich dem Text-
beginn erhobenen Haupts und mit stark gestikulierenden Händen zuwendet. Der in Drei-
viertelpro lansicht Dargestellte trägt eine pileolusartige Kopfbedeckung und ist in ein Ge-
wand gekleidet, dessen Ärmel nach außen umgeschlagen sind und das im Schulterbereich 
eine Kapuze erahnen lässt. Hinter der rechten Hand – zwischen Gesicht und Textanfang – 
ist ein leeres Spruchband ausgebreitet, das in die erste Zeile dieses Psalms hineinragt.

STIL UND EINORDNUNG

Anton Kern ging davon aus, dass es sich bei Cod. 1580 um ein für den Gebrauch in 
Seckau entstandenes Brevier handelt, und ordnete die Handschrift – bis auf  ff. 3–35, die 
er in das späte 12. Jahrhundert datierte – dem 13. Jahrhundert zu. Außerdem stellte er 
fest, dass man in späterer Zeit einzelne Blätter durch Papierblätter ersetzte und die Schrift 
teilweise überschrieb, um sie deutlicher lesbar zu machen (Kern II, 364). Im Handschrif-
tenkatalog von Anton Kern und Maria Mairold von 1967 wurde Cod. 1580 – ohne wei-
tere Begründung – dem Seckauer Chorfrauenstift zugewiesen (Kern/Mairold III, 444). 
2009 setzte sich Thomas Csanády in seiner Dissertation über Seckauer Nonnenbreviere 
eingehend mit dem vorliegenden Codex auseinander (Csanády 2008, passim). Er wies 
darauf  hin, dass es sich bei den Papierblättern 1–2, 108–109 sowie 114 um Ergänzungen 
bzw. Einschübe aus dem 15. bzw. 16. Jahrhundert handelt und die ursprüngliche Schrift 
zweimal überschrieben wurde (Csanády 2008, 68). Die Blätter 3–35 datierte er in das späte 
12., 36–107 sowie 110–113 in das 13. Jahrhundert (Csanády 2008, 569). Außerdem stell-
te er fest, dass der Codex inhaltlich dem römischen und nicht dem monastischen Ritus 
folgt und mit seinem verhältnismäßig kleinen Format vermutlich als privates Gebetbuch 
konzipiert war, das hinsichtlich seines Aufbaus starke Parallelen zum Typus Stundenbuch 
erkennen lässt (Csanády 2008, 68, 344). Aufgrund der Formulierungen zu Beginn der 
Orationen zweifelte Csanády die von Mairold vorgeschlagene Bestimmung für Chorfrau-
en an und sprach sich für den Gebrauch in einer Männergemeinschaft aus (Csanády 2008, 
68). Weil Cod. 1580 inhaltliche Analogien zu der nach Münsterschwarzach lokalisierbaren 
Handschrift Graz, Universitätsbibliothek, Cod. 1119 aufweist, zog er für Cod. 1580 einen 
engen Bezug zu bzw. eine Entstehung in diesem Kloster in Betracht (Csanády 2008, 478, 
488). Des Weiteren machte Csanády auf  zwei Einträge in der Heiligenlitanei auf  ff. 74v 
und 75r aufmerksam, durch die sich die Handschrift von den anderen in seiner Studie un-
tersuchten Vergleichsbrevieren unterscheidet: So wird Vitus in Cod. 1580 an zweiter Stelle 
nach Stephanus genannt (in den anderen Brevieren ndet sich sein Name weiter hinten), 
und auch Wenzel, der in keinem der anderen Breviere Erwähnung ndet, ist in der Litanei 
angeführt (Csanády 2008, 436–438). 

Diese Besonderheiten können gemeinsam mit dem Ergebnis der kunsthistorischen 
Analyse des Buchschmucks, welcher – trotz seines hohen qualitativen Niveaus – bislang 
nicht näher untersucht wurde, als Argument für eine Entstehung in Böhmen gewertet wer-
den: Während für die gemalten Initialen bislang keine engen Parallelen bekannt sind, lässt 
sich nämlich die Formensprache des Fleuronnée recht gut dem Motivrepertoire eines für 
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den Prager Gebrauch entstandenen Breviers an die Seite stellen, das in die Zeit zwischen 
1230–1250 datiert wird (Praha, Národní knihovna eské republiky, XIV A 19; vgl. Vese-
lovská 2012, Abb. 1). Vergleichbar sind die von mehrfachen Fäden umzogenen Palmet-
tenmotive in den Initialbinnenfeldern sowie die langen, leicht geschwungenen und nach 
oben wegstehenden Fadenfortsätze, denen schriftseitig spitz endende Kräuselblattmotive 
entwachsen (vgl. Abb. 462 mit Fig. 74). Weitere Analogien zeigen die steil aufgerichteten 
Halbpro lpalmetten, die innen mit Stricheln bzw. Kreisen versehen sind und außen von 
Mehrfachfäden umzogen werden (vgl. Abb. 460 mit Fig. 75). Ebenso besteht zu jenen 
Blättern enge Verwandtschaft, denen im Bereich der Blattvorderseiten ein kleineres Bin-
nenblatt eingeschrieben wurde bzw. – anders betrachtet – deren vordere Blattkonturen 
von etwas kleineren Binnenkonturen begleitet werden (vgl. Abb. 461 mit Fig. 75).

Cod. 330 Kat. 47

Pettau (?), zweite Hälfte des 13. Jahrhunderts

Abb. 465, 466, Fig. 76

Pergament  178 Blätter (gezählt: 179)  ca. 28,5–
29  19–19,5 cm  Lagen: (II-2)2  5.IV42  (IV-
1)49  2.IV65  (IV-2)71  2.IV87  (V 2-1)98  (IV-
2)104  (IV-1)111  (V-1)120  2.VI144  (IV-1)151  
V161  2.IV178  (I-1)179; die Blattnummer 169 wurde 
nicht vergeben, Blattverluste u. a. vor f. 1, zwischen 
ff. 49/50, 66/67, 69/70, 98/99, 103/104, 104/105, 
120/121, 151/152 sowie nach f. 179; bis zur 12. Lage 
fast durchgehend Lagennummern (Kustoden) in ara-
bischen Ziffern auf  der Rectoseite des ersten Blat-
tes und in römischen Ziffern auf  der Versoseite des 
letzten Blattes einer Lage, nach der 12. Lage kommt 
es zu Abweichungen von diesem Schema, die durch 
eine fehlerhafte Neubindung begründet sein könn-
ten; die Lagennummern in römischen Ziffern der 13., 
15. und 16. Lage auf  ff. 95v, 107v und 115v be nden 
sich innerhalb der jeweiligen Lagen, bei der 17., 18. 
und 19. Lage (ff. 121r–151v) handelt es sich um einen 
Einschub aus dem 14. Jahrhundert; in der Folge stim-
men die Lagennummern auf  der Rectoseite des ersten 
Blattes der letzten drei Lagen mit den Lagennum-
mern auf  der Versoseite des jeweiligen letzten Blat-
tes nicht mehr überein  Schriftspiegel: ca. 22–23  
12–13,5 cm; 37–39 Zeilen  Frühgotische Buchschrift, 
mehrere Schreiber, Schreiberwechsel z. B. auf  f. 30r 

(Zeile 13), zwischen ff. 120v und 121r sowie zwischen 
ff. 151v und 152r  Kaum Gebrauchsspuren; Beschä-
digungen durch Risse und Schnitte; Buchdeckel sowie 
Blätter am Anfang und Ende der Handschrift waren 
von Anobienbefall betroffen; Rostspuren, die auf  die 
Nägel des Einbandes zurückzuführen sind.

EINBAND. Helles Leder über Holz. Pettau (?), 
15. Jahrhundert. – Das Leder stark verschmutzt, 
abgekratzt und stellenweise auch gerissen und abge-
brochen. Spiegelblätter aus Papier (siehe FRAGMEN-
TE). Die Kanten der Buchdeckel außen umlaufend 
abgerundet. – VD: Reste eines Titelschildes aus Pa-
pier (9  4,5–5 [vorhandener Rest] bzw. 10 cm [mit 
Klebespuren]), beide Langschließen verloren, Dorne 
vorhanden. HD: beide Metallplättchen und Reste 
der damit befestigten Lederriemen vorhanden, drei-
eckiges Metallplättchen zum Anbringen einer Kette 
(oben; Spuren des Vorgängerplättchens viereckig), 
dazugehörende Ausnehmung in der Buchkante. Rü-
cken: vier Doppelbünde, mittels Streicheisenlinien 
gegliederte Rückenfelder, im ersten Rückenfeld Pa-
pierschild (4–4,5  6,5 cm); mit naturfarbenem Garn 
senkrecht umstochene Kapitale.

Die Spiegelblätter legen eine Datierung des Ein-
bandes in das 15. Jahrhundert nahe. Das relativ große 
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Titelschild auf  dem Vorderdeckel mit roter Anfangs-
lombarde und die Kettenbefestigung auf  dem Hin-
terdeckel (vgl. dazu den Pettauer Codex 423, Kat. 48) 
würden zu einer Provenienz der Handschrift aus 
Pettau passen, wie es bereits Anton Kern vermutet hat 
(Kern I, 191; siehe auch PROVENIENZ; zu den Pettauer 
Einbänden siehe Laurin 1965, 355).

FRAGMENTE. 1) Spiegelblätter des VD und HD: Trac-
tatus de confessione, 15. Jahrhundert (Kern I, 191); 
Papier; ca. 29,5  19,5–20 cm; Schriftspiegelbreite: 
16,5–17 cm; zwei Spalten (je 7–7,5 cm), Interkolum-
nium: 3–3,5 cm; Bastarda; Datierung auf  dem Spie-
gelblatt des HD von anderer Hand: (…) 1448. – Die 
beiden Fragmente stammen aus derselben Hand-
schrift: Inhalt, Schrift und Layout (zwei Spalten, 
Schriftspiegelbreite, Spaltenbreite, Abstand zum 
Blattrand) stimmen überein; durchgedrückte Initia-
len und kleine Einschnitte. – 2) Beigelegt: Pergament; 

ca. 7  5 cm; frühgotische Buchschrift (vermutlich 
Rest eines verlorenen Blattes aus Cod. 330).

PROVENIENZ. Dominikanerstift Pettau (?). Anton 
Kern nennt, ohne nähere Begründung, Pettau als 
Herkunftsort der Handschrift (Kern I, 191). Einige 
Merkmale des Einbandes können zur Bekräftigung 
dieser Annahme herangezogen werden (siehe EIN-
BAND); Hinweise auf  einen anderen Herkunftsort gibt 
es nicht. Aus Pettau könnte die Handschrift nach Auf-
hebung des Stiftes 1786 nach Graz überführt worden 
sein. Alte Signatur: 41/41.

INHALT. Spiegelblatt VD: Tractatus de confessione 
(siehe FRAGMENT 1). – Foll. 1r–179v Guilelmus Peral-
dus, Summa vitiorum, Rubr.: Incipit tractatus viciorum, 
Inc.: Dicturi de vitiis incipiemus a vicio gule (unvollstän-
dig; siehe oben und Kern I, 191 sowie Kaeppeli, Nr. 
1622). – Spiegelblatt HD: Tractatus de confessione 
(siehe FRAGMENT 1).

AUSSTATTUNG

Durchgehend rote Strichelung von Satzmajuskeln, häu g nach Paragraphzeichen; schwar-
ze oder rote Punkte und Strichel in halber Zeilenhöhe, teilweise rot gestrichelt (z. B. f. 147r); 
selten rote Durchstreichungen zur Hervorhebung (z. B. f. 166v) und zur Korrektur (z. B. 
f. 87r); rote Paragraphzeichen und Trennstriche; rote Überschriften und Kapitelnummern 
in arabischen und römischen Ziffern, häu g auch außerhalb des Schriftspiegels. Am Rand 
markieren rote Punkte und ebenfalls in Rot (ff. 90v und 91r in Schwarz) ausgeführte ara-
bische und römische Ziffern im Text hervorgehobene Inhalte; zahlreiche Korrekturen. 
Seitentitel in roten Majuskeln (ff. 121r–151r in roten Minuskeln oder ohne Seitentitel, 
anderer Rubrikator, Einschub des 14. Jahrhunderts, siehe Lagen) ausgeschrieben (z. B. 
f. 1r: GULA; f. 7r: LUXURIA) oder die Silben auf  mehrere Seiten verteilt (z. B. f. 1v: GU, 
f. 2r LA; f. 7v: LU, f. 8r: XU, f. 8v: RIA). Rote Lombarden, überwiegend zwei-, selten ein- 
oder dreizeilig, mit Punktverdickungen, vereinzelt mit Ausläufern in Form von Fäden mit 
eingerolltem Ende (z. B. ff. 85v, 106v, 119r), die mit Perlen mit Kern besetzt sein können 
(z. B. ff. 169v, 175r), und konturbegleitende Linien, die Bogenerweiterungen ausbilden 
(z. B. ff. 1r, 7r, 13v, 14r, 22r, 25r, 71v); bei P-Initialen die Schäfte ausgestellt (f. 25r: Buch-
stabenschaft mit Pergamentaussparung in Form eines Zackenbandes, das mit schwarzen 
Punkten gefüllt wurde; Abb. 466), I-Initialen gänzlich ausgestellt. Eine Rankeninitiale, 
siebenzeilig.

Rankeninitiale

Die an den Beginn der Summa gestellte Rankeninitiale auf  f. 1r wurde in schwarzer Feder-
zeichnung auf  rotem Farbgrund ausgeführt (Abb. 465). Das hochrechteckige Initialfeld, 
das den Großteil der Initiale D umschließt, ist schwarz umrandet und an den Ecken mit 
reduzierten Lilien in schwarzer Zeichnung besetzt. Auffällig ist, dass der Buchstaben-
stamm der Initiale außerhalb dieses Initialfeldes liegt. Ebenfalls schwarz umrandet und 
mit roter Farbe gefüllt, zeigt er Merkmale des Initialkörpers und ist sowohl durch die in 
den Schaft mündenden Köpfe zweier Drachen, deren symmetrisch angelegte lange Hälse 
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die Rundung der Initiale D bilden, als auch durch eine Initialspange als Teil des Buchsta-
bens erkennbar. Die überwiegende Trennung des Buchstabenstammes vom Rest der Ini-
tiale, seine Auszeichnung durch zwei in roter und schwarzer Federzeichnung ausgeführte 
Abläufer in Form von Halbpalmetten, deren Rücken Schraffen mit Punktabschluss auf-
weisen, sowie das fehlende I des Incipits sprechen für eine missglückte ID-Initialligatur. 
Die Unsicherheit des Zeichners zeigt sich auch bei den geteilten Leisten des Buchstabens, 
die durch eine Spange mit Querstreifen und fünf  Nägeln zusammengehalten werden 
sollen, was durch die ausufernde Form des rot gefüllten Spaltes jedoch nicht glaubhaft 
vermittelt werden kann. Nur einer der beiden Drachenhälse entwickelt sich aus einer ge-
teilten Initialleiste, während sich sein Pendant außen an den Buchstabenkörper schmiegt 
und von zwei konisch verlaufenden, schwarzen Konturlinien in Form gebracht wird. Die 
sich verjüngenden Ranken, die das Binnenfeld der Initiale füllen, gehen nicht aus dem 
Buchstabenkörper hervor, sondern schweben frei im Raum, wobei sie sich spiralförmig 
einrollen und gegenseitig überschneiden. Als Endmotive fungieren auf  die Fläche proji-
zierte Halb- und Vollpalmetten mit gebogten Rändern.

STIL UND EINORDNUNG

Anton Kern und Antoine Dondaine datierten Cod. 330 in das 13. Jahrhundert (Kern I, 
191; Dondaine 1948, 194); Kern schlug (unter Vorbehalt) eine Provenienz aus dem Do-
minikanerkloster Pettau vor (Kern I, 191). Die stilistische und zeitliche Einordnung des 
Buchschmucks in Cod. 330 gestaltet sich insofern schwierig, als es sich um keine profes-
sionelle Ausstattung handelt. An der Initiale auf  f. 1r wird deutlich, dass der Buchmaler 
(oder Schreiber) im 12. und 13. Jahrhundert weit verbreitete Formen nachahmte, ohne 
deren organischen Zusammenhang zu verstehen. Erkennbar wird seine improvisierte Ar-
beitsweise beispielsweise am Motiv der geteilten Leisten. In dem in Bayern (Asbach?) 
entstandenen und aus Asbach nach München gelangten Clm 3209 (Bayerische Staatsbib-
liothek), einer Handschrift desselben Inhalts aus dem dritten Drittel des 13. Jahrhunderts 
(Klemm 1998, 109, Kat.-Nr. 92, Abb. 263), ndet sich auf  f. 1r eine Initiale D ähnlicher 
Struktur, bei der sich die Ranken zwar aus den Spaltleisten entwickeln, das Zusammen-
spiel zwischen beiden aber ebensowenig überzeugt. Eine reduzierte organische Verbin-
dung von Buchstabenkörper und Rankenornamentik im Binnenfeld sowie vergleichba-
re auf  die Fläche projizierte Halbpalmetten zeigt eine weitere Münchener Handschrift, 
die im vierten Viertel des 13. Jahrhunderts möglicherweise in Oberaltaich entstanden ist 
(München, Bayerische Staatsbibliothek, Clm 9680, f. 148v; Klemm 1998, 78, Kat.-Nr. 57, 
Abb. 174).

Die als Abläufer fungierenden, in roter Federzeichnung ausgeführten Halbpalmetten 
fallen durch ihre mit schwarzen Punkten abgeschlossenen Schraffen ins Auge. Dieses 
Motiv könnte eine Symbiose aus der üblichen Schraf erung auf  dem Blattrücken und der 
ebenso häu g vorkommenden Punktierung in den Blattbögen darstellen und ndet sich 
vergleichsweise selten, beispielsweise in einer Admonter Handschrift, die von Paul Buberl 
in die zweite Hälfte des 13. Jahrhunderts datiert wird und sich spätestens 1483 im Besitz 
des Admonter Nonnenklosters befunden hat (Admont, Stiftsbibliothek, Cod. 232, f. 198r; 
Buberl 1911, 89 f., Fig. 76).
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Die oben genannten Vergleichsbeispiele, das fehlende Verständnis für das Prinzip der 
Spaltleisteninitiale und das verwendete Formenrepertoire lassen eine Entstehung der 
Handschrift in der zweiten Hälfte des 13. Jahrhunderts vermuten. Der Inhalt der Hand-
schrift – die Summa de vitiis des französischen Dominikaners Guilelmus Peraldus von 
1236 – bietet nicht nur einen terminus post quem, sondern würde auch zu der von Kern 
vorgeschlagenen Herkunft der Handschrift aus dem Dominikanerkloster Pettau passen 
(zur Datierung des Textes vgl. Dondaine 1948, 162–236 und Schneider 1999, 279). Pettau 
kommt daher als Entstehungsort in Frage, auch wenn nach derzeitigem Wissensstand 
keine engen Vergleichsbeispiele für den Buchschmuck bekannt sind.

LITERATUR. KERN I, 191. – DONDAINE 1948, 194. – KERN/MAIROLD III, 46. EK

Cod. 423 Kat. 48

Pettau (?), letztes Drittel des 13. Jahrhunderts

Abb. 467–472

Pergament  171 Blätter  32,5  23–23,5 cm  Lagen: 
III  4.V40  (IV-1)47  6.V107  IV115  I117  4.V157  
(V-1)166  (IV-3)171; mittelalterliche Foliierung in römi-
schen Tintenziffern auf  den Rectoseiten rechts oben 
(fehlerhaft); zwischen ff. 47 und 48 sowie 162 und 163 
fehlt jeweils ein Blatt; nach f. 171 wurden drei Blät-
ter entfernt (ohne Textverlust); zwischen ff. 59 und 
60 be ndet sich ein eingelegter Zettel (neuzeitlich, 
einseitig beschriftet, mit Klebespuren an den Ecken; 
Maße: ca. 17,6  31,5 cm); tintenfarbene Kustoden 
auf  dem jeweils letzten Blatt einer Lage in der Mitte 
unten (meist weggeschnitten); auf  ff. 58r und 158r tin-
tenbraune Lagenzählung auf  der unteren Blattmitte, 
jene auf  f. 58r beschnitten  Schriftspiegel: 21,5–22  
14–14,5 cm; zwei Spalten; 44–45 Zeilen  Gotische 
Buchschrift, mehrere Schreiber, Schreiberwechsel 
z. B. auf  f. 78v zwischen Spalte a und b; Randanmer-
kungen in Tinte und Rot sowie Zeigehände (z. B. 
f. 32v)  Auf  den Buchdeckeln sowie den ersten und 
letzten Blättern durch Anobienbefall verursachte Lö-
cher; Tinten-, Farb-, Wachs- und Schmutz ecken; Lö-
cher und Risse im Pergament (teilweise genäht); von 
Blatt I rechts unten und f. 1 oben außen je ein Stück 
Pergament weggeschnitten. Rostspuren von Einband-
nägeln auf  den ersten und letzten Blättern.

EINBAND. Braunes unverziertes Leder über Holz. 
Pettau, 13. Jahrhundert (?). – 1957 restauriert (Rü-
cken ausgebessert, beide Schließen aus makuliertem 
Leder eines neuzeitlichen Einbandes ergänzt; siehe 
den Eintrag auf  der Innenseite des VD sowie den 
mit 14. März 1957 datierten Brief  der Firma Bakala). 

Das Leder ist abgerieben und weist viele Risse und 
Schnitte auf. Kanten außen leicht abgerundet. VD-
Spiegelblatt verloren (Abklatsch vorhanden; siehe 
FRAGMENTE); HD-Spiegelblatt abgelöst, Pergament 
(siehe FRAGMENTE). VD und HD: jeweils ein runder 
Mittelbeschlag sowie zwei von vier (?) viertelkreisför-
migen Eckbeschlägen vorhanden; auf  jedem dieser 
Beschläge be ndet sich ein aufgesetzter, geschmiede-
ter Massivbuckel (Adler 2010, 79, Abb. 4–30). HD: 
Kettenhalterung sowie zwei Metallplättchen zur Be-
festigung von zwei neuen, hellen Lederriemen vor-
handen (aus makuliertem, stark verschmutztem und 
mit Blindprägungen verziertem Leder eines neuzeitli-
chen Einbandes; siehe oben); letztere lassen sich mit-
hilfe zweier Ösenverschlüsse in zwei Nägel des VD 
einhaken. Auf  dem VD oben Reste eines Titelschildes 
aus Papier mit der Aufschrift Summa virtutum (ca. 4,9  
9 cm), links unterhalb davon ein weiteres Papierschild 
mit Ordnungsbuchstaben (ca. 5,2–6  5 cm). Rücken: 
vier Doppelbünde, durch Streicheisenlinien unterteilt 
und eingefasst.

Da der Einband unverziert ist, lässt er sich nur 
schwer lokalisieren und datieren. Aufgrund sei-
ner Provenienz kann allerdings eine Entstehung in 
Pettau in Erwägung gezogen werden. Dazu würden 
auch die verhältnismäßig großen Schilder des VD 
mit roter Anfangslombarde beim Titelschild sowie 
die Kettenhalterung passen (vgl. etwa den vermut-
lich aus Pettau stammenden Cod. 330, Kat. 47). Aber 
auch der schlechte Erhaltungszustand von Leder und 
Buchrücken, der aus noch nicht geklärter Ursache bei 
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vielen Einbänden aus diesem Kloster zu beobachten 
ist, sprechen für diese Provenienz (vgl. hierzu Graz, 
Universitätsbibliothek, Cod. 46 [siehe Katalog Graz 
1300–1400], 118 [siehe Katalog Graz 1300–1400], 
119 [Kat. 57], 139 [siehe Katalog Graz 1300–1400], 
140 [Kat. 78], 702 [Kat. 7], 721 [Kat. 79], 779, 1416). 
Georg Adler ging von einer Entstehung im 14. Jahr-
hundert in Pettau aus, ohne dies jedoch genauer zu 
begründen (Adler 2010, 79, Abb. 4–30).

FRAGMENT. Auf  der Innenseite des VD einzeiliger 
Abklatsch von einem abgelösten Spiegelblatt. HD-
Spiegelblatt (abgelöst): Fragmentum actorum capituli 
generalis ord. praed apud Montempessulanum cele-
brati anno 1316, 14. Jahrhundert (siehe Kern I, 248); 
Pergament, Blattgröße: ca. 32,5  23 cm, eine Spalte.

PROVENIENZ. Dominikanerkloster Pettau. Für eine 
Provenienz aus Pettau sprechen die für Pettau typi-
schen Schilder des VD, der schlechte Erhaltungszu-
stand des Einbandes sowie die auf  dem HD befestig-
te Kettenhalterung (siehe EINBAND; vgl. auch Kern I, 
248; Adler 2010, 79, Abb. 4–30). Nach der Au ösung 
des Klosters am 17. 1. 1786 wurden dessen Hand-
schriftenbestände nach Graz überführt. Alte Signatur: 
39/61.

INHALT. Foll. Ira–IIva Tabula capitulorum. – f. IIvb leer. – 
ff. 1ra–171va Guilelmus Peraldus († 1271 in Lyon, vgl. 
Manfred Gerwing, Wilhelm Peraldus, in: LMA IX, Sp. 
182 f.), Summa virtutum (vor 1249, vgl. ebenda), Rubr.: 
Exhortacio ad virtutes, Inc.: Cum circa utilia studere debeamus 
(für weitere Angaben siehe Kern I, 248). – f. 171vb leer.

AUSSTATTUNG 

Rote Strichelung von Majuskeln und Paragraphzeichen sowie zur Satzgliederung; rote 
Wortunterstreichungen; rote Paragraphzeichen; rote Überschriften (mitunter auf  die Sei-
tenränder gerückt); zeitnahe Korrekturen in Tinte; rote und blaue Linien bzw. Klammern 
zur Hervorhebung von Textstellen. In den Kopftitelzeilen rote Seitenüberschriften. Rote 
und blaue Lombarden, zweizeilig. Foll. 81r und 158r am unteren Blattrand Zeichnungen 
eines steigenden Löwen/Pferdes (?) sowie eines Teufels (?). Zahlreiche Fleuronnée-
Initialen, zwei- bis zehnzeilig.

Fleuronnée-Initialen

Den Anfang der Partes, Traktate und Kapitel markieren (stellenweise vor den Text ge-
setzte) Initialen, die alternierend in Rot und Blau gehalten oder kopfstempel-, wellen- und 
zackenförmig in Rot und Blau geteilt sind. Erstere sind in der jeweiligen Gegenfarbe 
mit rotem oder blauem Fleuronnée versehen (Abb. 468–471), letztere haben roten und 
blauen Dekor (Abb. 467, 472). Binnenfelder und Außenseiten werden von Konturlini-
en begleitet, aus denen sich gestielte und ungestielte Kräuselblätter entwickeln, die von 
(Haarnadel-)Fäden mit eingerollten und häkchenförmigen Enden begleitet und von ihren 
eigenen Stielen umwunden werden können. Gestielte und ungestielte Perlen füllen oder 
begleiten die Blätter. Zur Füllung der Binnenfelder größerer Initialen stehen außerdem 
aus Fadenranken gebildete Medaillons in Gebrauch, deren Mitten und Außenseiten von 
Kräuselblättern bewachsen sind. Die Kräuselblätter haben überwiegend rundliche, gele-
gentlich auch spitz zulaufende Umrisse. Längliche Formen nehmen sie im Binnenfeld der 
Hauptinitiale an, wo sie in aufgefächerter Anordnung die Innenseiten zweier S-förmig 
verlaufender Fadenmedaillons füllen (Abb. 467). Diese werden seitlich von großen, hin-
tereinander gereihten Kräuselblättern begleitet, von denen sich die vorderen durch kopf-
stempelförmige Einkerbungen und Perlen mit langen Stielen auszeichnen.
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STIL UND EINORDNUNG

Die Formensprache des Buchschmucks ist sowohl auf  französische als auch auf  norditali-
enische Vorbilder zurückzuführen. Die Kräuselblattranken des Initialbesatzes (Abb. 467) 
sowie die Binnenfelder kleinerer Initialen (Abb. 468), die sich durch freistehende Perlen 
und Kräuselblätter mit eingerollten Seitenfäden auszeichnen, erinnern an das Fleuronnée 
der beiden wesentlich älteren, in Frankreich entstandenen Handschriften Paris, Biblio-
thèque Mazarine, Ms. 605 und Ms. 685 (für Ms. 605 vgl. v. a. f. 12v, für Ms. 685 vgl. v. a. 
f. 77rb; siehe die Website des Institut de recherche et d’histoire des textes [IRHT-CNRS], 
wo beide Handschriften abgebildet sind und in das erste Jahrhundertviertel datiert wer-
den). Gleichzeitig lassen sich die gestielten Kräuselblätter, die aufgefächert in übereinan-
derliegenden Medaillons angeordnet sind, in ähnlicher Form auch im 1257 in Bologna 
entstandenen Liber Paradisus beobachten (vgl. Abb. 467 mit Liber Paradisus, Bologna, Ar-
chivio di Stato, Comune-Governo, n. 28, f. 1r, beschrieben und abgebildet in: Duecento 
2000, 227 f., Kat.-Nr. 62, mit Abb.).

Eng mit dem Fleuronnée in Cod. 423 verwandte Werke sind nicht bekannt. Da das 
beschriebene Formenrepertoire im 13. Jahrhundert weit verbreitet war, wäre es aber 
durchaus möglich, dass der Buchschmuck im Dominikanerkloster Pettau, von wo die 
vorliegende Handschrift 1786 nach Graz gelangte, unter Verwendung fremder Vorlagen 
ausgeführt wurde (siehe PROVENIENZ). Auf  eine Entstehung in einem Dominikanerkloster 
verweist auch der Inhalt der Handschrift. So war die in den späten 40er Jahren bzw. vor 
1249 entstandene Summa virtutum des französischen Dominikaners Guilelmus Peraldus 
bei Mitgliedern dieses Ordens und darüber hinaus sehr beliebt und weit verbreitet. Das 
Schriftbild spricht für eine Entstehung im letzten Drittel des 13. Jahrhunderts (Hinweis 
Alois Haidinger).

LITERATUR. KERN I, 248. – KERN/MAIROLD III, 52, 411. – ADLER 2010, 79, Abb. 4–30. MSJ

Cod. 254, Fragment Kat. 49

Breviarium

Buchschmuck: Seitz oder Heiligenkreuz in Niederösterreich (?), Ende des 
13. Jahrhunderts

Abb. 473, Fig. 77, 78

Cod. 254 enthält den Text De vita Augustini (Libri VIII) 
und wurde um 1700 geschrieben (Kern I, 140; zum 
Text Weber 1993, 62).

Als Einband verwendetes Fragment aus einem Bre-
vier. Auf  dem VD und HD jeweils zwei Schlitze mit 
Resten von grünen Bändern zum Schließen des Ein-
bandes erhalten (Schleifenverschluss), auf  dem Buch-
rücken neuzeitliches Titelschild aus Papier (ca. 4,5  
4 cm); mit naturfarbenem und bräunlichem Garn 
um ochtenes Kapital  Pergament über Karton  ein 

Doppelblatt  ca. 44,5  31 cm, der Rest eingeschla-
gen und von zwei Spiegelblättern aus Papier überklebt 
(WZ der Vor- und Nachsatzblätter: Doppeladler mit 
Krone, herzförmigem Schild und Volutenschwanz, 
vgl. Graz, Universitätsbibliothek, Cod. 376 aus Seitz; 
zur Handschrift Beier 2010, 370 f., Kat.-Nr. 112, 
ohne Erwähnung dieses Wasserzeichens)  Breite des 
Schriftspiegels: 20 cm, zwei Spalten (Breite einer Spal-
te: 9 cm, Abstand zwischen den Spalten: 2 cm), 30–31 
Zeilen  Neumen sichtbar (Zeilenhöhe: 1 cm)  Go-
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tische Buchschrift, ein Schreiber. Das Blatt ist abge-
rieben, verschmutzt und weist leichte Schäden durch 
Anobienbefall auf.

PROVENIENZ. Kartause Seitz. Die Herkunft von Cod. 
254, der ursprünglich offenbar einem Druck aus 
dem Jahr 1619 beigebunden war (Graz, Universitäts-
bibliothek, II 28060; siehe dazu die Einträge in Cod. 
254 sowie in II 28060), war bisher unbekannt (Kern 
I, 140). Einbände aus beschriebenen Pergamentblät-

tern nden sich häu g an Handschriften aus der 
Kartause Seitz (Beier 2010, 339, 348; Fingernagel/
Roland 1997, 197, Kat.-Nr. 87–88; Golob 2006, 38). 
Für die Herkunft aus dieser Kartause sprechen das 
Wasserzeichen (siehe oben) und das Kapital von 
Cod. 254, das beispielsweise jenem von Cod. 1595 
aus Seitz gleicht (siehe Kat. 50, EINBAND). Die Kar-
tause wurde am 22. Jänner 1782 aufgehoben; im 
Zuge dessen gelangte ihr Bücherbestand nach Graz. 
Alte Signatur: 33/80.

AUSSTATTUNG

Rote Strichelung von Majuskeln; schwarze Punkte zur Worttrennung; rote Überschriften. 
Rote Lombarden mit Punktverdickungen, einzeilig. Eine Fleuronnée-Initiale, sieben 
Zeilen hoch (drei davon ausgespart). Eine weitere Initiale auf  der Rückseite des Blattes 
erkennbar.

Fleuronnée-Initiale

Die Fleuronnée-Initiale be ndet sich auf  dem hinteren Einbanddeckel von Cod. 254 und 
leitet das neunte Kapitel des Buches Jesaja ein (Abb. 473). Der Buchstabenkörper der In-
itiale P, deren Schaft zwischen den Textkolumnen verläuft, ist dreiblatt- und kopfstempel-
förmig rot-schwarz gespalten und mit ausgesparten Dreipassblüten verziert. Das in Rot 
und Schwarz gehaltene Binnen- und Besatz euronnée besteht aus Palmettenblättern, die 
in Blattsträußen organisiert sind und schraf erte (teilweise gelb unterlegte) Blattrücken in 
der Gegenfarbe aufweisen. Für Plastizität sorgt eine zusätzliche Linie, mit der die gebog-
ten Ränder der Palmetten umschlossen sind.

STIL UND EINORDNUNG

Anton Kern datierte das Fragment in die zweite Hälfte des 13. Jahrhunderts (Kern I, 140). 
Für den Buchschmuck ist aufgrund der ausgesparten Dreipassblüten und der euronnée-
artigen Anordnung der Palmettenblätter eine Entstehung gegen Ende des 13. Jahrhun-
derts anzunehmen (Abb. 473). Ein frühes Beispiel für gespaltene Initialen mit ausge-
sparten Dreipassblüten besitzt eine Kaisheimer Handschrift, die ins letzte Viertel des 
13. Jahrhunderts datiert werden kann (München, Bayerische Staatsbibliothek, Clm 28185; 
siehe Klemm 1998, 159–160, Kat.-Nr. 145, Abb. 417). Komplex gestaltete Schaftaus-
sparungen in Form von erweiterten Kopfstempeln sind erst ab dem Ende des 13. Jahr-
hunderts weit verbreitet; sie nden sich beispielsweise in einer Vorauer Handschrift aus 
dem Jahr 1293 (Vorau, Stiftsbibliothek, Cod. 85; zu dieser Handschrift siehe Kat. 5) und 
einem 1312 datierten Codex aus Osterhofen (Wien, Österreichische Nationalbibliothek, 
Cod. 380; Fingernagel/Roland 1997, 170–173, Kat.-Nr. 74, Abb. 227). Der Rückgriff  auf  
Palmettenblätter, die sich in der ersten Hälfte des 13. Jahrhunderts in Zusammenhang mit 
Spaltleisteninitialen großer Beliebtheit erfreuten, ist in Österreich bis in die erste Hälf-
te des 14. Jahrhunderts zu beobachten. Sie kommen z. B. in einer um 1300 entstande-
nen Handschrift aus Niederösterreich vor (Graz, Universitätsbibliothek, Cod. 1235, vgl. 
ff. 69v, 72v, 106v; siehe Katalog Graz 1300–1400), treten aber auch in einer aszetischen 
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Sammelhandschrift aus Weingarten auf, die ins erste Viertel des 14. Jahrhunderts da-
tiert wird (Stuttgart, Württembergische Landesbibliothek, HB I 30; siehe Burkhart/Sauer 
2005, 22 f., Kat.-Nr. 11, Abb. 23). 

Einen Hinweis auf  den Entstehungsort könnte eine zweibändige Bibel geben, deren 
Herkunft aus der Kartause Seitz aufgrund von Besitzvermerken gesichert ist (Wien, Öster-
reichische Nationalbibliothek, Cod. 1220 und 1221; Fingernagel/Roland 1997, 197–199, 
Kat.-Nr. 87–88, Abb. 260 und 261). Obwohl die in das zweite Viertel des 14. Jahrhunderts 
datierte Ausstattung der Handschriften jünger ist als Cod. 254, lässt sich der konturen-
begleitende Palmettendekor mit den aneinandergereihten Blattsträußen gut miteinander 
vergleichen. Als weitere Gemeinsamkeit des Buchschmucks ist das Nebeneinander von 
altertümlichen und modernen Formen zu nennen. Die Ausführung der Initiale in der 
Kartause Seitz, aus der das Blatt wahrscheinlich auch überliefert wurde (siehe PROVENI-
ENZ), ist daher in Betracht zu ziehen.

Ein sehr gutes Vergleichsbeispiel stellt aber auch eine Heiligenkreuzer Handschrift dar 
(Heiligenkreuz, Stiftsbibliothek, Cod. 261; Fig. 77, 78), in der um 1300 Ambrosius von 
Heiligenkreuz bestimmte Textstellen nachträglich mit Pro lmasken und Perlenkreuzen 
markierte (zu den Textmarken des Ambrosius von Heiligenkreuz in Cod. 261 siehe Kaska 
2014, 77): Wie bei der Initiale von Cod. 254 zeichnen sich auch hier die rot-schwarzen 
bzw. roten Buchstabenkörper durch Aussparungen in Form von Dreipassblüten und zu 
Trifolien erweiterten Kopfstempeln aus. Zur Gegenüberstellung eignet sich aber auch das 
Besatz euronnée, das ebenfalls plastisch gestaltete Palmettenblätter aufweist.

LITERATUR. KERN I, 140. EK

Cod. 1595 Kat. 50

gradibus contemplationis, u. a.

Erzbistum Salzburg (Seitz?), um 1300

Abb. 474–481, Fig. 79, 80

Pergament  135 Blätter (134 foliiert)  ca. 13,5–14,5  
10,5–11,5 cm  Lagen: (II-1)  (VII 2)15  (VIII 1)32  
(VIII 1)49  VIII65  3.VI100  (V 1)111  (IV 1)120  
VI132  I134  (II-1); von der ersten und letzten Pa-
pierlage (neuzeitlich) fehlt jeweils ein Blatt und jeweils 
eines dient als Spiegelblatt; bei ff. 25, 43, 108 und 119 
sowie den ersten zwei Blättern der ersten Pergament-
lage handelt es sich um Einzelblätter, das erste davon 
nicht foliiert (Inhaltsverzeichnis auf  der Versoseite); 
ein Blatt zwischen ff. 74 und 75 nicht gezählt; stellen-
weise Reklamanten und Kustoden (ff. 15v, 32v); verein-
zelt Blattweiser bzw. Reste davon (Fäden, die an den 
rechten Blattrand genäht wurden, z. B. ff. 33, 77, 78) 
 Schriftspiegel: ff. 2r–120v: 11–11,5  8,5–9 cm, 24 

Zeilen, ff. 121r–131v: 12,5–13  8–8,5 cm, 34 Zeilen, 
ff. 132v–134v: Kalender: 12,5–13,5  9,5–10,5 cm, bis 
zu 33 Zeilen  Textualis, mehrere Schreiber, Schreiber-
wechsel z. B. auf  ff. 67v (12. Zeile), 120r (10. Zeile) und 
131v (11. Zeile)  Benützungsspuren (Verschmutzung); 
beschnittene Ränder; Risse; auf  dem ersten Blatt Rost-
spuren, die von den Nägeln des Vorgängereinbandes 
stammen könnten.

EINBAND. Pergament über Karton (siehe FRAGMENT). 
17. Jahrhundert. Blau gesprenkelter Buchschnitt, Spie-
gel- und Vorsatzblätter aus Papier. HD: In der Mitte 
der vorderen Längsseite Rest eines Schließenbandes. 
Mit naturfarbenem und braunem Garn um ochtenes 
Kapital.
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Einbände aus beschriebenen Pergamentblättern las-
sen sich an Handschriften aus der Kartause Seitz 
ungewöhnlich oft feststellen (Beier 2010, 339, 348; 
Fingernagel/Roland 1997, 197, Kat.-Nr. 87–88; Go-
lob 2006, 38; siehe auch Kat. 49 und Kat. 9). Eben-
so gebräuchlich bei Handschriften dieser Provenienz 
sind blau gesprenkelte Buchschnitte (vgl. z. B. Graz, 
Universitätsbibliothek, Cod. 1118 [Kat. 9] und Cod. 
1169) und mit naturfarbenem und bräunlichem Garn 
um ochtene Kapitale (vgl. z. B. Graz, Universitätsbi-
bliothek, Cod. 254 [Kat. 49], Cod. 1519).

FRAGMENT. Als Einband verwendetes Fragment aus ei-
nem Missale. Mitte des 15. Jahrhunderts (Golob 2006, 
86, 146). Pergament; ein Blatt; ca. 33  18 cm (inklusi-
ve dem eingeschlagenen und von zwei Spiegelblättern 
aus Papier überklebten Teil); Schriftspiegelbreite:  
17 cm; 23 Zeilen sichtbar (Zeilenhöhe: ca. 1 cm). Tex-
tura, ein Schreiber. Rote Strichelung; rote Überschrif-
ten; rote und blaue Lombarden, einzeilig.

PROVENIENZ. Kartause Seitz. Die Handschrift enthält 
einen Besitzvermerk auf  f. 2r (Est domus sancti Iohannis 
bapt. in Seycz . Auch der Fragmenteinband weist nach 
Seitz (siehe EINBAND). Der Handschriftenbestand der 
Kartause wurde nach ihrer Aufhebung am 22. Jänner 
1782 nach Graz gebracht. Alte Signatur: 39/71.

INHALT. Versoseite des ersten Blattes mit Inhaltsver-
zeichnis (neuzeitlich). – f. 1r Invocatio (Divinum a-
men opus illud compleat amen. Assit principio sancta Maria 
meo). – ff. 1r–1v Prophetia Sibyllae, Inc.: In novissimis 
temporibus princeps Hyrcorum. – f. 1v Augustinus (Au-
relius), Quisquis amat dictis absentum carpe vitam. hanc 
mensam indignam noverit esse sibi. – f. 2r Invocatio (Sancti 

Spiritus allit nobis gratia). – ff. 2r–21r Bonaventura, Lig-
num vitae, Rubr.: Incipit prologus de vita et conversatione 
Iesu Christi edita a fratre Bonaventura, Inc.: Verus Dei cul-
tor Christi quoque discipulus. – ff. 21v–59r Regula de vita 
solitaria, Inc.: De regulari substantia prout dominus contulit 
absoluti. – ff. 59r–61r Pseudo-Bonaventura, De septem 
gradibus contemplationis, Inc.: Contemplativorum aqui-
linos obtuitus acui. – ff. 61v–62r Arbor contemplationis 
(Schemazeichnungen). – ff. 62v–65v Pseudo-Hierony-
mus, De virtute et laude psalmorum, Inc.: Spiritus dei 
prophetarum mentibus non semper praesto est (siehe Jullien/
Perelman 1999, ALC 33). – ff. 65v–66r Augustinus 
(Aurelius), De commendacione psalmorum, Inc.: Can-
ticum psalmorum (siehe Weber 1993, 82). – ff. 66r–76v 
Conradus de Saxonia (Conradus Holtnicker; † 30. Mai 
1279 Bologna; siehe Stamm 1985, 249), Sermones de 
communi sanctorum, Inc.: Beati omnes qui timent Domi-
num. – f. 76v Versus de quatuor temperamentis, Inc.: 
Signa sanguinei: largus amans hilaris. – ff. 77r–78r Symbo-
lum (Decretales Gregors IX.). – ff. 78r–86r Orationes 
(u. a. von Pseudo-Gregorius, Pseudo-Ambrosius). – 
ff. 86v–105r Sermones de festis et de sanctis, Sermo in 
die natalis Domini, Inc.: Ecce annuntio vobis. – ff. 105r–
120r Loci biblici cum explicationibus, Inc.: Sapientia 
attingit a ne usque ad nem. – ff. 120r–120v De nitiones 
terminorum: Religio, innocentia, reverentia, concordia 
etc., Inc.: Religio est virtus ius suum Deo reddens. – ff. 121r–
131v Collectio epistolarum, Inc.: Venerabilibus in Christo 
patribus archiepiscopis episcopisque reverendis in Christo frat-
ribus (siehe Polak 2015, 56; Zahn 1864, 24). – ff. 132r–
134v Kalendarium (für den Gebrauch in einem Kar-
täuserkloster im Erzbistum Salzburg). Zum Inhalt 
siehe auch Loserth 1897, 305 f.; Kern II, 370 f.; Kern/
Mairold III, 121; Golob 2006, 86 und 135).

AUSSTATTUNG

Rote Strichelung von Majuskeln, letztere häu g ausgestellt, rote Durchstreichungen zur 
Hervorhebung (z. B. von Explicits), rote Überschriften und Zeilenfüllungen (z. B. ff. 25r 
und 54v in Form von über- und unterkreuzten Wellenbändern; am häu gsten aus Strichen 
und Punkten auf  ff. 62v–86r). Foll. 71v–74r verzierte Unterlängen. Foll. 120r–131v schwar-
ze Lombarden, ein- und zweizeilig, ausgestellt. Foll. 62v–105r rote Lombarden, ein- bis 
dreizeilig, stellenweise ausgestellt. Foll. 1r–61r zahlreiche Fleuronnée-Initialen, ein- bis 
drei-, seltener vierzeilig, überwiegend ausgestellt (kaum bzw. kein Raum für Initialen aus-
gespart). Auf  ff. 132r und 134v (Kalender) KL-Ligaturen (u. a. mit konturbegleitenden 
Linien und Punktverdickungen). Drei schematische Zeichnungen, ganzseitig.

Fleuronnée-Initialen

Die abwechselnd roten und blauen Lombarden, die mit üchtig gezeichnetem Knos-
pen euronnée in der Gegenfarbe verziert wurden, stehen an den Abschnittsanfängen 
der ersten Texte der Sammelhandschrift (ff. 1r–61r; auf  f. 10r rote Lombarde ohne Fleu-
ronnée). Den Prolog auf  f. 2r leitet eine kopfstempelförmig rot-blau gespaltene Initiale 
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mit Fleuronnée in Rot und Blau ein (Abb. 478). In den Binnenräumen der Initialen n-
den sich Linien, die das Feld vertikal oder horizontal teilen, C- und S- förmig verlaufen 
oder die Innenkontur begleiten, wobei sie knospenförmige und blattartige Ausbuchtun-
gen entwickeln können. Die so entstandenen Formen weisen häu g fein gesägte Ränder 
(Abb. 476, 478, 480) sowie Kerne oder Punkte im Inneren auf. Seltener wurden ovale 
Knospen und Kreise zu Blüten arrangiert (Abb. 478) oder ächenfüllend aneinanderge-
reiht (Abb. 479). Die Initialaußenseiten begleiten haarnadelförmig umbiegende Linien, 
die Zwickel- und Endknospen sowie Knospenwiegen ausbilden und mit Fibrillen sowie 
mit abstehenden Fäden mit eingerollten Enden besetzt sind (Abb. 477). Gelegentlich 
lassen sich auch Palmettenblätter ausmachen, die sich aufgrund ihrer nur geringfügig ge-
bogten Ränder kaum von den runden oder tropfenförmigen Knospen unterscheiden und 
wie diese über manschettenförmige Ringe an den Basen (Abb. 476) und ngerartige Er-
weiterungen (Abb. 480, 481) verfügen können. In Initialnähe zeigen die konturbegleiten-
den Linien häu g an Kräuselblätter erinnernde, vielbogige Variationen und werden von 
kurzen Parallelfäden oder Perlen unterbrochen. Längere Ausläufer sind rar (z. B. ff. 21r, 
33v, Abb. 476, 61r).

Schematische Zeichnungen

Die Schemata wurden auf  f. 3r und ff. 61v–62r mit Feder in roter, schwarzer und blauer 
Tinte ausgeführt. Auf  f. 62r wurden Details in Hautfarbe ausgemalt bzw. ergänzt.

Fol. 3r Baum des Lebens (Abb. 474). Das Schema des Lebensbaumes besteht aus ei-
nem zentralen Stamm, davon gleichständig abzweigenden Rankenästen und Früchten, in 
denen der erläuternde Text verläuft, sowie gekerbten Knollenblättern und mehrteiligen 
Blüten, die als zusätzlicher Schmuck des Baumes dienen. Die Kerben und Rundungen 
der Knollen und Blattformen werden von kleinen Bögen und Kreisen im Inneren der 
Motive betont. Den Querbalken des in den Lebensbaum integrierten Kreuzes umgreifen 
langstielige Palmettenblätter.

Foll. 61v–62r Baum der Kontemplation (Abb. 475). Der Baum der Kontemplation nimmt 
auf  f. 61v die Form eines Zwillingsfensters an, das sich aus übereinander gestaffelten 
Querbalken mit eingefügtem Text, Halsringen und kelchförmigen Kapitellen, nach innen 
gewölbten und kopfstempelartig gebogten Bauteilen sowie zwei beschrifteten Rundbö-
gen zusammensetzt. Die Textillustration auf  f. 62r (Abb. 475) besteht aus einer Säule, die 
ähnlich wie der Mittelpfosten des Zwillingsfensters die einzelnen Kontemplationsstufen 
trägt. Auf  der obersten Stufe steht frontal eine gekrönte Frau, die in einem bodenlangen, 
gegürteten Kleid mit Fibel und einem schleierartigen Umhang wiedergegeben ist. Sie trägt 
in jeder Hand ein Rauchgefäß, das Thymian bzw. Myrrhe enthält. Im Hintergrund sind 
Sonne und Mond dargestellt.

Bei der von Nataša Golob als „Tugendkönigin“ bezeichneten Figur (Golob 2006, 86) 
dürfte es sich gemäß dem als Überschrift der Illustration fungierenden Vers Pulchra ut 
luna, electa ut sol um die schwarze Braut aus dem Hohelied handeln. Dafür spricht auch die 
auffällige schwarze Konturierung ihres Gesichts und der Hände.

Ikonographisch vergleichbar ist die Zeichnung mit einer Illustration desselben Textes 
in einer theologischen Sammelhandschrift aus der zweiten Hälfte des 13. Jahrhunderts 
(Freiburg im Breisgau, Universitätsbibliothek, Hs. 300, f. 130r; zur Handschrift: Hagen-
maier 1980, 60 ff.).

Kat. 50 (Cod. 1595)



197

STIL UND EINORDNUNG

Von Maria Mairold ins 13. Jahrhundert eingeordnet (Mairold 1980/Seitz, 47), wird Cod. 
1595 in der Literatur überwiegend ans Ende des 13. Jahrhunderts (Kern II, 370; Weber 
1993, 189) bzw. um 1300 (Zahn 1864, 24; Loserth 1897, 305; Golob 2006, 86) datiert. 

Wie bereits Nataša Golob festgestellt hat, werden in der Handschrift ältere Vorlagen 
verarbeitet. Die Blatt- und Rankenformen des Lebensbaumes auf  f. 3r (Abb. 474) sind 
etwa von Werken des 12. Jahrhunderts abhängig (Golob 2006, 86). Die mehrteiligen, 
lappigen Blätter und Blüten erinnern insbesondere an die Endmotive von Initialen mit 
Knollenblattranken, die im österreichischen und süddeutschen Raum verbreitet waren 
(Fig. 79). Derartige Rückgriffe sind in Österreich bis in die erste Hälfte des 14. Jahr-
hunderts zu beobachten. Die langstieligen Zungenblätter, die den Querbalken des Le-
bensbaumes umgreifen, nden beispielsweise Entsprechungen in den Rankeninitialen, 
die am Ende des 13. Jahrhunderts bzw. um 1300 in Salzburg entstanden sind und deren 
Blattformen Andreas Fingernagel und Elisabeth Klemm von Salzburger Initialen des 
12. Jahrhunderts hergeleitet haben (Fingernagel/Roland 1997, 129 und Klemm 1998, 
117). Insbesondere lassen sich die Zungenblätter mit den oktopusartigen Blättern der 
Rankeninitialen in einem Kollektar vergleichen (München, Bayerische Staatsbibliothek, 
Clm 23141; siehe Klemm 1998, 117, Kat.-Nr. 101, Abb. 281), aber auch die Initialen in 
einem Evangeliar (Salzburg, Bibliothek der Erzabtei St. Peter, Cod. a VIII 26; siehe Ru-
pert von Salzburg, 1996, 382 f., Abb. 31) und einem Salzburger Regelbuch mit Martyrolog 
(Wien, Österreichische Nationalbibliothek, Cod. 1524, ff. 66r–88v; siehe Fingernagel/Ro-
land 1997, 128–130, Kat.-Nr. 53, Abb. 170) verfügen über ähnliche Blätter.

Die Zeichnung der gekrönten Frau auf  f. 62r (Abb. 475) ist ebenfalls auf  ältere Vorla-
gen zurückzuführen (Golob 2006, 86). Die vertikalen Faltenlinien ihres Kleides, die von 
kurzen Parallelstrichen unterbrochen werden, und der sich in Bodennähe auftürmende 
Stoff  können beispielsweise – trotz aller Unterschiede – mit dem Gewand zweier Mär-
tyrerinnen im sogenannten „Oberndorfer Psalter“ verglichen werden, der von Christine 
Sauer ins zweite Viertel des 13. Jahrhunderts datiert wird (Stuttgart, Württembergische 
Landesbibliothek, Cod. bibl. 4  40, f. 41r; siehe Sauer 1996, 82–85, Kat.-Nr. 19, Abb. 79). 
Die härtere Faltengebung, die sich insbesondere im Umhang zeigt und, wie Golob bereits 
anmerkte, Elemente des Zackenstils beinhaltet (Golob 2006, 86), verrät aber auch hier 
eine spätere Entstehung.

Der Fleuronnée-Dekor lässt eine Datierung um 1300 annehmen. Dafür spricht die 
Verwendung kleiner Knospen und Knospenwiegen, Perlen sowie überwiegend glatt ge-
randeter Blätter, die über gesägte Ränder verfügen. Die einzelnen Elemente können in 
verschiedenen Handschriften nachgewiesen werden: In einem philosophischen Kompen-
dium, das von Abt Engelbert von Admont (* um 1250, † 1331) gegen Ende des 13. Jahr-
hunderts zusammengestellt worden sein dürfte (Admont, Stiftsbibliothek, Cod. 608; zur 
Handschrift siehe u. a. Schmitz 2009, 2, 6 f., Nr. 26), nden sich beispielsweise die etwas 
abstehenden Knospenwiegen (vgl. Abb. 481 mit Fig. 80). Blätter mit gesägten Rändern 
sind u. a. typisch für den Buchschmuck einer Handschriftengruppe, die um 1290 in der 
Steiermark entstanden ist (siehe z. B. Kat. 5 und 7, vgl. z. B. Abb. 476, 478 mit Abb. 106). 
Auch das Motiv der Palmetten mit manschettenförmigen Ringen an den Basen wird noch 
um 1300 eingesetzt (vgl. z. B. Abb. 476 mit dem Legendarfragment München, Bayerische 
Staatsbibliothek, Cgm 4416(7; abgebildet und beschrieben bei Hernad 2000, 23, Kat.-Nr. 
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13, Abb. 43). Wo Cod. 1595 mit Buchschmuck ausgestattet wurde, lässt sich mangels ein-
deutiger Vergleichshandschriften nicht näher bestimmen. Die oben genannten Beispiele 
machen jedoch eine Entstehung im Erzbistum Salzburg wahrscheinlich. Die Kenntnis der 
italienischen Initialornamentik, wie etwa den von Perlen ankierten Vertikalstrichen im 
Binnenfeld (Golob 2006, 86), und des französischen Motivrepertoires, worauf  die nger-
artigen Erweiterungen der Palmettenblätter hinweisen (pointing- nger-Motiv), ist in die-
sem Gebiet nicht ungewöhnlich. Die vorherrschende Anordnung der Initialen außerhalb 
des Schriftspiegels könnte in der Nähe des Entstehungsortes zu Italien begründet liegen. 
Ob es sich hierbei um Seitz handelt, muss offenbleiben. Der von Golob gebrachte Ver-
gleich mit der Handschrift Cod. 1519 (Graz, Universitätsbibliothek) aus dieser Kartause 
ist allerdings nicht nachvollziehbar (Golob 2006, 86; zur Handschrift siehe Kern II, 345).

LITERATUR. ZAHN 1864, 24. – LOSERTH 1897, 305 f. – 
KERN II, 370 f. – KERN/MAIROLD III, 121. – BHM, 
Bd. 4, 77, Nr. 431. – MAIROLD 1980/Seitz, 47. – WE-
BER 1993, 189. – FINGERNAGEL/ROLAND 1997, 197, 

Kat.-Nr. 87–88. – JULLIEN/PERELMAN 1999, 146 (ALC 
33). – GOLOB 2006, 47, 51, 57, 62 (Abb. ff. 2v und 
3r), 68, 86 f. (Abb. ff. 61v und 62r), 135, 146. – POLAK 
2015, 56. EK
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ITALIEN

Cod. 106 Kat. 51

Compilatio I.–IV. decretalium cum glossis

Venetien (Padua?), um 1230

Abb. 482–502, Fig. 84–87

Pergament  273 Blätter  39–40  24 cm  Lagen: 
12.V120  I122  14.V262  (VII-2)272 [273]  1; das Ge-
genblatt von f. 263 dient als HD-Spiegelblatt; ein 
Blatt zwischen ff. 263 und 264 (ohne Textverlust) 
sowie ein Blatt nach f. 272 (mit Textverlust) entfernt; 
Reklamanten bzw. Reste davon (z. B. ff. 10v, 20v, 30v, 
jeweils rechts unten); gelegentlich Kennzeichnung 
der Lagenblätter auf  den unteren Seitenrändern (mit-
tig) durch alphabetisch geordnete Buchstaben und 
Striche (Metallstift)  Schriftspiegel: Vier-Spalten-
Klammerform (vgl. Powitz 1979, 84 f., Abb. 6); das 
Verweissystem noch ohne Buchstaben in Punkt- und 
Strichzeichen. Haupttext: 20,5–22  11,5 cm, Glos-
sen: bis zu 37  22 cm; Zeilen: Haupttext: 48/49, 
Glossen: bis zu 113  Gotische Buchschrift, mehrere 
Schreiber; Randnotae  Schmutz-, Tinten- und Farb-

ecken; leichte Feuchtigkeitsschäden; Löcher und 
Risse im Pergament, zum Teil genäht.

EINBAND. Helles Leder mit Blindlinien über Holz. 
Seckau (?), spätmittelalterlich. – Das Leder ver-
schmutzt und abgerieben. Die Kanten der Buch-
deckel außen umlaufend abgeschrägt, die Spiegel-
blätter aus Pergament (siehe FRAGMENTE). VD und 
HD: Verzierung der Buchdeckel durch Rahmen und 
Diagonalen aus dreifachen Streicheisenlinien (Ab-
stand der Linien: 0,5/0,7 cm). Auf  dem VD Reste 
von beiden Dornen vorhanden, die der Befestigung 
von verlorenen Langschließen dienten; auf  dem HD 
zwei Nieten zur Befestigung von abgebrochenen Le-
derriemen vorhanden. VD: oben Spuren eines ab-
gelösten Schildes (ca. 2,5  10 cm) und rechts, auf  
mittlerer Höhe, eine tintenbraune, nicht mehr lesba-
re Notiz. Rücken: neun Doppelbünde, von einfachen 
Streicheisenlinien gerahmt; auf  dem ersten Rücken-
feld neuzeitliches Titelschild aus Papier, auf  dem 
zweiten Rückenfeld neuzeitlicher, in brauner Tinte 
auf  das Leder geschriebener Titel; die Kapitale mit 
naturfarbenem Garn umstochen.

Aufgrund der Provenienz der Handschrift ist anzu-
nehmen, dass der Einband in Seckau entstanden ist 
(siehe PROVENIENZ).

FRAGMENTE. Spiegelblatt des VD (Doppelblatt, Ge-
samtgröße ca. 39,5–40  23 cm) und Nachsatzblatt 
(Doppelblatt aus derselben Handschrift wie das VD-
Spiegelblatt, Gesamtgröße ca. 39,5–40  23,5–24 cm): 
Fragmenta tractatus de animalibus, zweite Hälfte des 
13. Jahrhunderts (laut Kern I, 58); zwei Spalten; Breite 
des Schriftspiegels: 12,5–13 cm, Breite des Interko-
lumniums: ca. 0,9–1 cm.

PROVENIENZ. Heinrich von Petronell; Augustiner-
Chorherrenstift Seckau. Auf  dem unteren Seiten-
rand von f. 242v be ndet sich ein notarieller Vermerk 
des 13. Jahrhunderts, der die Verpfändung der vor-
liegenden Handschrift (bzw. einiger Lagen daraus, 
wahrscheinlich noch ohne die mit f. 243r beginnende 
Compilatio IV) an Egidius de Jann. für 120 Pfund do-
kumentiert: Decretales domini Henrici plebani de Sancta Pe-
trenella (Petronell in Niederösterreich) ob(ligate) domino 
Egidio de Jann. pro libris C et XX simul cum decretalibus, 
digesto vetere, decreto (unter durchgestrichenem codice), in-
fortiato cum auct(entico [oder: -enticis?]) et tribus par tibus 
et institutionibus, die IIII intrante madii (Trans kription 
nach Stelzer 1982, 205; abgebildet in Kuenringer 
1981, 275 f. [Kat.-Nr. 291, mit Abb.; von Winfried 
Stelzer]). Mag. Heinrich, Pfarrer von Petronell, war im 
Juni 1256 rechtskundiger Beisitzer in einem Prozess 
um die Pfarre Probstdorf. Im Juni 1261 wurde er an 
der Universität von Padua von der Korporation der 
Ultramontanen zum Rektor gewählt. Als Chorherr 
von Ardagger machte er 1267 ein Legat zugunsten des 
Kollegiatstiftes, und 1270 ist er als Passauer Domherr 
bezeugt (siehe Kuenringer 1981, 275 f. [Kat.-Nr. 291, 
von Winfried Stelzer]; Ardagger, Kollegiat [1049–
1743] 1267, in: Monasterium.net). Mit Heinrich von 
Petronell in Verbindung zu bringen sind möglicher-
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weise auch zwei Einträge der vorliegenden Hand-
schrift (ff. 51r und 263r), die laut Frank Soetermeer auf  
die Verpfändung von nicht gebundenen Lagen Bezug 
nehmen. Unter anderem ist darin von einem Henrici 
die Rede, der im Hospiz eines gewissen Tobias wohn-
te (siehe INHALT und Soetermeer 1997, 362). Ob die 
Handschrift über Bischof  Wernhard von Marsbach 
(1268–1283), vor 1266 Professor für Kirchenrecht in 
Padua, nach Seckau gelangte, wie es Winfried Stelzer 
in den Raum stellte, muss bei derzeitigem Wissens-
stand offenbleiben (Kuenringer 1981, 275 f. [Kat.-Nr. 
291, von Winfried Stelzer]). Die Seckauer Nummer 
98 be ndet sich unterhalb des Textendes auf  f. 272vb. 
Im „Catalogus antiquus bibliothecae Seccoviensis“ 
aus dem 18. Jahrhundert kann die Handschrift einem 
Eintrag auf  f. 32r (p. 45) zugeordnet werden (Graz, 
Universitätsbibliothek, Cod. 2039). Nach Au ösung 
des Stiftes 1782 wurde dessen Bibliothek nach Graz 
überführt. Alte Signatur: 37/19.

INHALT. Foll. 1ra–272vb Compilatio I.–IV. decretalium 
cum glossis: ff. 1ra–80vb Bernardus Papiensis, Compi-
latio I. decretalium (zwischen 1188 und 1192 [Kutt-
ner 1937, 322]), Inc.: Iuste iudicate lii hominum, Beg. 
der Glosse: Formavit Dominus hominem. – ff. 81ra–122ra 
Johannes Galensis, Compilatio II. decretalium (zwi-
schen 1210 und 1215 [Kuttner 1937, 345 f.]), Inc.: Cle-
mens III. … Preterea de lege illa vel errore, Beg. der Glosse: 
Non enim de aliqua lege. – f. 122rb, 122v leer. – ff. 123ra–
241ra Petrus Collivaccinus, Compilatio III. decretalium 
(1209/1210 [Kuttner 1937, 345; ders. 1946, 621]); Inc.: 
Innocentius episcopus servus servorum Dei; Beg. der Glosse: 
Tamen licet. – ff. 241rb, 241v, 242rv leer. – ff. 243ra–272vb 

Compilatio IV. decretalium (1216/17 [Schulte 1870, 
86 (136)]; Kuttner 1946, 626 f.), Inc.: Innocentius. Fir-
miter credimus et simpliciter con temur; wegen Verlust des 
letzten Blattes fehlen die letzten Zeilen des Textes, 
Beg. der Glosse: Fides enim simplicibus verbis est preponen-
da. Die Glossen stammen u. a. von Tancredus Bono-
niensis (Schulte I, 199–205; LMA VIII, Sp. 458), Ala-
nus Anglicus (LMA I, Sp. 267 f.), Vincentius Hispanus 
(Kuttner/Nörr 1961, 538; Kuttner 1957, 467), Johan-
nes Galensis (LMA V, Sp. 576 f.), Laurentius Hispanus 
(LMA V, Sp. 1761), Richardus Anglicus (LMA VII, 
Sp. 806), Bernardus Papiensis (LMA I, Sp. 2002), Gil-
bertus (LMA IV, Sp. 1450) und Johannes Teutonicus 
(Schulte 1870, 86 [136]; Kuttner 1946, 608 f. [Anm. 
2], 626 f.; ders. 1957, 468; García y García 1958; ders. 
1959; Pennington 1974, 17–31; ders. 1976, 39 [Anm. 
18], 41 [Anm. 23]); zusätzlich gibt es in allen Teilen 
nachgetragene Glossen, u. a. von den in Padua lehren-
den Kanonisten Philippus de Aquileia und Willielmus 
Vasco (siehe Kern I, 58 und Stelzer 1982, 204 f.; zu 
Philippus de Aquileia siehe auch Schulte II, 80 f.); zum 
Inhalt der Compilationes siehe u. a. Friedberg 1882; 
Kuttner 1937, 341, 352, 366, 380. – ff. 41r, 51r und 
263r Einträge, die sich laut Frank Soetermeer auf  die 
Verpfändung von nicht gebundenen Lagen beziehen 
dürften (Soetermeer 1997, 362; siehe PROVENIENZ): 
.p9. domini Olrici de Annali teutonici pro ap(paratu) omnium 
decretalium (f. 41r), .p9. domini Henrici, qui stat in hospicio 
Tobie, pro ap(paratu) decretalium (f. 51r), .p9. domini Henrici 
teutonici pro ap(paratu) primarum, et secundarum, terciarum 
(f. 263r; zu diesen Einträgen siehe auch Stelzer 1982, 
205, Anm. 95).

AUSSTATTUNG

In den Glossen gelegentlich rote Strichelung von einzeiligen, tintenfarbenen Paragraph-
zeichen (z. B. ff. 185v, 186r). Rot unterstrichene Randnotae. Rote Überschriften (auch 
vertikal weitergeschrieben). Verweissystem noch ohne Buchstaben in Punkt- und Strich-
zeichen. Buchzählung als Seitentitel in Form von roten und blauen Lettern (L für Li-
ber, stellenweise einfach verziert) und römischen Ziffern. Die Buchstaben der Glossen 
mit langgezogenen, verschnörkelten Oberlängen. Im Haupttext einzeilige rote und blaue 
Lombarden, die stellenweise links aus den Spalten gerückt wurden. Auf  den Blatträndern 
in Metallstift oder dünner Tinte ausgeführte Skizzen: zwei Männer mit Kopfbedeckun-
gen und abgewinkelten Knien (f. 98v, kämpfend?, hintereinander gehend?, Abb. 500), auf  
Pferden reitende Krieger (ff. 144r, Abb. 501, 265r, Abb. 502). Zahlreiche Fleuronnée-
Initialen, zwei- bis dreizeilig. 20 Ornament- und Bildinitialen, acht- bis 16zeilig, 3,5–
6,8  1,5–3,9 cm.

Mit Fleuronnée verzierte Schriftblöcke

An Ornament- und Bildinitialen schließen Ziermajuskelfelder aus langgestreckten, alter-
nierend roten und blauen Buchstaben an (Abb. 482, 484–496). Diese werden in der je-
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weiligen Gegenfarbe von Perlen sowie von Vertikal- und Haarnadelfäden begleitet, aus 
denen sich Palmetten, Knospen und Voluten entwickeln. Den seitlichen Abschluss bilden 
senkrecht angeordnete Stufenbänder sowie von Fibrillen besetzte Ketten aus Sternblüten, 
Bögen und Voluten.

Fleuronnée-Initialen

Die zwei- bis dreizeiligen Initialen des Haupttextes sind ausgestellt, abwechselnd in Rot 
und Blau gehalten und jeweils in der Gegenfarbe mit rotem und blauem Fleuronnée ver-
sehen (Abb. 482, 484, 487–489, 492, 497–499). Der Füllung der Initialbinnenfelder die-
nen Knospen, Voluten und Palmetten, aus denen sich konturbegleitende und gerade Lini-
en sowie über den Buchstabenkörper hinauswachsende Fadenranken entwickeln. An den 
Initialaußenseiten be nden sich konturbegleitende Linien, die oftmals in haarnadelförmig 
gekurvten Bahnen verlaufen und aus denen Palmetten und Knospen hervorgehen. Nach 
unten wachsende Fäden schließen sich zu einem etwas dichteren Rankenwerk zusammen, 
dessen vielfach gespaltene Enden Knospen, Palmetten und Sichelblätter treiben. Diese 
laufen in kleinen Voluten oder in langen, geschwungenen und an den Enden gerade ie-
ßenden Bahnen aus. Auf  ff. 21r (Abb. 497), 51v (Abb. 498) und 124v (Abb. 499) haben 
in den Rankengabelungen Tier- und Menschenköpfe Platz gefunden, aus deren Mäulern 
weiteres Rankenwerk sprießt. Kleine freistehende Kreise begleiten die Motive in den Bin-
nen- und Außenfeldern.

Ornament- und Figureninitialen

Die Anfänge der Bücher I bis V der jeweiligen Compilationes werden durch 20 Orna-
ment- und Bildinitialen hervorgehoben, die sich über acht bis 16 Zeilen erstrecken (Abb. 
482–496).
Bei den in Blau, Rot, Rotorange und Grün gehaltenen Buchstabenkörpern handelt es 
sich vielfach um Randleisteninitialen, die an Mittel- und Endstellen Flechtornamente aus-
bilden und deren Leisten durch kurze gleichfarbige Stege oder andersfarbige Schnallen 
miteinander verbunden sind. Als Füllmotiv dienen Blattgold oder aneinandergereihte 
und mit Kreuzchen gefüllte Rechtecke (Abb. 483, 484, 486, 487, 493). Andere Initial-
körper, deren Serifen in Blättern auslaufen können, sind in einem nach innen aufgehell-
ten Farbton gehalten und mit weißen Spangenmotiven versehen (Abb. 488–492). In den 
mit Blattgold ausgelegten Binnenfeldern haben bunte Vögel (Abb. 484, 486, 489) so-
wie Blattkompositionen Platz gefunden (Abb. 485, 486, 488, 490–493), die oft von einer 
Mittelperle ausgehen, symmetrisch organisiert und ovalen Umrissen eingeschrieben sind 
(Abb. 486, 488, 490, 492). Ebenso kommt es vor, dass Binnenfelder mit Ranken durch-
wachsen (Abb. 483, 487) oder – im Fall von I-Initialen – von menschlichen Figuren be-
wohnt werden (Abb. 482, 494–496); ein direkter Textbezug ist in den meisten Fällen nicht 
erkennbar. Diese Motive stehen, wie die Initialkörper auch, vor Blattgoldgründen, die von 
plastisch modellierten, jeweils zur Hälfte abschattierten Rahmen in Blau, Grün, Rot und 
Rotorange umgeben werden. Ausnahmen stellen die Initialen auf  ff. 16r (Abb. 483) und 
52r (Abb. 485) dar. Bei ersterem ist das Buchstabenfeld durch schräg angeordnete und mit 
Kreuzchen gefüllte Rautenfelder verziert, bei letzterem zweifarbig in Weinrot und Blau 
unterteilt und mit Dreipunktmuster sowie von Punkten umgebenen Kreisen geschmückt, 
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wie sie auch sonst bei Buchstabenkörpern, Binnenfeldmotiven, Initialfeldern und Rah-
men zu nden sind. Schwarze und weiße Linien dienen der Konturierung.

Fol. 1ra (Compilatio I, Liber I) (Abb. 482). Prologus und De constitutionibus. I-Initiale, die 
den Anfang des Prologes (I )USTE IUDICATE bildet. Im Binnenfeld ist in Frontalan-
sicht eine Figur mit Mitra dargestellt, die in ihrer Linken ein Buch hält und die Rechte im 
Segensgestus erhoben hat. 16 Zeilen, 6,7  2,7 cm.

Fol. 16rb (Compilatio I, Liber II) (Abb. 483). De Iudiciis. E-Initiale, die dem Textan-
schluss (E)X CONCILIO AFRICANO vorangestellt ist. Da die Initiale die gesamte 
Kolumnenbreite einnimmt, musste der Textanschluss nach rechts gerückt werden. 13 
Zeilen, 5,5  5,3 cm.

Fol. 31ra (Compilatio I, Liber III) (Abb. 484). De vita et honestate clericorum. E-Initiale, die 
dem Textanschluss (E)X CONCILIO MAGOCI(E)NSI vorangestellt ist und auf  dem 
Buchstabenkörper zwei grün-rosafarbene Vögel zeigt. 11 Zeilen, 4,8  3,4 cm.

Fol. 52rb (Compilatio I, Liber IV) (Abb. 485). De sponsalibus et matrimonio. A-Initiale, die 
dem Textanschluss (A)LEXANDER III. vorangestellt ist. 11 Zeilen, 5  2,6 cm.

Fol. 64vb (Compilatio I, Liber V) (Abb. 486). De accusationibus. F-Initiale, die dem Textan-
schluss (F )ELIX PAPA vorangestellt ist. Auf  dem Querbalken des Buchstabenkörpers 
sitzt ein blau-rosafarbener Vogel. 14 Zeilen, 6  3,2 cm.

Fol. 81ra (Compilatio II, Liber I) (Abb. 487). De constitutionibus. C-Initiale, die dem Textan-
schluss (C )LEMENS III. vorangestellt ist. 13 Zeilen, 5  3,9 cm.

Fol. 88vb (Compilatio II, Liber II) (Abb. 488). De Iudiciis. C-Initiale, die dem Textanschluss 
(C )LEMENS III. vorangestellt ist. 8 Zeilen, 3,3  3 cm.

Fol. 99ra (Compilatio II, Liber III) (Abb. 489). De cohabitatione clericorum et mulierum. L-Initi-
ale, die dem Textanschluss (L)UCIUS III. vorangestellt ist und von einem rötlich-grünen 
Vogel begleitet wird. 11 Zeilen, 4,6  2,5 cm.

Fol. 109vb (Compilatio II, Liber IV) (Abb. 490). De sponsalibus et matrimonio. E-Initiale, die 
dem Textanschluss (E)X CONCILIO TRIBURI(E)NSI vorangestellt ist. 12 Zeilen, 5,1  
3,8 cm.

Fol. 114vb (Compilatio II, Liber V) (Abb. 491). De accusationibus. A-Initiale, die dem Text-
anschluss (A)LEXANDER III. vorangestellt ist. 14 Zeilen, 5,8  3,4 cm.

Fol. 123ra (Compilatio III, Liber I). Incipiunt decretales domini Innocentii papae III. a magistro P. 
Beneventano. I-Initiale, die dem Textanschluss (I )NNOCENTIUS vorangestellt ist und im 
Binnenfeld einen blau-roten Vogel zeigt. 12 Zeilen, 5  1,5 cm.

Fol. 156rb (Compilatio III, Liber II) (Abb. 492). De iudiciis. C-Initiale, die dem Textan-
schluss (C )LEMENS vorangestellt ist. 12 Zeilen, 5  3,8 cm.

Fol. 185rb (Compilatio III, Liber III) (Abb. 493). De vita et honestate clericorum. I-Initiale, die 
dem Textanschluss (I )NNOCENTIUS vorangestellt ist. 15 Zeilen, 6,3  2,4 cm.

Fol. 214rb (Compilatio III, Liber IV) (Abb. 494). De sponsalibus et matrimonio. I-Initiale, die 
dem Textanschluss (I )NNOCENTIUS vorangestellt ist. Im Binnenfeld be ndet sich ein 
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junger Mann, der sich dem Textbeginn zuwendet und einen Spitzhut, ein grünes Kleid 
und einen dunkelroten Umhang trägt. 13 Zeilen, 5,6  1,8 cm.

Fol. 221va (Compilatio III, Liber V). De accusationibus. I-Initiale, die dem Textanschluss  
(I )NNOCENTIUS vorangestellt ist. 14 Zeilen, 6,1  2,1 cm.

Fol. 243ra (Compilatio IV, Liber I) (Abb. 495). De de catholica. I-Initiale, die dem Textan-
schluss (I )NNOCENTIUS vorangestellt ist und im Binnenfeld einen bärtigen Mann mit 
grünem Kleid und dunkelrotem Umhang zeigt, der mit offenen Händen nach oben blickt. 
15 Zeilen, 6,5  2 cm.

Fol. 250rb (Compilatio IV, Liber II) (Abb. 496). De Iudiciis. I-Initiale, die dem Textan-
schluss (I )NNOCENTIUS vorangestellt ist. Dem Binnenfeld ist eine auf  den Textbeginn 
gerichtete Figur eingefügt, die ein weißes Kopfband und ein grünes Kleid mit dunkelro-
tem Umhang trägt. 15 Zeilen, 6,6  2 cm.

Fol. 255va (Compilatio IV, Liber III). De vita et honestate clericorum. I-Initiale, die dem Text-
anschluss (I )NNOCENTIUS vorangestellt ist. 16 Zeilen, 6,8  2 cm.

Fol. 262va (Compilatio IV, Liber IV). De sponsalibus. I-Initiale, die dem Textanschluss  
(I )NNOCENTIUS vorangestellt ist. 13 Zeilen, 5,5  2,1 cm.

Fol. 264rb (Compilatio IV, Liber V). De accusationibus. I-Initiale, die dem Textanschluss  
(I )NNOCENTIUS vorangestellt ist. 15 Zeilen, 6,2  2,1 cm.

STIL UND EINORDNUNG

Anton Kern ging von einer Entstehung von Cod. 106 im 13. Jahrhundert in Oberitali-
en aus (Kern I, 57 f.). Winfried Stelzer ordnete die Handschrift aus inhaltlichen Grün-
den dem Paduaner Studienbetrieb der späten 1220er Jahre zu (Stelzer 1982, 204 f.). Zur 
Bekräftigung dieser Annahme führte er den notariellen Vermerk auf  f. 242v an, in dem 
Heinrich von Petronell, ab 1261 Rektor an der Universität von Padua, im Zusammenhang 
mit der Verpfändung von Teilen der vorliegenden Handschrift an Egidius de Jann genannt 
wird (siehe PROVENIENZ und INHALT sowie Stelzer 1982, 204 f.; Kuenringer 1981, 275 f., 
Kat.-Nr. 291 mit Abb. [Winfried Stelzer]; Soetermeer 2002, 362).

Die von Stelzer vorgeschlagene Einordnung lässt sich durch den Stil der Ornament- 
und Bildinitialen untermauern, der ebenfalls für eine Entstehung in diesem Zeitraum 
im Veneto spricht. Das geht aus den engen Parallelen mit der Deckfarbeninitiale einer 
medizinischen Handschrift der Bodleian Libraries in Oxford hervor (Bodley 360, f. 47r; 
Fig. 84), die von Otto Pächt und Jonathan Alexander in die erste Hälfte des 13. Jahrhun-
derts datiert wurde (Pächt/Alexander 2, 8, Nr. 74, Plate VII). Analogien gibt es hinsicht-
lich des Kolorits und weißen Streumusters, der mit Blattgold gefüllten Flechtbandinitialen 
und Buchstabenfelder, der nach innen aufgehellten Rahmen sowie der Gestaltung der 
Gesichter, die sich in beiden Handschriften durch grüne und rot-braune Schattierungen 
auszeichnen (vgl. Abb. 486, 494–496 mit Fig. 84). Die von Alexander und Pächt vorge-
schlagene Einordnung des Codex Bodley 360 lässt sich durch ihren Fleuronnée-Dekor 
präzisieren. Dieser weist nämlich Analogien zum Buchschmuck der Handschrift Mün-
chen, Bayerische Staatsbibliothek, Clm 6359 auf, für die es laut Ulrike Bauer-Eberhardt 
einige Indizien für eine Entstehung in der ersten Jahrhunderthälfte im Raum von Padua/
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Venedig gibt (Bauer-Eberhardt 2011, 78 f., Kat.-Nr. 77, Abb. 38). Vergleichbar sind die 
Drachen mit eingedrehten Schwänzen, die mit analog gestalteten Spangenmotiven ver-
ziert wurden und aus deren Mäulern ornamentale Winde wachsen (vgl. Bauer-Eberhardt 
Abb. 38 mit Fig. 84, 85).

Für eine Entstehung im Veneto spricht auch die Verwandtschaft der Grazer Hand-
schrift zu einem Neuen Testament der Biblioteca Apostolica Vaticana (Vatikanstadt, Vat. 
lat. 39), das von Luba Eleen nach Verona lokalisiert und in das zweite Viertel des 13. Jahr-
hunderts datiert wurde (siehe Eleen 1987, 222 f.; Morello/Pace 1984 sowie die Websi-
te der Digital Vatican Library, mit Digitalisaten). Die Gemeinsamkeiten mit der Grazer 
Handschrift sind etwa in der Gestaltung der mit Gold hinterlegten Randleisten- bzw. 
Flechtwerkinitialen zu nden, denen Oktopusranken entwachsen (vgl. Abb. 483, 487 mit 
Vat. lat. 39, f. 4v), die von Vögeln bewohnt werden (vgl. Abb. 484, 486 mit Vat. lat. 39, 
f. 4v) und um die sich weiß gestrichelte Palmetten winden (vgl. Abb. 493 mit Vat. lat. 39, 
f. 26r). Ähnlichkeiten zeigen aber auch die weißen Staubfäden und Streumuster sowie die 
symmetrischen, oftmals rund oder oval angelegten Blattarrangements, die in der Mitte 
der mit Blattgold ausgelegten Binnenfelder angeordnet sind (vgl. Abb. 488, 490–492 mit 
Vat. lat. 39, ff. 120v [Fig. 86], 125v, 132v). Des Weiteren sind hinsichtlich des Kolorits und 
der Figurengestaltung Analogien festzustellen: Wie in Graz zeichnen sich einige Figuren 
der vatikanischen Handschrift durch rot-braune und grüne Schattierungen des Inkarnats 
sowie durch spitz zulaufende Schattierungen der Stirnen aus (vgl. Abb. 482, 494–496 mit 
Vat. lat. 39, ff. 4r [Fig. 87], 6v).

Schließlich sind auch enge Parallelen sowohl zu den in Deckfarben und Gold ausge-
führten Initialen als auch zum Fleuronnée einer Bibel der Biblioteca del Seminario Vesco-
vile in Padua (Cod. 230) zu erkennen, das von Federica Toniolo einem venezianischen 
Buchmaler zugeordnet und in das dritte Jahrzehnt des 13. Jahrhunderts datiert wurde 
(Calligra a di dio 1999, 117 f., Kat.-Nr. 12, mit Abb.). Zur Gegenüberstellung eignen sich 
insbesondere das Kolorit (z. B. die Kombination von Blau, Grün, Orange und Gold), 
die Blattformen, das weiße Dreipunktornament sowie die Fleuronnée-Motive, die sich in 
beiden Codices durch Knospen und Kräuselblätter mit nach unten verlaufenden, leicht 
geschwungenen Fadenfortsätzen auszeichnen.

Die in Cod. 106 enthaltenen Rechtstexte sind zwischen dem späten 12. Jahrhundert 
und den Jahren um 1216/17 entstanden und wurden 1234 obsolet, als man sie durch den 
Liber extra Gregors IX. ersetzte (siehe INHALT). Zusammen mit dem stilistischen Befund 
machen sie eine Datierung der vorliegenden Handschrift um 1230 wahrscheinlich.

LITERATUR. FRIEDBERG 1882. – KUTTNER 1937, 341, 
352, 366, 380. – KERN I, 57 f. – KUTTNER 1943, 281 f. 
(Anm. 16), 337 (Anm. 42), 338 (Anm. 45). – PEN-
NINGTON 1974, 17–31. – DERS. 1980, 91. – KUENRIN-

GER 1981, 268 f. (Kat.-Nr. 287), 275 f. (Kat.-Nr. 291) 
(Winfried Stelzer). – STELZER 1982, 153, 204–206. – 
SOETERMEER 2002, 362 f. – PENNINGTON 2008, 235 
(Anm. 135). MSJ

Kat. 51 (Cod. 106)



205

Cod. 138 Kat. 52

Compilatio I.–IV. decretalium cum glossis

Oberitalien (Bologna oder Padua), erstes Drittel des 13. Jahrhunderts (zwischen 
1216/17 und 1234)

Abb. 503–507, Fig. 88–90

Pergament  289 Blätter  34,5–36  21,5–22,5 cm 
(f. 289 und die ersten beiden Blätter kleiner)  Lagen: 
I  15.IV120  I122  11.V232  4.IV264  (IV-4)268  
2.IV284  (II 1)289; nach f. 268 wurden vier Blätter 
entfernt, f. 289 ist ein Einzelblatt; tintenfarbene Rekla-
manten, mitunter von Punkten und Fibrillen gerahmt; 
auf  dem jeweils ersten Blatt einer neuen Lage in der 
Mitte unten Lagenzählung in römischen Ziffern (bis 
f. 121r in Rot; ab f. 123r, wieder beginnend mit „I“, 
in schwarzer Tinte; häu g weggeschnitten)  Schrift-
spiegel: 20–21  11–12 cm (ab f. 268v auch größer), 
zwei Spalten, 46–48 Zeilen (ab f. 268v auch mehr)  
Gotische Buchschrift von mehreren Schreibern des 
13. Jahrhunderts, Schreiberwechsel u. a. auf  ff. 123r 

(1. Zeile), 183r (1. Zeile), 233r (1. Zeile), 246vb (2. Ab-
satz), 268v (1. Zeile), 269r (1. Zeile), 289r (1. Zeile); 
die Glossen von mehreren Händen des 13. Jahrhun-
derts, oft zur Vier-Spalten-Klammerform ausgeweitet 
(Powitz 1979, 84 f.); das Verweissystem noch ohne 
Buchstaben in Punkt- und Strichzeichen  Feuchtig-
keitsschäden an den ersten Blättern; die Verschmut-
zung auf  f. 1r lässt auf  eine zeitweilige Aufbewahrung 
ohne Einband schließen; Wachs- und Tinten ecken. 
Beim Einbandleder sowie bei den ersten und letzten 
Blättern leichte Beschädigungen durch Anobienbefall 
(siehe EINBAND); Löcher, Schnitte und Risse im Perga-
ment (vielfach genäht).

EINBAND. Helles Leder über Holz mit Blindprägung. 
Seckau, um 1400. – 1959 restauriert; dabei wurden 
die Vorsatzblätter und zwei Blätter der ersten Lage 
in Goldschlägerhaut gebettet, die Blätter der letz-
ten Lage mit Japanpapier überzogen, der Einband 
insbesondere an den Kanten ausgebessert und neue 
Spiegelblätter aus Papier angebracht (siehe Eintrag 
auf  dem HD-Spiegelblatt). Das Leder ist stark ab-
gerieben. Die Kanten außen umlaufend leicht ab-
gerundet. VD und HD: Gliederung durch einfache 
Streicheisenlinien in einen Rahmen (Abstand 2,5 cm) 
und ein hochrechteckiges Mittelfeld, das durch zwei 
Diagonalen aus je zwei parallelen Streicheisenlini-
en (Abstand 2,2 cm) geteilt wird. Folgende Stempel 
wurden gleichmäßig auf  Rahmen, Diagonalbänder 
und Zwischenräume verteilt: achtblättrige Rosette mit 
einem Blattkranz (Nummer 1 nach Mairold 1975/1, 
15, Abb. 1; Nummer s030503 nach EBDB), Roset-
te mit einem Blattkranz (Nummer 2 nach Mairold 

1975/1, 15, Abb. 1; Nummer s030504 nach EBDB) 
sowie Kreuz (Nummer 3 nach Mairold 1975/1, 15, 
Abb. 1; Nummer s030505 nach EBDB). VD: beide 
Gegenbleche in Wappenform vorhanden, bei denen 
es sich um spätere Ergänzungen handelt und die der 
Befestigung der Lederriemen dienen. Letztere sind 
mit gegossenen Ösenverschlüssen versehen, die je-
weils zwei symmetrisch angeordnete, drachenähnliche 
Wesen zeigen. HD: beide in der Deckelvorderkante 
angebrachte Dorne zur Fixierung der von vorne nach 
hinten greifenden Riemen erhalten. Auf  dem VD 
oben Reste einer Titelaufschrift in Tinte. Rücken: vier 
Doppelbünde, von einfachen Streicheisenlinien ge-
rahmt; oben neuzeitliches Titelschild aus Papier (ca. 
5  6 cm), auf  dem zweiten Rückenfeld wenige Reste 
eines Papierschildes und auf  dem Rücken unten Spu-
ren eines rötlich-braunen Schildes (?); mit naturfarbe-
nem Garn senkrecht umstochene Kapitale.

Maria Mairold ordnete den Einband einer Grup-
pe von Codices zu, die um 1400 in Seckau gebunden 
wurde (Mairold 1975/1, 13–15). Zu den charakteris-
tischen Merkmalen zählt helles Leder, das mit ein-
fachen Blindlinien sowie gleichmäßig angeordneten 
Einzelstempeln verziert und auf  dicken Holzdeckeln 
befestigt wurde. Weitere Kennzeichen sind mit natur-
farbenem Garn senkrecht umstochene Kapitale sowie 
das typische Titelschild auf  dem Einbandrücken oben 
und die Titelaufschrift auf  dem Vorderdeckel. Bei den 
Papierresten auf  dem zweiten Rückenfeld dürfte es 
sich um ein abgebrochenes Signaturschild handeln, 
das ebenfalls häu g auf  Seckauer Einbänden vor-
kommt.

FRAGMENTE. Fol. Irv nur stellenweise in gotischer 
Buchschrift beschriftet; aufgrund des schlechten 
Erhaltungszustandes konnte der Inhalt des Textes 
bislang nicht bestimmt werden; auf  der Versoseite 
oben in spätmittelalterlicher Schrift: Iuste iudicate lii 
hominum; weiter unten in neuzeitlicher Schrift die In-
haltsangabe Breviarium extravagantium Bernardi Papiensis; 
Italien (?); frühes 13. Jahrhundert (?); ca. 29,5–30  
22,5 cm; Breite der Textblöcke: 6,9–8,8 cm; das Blatt 
ist stark verschmutzt und durch Flüssigkeit und Ano-
bienbefall beschädigt.

PROVENIENZ. Augustiner-Chorherrenstift Seckau. Die 
von Kern I, 74 erwähnte Seckauer Nummer 99 am 
Ende des Textes auf  f. 288v ist offenbar durch die 
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Restaurierung des Blattes im Jahr 1959 verloren ge-
gangen (siehe EINBAND). Im „Catalogus antiquus bib-
liothecae Seccoviensis“ aus dem 18. Jahrhundert kann 
die Handschrift vermutlich einem Eintrag auf  f. 32r 
(p. 45) zugeordnet werden (Graz, Universitätsbiblio-
thek, Cod. 2039). Nach Au ösung des Stiftes 1782 
wurde dessen Bibliothek nach Graz überführt. Alte 
Signatur: 41/31.

INHALT. Foll. 1ra–268rb Compilatio I.–IV. decretalium 
cum glossis: ff. 1ra–79vb Bernardus Papiensis, Compi-
latio I. decretalium (zwischen 1188 und 1192 [Kuttner 
1937, 322]), Inc.: Iuste iudicate lii hominum et nolite iu-
dicare. – f. 80r leer. – ff. 81ra–122va Johannes Galensis, 
Compilatio II. decretalium (zwischen 1210 und 1215 
[Kuttner 1937, 345 f.]), Inc.: Clemens III. De lege illa 
vel errore quem cives tuos asseris statuisse. – f. 122vb leer. – 
ff. 123ra–232vb Petrus Collivaccinus, Compilatio III. de-
cretalium (1209/1210 [Kuttner 1937, 345; ders. 1946, 
621]); Inc.: Innocentius episcopus servus servorum Dei; mit 
Glossen des Vincentius Hispanus (um 1212 [Kuttner/
Nörr 1961, 538]; Kuttner 1957, 467), Inc.: Quoniam non 
omnia gesta Romanorum ponti cum in corpore canonum. – 
ff. 233ra–268rb Compilatio IV. decretalium (1216/17 
[Schulte 1870, 86 (136)]; Kuttner 1946, 626 f.), Inc.: 
Firmiter credimus et simpliciter con temur; bis 246v mit 

Glossen des Johannes Teutonicus (1216/17 [Schulte 
1870, 86 (136); Kuttner 1946, 608 f. (Anm. 2), 626 f.; 
ders. 1957, 468; García y García 1958; ders. 1959; Pen-
nington 1976, 39 (Anm. 18), 41 (Anm. 23)]) danach 
ohne Glossen. – f. 268v Fragment einer Quaestionen-
sammlung (Kuttner 1946, 609, Anm. 2, mit ausführ-
licheren Angaben), Inc.: Quidam habuit causam adversus 
alium super X. fecit committi iudicibus. – ff. 269ra–275vb 
Vincentius Hispanus, Notabilia ad compilationem III. 
decretalium (Kuttner/Nörr 1961, 537, 539), Inc.: Cum 
omnes. In prima parte istius capituli reprobatur invidia. – 
ff. 275vb–281rb Casus Cives Anconitani zu Compilatio 
II. (Kuttner 1946, 609, Anm. 2), Inc.: Praeterea. Cives 
Anconitani constitutionem ediderunt. – ff. 281rb–288vb Ca-
sus Canones debent zu Compilatio I. (Kuttner 1946, 609, 
Anm. 2), Inc.: Canonum. Canones debent ab omnibus obser-
vari. – f. 289r Arbor consanguinitatis et af nitatis mit 
dem Apparat des Johannes Teutonicus und Johannes 
Damasus Hungarus (bald nach 1215 [Kuttner/Nörr 
1961, 541; Kuttner 1946, 608 f., Anm. 1 f.; Schadt 
1982, 205, Anm. 68]), Inc. de Consanguinitate: Quod 
pictura arboris sit authentica probatur, xxxv q. v Ad sedem, 
circa nem; Inc. de Af nitate: Af nitas est propinquitas; 
zum Inhalt der Compilationes siehe Friedberg 1882; 
Kuttner 1937, 341, 352, 366, 380.

AUSSTATTUNG

Einzeilige, alternierend rote und blaue Paragraphzeichen und Lombarden, die den Beginn 
von Satzanfängen markieren; rote Überschriften (oft rechtsbündig). Verweissystem noch 
ohne Buchstaben in Punkt- und Strichzeichen. Seitentitel in abwechselnd blauen und ro-
ten Buchstaben und Ziffern. Auf  ff. 269r–288v rote Unterstreichungen, auf  den Rand 
gerückte rote Überschriften sowie abwechselnd rote und blaue Lombarden in der Höhe 
von ein und zwei Zeilen. 20 mit Fleuronnée verzierte Schriftblöcke aus Majuskeln, 
vier- bis neunzeilig; zahlreiche Fleuronnée-Initialen, ein- bis dreizeilig. Eine Rand-
zeichnung (2,5  2,5 cm) sowie ein Schema einer 
(27  12,3 cm).

Mit Fleuronnée verzierte Schriftblöcke und Fleuronnée-Initialen

Zu Beginn der Bücher auf  ff. 1ra, 14ra, 27rb, 48rb, 60vb, 81ra (Abb. 503), 88vb, 98v, 109vb, 114vb, 
123ra, 155va, 183va, 208va, 215va, 233ra, 246vb, 252rb, 257ra (Abb. 504) und 261va stehen Zierma-
juskelfelder aus langgestreckten, abwechselnd roten und blauen Buchstaben (zu Beginn der 
Blöcke manchmal Leerräume für nicht ausgeführte Initialen). Diese werden von senkrech-
ten Linien in der jeweiligen Gegenfarbe durchzogen und an den Außenseiten von roten 
und blauen Sternblüten-, Spiralen- und Fibrillenreihen begleitet (Abb. 503, 504).

Die ein- bis zweizeiligen, vor die Schrift gesetzten Fleuronnée-Initialen sind abwech-
selnd in Rot und Blau gehalten und in der Gegenfarbe verziert (Abb. 503, 504). In den 
Binnenfeldern weisen sie mit Punkten und Perlen versehene Kräuselblätter, C- und S-för-
mige Fäden sowie gerade oder kurz gewellte Vertikallinien auf, die an den Enden oftmals 
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eingerollt sind. Die Initialaußenseiten werden von vertikal gereihten Perlen und Fäden so-
wie von konturbegleitenden, in Fibrillen mündenden Linien geschmückt. Letztere treiben 
Kräuselblätter und Blattranken, deren Gabelungen durch glatte oder gekräuselte Blätter 
mit stecknadelähnlichem Binnendekor betont werden. Auch sie laufen in geschwungenen 
Einzelfäden mit kurz gewellten Enden aus.

Ein anderer Zeichner führte das Fleuronnée der Initiale auf  f. 269ra (Abb. 505) aus, 
deren Binnenfeld zwei Palmetten mit herzförmig verlaufenden Stielen füllen. Linksseitig 
wird die Buchstabenaußenkontur von einem an einen Hund erinnernden Tier eingefasst, 
dessen Schwanz in eine lange Palmettenranke übergeht. Auch das Fleuronnée einer weite-
ren Initiale auf  diesem Folio, das auf  wenige Palmetten und eine konturbegleitende Linie 
beschränkt ist, dürfte von diesem Zeichner stammen.

Randzeichnung

Auf  dem unteren Blattrand von f. 246v be ndet sich eine in Tinte ausgeführte Skizze, 
die den Vorderkörper eines löwenähnlichen Wesens mit offenem Maul und angedeuteter 
Mähne zeigt (Abb. 506).

Schema der Arbor consanguinitatis et affinitatis

Auf  dem Einzelblatt f. 289r (Abb. 507) wird der Text von einer schematischen, in Rot und 
Blau gehaltenen Darstellung der Arbor consanguinitatis (oben) und der Arbor af nitatis 
(unten) begleitet: Erstere zeichnet sich durch einen Kopf  an der Spitze des Stemmarah-
mens aus; auf  Insignien und restliche Körperteile, wie sie bei anderen mittelalterlichen 
Baumschemata häu g zu nden sind, wurde verzichtet. Ein in Schwarz gezeichnetes 
Männchen ziert das mittlere Medaillon. Den Deszendentenstamm ankieren Blattranken, 
die sich aus den echtwerkartig überkreuzten und durch rote Ringe miteinander verbun-
denen Schriftbändern der Arbor af nitatis entwickeln (Schadt 1982, 205 [Anm. 68], 224 
[Anm. 206], 226 [Anm. 223]).

STIL UND EINORDNUNG

Anton Kern datierte den Codex in die erste Hälfte des 14. Jahrhunderts (Kern I, 74). 
Die in der Handschrift enthaltenen Rechtstexte (siehe INHALT) sprechen jedoch für eine 
Entstehung im ersten Drittel des 13. Jahrhunderts. Sie sind zwischen dem späten 12. Jahr-
hundert und den Jahren um 1216/17 entstanden und wurden 1234 obsolet, als man sie 
durch den Liber extra Gregors IX. ersetzte. Zudem weist der Buchschmuck mit anderen 
oberitalienischen Handschriften aus dem ersten Jahrhundertdrittel enge motivische Par-
allelen auf. Genannt sei Msc. Can. 19 der Staatsbibliothek Bamberg, das auch die glos-
sierten Compilationes antiquae enthält und von Karl-Georg Pfändtner in das erste Viertel 
des 13. Jahrhunderts (um 1217 und vor 1234) datiert sowie nach Bologna oder Padua 
lokalisiert wird (Pfändtner/Westphal 2015, 251–253, Kat.-Nr. 169, Abb. 510, 513 f.). 
Vergleichbar sind auch auf  die Innenseiten von Buchdeckeln geklebte Fragmente zweier 
Handschriften der Bibliothek der Erzabtei St. Peter in Salzburg (Cod. a VII 11, Cod. a VII 
28), die ebenfalls glossierte Dekretalen enthalten (Fig. 88–90): Ähnlich sind die langen, 
blockartig aneinandergereihten Ziermajuskeln, die seitlich von Spiral- und Fibrillenreihen 
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begleitet werden. Analogien zeigen auch die Binnenfeldfüllungen und die an die Initial-
außenseiten anschließenden Fadenranken, aus denen sich Palmetten bzw. Kräuselblätter 
sowie nach unten wachsende Blattranken entwickeln, die in gewellten Fäden auslaufen.

Für das Schema der Arbor consanguinitatis et af nitatis auf  f. 289r (Abb. 507) konnten 
bislang keine engen Vergleiche gefunden werden. Allerdings bietet der bald nach 1215 
entstandene Text einen terminus post quem (siehe INHALT).

LITERATUR. SCHULTE 1871, 3 (53). – FRIEDBERG 1882. – 
KERN I, 74. – KUTTNER 1937, 341, 352, 366, 380. – 
DERS. 1946, 608 f. (Anm. 2), 617. – DERS. 1957, 467 f. – 
GARCÍA Y GARCÍA 1958. – DERS. 1959. – KUTTNER/ 

NÖRR 1961, 537, 539. – MAIROLD 1975/1, 14 f. – PEN-
NINGTON 1976, 39 (Anm. 18), 41 (Anm. 23). – STEL-
ZER 1982, 204, 206 f. (Anm. 98). – SCHADT 1982, 205 
(Anm. 68), 224 (Anm. 206), 226 (Anm. 223). MSJ

Cod. 1265 Kat. 53

Theologische Sammelhandschrift (lat.)

Oberitalien (Padua?), drittes Viertel des 13. Jahrhunderts

Abb. 508–516, Fig. 91–93

Pergament  155 Blätter  21–21,5  13–13,5 cm  La-
gen: 10.V100  III106  3.V136  (VI-1)147  (V-2)155; auf  
f. 116v rechts unten eine tintenbraune Reklamante mit 
einfacher Rahmung; Blattweiser aus kurzen Schnüren, 
die, verstärkt durch Pergamentstreifen, auf  den Seiten-
rändern angebracht sind (ff. 54 und 107 beschrifteter 
Pergamentstreifen; siehe FRAGMENTE); f. 91 auf  dem 
unteren Blattrand zwei durch Schlitze gezogene Per-
gamentstreifen, die ebenfalls als Blattweiser gedient 
haben dürften  Schriftspiegel: 15,5–16,5  9,5–10 cm, 
zwei Spalten, 41–53 Zeilen  Gotische Minuskel des 
13. Jahrhunderts, mehrere Schreiber, Schreiberwechsel 
z. B. auf  ff. 105vb (2. Absatz), 107ra (1. Zeile) und 148ra 
(1. Zeile); Randnotae  Schmutz- und Tinten ecken, 
stellenweise Löcher und Fehlstellen im Pergament, auf  
den letzten Blättern Feuchtigkeitsschäden, auf  den 
Buchdeckeln sowie auf  den ersten und letzten Blättern 
Beschädigungen durch Anobienbefall; Randanmer-
kungen und Ausläufer des Fleuronnée-Dekors beim 
Binden der Handschrift beschnitten.

EINBAND. Braunes unverziertes Leder über Holz 
(Abb. 508). Seitz (?), 15. Jahrhundert (?). – Das Leder 
ist abgerieben, stellenweise abgebrochen und weist 
durch eine Flüssigkeit verursachte Schäden auf. Die 
Kanten der Buchdeckel sind außen umlaufend ab-
gerundet. Beschriftete Spiegelblätter aus Pergament 
(siehe FRAGMENTE). VD: Auf  mittlerer Höhe ein 
Dorn zum Einhängen einer mittlerweile verlorenen 
Öse vorhanden. HD: Spuren eines abgebrochenen 
Riemens. Auf  dem VD Signaturschild mit der roten 
Aufschrift f  I6. Rücken: drei Doppelbünde, die Ka-

pitale mit naturfarbenem Garn umstochen; auf  dem 
ersten Rückenfeld auf  das Leder in Rot geschrieben 
die Signatur 95, auf  dem dritten Rückenfeld Spuren 
eines Schildes.

Aufgrund der Provenienz der Handschrift ist an-
zunehmen, dass der Einband in Seitz entstanden ist 
(siehe PROVENIENZ, zu den Seitzer Einbänden siehe 
Golob 2006, 35–43). Die abgerundeten Deckelkanten 
sprechen für eine Datierung in das 15. Jahrhundert.

FRAGMENT. 1) VD- und HD-Spiegelblätter: Fragmen-
te mit theologischem Inhalt, 13. Jahrhundert. Per-
gament, 21–21,5  13–14,5 cm. Zweispaltiger Text, 
Spaltenbreite ca. 6 cm, Abstand zwischen den beiden 
Spalten 1 cm. – 2) Foll. 54 und 107 Blattweiser aus 
Pergament mit Beschriftung in Tinte (siehe oben).

PROVENIENZ. Kartause Seitz. Zwei Besitzvermer-
ke aus dem 15. Jahrhundert be nden sich auf  dem 
Bas-de-page von f. 1r: Summa Raymundi Est monasterii 
S. Iohannis in Seyts ord. cartusiensis und f. 155v: Iste liber 
est monasterii S. Iohannis in Seyts ordinis Cartusiensis (zu 
Besitzeinträgen in Seitzer Handschriften siehe Golob 
2006, 25–29). Ein weiteres Indiz für eine Seitzer Pro-
venienz sind die beiden großen, in Rot geschriebenen 
Signaturen auf  dem Vorderdeckel (Signaturschild mit 
der Aufschrift f  I6, Abb. 508) sowie auf  dem oberen 
Feld des Einbandrückens (auf  das Leder geschriebene 
Signatur 95; zu Signatur- und Titelschild siehe EIN-
BAND sowie Beier 2010, 343 und Golob 2006, 30–34). 
Die Bücher der Kartause wurden nach ihrer Aufhe-
bung am 22. Januar 1782 nach Graz gebracht. Alte 
Signatur: 42/100.
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INHALT. Foll. 1r–6r Nicolaus Ambianensis, Ars dei 
catholicae, Prologus: Clemens papa cuius rem nominis et 
vitae subiecti sentiant (Ed.: Dreyer 1993, 76–106; Steg-
müller, RS, Nr. 551; LMA VI, Sp. 1177 mit weiterer 
Literatur; unter dem Namen des Alanus ab Insulis 
gedruckt: PL 210, 595–618). – ff. 6r–7v Boethius, De 
trinitate, Prooemium: Investigatam diutissime quaestionem 
quantum (nostrae) mentis igniculum (PL 64, 1247–1256). 
– ff. 7v–8r Boethius, De praedicatione trium persona-
rum, Inc.: Quaero an pater et lius ac Spiritus Sanctus de 
Divinitate substantialiter praedicentur an alio quolibet modo 
(PL 64, 1299–1502). – ff. 8r–9r Boethius, Quomodo 
substantiae bonae sint, Inc.: Postulas ut ex hebdomadibus 
nostris (PL 64, 1311–1314). – ff. 9r–10v Boethius, Bre-
vis dei Christianae complexio, Inc.: Christianam dem 
novi ac veteris testamenti pandit auctoritas (PL 64, 1333–
1338) – ff. 10v–93v Raimundus de Pennaforti, Summa 
de poenitentia (zwischen 1222 und 1228/9 verfasst; 
siehe Kuttner 1953, 420), Prolog: Quoniam ut ait Iero-

nimus, secunda post naufragium tabula est culpam simpliciter 
con teri (Schulte II, 411 f.; Kuttner 1937, 443–445; 
ders. 1953; Bloom eld 1979, Nr. 5054; Kaeppeli, Nr. 
3407). – ff. 93v–105v Tancredus Bononiensis, Summa 
de sponsalibus et matrimonio (zwischen 1210 und 
1214 verfasst), Vorrede (an den Propst Otto von Gurk 
gerichtet): Cum in omnibus fere causis quilibet iuri suo, Inc.: 
Quoniam matrimonium sponsalia procedere consueverunt (Ed.: 
Wunderlich 1841, 1; Savigny 1850/V, 129 ff.; Schulte 
I, 199–205). – ff. 105v–106v Notae de sacramento 
baptismi, Inc.: Et nota quod in quarta feria tercie ebdomade 
incipit eri scrutinium. – ff. 107r–147r Tractatus de of-

ciis divinis, Inc.: Ierusalem que desursum est mater nostra 
dicitur. – f. 147v leer. – ff. 148r–152r Boethius, Liber de 
persona et duabus naturis, Prooemium: Anxie te qui-
dem diuque sutinui (PL 64, 1337–1354). – ff. 152r–155v 
Moses Bergamensis, Glossarium in prologos Hier-
onymi, Inc.: Praeteriere iam plures anni (Ed.: Gustafsson 
1897, 13–29; Stegmüller, RB, Nr. 5653).

AUSSTATTUNG

Paragraphzeichen, meist abwechselnd in Rot und Blau gehalten; Überschriften in Rot 
und vereinzelt auch in Grün (mitunter über den Schriftspiegel hinausragend und vertikal 
geschrieben); zum Teil rot gerahmte Randnotae; Nota-Zeichen in Tinte und auf  f. 66r in 
Grün. Zweizeilige und bei den Kapitelübersichten einzeilige, alternierend rote und blaue 
Lombarden, mitunter vor die Schrift gesetzt; ff. 105v–106v zweizeilige grüne Lombarden. 
Ein mit Fleuronnée verziertes Paragraphzeichen (f. 11ra) sowie zahlreiche Fleuron-
née-Initialen, zwei bis 15 Zeilen hoch.

Fleuronnée-Initialen

Der Markierung von Textanfängen und -abschnitten dienen in den Schriftspiegel inte-
grierte sowie auf  den Seitenrand bzw. ins Interkolumnium gerückte rote und blaue In-
itialen mit Fleuronnée in der Gegenfarbe (Abb. 509–515; f. 11r auch in Grün). Größere 
Hauptinitialen können bogenförmige bzw. lineare Aussparungen aufweisen (Abb. 510) 
oder mit Stammfüllungen in Form von linearen Bogen-, Zickzack- oder Blütenornamen-
ten versehen sein (Abb. 509, 513). Charakteristisch für Q-Initialen sind die schräg nach 
unten auslaufenden Zierstriche, an welche die Caudae anschließen (Abb. 510, 515).

Zur Gestaltung der Binnenfelder bediente sich der Florator einzelner oder mehrerer, 
parallel geführter Vertikallinien, Doppelspiralen mit Zwickelknospen bzw. -blättern, ein-
zeln oder in kleinen Gruppen auftretender Kräuselblätter mit geraden oder konturbe-
gleitenden Stielen sowie symmetrisch organisierter Blätter (Abb. 509–511, 514, 515). Die 
Binnenfelder größerer Initialen füllte er mit volutenförmig verlaufenden, von Knospen 
und Kräuselblättern bewachsenen Ranken (Abb. 510). An den Initialaußenseiten be nden 
sich konturbegleitende Linien, denen neben Knospen und Voluten im Bereich der Initial-
feldzwickel auch nach oben und unten weisende sowie von den Buchstaben abzweigende 
Ranken mit knospen- und palmettenförmigen Enden entwachsen. Die Buchstabenstäm-
me, Caudae und Endstellen seitlich begleitend sind auch haarnadelförmig gekurvte Fäden 
sowie abzweigende Ranken, ebenfalls Knospen und Palmetten bzw. Kräuselblätter ausbil-
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dend, angebracht (Abb. 509–513, 514, 515); auf  f. 107r mündet die langgezogene Initialse-
rife in einen eine konturbegleitende Fadenranke verschlingenden Löwenkopf  (Abb. 513).

Besonders kennzeichnend sind die nach unten wachsenden, sich an den Enden oftmals 
aufspaltenden Ranken, in deren mitunter durch Doppellinien markierten Gabelungen ne-
ben Knospen und Kräuselblättern auch Löwenköpfe Platz gefunden haben (Abb. 511, 
513). Bei größeren Initialen entwickeln sich aus den Abzweigungen weitere Verästelungen, 
die – hinter den Hauptrankenarmen verlaufend – Räumlichkeit suggerieren (Abb. 509, 
511, 513). Außerdem schließen an die Rankenenden Einzelfäden an, die an den Ansät-
zen häu g kleine Bögen ausbilden und in kleinen Häkchen oder spitzen Pfeilen münden 
(Abb. 509–513, 515).

STIL UND EINORDNUNG

Anton Kerns zeitliche und geographische Einordnung der Handschrift (zweite Hälfte des 
13. Jahrhunderts, Italien; Kern II, 277 f.) lässt sich mithilfe des Buchschmucks bestätigen 
und präzisieren: Er wurde von einem Florator ausgeführt, der auch in einer lateinischen 
Bibel der Bibliothek der Erzabtei St. Peter in Salzburg nachzuweisen ist (Cod. a V 22, 
Fig. 91–93) und wahrscheinlich im dritten Viertel des 13. Jahrhunderts in Oberitalien 
(vermutlich Padua) tätig war. Die Übereinstimmungen reichen von der Anlage der For-
men über die Motivkombination bis hin zu Details wie den Löwenköpfen. Vergleichbares 
Formenrepertoire weist der Buchschmuck der Handschrift Msc. Jur. 6 der Staatsbiblio-
thek Bamberg auf, den Karl-Georg Pfändtner um 1250/60 bzw. in das dritte Jahrhun-
dertviertel datiert und nach Oberitalien bzw. Padua lokalisiert (Pfändtner/Westphal 2015, 
265–267, Kat.-Nr. 180, Abb. 551–553). Als bezeichnende Gemeinsamkeit sind die mit 
Ornamentbändern gefüllten Buchstabenkörper hervorzuheben, deren Außenkonturen 
und Serifen von Ranken mit Kräuselblättern begleitet werden. Letztere können von den 
Konturlinien abzweigen oder direkt auf  diesen au iegen und von kleinen abstehenden 
Häkchen begleitet werden (vgl. Abb. 509, 513 mit Pfändtner/Westphal 2015, Abb. 551 
und 553). Übereinstimmende Formen nden sich aber auch in der Handschrift New 
York, The Morgan Library & Museum, MS M. 819, bei der Marie-Thérèse Gousset von 
einer Entstehung in Padua in der zweiten Hälfte des 13. Jahrhunderts ausgeht (vgl. La mi-
niatura a Padova 1999, 61 sowie Degenhart/Schmitt 1980, 34, Abb. 54–55): Vergleichbar 
sind die an Tentakel bzw. Antennen erinnernden Einzelfäden, die an den Ansätzen häu g 
kleine Bögen ausbilden. Aber auch die mit Kräuselblättern bewachsenen Rankengabelun-
gen, aus denen sich Sichelblätter und Halbpalmetten bzw. Kräuselblätter entwickeln, sind 
für den Fleuronnée-Stil dieser Handschriften charakteristisch.

LITERATUR. KERN II, 277 f. – GOLOB 2006, 46. MSJ
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Cod. 273 Kat. 54

Antiphonarium Cartusiense

Seitz (?), venezianischer/aquileanischer Buchmaler, um 1270

Abb. 517–533, Fig. 63, 66–67, 81–83

Pergament; zwei Vorsatzblätter und ein Nachsatzblatt 
aus Papier (neuzeitlich)  248 Blätter (fehlerhaft ge-
zählt 247, Blatt zwischen 216 und 217 nicht gezählt; 
von den in der Neuzeit gezählten Blättern fehlen 
1–11, 64, 65, 138, 139, 244, 245 sowie eines zwischen 
ff. 259/260; da der Buchrücken um einiges breiter 
ist als der Buchblock, ist anzunehmen, dass diese 
erst nach der Neubindung im 18. Jahrhundert ent-
fernt wurden)  28  18,5–19 cm  Lagen: (IV-3)5  
5.IV45  2.(IV-2)59  8.IV123  (IV-2)129  5.IV169  
V179  6.IV226  (IV-2)232  IV240  1241  III247; vor 
f. 1 fehlen drei Blätter (mit Textverlust); je zwei Blät-
ter fehlen zwischen ff. 52 und 53 (mit Textverlust), 
ff. 124 und 125 (mit Textverlust) sowie ff. 227 und 
228 (mit Textverlust); bei f. 241 handelt es sich um ein 
im 15. Jahrhundert geschriebenes und eingebundenes 
Einzelblatt; am Ende der Handschrift scheint mindes-
tens eine Lage zu fehlen; Vor- und Nachsatzblätter bil-
den mit den beiden Spiegelblättern jeweils eine Lage; 
auf  ff. 195v, 203v Reste von vertikal geschriebenen 
Reklamanten, die übrigen Reklamanten sind durch 
Beschnitt weggefallen; Foliierung des 17./18. Jahr-
hunderts in schwarzen arabischen Ziffern am oberen 
äußeren Blattrand der Recto- und Versoseiten (viel-
fach durch Beschnitt weggefallen; beginnend mit 12, 
genauer dazu Šter 2009, 112, Tab. 1); Blattweiser aus 
Pergament  Schriftspiegel: 24–24,5  15–16 cm; 
zehn und (nach f. 30r) elf  Zeilen mit römischer Cho-
ralnotation in rotem vierlinigen Notensystem; einige 
wenige Neumen (siehe Šter 2012, 120); rote und tin-
tenfarbene Taktstriche (nachträglich hinzugefügt); der 
Text steht auf  Hilfslinien, die auf  ff. 1r–29v in brauner 
Tinte, auf  ff. 30r–206r in Rot und auf  ff. 206v–240v 
sowie auf  ff. 242r–247v in Metallstift ausgeführt wur-
den, auf  f. 241rv (Nachtrag aus dem 15. Jh.) be nden 
sich keine Hilfslinien; die Schriftspiegellinien sind 
auf  ff. 1r–29v sowie f. 241rv (15. Jh.) in brauner Tinte, 
auf  ff. 30r–206r in Rot und auf  ff. 206v–240v sowie 
f. 242r in Metallstift gehalten  Textualis (nach f. 30r 
etwas rundlicher), mehrere Schreiber (für eine genaue 
Händescheidung siehe Šter 2009); Randnotae  Ge-
brauchsspuren (Verschmutzung); Tinten ecken; Lö-
cher, Schnitte und Risse, die teilweise genäht wurden; 
zahlreiche Deckfarben- und Fleuronnée-Initialen so-
wie Außenornamente, die bei der Neubindung stark 
beschnitten wurden; auf  folgenden Seiten wurden die 
Initialen ausgeschnitten und die Fehlstellen mit Per-
gamentmakulaturen überklebt: ff. 56v, 57v, 126v, 138r, 

156v, 162r, 170v, 183v, 214v, 246v, 247v; davon zwei mit 
neuzeitlicher Notiz bzw. Zeichnung: f. 57v: Georgius go-
rii civis Styrus Stainzensis fuit hic in Novitiatu per medium 
Annum dimissus est. (1)7 Anno Domini 66 (zu Georg von 
Stainz siehe auch EINBAND); f. 247v (Abb. 533): in Tin-
te gezeichnetes „Fünf-Wundenbild mit Arma“, dem 
die Länge der Seitenwunde (8,6 cm) und des Körpers 
Christi (vierzigmal größer als das in die Wunde einge-
schriebene Kreuz) zu entnehmen sind (vgl. Areford 
2010, 230–267, Tafel 16, Abb. 101).

EINBAND. Braunes unverziertes Leder über Holz. 
Seitz, 18. Jahrhundert. – Blauer Schnitt. Kanten innen 
abgeschrägt und mit schwarzen und braunen, üch-
tig ausgeführten Schrägstreifen versehen. Die untere 
Ösenschließe wurde ausgetauscht. Spiegelblätter aus 
Papier. Rücken: fünf  Doppelbünde, von Blindlinien 
gerahmt. Auf  der Rectoseite des ersten Vorsatzblat-
tes be ndet sich am oberen Blattrand ein in Tinte ge-
schriebener und aufgrund eines Wasserschadens nur 
zum Teil lesbarer Eintrag, der offenbar vom selben 
Schreiber stammt wie jener auf  dem Pergamentstück 
von f. 57v (siehe oben): Georgius gorii (?) civis Styrus 
Stainzensis (?) fuit hic in Novitiatu per quinque integros men-
ses. De … est Die (oder Dic ?) duodecimo gulden (?) (…) 
ricordiu (?) Dei (…) 66 (…) Vicarius per (?) Dei gratiam 
… in alia domo. Beide Vermerke lassen darauf  schlie-
ßen, dass der Novize Georg aus Stainz 1766 an der 
Reparatur und Neubindung der Handschrift beteiligt 
war, was die bisherige Annahme, die Handschrift sei 
im 17. Jahrhundert überarbeitet und neu gebunden 
worden, in Frage stellt (siehe Golob 2006, 84, Kat. 6).

FRAGMENT. Vielfach Reparaturen durch Pergament-
stücke aus unterschiedlichen mittelalterlichen Hand-
schriften (siehe oben).

PROVENIENZ. Kartause Seitz. Besitzvermerk auf  
f. 247v: Anthyphonarium hoc est ecclesie sancti Iohannis bap-
tiste in seycz (vgl. den gleich lautenden Eintrag in Graz, 
Universitätsbibliothek, Cod. 18, f. 257v; siehe Bei-
er 2010, Kat. 107; zu den Besitzeinträgen in Seitzer 
Handschriften siehe Golob 2006, 24–27). – Cod. 273 
wurde zusammen mit den anderen Büchern aus der 
Kartause nach ihrer Aufhebung am 22. Januar 1782 
nach Graz gebracht. Alte Signatur: 39/3.

INHALT. Foll. 1r–173r Proprium de tempore; da die 
ersten elf  Blätter fehlen, beginnt die Handschrift 
mit dem zweiten Adventsonntag: Ierusalem cito … – 
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ff. 173v–201r Poprium de sanctis. – ff. 201r–204v In 
dedicatione ecclesiae. – ff. 204v–234r Commune sanc-
torum. – ff. 234v–241v Of cium B.M.V. – ff. 241v–245v 

Of cium Beatae Mariae Magdalenae. – ff. 246r–247v 

Of cium Mortuorum. – f. 247v Gloria Patri. – Ge-
nauere Angaben zum Inhalt bei Šter 2013; Text und 
Notation wurden mehrmals nachträglich überarbeitet 
(ausführlicher dazu Šter 2012, 116 ff.).

AUSSTATTUNG

Rote Strichelung von Majuskeln und Durchstreichungen zur Hervorhebung. Rote Glie-
derungselemente (Überschriften, Responsoriums-, Antiphon- und Versikelkürzel). Rote 
und blaue Lombarden (f. 1r: üchtiges Blattwerk im Binnenfeld; ff. 14v, 15r gekritzel-
te Zickzacklinien und Punkte; f. 51r: rot-blau, ff. 81v, 155v: üchtige Gesichter in den 
Binnenfeldern; f. 170r palmettenförmiger Ausläufer, f. 188v blütenförmige Aussparung); 
f. 241v grüne Lombarde (15. Jahrhundert). Fol. 204v üchtig in Metallstift gezeichnete 
Ornamentzeile. Auf  den Seitenrändern von ff. 35r und 82r (jeweils in Rot) sowie f. 8v (in 
Metallstift oder dünner Tinte vorgezeichnet) Fäden mit abzweigenden Palmetten; auf  
dem linken Seitenrand von f. 147v in Metallstift vorgezeichnete Blattranken des 15. Jahr-
hunderts. Zahlreiche rote und schwarze (teils rot gestrichelte) Cadellen (mitunter einfach 
mit Knospen, Häkchen und Schnörkeln verziert, f. 94r Adlerkopfbesatz), eine Zeile  
Noten. Fünf  Fleuronnée-Initialen, eine Zeile  Noten. 34 Ornamentinitialen, ein- 
bis fünfzeilig  Noten.

Fleuronnée-Initialen

Die Fleuronnée-Initialen be nden sich auf  ff. 3r, 10v, 60v, 62r und 129v und stammen von 
zwei Floratoren.
Florator 1: Auf  f. 3r (Dom. 3 Adv., Antiphon Iohannes autem cum audisset, Abb. 517) wurde 
ein blauer Buchstabenkörper mit schwarzem Fleuronnée verziert. Aus den konturbeglei-
tenden Linien entwickeln sich kleine Knospengruppen, Knospenmedaillons sowie glatte 
und gebogte Halbpalmetten (jeweils mit Binnenkreisen). Die Fäden sind an den eingeroll-
ten Enden zu Pfeilen erweitert, blasenförmig gekurvt und mit Fibrillen versehen.
Florator 2: Auf  ff. 10v (Abb. 520; Antiphonae Maiores O sapientia quae ex ore), 60v (Abb. 521; 
Cathedra Petri, Quem me dicitis), 62r und 129v (Abb. 518; alle bis auf  f. 62r beschnitten) 
kommen bogen-, zacken- bzw. kopfstempelförmig in Rot und Blau geteilte oder einfar-
big in Rot gehaltene Buchstabenkörper vor, die mit rot-blauem Fleuronnée versehen 
sind. Dem Binnenfeld von f. 10v wurde eine leicht nach links gewandte nimbierte Chris-
tusbüste mit langem Haar und spitz zulaufendem Vollbart eingefügt. Als Binnenfeldfül-
lung der übrigen und Außenmotiv aller Initialen dienen die Initialkonturen zum Teil be-
gleitende sowie von den Initialen senkrecht abstehende Fadenranken mit eingerollten,  
V-förmig gespaltenen Enden, die an Fischschwänze erinnern. Aus den Ranken entwi-
ckeln sich häkchenartig geschwungene Einzelfäden sowie Knospen und Palmetten mit 
gesägten Rändern, denen Zwickelknospen, mit Perlen besetzte Dornen sowie schup-
penartig hintereinander gestaffelte Knospen entwachsen. An den Enden der Fadenfort-
sätze hängen Stäbe aus spiegelsymmetrisch angeordneten Knospen bzw. Blättern mit 
langen, sich trichterartig verjüngenden Stielen, an denen ein Fisch (Abb. 518) sowie ein 
mit Quadratmuster gefülltes, herzförmiges Gebilde angebracht sind (Abb. 520, daran 
anschließend, wohl von anderer Hand, ein üchtig in Metallstift gezeichneter Men-
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schenkopf). Freistehende und gestielte Kerne sowie Appliken in Form kurzer Doppel-
striche füllen und begleiten die Motive.

Ornamentinitialen

Die Ornamentinitialen markieren im Temporale (ff. 1r–173r) wichtige Sonn- und Fei-
ertage: ff. 1r (Dom. 2 Adv., Responsorium Jerusalem cito veniet salus tua), 4v (Dom. 3 Adv., 
Responsorium Ecce apparebit Dominus), 8r (Abb. 519; Dom. 4 Adv., Responsorium Non 
auferetur sceptrum de), 20v (hl. Stephanus, Responsorium Stephanus autem plenus gratia et fortitu-
dine faciebat), 25v (In Natale Innocentium, Responsorium Isti sunt sancti qui non inquinaverunt 
vestimenta sua), 33v (Abb. 523; Epiphanie, Orietur stella ex Iacob. Responsorium Reges Tharsis 
et insule munera), 39v (Dominica prima post octavam epiphaniae, Responsorium Domine ne 
in ira tua arguas), 64r (Abb. 522; Dom. Septuagesimae, Responsorium In principio fecit deus 
celum et terram), 69r (Dom. Quinquagesimae, Responsorium Dixit Dominus ad Noe nis), 
73v (Dom. 1 Quadragesimae, Responsorium Ecce nunc tempus acceptabile), 79v (Abb. 524; 
Dom. 2 Quadragesimae, Responsorium Tolle arma tua pharetram et), 84v (Dom. 3 Quadra-
gesimae, Responsorium Videntes Ioseph a longe loquebantur mutuo fratres), 90r (Abb. 525; Dom. 
4 Quadragesimae, Responsorium Locutus est Dominus ad Moysen), 95r (Dom. de Passione, 
Responsorium Multiplicati sunt qui tribulant me et dicunt), 100v (Dom. in Palmis, Responso-
rium In die qua invocavi te Domine), 106v (Abb. 526; Fer. 5 in Cena Domini, Responsorium 
Ecce vidimus eum non habentem speciem), 111r (Fer. 6 in Parasceve, Responsorium Astiterunt 
reges terre), 114r (Sabato Sancto, Responsorium Animam meam dilectam), 117v (Dom. Resur-
rectionis, Responsorium Angelus Domini descendit de celo), 134v (Abb. 527; hll. Philippus und 
Jakobus, Responsorium Tanto tempore vobiscum sum et non cognovistis me), 138r (Ascensio Do-
mini, Responsorium Post passionem suam per dies quadraginta), 144r (Dom. Pentecostes, Re-
sponsorium Dum complerentur dies pentecostes), 159v (Abb. 528; De Sapientia, Responsorium 
Audi li mi disciplinam patris tui), 164v (De Tobia, Responsorium Omni tempore benedic Deo), 
167v (Abb. 529; De Machabaeis, Responsorium Adaperiat Dominus cor vestrum).

Im Sanktorale (ff. 173v–201r) wurden folgende Heiligenfeste mit Ornamentinitialen aus-
gestattet: ff. 175r (Abb. 530; Iohannis Baptistae, Responsorium Fuit homo missus a Deo), 179v 
(Abb. 531; Peter und Paul, Versus Quem me dicitis esse), 187v (Assumptio Mariae, Antiphon 
Vidi speciosam sicut), 190r (In Decollatione Sancti Iohannis Baptiste, Responsorium Misit 
Herodes ac tenuit Iohannem), 193v (hl. Michael, Versus Benedicite Dominum omnes angeli ejus).

Weitere Ornamentinitialen be nden sich auf  f. 202v (In Dedicatione Ecclesiae, Re-
sponsorium Vidi civitatem sanctam Ierusalem novam), im Commune sanctorum auf  ff. 206v 
(Commune Apostolorum, Responsorium Ecce ego mitto vos sicut oves) und 221v (Abb. 532; 
Iohannes Evangelista, Responsorium Qui vicerit faciam illum columpnam) sowie im Of cium 
auf  f. 237r (Assumptio Mariae, Responsorium Vidi speciosam sicut columbam ascendentem).

Die Buchstabenkörper, Binnenfelder und Außengründe sind in Rot, Blau, Hell- und 
Dunkelgrün, Gelb, Orange sowie in rötlichem Ocker, die Außengründe zusätzlich auch in 
Silber (angelaufen) gehalten. Die Buchstaben werden vielfach aus umgeschlagenen oder 
den Initialkörper von hinten umgreifenden Blättern gebildet, die mittels plastischer Mo-
dellierung und feiner Deckweißkonturierung Räumlichkeit suggerieren (Abb. 524–527). 
Auf  mittlerer Buchstabenhöhe sind plastisch modellierte oder in feinen Deckweißlini-
en ausgeführte Spangen angebracht, die aus folgenden Formen bestehen: Kreise zwi-
schen parallelen Querlinien, kreuzschraf erte Rechtecke sowie jeweils zwei übereinander 
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gestellte Quadrate, von denen das vordere auf  die Spitze gestellt ist. Daneben wurden 
die Initialen mit rautenförmigen, dunkel schattierten Öffnungen sowie mit weißen, kon-
zentrischen Kreisen versehen, die um die Buchstabenkörper gelegt sind. Manche Initia-
len nehmen röhrenartige Formen an, durch die andersfarbige, breitstielige Blattranken 
hindurch wachsen (Abb. 522). Alternativ dazu treten eine Drachen- (Abb. 530) sowie 
mehrere Spaltleisteninitialen auf, die mit linearen Blattornamenten mit bogen- oder kopf-
stempelförmigen Rändern gefüllt (Abb. 532) und an den Enden fallweise mit Flechtor-
namenten verziert sind. Neben diesen plastisch wirkenden Initialkörpern fanden auch 

ache, einfarbige Buchstaben Verwendung, die kurze Querstriche aufweisen und entlang 
der Mittelteile geschlitzt oder mit Bogenlinien versehen wurden. An den Enden laufen die 
Initialen in eingerollten Rundblättern, in Blättern mit rundlichen, umgeschlagenen Vor-
derseiten sowie in Pro lblättern und Halbpalmetten aus, die vielfach von plastisch wie-
dergegebenen, leicht gedrehten, aber auch stark abgewinkelten Ranken ausgehen. Ferner 
herrschen Zwickelknospen und -blätter vor, welche den trichterartig geöffneten Enden 
und Gelenkstellen entwachsen.

Die Binnenfelder füllen plastisch wiedergegebene, stiellose oder gestielte Pro l-, Trich-
ter- und Tütenblätter, großlappige Blattkelche sowie herzförmige Blätter. Des Weiteren 
kamen lange, einlappige, an Tentakel erinnernde Blätter zum Einsatz, die häu g entlang 
ihrer Mittellinie gepunktet sind, und den oben beschriebenen Blattformen einzeln, in 
gegenständiger Anordnung oder in größeren Gruppen – zu Oktopus-Blättern erweitert – 
entwachsen (Abb. 519, 524, 530, 532). All diese Blatt- oder Blütenformen weisen glatte 
und gebogte Ränder auf  und sind häu g eingerollt bzw. vorne oder seitlich eingeschla-
gen. Sie sind zu symmetrisch organisierten kompositen Sträußen oder Blütenornamenten 
zusammengesetzt, werden aber auch von Rankenvoluten mit kurzen Seitentrieben und 
Zwickelknospen umschlossen, die sie mehrfach durchdringen und umklammern. Darü-
ber hinaus sind Blüten mit Fruchtknoten zu beobachten; auf  f. 167v (Abb. 529) kommen 
zwei herzförmig verlaufende, einander umschlingende Stiele vor, die in kapselförmigen 
Früchten mit länglichen, die eigenen Stiele umklammernden Öffnungen münden; auf  
f. 190r ist das Binnenfeld mit einem perspektivischen Rauten- und Dreiecksgitter überzo-
gen, in denen sich Blüten be nden.

Die Initialen stehen vor Außengründen, die je nach Buchstabenform bogen- und 
stufenförmige sowie spitze Erweiterungen aufweisen. Sie sind mit weißen Bogenlinien 
sowie mit weißem Streumuster in Form von kleinen Kreisen, die von Punkten umgeben 
werden können, versehen. Nur selten nden sich farbige Blattformen, die den Außen-
grundzwickeln eingeschrieben wurden. Sowohl schmale als auch breite, plastisch mo-
dellierte Konturlinien umgeben die Außengründe. Hinzu kommen aus Deckweißlinien 
gebildete Rahmen.

Für plastische Darstellungen wurden die Grundtonwerte in der Regel zwei- bis drei-
fach abgestuft. In feinen Strichen aufgetragenes Deckweiß dient ihrer Aufhellung, der 
Äderung und Punktierung von Blättern sowie der Kennzeichnung von Binnen- und Au-
ßenkonturen.
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STIL UND EINORDNUNG

Nataša Golob brachte die Ornamentinitialen in Deckfarben und Gold mit Arbeiten des 
venezianischen Malerkreises um den Schreiber Giovanni da Gaibana, im Besonderen mit 
dem Admonter Missale (Lissabon, Museu Calouste Gulbenkian, LA 222; Entstehung: 
Admont oder Salzburg?, 1270er Jahre?) sowie mit der an die Initialornamentik dieser 
Illuminatorengruppe anknüpfenden Kremser Bibel (Wien, Österreichische Nationalbi-
bliothek, Cod. 1170–73, letztes Viertel des 13. Jahrhunderts; siehe Fingernagel/Roland 
1997, Kat. 25–28) in Verbindung (Golob 2006, Kat. 06; zur Gaibana Werkstatt siehe 
u. a.: Hänsel-Hacker 1952, 105–148; Corrie 1987; Valagussa 1991, 3–22; La miniatura a 
Padova 1999, 47–60, 582; Morgan/Panayotova 2009, 149–157, Kat. 75; Bossetto 2009; 
ders. 2015). Diesen Vergleichen können weitere Werke der venezianischen Buchmale-
rei hinzugefügt werden, die sowohl hinsichtlich des Kolorits als auch der Ornamentik 
besonders enge Analogien mit den Initialen in Cod. 273 aufweisen. Dazu zählen ein in 
Venedig illuminiertes Antiphonar, das sich in einer Privatsammlung be ndet (aufgrund 
kunsthistorischer und musikwissenschaftlicher Aspekte auf  1230–1250 zu datieren; siehe 
Canova/Cattin); ein in Oxford aufbewahrter Psalter, der 1266 von Giovanni da Gaibana 
für den Gebrauch in der Paduaner Kathedrale geschrieben wurde (Oxford, Universität, 
The Bodleian Libraries, MS Canon. Liturg. 370; siehe Pächt/Alexander 2, Kat. 79); sowie 
eine vermutlich um 1270/80 in Prag illuminierte Franziskanerbibel, deren Initialdekor 
ebenfalls auf  Werke der Illuminatorengruppe um Giovanni da Gaibana rekurriert (Prag, 
Bibliothek des Nationalmuseums, XII B 13; siehe u. a. Krása 1990, 37–58, Abb. 12–17; 
Hranitzky 1993, Abb. 3; Fingernagel/Roland 1997, Kat. 25–28; Brodský 2000, Kat. 110; 
Pfändtner 2012, 23 f., Abb. 1–4). Ähnlich sind beispielsweise die röhrenartigen Initial-
körper, durch die andersfarbige, breitstielige Blattranken hindurchwachsen (Fig. 66); die 
mit Blattornamenten gefüllten Spaltleisteninitialen (Fig. 81); die aus räumlich gestalteten 
Blättern gebildeten Buchstaben sowie die rautenförmigen Öffnungen der Buchstaben-
körper (Fig. 67, 82). Enge Parallelen bestehen des Weiteren zu den rundlichen Blättern, 
die die Initialen von hinten zu umgreifen scheinen; den Kompositblattsträußen; den von 
Spiralranken umschlossenen Oktopus-Blättern sowie zu den einlappigen, tentakelartigen 
Blatttrieben, die aus Trichter- und Kelchblättern wachsen (Fig. 81–83). Vergleichbar sind 
auch die an die Form der Buchstabenkörper angepassten Außengründe, die trichterför-
mig geöffneten und mit Blättern, Knospen und Ranken bewachsenen Initialenden sowie 
die geknickten Rankenstiele, die ebenfalls in allen drei Handschriften vorkommen. 

Die engsten stilistischen Beziehungen bestehen allerdings zu einer mehrbändigen Bibel 
der Biblioteca del Seminario in Gorizia (Bibbia 4), die um 1286 für den Gebrauch in der 
Kathedrale von Aquileia angefertigt wurde, laut Giordana Mariani Canova offensichtliche 
Parallelen zur venezianischen Kunst aufweist (Calligra a di dio 1999, 120 f., Kat.-Nr. 14, 
mit Abb.) und vom selben Buchmaler illuminiert worden sein dürfte wie Cod. 273. Am 
augenscheinlichsten lassen sich die Verbindungen anhand der vielfach eingerollten und 
plastisch wiedergegebenen Blatt- und Buchstabenformen sowie des Kolorits erkennen, 
das sich in beiden Werken aus kräftigen Rot-, Grün- und Blautönen zusammensetzt, die 
mit einem rötlichen Ocker, Gelb und Rotorange kombiniert wurden (vgl. z. B. die dun-
kelroten Initialfelder und dunkelgrünen Außenrahmen in Cod. 273 [f. 90r, Abb. 525] mit 
jenen der Bibel von Gorizia [Calligra a di dio 1999, 121 mit Abb.]). Aber auch die weißen 
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Konturen, Strichelungen und kreisförmig angeordneten Punkte sind ein in beiden Wer-
ken verbreitetes Charakteristikum.

Wie der Deckfarbendekor, so orientiert sich auch das Fleuronnée von Florator 2 
(Abb. 518, 520, 521) stark an norditalienischen Vorlagen, weitere Werke von diesem 
Zeichner sind aber nicht bekannt. Bei der von Florator 1 ausgeführten Initiale auf  f. 3r 
(Abb. 517) dürfte es sich um einen zeitnahen Nachtrag handeln.

Ein wichtiger Datierungshinweis ist dem Of zium zum Fest der hl. Maria Magdalena 
zu entnehmen, das bei den Kartäusern erst nach der Approbation der Antiqua Statuta 
im Jahr 1271 eingeführt und in der vorliegenden Handschrift am Ende (ff. 241v–245v) 
nachgetragen wurde. Da diese Ergänzung vom selben Schreiber stammt wie der mit drei 
Ornamentinitialen versehene Abschnitt auf  ff. 206v–240v (Abb. 532), ist es wahrschein-
lich, dass es sich dabei um einen zeitnahen Nachtrag handelt, der für eine Entstehung der 
Handschrift in der Zeit um 1270 bzw. zu Beginn der 1270er Jahre spricht (siehe dazu auch 
Devaux 2000, 4–5; Šter 2009; dies. 2011, 14 f.; dies. 2012, 116, 125; das erst im 15. Jahr-
hunderte ergänzte Blatt f. 241 ist davon natürlich ausgenommen).

Es kann angenommen werden, dass dieses älteste, fast vollständig erhaltene Kartäuser-
Antiphonar in Seitz geschrieben und danach von einem norditalienischen Buchmaler illu-
miniert wurde. Die starken melodischen Analogien zu französischen Werken, die Rudolf  
Flotzinger zur Lokalisierung des Antiphonars nach Frankreich veranlassten (Flotzinger 
1997, 56 f.; Šter 2012, 115), sind wahrscheinlich auf  enge Kontakte dorthin zurückzufüh-
ren, wie etwa durch den aus Frankreich stammenden Kartäuser Hismion (oder Hismido), 
der bis 1280 Prior in Seitz und danach erster Prior in der 1280 gegründeten französischen 
Kartause Ste-Croix-en-Jarez war; auch für Katarina Šter ist eine Entstehung in Seitz wahr-
scheinlich (siehe Šter 2011; dies. 2012, 115). Die Auftragserteilung an einen italienischen 
Buchmaler kann, muss aber nicht damit zusammenhängen, dass die Kartause Seitz zur 
Entstehungszeit des Codex der Provincia Lombardiae angehörte (Šter 2012, 113).

LITERATUR. KERN I, 149. – MAIROLD 1980/Seitz, 37. – 
FLOTZINGER 1997, 56–57. – DEVAUX 2000. – GOLOB 2006, 

84 f., Kat. 6. – ŠTER 2009. – DIES. 2010. – DIES. 2011. – 
DIES. 2012. – DIES. 2013. MSJ

Cod. 773 Kat. 55

Raimundus de Pennaforti, Summa de poenitentia et de matrimonio 
cum glossis

Venedig oder Padua, letztes Viertel des 13. Jahrhunderts

Abb. 534–541

Pergament  313 (gezählt 314) Blätter  25–25,5  
19–20 cm  Lagen: 26.VI311  (II-1)314; f. 314 dient als 
hinteres Spiegelblatt; ein Blatt zwischen ff. 101 und 
102 wurde nicht gezählt; das Gegenblatt von f. 312 
wurde entfernt; Reklamanten in der Mitte unten (Tin-
te, vielfach durch Beschnitt weggefallen); ab f. 13v 
(Textbeginn) auf  den Versoseiten links oben mittel-

alterliche Foliierung in roten arabischen Ziffern (in 
römischen Tintenziffern vorgeschrieben)  Schrift-
spiegel: Drei-Spalten-Grund- und Klammerform (vgl. 
Powitz 1979, 83 f., Abb. 3,4; das Inhaltsverzeichnis 
drei-, die Kapitelübersichten zweispaltig); Haupttext: 
14,5  9 cm, Glosse: bis zu 22  17,5 cm, Inhaltsver-
zeichnis: 17,5–18  13–14 cm; Zeilen: Haupttext 26, 
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Glosse: bis zu 69, Inhaltsverzeichnis: 38  Gotische 
Minuskel, Haupttext von einem Schreiber, Kommen-
tar von mehreren Schreibern; vereinzelt Randanmer-
kungen  Wenige Gebrauchsspuren; das erste Blatt 
stark verschmutzt, was wohl auf  eine Aufbewahrung 
ohne Einband zurückzuführen ist (siehe EINBAND); 
auf  den ersten und letzten Blättern Rostspuren so-
wie einige wenige durch Anobienbefall verursachte 
Löcher; vereinzelt Tinten-, Farb- und Wachs ecken; 
Löcher im Pergament.

EINBAND. Neues, rot gefärbtes Leder mit Streicheisen-
linien über Holz und Karton. Der VD (mittelalter-
lich?) aus Holz, mit leicht abgerundeten Kanten und 
unter dem Leder spürbaren Nägeln; der HD (neu) aus 
Karton (dieser Befund entspricht nicht dem Eintrag 
auf  dem VD-Spiegelblatt, demzufolge der VD 1957 
nach dem Muster des HD neu angefertigt wurde). 
HD-Spiegelblatt aus Pergament, VD-Spiegelblatt neu, 
aus Papier. Zwei neue Schließen. Rücken: fünf  Dop-
pelbünde.

PROVENIENZ. Millstatt; Jesuitenkollegium Graz. Cod. 
773 zählt zu jenen Büchern der Benediktinerabtei 
Millstatt, die in der zweiten Hälfte des 16. Jahrhun-
derts dem Grazer Jesuitenkollegium übergeben wur-
den. Dafür sprechen der Eintrag Millestat auf  f. 1r 
oben sowie ein Inventar von 1585, in dem von Mill-
statt nach Graz gelangte Bücher, darunter eine Summa 

Raymundi in membrana scripta, aufgelistet sind (Eisler 
1907, 2–6; Menhardt 1923, 130; Beier 2010, 79, 87). 
Des Weiteren be ndet sich auf  f. 1r am rechten Sei-
tenrand ein 1612 datierter Besitzeintrag des Grazer 
Jesuitenkollegiums: Collegii Soc. Jesu Graetii catalogo mss. 
inscr. 1612. Unterhalb davon ist ein weiterer Vermerk 
zu lesen, der von einem anderen Schreiber stammt: 
Cat. recent. 1692. Nach der Au ösung des Jesuitenor-
dens durch Papst Clemens XIV. im Jahr 1773 wurde 
die Bibliothek in öffentlichen Besitz überführt und in 
den darauffolgenden Jahren zur Universitätsbiblio-
thek ausgebaut. Alte Signatur: 40/88.

INHALT. Foll. 1r–11r Inhaltsverzeichnis. – ff. 11v, 12rv 
leer. – ff. 13r–313v Raimundus de Pennaforti, Summa 
de poenitentia et de matrimonio cum glossis (zwi-
schen 1222 und 1228/9 bzw. nach 1234 [vermutlich 
1235] verfasst; siehe Kuttner 1953, 420). – ff. 13r–276r 

Summa de poenitentia, Rubr.: Incipit summa de peniten-
tia a magistro Raymundo composita, Prolog: Quoniam ut ait 
Ieronimus, secunda tabula post naufragium est culpam sim-
pliciter con teri. – ff. 276r–313v Summa de matrimonio, 
Rubr.: Incipit summa matrimonii a magistro Raymundo pro-
logus, Prolog: Quoniam frequenter in foro provinciali dubita-
tiones, Text bricht im 23. Kapitel ab (siehe Kern II, 37; 
zum Inhalt: Schulte II, 411 f.; Kuttner 1937, 443–445; 
ders. 1953; Ochoa/Diez 1976, 1978; Bloom eld 1979, 
Nr. 4943; Kaeppeli, Nr. 3407).

AUSSTATTUNG

Rote Strichelung von Majuskeln und rote Unterstreichungen; einzeilige, alternierend rote 
und blaue Paragraphzeichen; rote Überschriften (rechtsbündig in getreppten Aussparun-
gen); in den Kopftitelzeilen rot-blaue Seitenüberschriften (verso: L für Liber, recto: Ziffer 
des jeweiligen Buches bzw. verso: D für De, recto: M für matrimonio) sowie rote Kapi-
telüberschriften und -zählungen. Bei den Kapitelübersichten einzeilige, alternierend rote 
und blaue Lombarden sowie rote Kapitelzählungen. Zahlreiche Fleuronnée-Initialen, 
ein- bis fünfzeilig.

Fleuronnée-Initialen

Die ein- bis zweizeiligen Fleuronnée-Lombarden be nden sich überwiegend am Beginn 
von Kapiteln und Büchern sowie am Anfang des Prologes zu De matrimonio (Abb. 535, 
536, 538–540). Die drei- bis fünfzeiligen Initialen leiten in De poenitentia den Prolog 
(Abb. 534) sowie das zweite Buch (Abb. 537) und in De matrimonio den Textbeginn ein 
(f. 276v, Abb. 541). Erstere sind in Rot und Blau gehalten und mit Fleuronnée in der je-
weiligen Gegenfarbe versehen, letztere zacken-, bogen- oder kopfstempelförmig in Rot 
und Blau gespalten und mit rot-blauem Fleuronnée geschmückt.

In den Binnenfeldern kleinerer Initialen fanden folgende Motive Verwendung: Dop-
pelspiralen mit Knospen- und Blattbesatz (Abb. 536, 539), Kräuselblätter- bzw. Palmet-
ten, denen mitunter konturbegleitende Fadenranken entwachsen (f. 31v, Abb. 535), sowie 
Fäden, die kurz gewellt bzw. volutenförmig eingerollt sind und aus denen sich Knospen 
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entwickeln können. Bei der Binnenfeldgestaltung von Hauptinitialen griff  der Florator 
auf  größere Doppelspiralen zurück, die mit Kräuselblättern bzw. Palmetten gefüllt sind 
und seitlich von Blättern umspielt werden (ff. 13r, Abb. 534, 276v, 541). Letztere können 
V- oder kopfstempelförmige Einkerbungen aufweisen und zur Schaffung von Räumlich-
keit hintereinander gestaffelt sein (Abb. 541).

Der Initialaußendekor setzt sich aus konturbegleitenden, geraden, geschwungenen 
oder haarnadelförmig gekurvten Linien zusammen, aus denen sich oft Knospen und Vo-
luten entwickeln, an die S- oder haarnadelförmig gebogte sowie leicht geschwungene Ein-
zelfäden anschließen (Abb. 534–541). Die Enden dieser Fäden können kleine Häkchen 
ausbilden und durch Fibrillen betont werden. Reicher geschmückte Initialen weisen au-
ßerdem Kräuselblätter bzw. Palmetten auf, die einzeln oder in kleinen Gruppen auftreten 
und häu g mit Dornen oder Strichen besetzt sind. Initialserifen und Rankengabelungen 
werden durch Pro lköpfe hervorgehoben (ff. 13r, Abb. 534, 87v, Abb. 537), Rankenen-
den durch Fischgrätenmuster und lange, spitz zulaufende Blätter (Abb. 534–537). Hinzu 
kommen unterschiedlich lange Fleuronnéestäbe, die sich aus symmetrisch angeordneten 
Fäden, Palmetten, Knospen, Dornen, Wellenlinien und Fischgrätenmustern zusammen-
setzen (Abb. 540, 541). Perlen fanden zur Gestaltung von Binnen- und Außenmotiven 
Verwendung, leiterartige Stege zur Verzierung von Fadenfortsätzen und Blattinnenseiten.

STIL UND EINORDNUNG

Anton Kern hat die Herkunft der Handschrift aus Italien festgestellt und sie in die zweite 
Hälfte des 13. Jahrhunderts datiert (Kern II, 37). Diese Angaben lassen sich durch das 
Fleuronnée bestätigen und präzisieren: Seine starken Analogien mit dem Buchschmuck 
anderer Handschriften desselben Inhalts in München zeigen, dass Cod. 773 im letzten 
Jahrhundertviertel in Venedig oder Padua entstanden ist. Engste Parallelen bestehen zum 
Codex München, Bayerische Staatsbibliothek, Clm 3218, dessen Fleuronnée-Formen bis 
ins kleinste Detail jenen der Grazer Handschrift gleichen (vgl. Abb. 534 mit Bauer-Eber-
hardt 2011, 89, Kat.-Nr. 86, Abb. 43). So stimmen die rundlichen, oft mit Dornen be-
setzten Kräuselblätter überein, die auch in Form von Trifolien mit leiterartigen Stegen im 
Inneren vorkommen. In beiden Handschriften stehen diese Leiterstege auch zur Verbin-
dung der nach oben wachsenden Fadenfortsätze in Gebrauch (vgl. Abb. 538 mit Bauer-
Eberhardt 2011, 89, Kat.-Nr. 86, Abb. 43). Nah verwandten Buchschmuck enthält des 
Weiteren die Handschrift München, Bayerische Staatsbibliothek, Clm 14750, die von Ul-
rike Bauer-Eberhardt aufgrund ihrer Fleuronnée- und Deckfarbeninitialen nach Venedig 
oder Padua lokalisiert und in das letzte Jahrhundertviertel datiert wurde (Bauer-Eberhardt 
2011, 88, Kat.-Nr. 85, Abb. 348). Die langen, spitz zulaufenden Pro lblätter im unteren 
Bereich des Fleuronnée-Dekors sind beispielswiese sowohl in München als auch in Graz 
zu nden (vgl. Abb. 534–539 mit Bauer-Eberhardt 2011, Abb. 348). Von sehr ähnlicher 
Art sind außerdem die gerade verlaufenden Fleuronnéestäbe, aus denen sich Knospen 
und längliche Kräuselblätter entwickeln (vgl. Abb. 540, 541 mit Bauer-Eberhardt 2011, 
Abb. 348). Und auch die rundlichen Kräuselblätter, oft mit Dornen besetzt und von Fa-
denfortsätzen begleitet, lassen sich sehr gut miteinander vergleichen (vgl. Abb. 534–537 
mit Bauer-Eberhardt 2011, Abb. 348).

LITERATUR. MENHARDT 1923, 130. – KERN II, 37. – MAIROLD 1980, 97. – BEIER 2010, 87. MSJ
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Cod. 27 Kat. 56

Bernardi Bottoni, u. a.

Oberitalien (Bologna?), drittes Viertel des 13. Jahrhunderts

Abb. 542–549

Pergament  303 Blätter  45–46,5  28–29 cm  La-
gen: 13.V130  III136  14.V276  IV284  III290  VI301  
I303; f. 303 dient als HD-Spiegelblatt; zwischen ff. 298 
und 299 be ndet sich ein ca. 18,5–19 cm breiter Per-
gamentstreifen; Tintenreklamanten und Kustoden 
in arabischen Ziffern (jeweils rechts unten); auf  den 
Rectoseiten der ersten Lagenhälfte im unteren Blattbe-
reich (mittig, links und rechts) Zählung der Lagenblät-
ter in römischen Ziffern oder alphabetisch geordneten 
Buchstaben  Schriftspiegel: 22,5–23,5  14–14,5 cm 
(Nachtrag f. 302v: 36,5  21,5 cm); Vier-Spalten-Klam-
merform (siehe Powitz 1979, 84 f., Abb. 6); 41/42 
Zeilen (bei den Glossen bis zu 107 Zeilen; Nachtrag 
f. 302v: 67 Zeilen)  Rotunda, mehrere Schreiber; An-
merkungen, interlinear und am Rand  Auf  den Buch-
deckeln sowie den ersten und letzten Blättern durch 
Anobienbefall verursachte Löcher; Tinten-, Farb-, 
Wachs- und Schmutz ecken; auf  den unteren Blatt-
rändern wurden zur Vergrößerung der Seiten vielfach 
Pergamentstreifen (1–3  28–29 cm) angestückelt.

EINBAND. Braunes Leder mit Streicheisenlinien und 
Blindstempeln über Holz (Abb. 542). Millstatt (?), 
um 1500. – 1957 restauriert (zwei Schließen ergänzt, 
Verklebung und Rücken erneuert; siehe den Eintrag 
auf  dem VD-Spiegelblatt). Das Leder ist beschädigt. 
Das VD-Spiegelblatt aus Papier (ohne WZ), das HD-
Spiegelblatt aus Pergament. VD und HD (Nummern 
nach Mairold 1980, 105): Dreifache Streicheisenlinien 
gliedern die Buchdeckel in mehrfache Rahmenstreifen 
sowie in ein hochrechteckiges Mittelfeld mit Diago-
nalen. In den dadurch entstandenen Feldern wurden 
folgende Stempel angebracht: Doppeladler mit Krone 
in Rhombus (Nr. 2), Doppellilie in Rhombus (Nr. 3), 
Blattranke (Nr. 7), um einen Stab gewundenes Schrift-
band (Nr. 8), Beerenranke (Nr. 9), Blüte in Quadrat 
(Nr. 16) und Vierblattblüte (Nr. 17). VD und HD: je-
weils vier von vier Eckwinkeln mit Dekor in Form 
von Blüten und Worten (u. a. Mariam[?]) erhalten. VD: 
beide Schließenlager mit Blattranken, Rauten und 
Sternblüten vorhanden. HD: beide mit Blüten ver-
zierte Metallplättchen, die der Befestigung der beiden 
1957 ergänzten Lederriemen dienen, erhalten. Rücken 
(erneuert): vier Doppelbünde; Kapitale mit hellem, 
naturfarbenem Garn umstochen.

Maria Mairold konnte den Einband aufgrund sei-
ner Blindstempel einer Werkstatt zuordnen, die um 
1500 in Millstatt tätig war (Mairold 1980, 91, 94, 104 f. 

[Einbandstempelabbildung]; zu der eher unwahr-
scheinlichen Annahme, der Einband könnte auch in 
der Grazer Werkstatt des Buchbinders mit dem Not-
namen „Färber im Sack“ entstanden sein: Popelka 
1959, 592, Anm. 982; siehe auch Hohl, Graz „Färber 
im Sack“).

PROVENIENZ. Millstatt; Jesuitenkollegium Graz. Ma-
ria Mairold stellte anhand der Einbandstempel fest, 
dass sich Cod. 27 um 1500 in Millstatt befand (siehe 
EINBAND). Möglicherweise gehörte Cod. 27 zu jenen 
Handschriften der Benediktinerabtei Millstatt, die in 
der zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts dem Grazer 
Jesuitenkollegium übergeben wurden. Entsprechen-
de Einträge in zwei Inventaren aus den Jahren 1577 
und 1585, die eine Au istung der von Millstatt nach 
Graz überführten Bücher enthalten, sind vorhanden. 
So ndet man in der Übergabeliste von 1577 unter 
der Nummer 14 die Erwähnung Decretales B. Gregorii 
und im Inventar von 1585 den Titel Decretales Gregori 
noni (abgedruckt bei Eisler 1907, 2–6; siehe auch Men-
hardt 1923, 130, 141, Anm. 3; Beier 2010, 79, 87). Auf  
f. 1r be nden sich zwei Bibliothekseinträge des Jesui-
tenkollegiums aus den Jahren 1612 und 1692: Collegii 
Societatis Jesu Graecii Catalogo Manuscriptorum Inscriptus 
Anno 1612; Catalogo recentiori 1692. Die Bibliothek der 
Jesuiten wurde zum Grundstock der Universitätsbib-
liothek Graz. Alte Signatur: 39/6.

INHALT. Foll. 1ra–290vb Papst Gregor IX. (1227–1241), 
Decretalium libri V (Liber extra) cum Glossa ordina-
ria Bernardi Bottoni († 1266), f. 1r, Rubr.: In nomine 
Domini incipit liber primus de summa trinitate et de catholica, 
Inc.: Innocentius Tertius in concilio generali. Firmiter credi-
mus et simpliciter et con temur quod unus solus est verus deus, 
Schluss: … homagium compellatur. Beg. der Glosse: Liti-
gia. Hoc ideo dicit, quia natura. Schluss der Glosse: … de 
pactis pactiones B (vgl. Schulte II, 115; Edition: Richter/
Friedberg 1881; Kuttner/Smalley 1945). – ff. 291ra–
302rb Papst Innozenz IV. (1243–1254), Constitutiones 
cum glossis Bernardi Compostellani Iunioris († 1267), 
Inc.: Innocentius IV … Cum nuper in concilio Lugdunensi 
quasdam constituciones …, Schluss: … seu iuribus partium. 
Beg. der Glosse: Cum in multis in nitas. Nota quod in-
nitas in multis articulis iuris reprobatur … Schluss der 

Glosse: … quare non deberet valere b(ernardi). – ff. 302va–
303ra Nota (in X 4 15), Inc.: Circa materiam rubrice de 
frigidis et male ciatis et impotencia coeundi ut breviter et plene 
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veritas …; letzter Absatz: Nota (de homicidio in iusto 
bello). – Auf  den Seitenrändern Pecienmarken, die oft 
aus Zahlen zwischen zwei Punkten bestehen, vielfach 
aber auch ohne Zahlbezeichnung auskommen: f. 8v: 
·iii·; f. 14r (zweimal): .v. und (einmal): prime partis.; 
f. 17v: .vi.; f. 21r: VII.; f. 25v: viii und: nis pe; f. 28v: .ix.; 

f. 32r: ·x·; f. 115v: 37·pe.; f. 118r: ·38· pe; f. 124v: 40 pe.; 
f. 131rb: ·xlii; bei Liber III auf  f. 137r beginnt eine neue 
Zählung: f. 145v: ·ii·; f. 149v: .iii.; f. 227v: .xx.; f. 229vb: 
.xxi.; f. 249v: · n pe·; f. 276v: .31. pe.; f. 280vb: .35. pe. 
(vgl. Kern I, 10; Murano 2001, 303 [Anm. 32]; dies. 
2003, 86, Nr. 23; dies. 2005, 363, Nr. 296).

AUSSTATTUNG

Rote Umklammerung einer rautenförmig angelegten Glosse (f. 241r). Abwechselnd rote 
und blaue Paragraphzeichen in den Glossen. Rote Überschriften. Seitentitel in Form ab-
wechselnd roter und blauer Buchstaben bzw. Ziffern, die von Perlen mit Fadenbesatz 

ankiert sein können. Gliederung der Glossen durch ein alphabetisches Verweissystem 
(selten durch Punkte und Striche); ff. 291v und 292r Verweiszeichen in Form einer roten 
Hand, die ein blaues Kreuz hält. Hervorhebung von Überschriften sowie Satz- und Text-
anfängen durch Buchstaben und Wörter, die mit Schnörkeln und Gesichtern verziert 
sind und auf  gelb lavierten Gründen liegen können. Zeilenfüller u. a. in Form von Wel-
lenlinien (f. 27v), Voluten (f. 5r) sowie von Sternblüten, die vor rotem Grund ausgespart 
wurden. In den Interkolumnien und als Zeilenfüller in Federzeichnung ausgeführte, oft 
lineare Ornamente (Palmettenreihen, Schnörkel; vgl. ff. 2r, 8r). Zu Beginn des jeweils ers-
ten Kapitels eines neuen Titulus Aussparungen für drei- bis 15zeilige Ornamentinitialen 
(f. 38v in Tinte skizziert) und am Anfang eines neuen Buches freigelassene Felder für 
acht- bis zwölfzeilige Miniaturen. Bei Kapitelüberschriften einzeilige, alternierend rote 
und blaue Lombarden, die mit Vertikallinien in der Gegenfarbe versehen sind. Zahlrei-
che Fleuronnée-Initialen, ca. zwei- bis siebenzeilig (mitunter unterhalb der Spalte nach 
rechts geknickt).

Fleuronnée-Initialen

Kapitelanfänge des Haupttextes und wichtige Abschnitte der Glossen werden von ab-
wechselnd roten und blauen Initialen mit Fleuronnée in der Gegenfarbe eingeleitet, die 
vor die Schrift gerückt (Haupttext) oder in den Schriftspiegel integriert sind (Kommen-
tar; Abb. 543–549). Der Füllung von Initialbinnenfeldern dienen Voluten, Parallellinien, 
Sternblüten, zwischen Vertikallinien angebrachte Perlreihen sowie rundliche und spitz 
zulaufende Blätter mit zumeist glatten, selten auch gekräuselten Rändern. Letztere zeich-
nen sich durch Stiele aus, die sich um die Blätter winden, dabei vielfach die Initialbinnen-
konturen begleiten und in der Negativform auch als Doppelbögen bzw. doppelköp ge 
Knospen gelesen werden können (z. B. Abb. 549). An den Initialaußenseiten brachte der 
Florator Fäden an, die die Buchstabenkonturen begleiten, in eng geführten Haarnadellini-
en verlaufen und – nebeneinander gruppiert – nach oben und unten wegstehen. Andere 
Fäden wiederum sind volutenförmig eingerollt oder in Schlaufen gelegt, die entweder 
waagrecht oder schräg in die Seitenränder hineinragen. Zum Formenrepertoire dieses 
Zeichners gehören außerdem bogen- und tropfenartige Motive sowie Knospen und Blät-
ter mit glatten und gekräuselten Rändern, die sich durch rundliche, spitze und lanzettför-
mige Umrisse auszeichnen und von langen, spitzen Dornen und schraf erten Scheiben 
begleitet werden können. Meist wurden diese Motive linksseitig an den Fäden angebracht, 
es kommt aber auch vor, dass sie das Linienwerk beidseitig in symmetrischer Anordnung 
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schmücken und von spitz zulaufenden Strichen dachförmig bekrönt werden. Die En-
den der Fäden sind häkchen-, schlaufen- oder volutenförmig eingerollt und mit Perlen, 
Stecknadelmotiven, Fibrillen und lanzettförmigen Blättern versehen. Größere, vier- bis 
fünfzeilige Initialen, die die Kapitelanfänge zu Beginn der Tituli markieren, heben sich 
insofern von den kleineren Buchstaben ab, als sie bogen- und kopfstempelförmig in Rot 
und Blau geteilt und mit Fleuronnée in Rot und Blau verziert sind, das sich durch Spi-
ralranken und Knospenmedaillons sowie durch aufwendig verzierte Fadenfortsätze aus-
zeichnet, die mit folgenden Motiven versehen sind: hintereinander gereihte sowie von den 
Fäden abzweigende Palmetten bzw. Kräuselblätter, die durch leiterartige Stege mit dem 
Fadenwerk verbunden sein können (z. B. Abb. 545); abwechselnd rote und blaue, außen 
gestrichelte Kreissegmente, zwischen denen Knospen mit tentakelartig abstehenden Ein-
zelfäden angebracht wurden. – Kleine freistehende Kreise begleiten und füllen die Motive 
in den Binnen- und Außenfeldern.

STIL UND EINORDNUNG

Anton Kern datierte Cod. 27 in das 14. Jahrhundert und lokalisierte ihn nach Italien (Kern 
I, 10). Giovanna Murano ging in ihren Studien zu Pecienhandschriften von einer früheren 
Entstehung im 13. Jahrhundert aus und gab mit Bologna einen präziseren Entstehungsort 
an (Murano 2001, 303 [Anm. 32]; dies. 2003, 86, Nr. 23). Für diese Einordnung sprechen 
die in Norditalien gebräuchliche Schrift (Rotunda), die Lagenstruktur in Quinionen, die 
Behandlung des Pergaments durch stärkere Glättung und Kalzinierung sowie die für diese 
Region und Zeit üblichen alphabetischen Verweiszeichen in den Glossen (vgl. L’Engle/
Gibbs 2001, 196, Kat.-Nr. 14; Beck/Henning 2012, 214). Für das Fleuronnée, das sich 
durch eine individuelle Zusammensetzung unterschiedlicher, für Norditalien typischer 
Formen auszeichnet, konnten bislang nur allgemein vergleichbare Werke gefunden wer-
den. Dazu zählt eine Bibel der Württembergischen Landesbibliothek Stuttgart, die nach 
Bologna lokalisiert und in das dritte Jahrhundertviertel datiert wurde und – wie Cod. 27 – 
Besatzmotive in Form von spitz zulaufenden, lanzettförmigen Blättern, großen, rund-
lichen Knospen bzw. Blättern sowie langen Dornen aufweist (Cod. bibl. 2  16; Sauer 
1996, 193–196, Kat.-Nr. 100, Abb. 387–417). Gewisse Parallelen sind auch zu einer Bibel 
des Victoria and Albert Museum in London zu erkennen (Reid 55), bei der Karl-Georg 
Pfändtner von einer Entstehung um 1270 in Bologna ausging und deren große, rundliche 
Knospen bzw. Blätter sowie spitze Blattformen an den Buchschmuck von Cod. 27 erin-
nern (Pfändtner 1995, XXXVII, Kat.-Nr. 29, Abb. 47).

LITERATUR. MENHARDT 1923, 130, 141 (Anm. 3). – 
KESSLER 1942, 277, 301. – KERN I, 10. – MAIROLD 
1980, 91, 94, 104 f. – MURANO 2001, 303 (Anm. 32). – 

DIES. 2003, 86, Nr. 23. – DIES. 2005, 363, Nr. 296. – 
ADLER 2010, 110. – HOHL GRAZ („Färber im Sack“).
 MSJ
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Cod. 119 Kat. 57

Bernardi Bottoni

Bologna, Mitte bzw. drittes Viertel des 13. Jahrhunderts (nach 1241)

Abb. 550–560, Fig. 95, 96

Pergament  244 Blätter  38–38,5  24–24,5 cm 
(f. 1: 37,6–38  22–22,2; f. 244: 38  17–17,5)  La-
gen: (V-1)9  23.V239  (III-1)244; zwischen ff. 9 und 
10 sowie zwischen 239 und 240 wurde jeweils ein 
Blatt entfernt (ohne Textverlust); Tintenreklaman-
ten bzw. Reste davon auf  den unteren Blattmitten 
(f. 239v mit roter verschnörkelter Rahmung); auf  den 
Rectoseiten der ersten Lagenhälfte rechts unten rote 
Lagen- und Blattzählung, z. B. in Form von Kreisen 
und Strichen (oft weggeschnitten)  Schriftspiegel: 
19–19,5  11–11,5 cm (im Index auf  ff. 243r–244r: 
33,5  18,5–19 cm); Vier-Spalten-Klammerform (sie-
he Powitz 1979, 84 f., Abb. 6); 41/42 Zeilen (im Index 
auf  ff. 243r–244r bis zu 111 und bei den Glossen bis zu 
105 Zeilen)  Gotische Minuskel, mehrere Schreiber; 
Randanmerkungen  Auf  den Buchdeckeln sowie den 
ersten und letzten Blättern durch Anobienbefall verur-
sachte Löcher; auf  den Spiegel- sowie den ersten und 
letzten Blättern Rostspuren von Nägeln, die der Befes-
tigung der Schließen, Beschläge und Kette dienen bzw. 
gedient haben; Tinten-, Farb- und Schmutz ecken; f. 1 
stellenweise stark geknickt; Schnitte, Löcher und Risse 
im Pergament (teilweise genäht); f. 1v Miniatur oder 
Initiale sowie Teile einer Initiale und des Textanfan-
ges herausgeschnitten, f. 175v Initiale herausgetrennt; 
ff. 160, 163, 176, 179, 210, 211 und 244 beschnitte-
ne Seitenränder; die Farbe der Ornamentinitiale auf  
f. 193r (Abb. 553) sternförmig abgerieben.

EINBAND. Helles Leder mit Streicheisenlinien über 
Holz (Abb. 560). Vermutlich Pettau, 14. Jahrhundert 
(?). – Das Leder ist stark abgerieben und stellenweise 
abgebrochen. Kanten außen abgeschrägt. Spiegelblatt 
VD: Pergament, beschriftet (siehe FRAGMENT), Spie-
gelblatt HD: Papier, neuzeitlich (WZ: Lilie?). VD und 
HD: Durch den schlechten Erhaltungszustand des 
Einbandleders sind die Streicheisenlinien nur schwer 
zu sehen; es ist aber erkennbar, dass sie auf  dem HD 
in dreifacher Form auftreten und das Feld in Rauten 
untergliedern; jeweils fünf  von fünf  Buckeln sowie 
zwei von zwei Haken bzw. Blechen zum Einhaken 
bzw. Befestigen von Schließen verloren. HD: Spuren 
einer Kettenhalterung. Auf  dem VD oben Reste eines 
Pergamentschildes (ca. 7  14 cm), unterhalb davon 
ein mittelalterliches Pergamentschild mit dem in Tinte 
geschriebenen Ordnungsbuchstaben A (?) (ca. 4,9  
6,5 cm). Rücken: sieben Doppelbünde, durch Streich-

eisenlinien unterteilt; im ersten Rückenfeld Papier-
schild (ca. 4  4,7 cm; die Aufschrift aufgrund eines 
durch Flüssigkeit verursachten Schadens nicht mehr 
lesbar), auf  dem letzten Rückenfeld neuzeitliches Si-
gnaturschild aus Papier (ca. 4,1  4,2 cm). Kapitale 
mit hellem Garn und rot gefärbten Lederstreifen um-
stochen.

Da der Einband lediglich Streicheisenverzierun-
gen aufweist, lässt er sich nur schwer lokalisieren und 
datieren. Aufgrund seiner Provenienz kann allerdings 
eine Entstehung in Pettau in Erwägung gezogen 
werden. Dafür sprechen auch Größe, Aussehen und 
Anordnung der Schilder sowie der schlechte Erhal-
tungszustand des Leders, der aus noch nicht geklärter 
Ursache bei vielen Einbänden aus diesem Kloster zu 
beobachten ist (vgl. dazu die folgenden Handschriften 
der Universitätsbibliothek Graz, die nach Pettau loka-
lisiert werden: Cod. 46, 118, 139 [siehe jeweils Katalog 
Graz 1300–1400], 140 [Kat. 78], 423 [Kat. 48], 702 
[Kat. 7], 721 [Kat. 79], 779, 1416).

FRAGMENT. VD-Spiegelblatt (großteils abgelöst): Frag-
mentum tractatus philosophiae naturalis, 14. Jahrhun-
dert (siehe Kern I, 65); Pergament, Doppelblatt, Blatt-
größe: 36–36,5  23,5 cm, vorhandene Zeilen: 46, 
einspaltiger Text, Breite des Textspiegels: 15 cm; rote 
Strichelung von Majuskeln, rote Paragraphzeichen, 
rote Lombarden in der Höhe von zwei Zeilen. – Fol. 
1r Abklatsch, gotische Buchschrift, zwei Spalten, Brei-
te des Textspiegels: 24,5 cm, Abstand zwischen den 
Spalten: 1,7 cm.

PROVENIENZ. Dominikanerkloster Pettau. Für eine 
Provenienz aus Pettau sprechen die für Pettau typi-
schen Schilder auf  VD und Rücken, der schlechte 
Erhaltungszustand des Einbandes sowie die auf  dem 
HD befestigte Kettenhalterung (siehe EINBAND; vgl. 
auch Kern I, 65). Nach der Au ösung des Klosters 
am 17. 1. 1786 wurden dessen Handschriftenbestände 
nach Graz überführt. Alte Signatur: 41/10.

INHALT. Foll. 1va–242vb Papst Gregor IX. (1227–41), 
Decretalium libri V (Liber extra) cum Glossa ordina-
ria Bernardi Bottoni († 1266 oder 1263); f. 1v, Beg. des 
Prologs und der päpstlichen Bulle Rex paci cus, durch 
den die Dekretalen 1234 promulgiert wurden: Gregori-
us Episcopus servus servorum Dei, dilectis liis doctoribus et 
scolaribus … (die erste Zeile fehlt, die zweite ist stark 
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beschnitten), Rex paci cus …, Beg. der Glosse: In hui-
us libri principio quinque precipue sunt prenotanda …, f. 2r 
Rubr.: Incipit liber primus de summa trinitate et de catholica, 

Inc.: Firmiter credimus et simpliciter con temur … Stellen-
weise nachgetragene Glossen. – ff. 243r–244r Index. – 
Edition: Richter/Friedberg 1881.

AUSSTATTUNG 

Rote Strichelung von Majuskeln; abwechselnd rote und blaue Paragraphzeichen, die mit 
langen Fadenfortsätzen und Palmetten verziert sein können; rote Überschriften; Seiten-
titel in Form abwechselnd roter und blauer Buchstaben bzw. Ziffern, die von Perlen mit 
Fadenbesatz ankiert sind, sowie unverzierte rote Seitentitel. Auf  den Rectoseiten rechts 
oben Kapitelzählung in arabischen Tintenziffern. Einzeilige rote und blaue Lombarden. 
Zahlreiche Fleuronnée-Initialen, ein- bis zweizeilig (f. 64r, Abb. 551, achtzeilig) und 
einige mit Fleuronnée verzierte Paragraphzeichen. Neun Ornamentinitialen, fünf- 
bis zwölfzeilig (zwei weitere Initialen herausgetrennt, siehe oben).

Fleuronnée-Initialen

Das in Rot oder Blau gehaltene Fleuronnée ziert die am Anfang der Kapitel stehenden, 
ein- bis zweizeiligen Lombarden (Abb. 551–559) sowie die mit Querstrichen und Be-
gleitlinien geschmückten Paragraphzeichen, die abwechselnd in Rot und Blau gehalten 
sind (Abb. 558). Der Füllung von Initialbinnenfeldern dienen folgende Motive: Doppel-
voluten mit je zwei Knospen in den Zwickeln (Abb. 551, 552, 554–557); Vertikal- oder 
Konturbegleitfäden, aus denen sich Knospen oder Kräuselblätter entwickeln und die von 
freistehenden Perlen begleitet werden können (Abb. 551–553). An den Initialaußenseiten 
be nden sich konturbegleitende Linien, denen Knospen und Kräuselblätter entwachsen 
und die in häkchenförmigen und eingerollten Enden auslaufen. Daneben stehen nach 
oben und unten geführte Fäden in Gebrauch, die gerade oder gebogt sind. Erstere laufen 
spitz zu und weisen an den Außenseiten Knospen und Kräuselblätter (mit abstehenden 
Strichen oder auch ohne) sowie eckige Klammern auf, die im Wechsel mit Kräuselblättern 
oder Knospen auftreten (Abb. 553, 554). Im Unterschied dazu treiben die gebogenen Fä-
den kleine Knospen und münden an den durch Doppellinien markierten Enden in Knos-
pen oder gestrichelten Kräuselblättern, an die Sichelblätter, Tierköpfe und weitere Blatt- 
und Fadenranken anschließen (Abb. 551, 552, 554, 556–558). Alternativ dazu schließen 
an die Initialaußenseiten auch Stäbe aus gestielten Halbpalmetten an, die trichterförmig 
ineinander gesteckt sind (Abb. 555) und seitlich von tentakelartigen Fäden begleitet wer-
den können. Lange, gerade auslaufende oder wellenförmig geschwungene Fäden treten 
am Ende der Ranken und Stäbe auf.

Das Fleuronnée der an die Deckfarbeninitiale zu Beginn des zweiten Buches auf  f. 64r 
(Abb. 551) anschließenden Lombarde dürfte von einer anderen Hand stammen. Binnen-
feld und Initialaußenseiten sind hier mit Blattranken versehen, deren Blätter nur skizzen-
haft durch Striche und Bogenlinien angedeutet sind.

Ornamentinitialen

Die fünf- bis zwölfzeiligen Ornamentinitialen markieren auf  ff. 1v, 2r (Abb. 550), 64r 
(Abb. 551), 119v (Abb. 552) und 193r (Abb. 553) die Anfänge der Promulgation sowie 
der Bücher I–III und V (der Anfang der Promulgation und das vierte Buch makuliert). 
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Die Buchstaben sind überwiegend als Rand- und Spaltleisteninitialen angelegt, deren par-
tiell gespaltene und farbig hinterlegte Leistenstämme durch Schnallen und Ringe zusam-
mengehalten werden und die Füllstücke in Form von Palmetten und Perlen aufweisen 
(Abb. 550, 551). Daneben sind auch zwei Flechtband- und Dracheninitialen zu nden 
(Abb. 552, 553). Dominierend sind Palmettenranken, die sich an den Initialkonturen ent-
langwinden und die Binnenfelder füllen können (Abb. 550–553). An den Enden können 
die Buchstaben in Palmetten (Abb. 550) oder drachenartigen Wesen auslaufen, die sich in 
die Initialen oder den eigenen Körper verbeißen (Abb. 551–552). Die Initialen und ihre 
Ornamente sind in den Farben Grün, Blau, Gelb, Rot, Weinrot und Rosa gehalten, die 
stellenweise abgerieben oder abgeblättert sind.

STIL UND EINORDNUNG

Anton Kern ging davon aus, dass Cod. 119 in der zweiten Hälfte des 13. Jahrhunderts in 
Italien entstanden ist (Kern I, 65). Diese Einordnung lässt sich durch die Fleuronnée-In-
itialen bestätigen und präzisieren, wie die allgemeinen Parallelen zum Buchschmuck einer 
1270 in Bologna angefertigten Handschrift der Oberösterreichischen Landesbibliothek in 
Linz zeigen (Cod. 439, Thomas von Aquin, Commentarius in quartum librum Sententia-
rum; vgl. die Beschreibung von Susanne Rischpler auf  der Website der Oberösterreichi-
schen Landesbibliothek in Linz): Beide Codices zeichnen sich durch eng nebeneinander 
verlaufende Haarnadelfäden aus, deren Enden Knospen sowie Sichel- und Kräuselblätter 
treiben. Diese sind in der Regel mit Einzelfäden versehen, die im Ansatzbereich geknickt 
oder bogenförmig gekurvt sind (vgl. Abb. 556–559 mit Fig. 95, 96). Für die spitz zu-
laufenden Fäden, die seitlich von eckigen Klammern, Knospen und/oder Kräuselblät-
tern begleitet werden (Abb. 553, 554), nden sich in der ebenfalls um 1270 in Bologna 
entstandenen Handschrift Graz, Universitätsbibliothek, Cod. 403 Parallelen, wobei dort 
keine Kräuselblätter, sondern nur Knospen zum Einsatz kamen (Kat. 61, Abb. 597). 
Ähnliche Formen sind auch in einer Handschrift der Bibliothek von Holkham Hall (Ms. 
213) nachzuweisen, die ebenfalls die Dekretalen Gregors IX. mit der Glossa ordinaria des 
Bernardus Bottonius enthält und die von Suzanne Reynolds wegen ihres rudimentären 
Layouts und Fleuronnée sowie wegen des Inhalts ihrer Glossen in die frühen 40er Jahre 
des 13. Jahrhunderts datiert wird (Reynolds 2015, 140 f., mit Abbildung). Die stilistischen 
Analogien mit diesem Codex sowie mit den um 1270 entstandenen Handschriften in Linz 
und Graz legen für Cod. 119 eine Entstehung um die Mitte bzw. im dritten Viertel des 
13. Jahrhunderts nahe. Einen terminus post quem liefert, wie bei der Handschrift in Holk-
ham Hall, die Glossa ordinaria des Bernardus Bottonius, von der es mindestens vier Ver-
sionen gibt, die zwischen 1241 und 1266 entstanden sind (Kuttner/Smalley 1945; siehe 
auch INHALT).

Für die Deckfarbeninitialen, die sich vielfach nicht gut in die vorhandenen Aussparun-
gen einfügen (vgl. Abb. 551), konnten bislang keine ausreichend nahen Vergleichsbeispie-
le gefunden werden. 

LITERATUR. KERN I, 65. – KERN/MAIROLD III, 411. MSJ
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Cod. 1256 Kat. 58

Petrus Lombardus, Sententiarum libri I–IV

Bologna, drittes Viertel des 13. Jahrhunderts

Abb. 561–569

Pergament, Spiegel- sowie Vor- und Nachsatzblätter 
aus Papier (siehe FRAGMENTE)  2  267  1 Blätter  
20–21  15–15,5 cm  Lagen: (II-1)  I2  6.VI74  
V84  4.VI132  (IV-1)139  10.VI259  III265  I267  
I; Vor- und Nachsatzblätter nicht gezählt, erstes und 
letztes Blatt der vor- und nachgebundenen Papier-
lagen als Spiegelblätter verwendet; Blattverlust zwi-
schen ff. 139/140 (ohne Textverlust); gerahmte und 
von Fäden, Punkten und kurzen Parallelstrichen um-
gebene Tintenreklamanten in der Mitte bzw. rechts 
unten (vielfach beschnitten)  Schriftspiegel: 7,5–8  
10,5–11 cm; zwei Spalten; 34 Zeilen  Haupttext: Go-
tische Minuskel, mehrere Schreiber, Schreiberwechsel 
auf  ff. 48v (15. Zeile von oben) und 106r (17. Zeile 
von unten) sowie zwischen ff. 74v/75r und 138r/140r; 
Anmerkungen, marginal und interlinear von verschie-
denen Händen (mitunter in dreieckige Umrisse einge-
schrieben), Zeigehände bzw. Metallstiftproben davon 
(z. B. ff. 86v, 87r, 89r, 239r)  Sehr wenige Gebrauchs-
spuren; f. 1r verschmutzt (wohl Hinweis auf  zeitweili-
ge Aufbewahrung ohne Einband); stellenweise Farb-, 
Tinten- und Wachs ecken; auf  den Spiegelblättern 
sowie den ersten und letzten Blättern Löcher durch 
Anobienbefall; vereinzelt Schnitte und Löcher (z. B. 
auf  f. 241 und f. 171, letzteres genäht); auf  den ersten 
und letzten Blättern Rostspuren von den zur Befesti-
gung der Schließen angebrachten Nägeln.

EINBAND. Braunes Leder mit Blindprägung durch 
Streicheisenlinien, Rollen- und Einzelstempel über 
Holz (Halbband). St. Lambrecht, 1680. – Spiegel-
blätter aus Papier (siehe FRAGMENTE). Kanten in-
nen umlaufend abgeschrägt und mit dreifachen 
Streicheisenlinien verziert. VD und HD: Dreifache 
Streicheisenlinien gliedern das Leder in ein schmales 
Hochrechteck, um das ein breiter, mit Palmettenrolle 
(Mairold 1993 bzw. Hohl, Nachträge, St. Lambrecht, 
Nr. 3; Cod. 1256 jeweils nicht erwähnt) gefüllter Rah-
men gelegt ist. Das Hochrechteck des HD ist leer, je-
nes des VD mit der Jahreszahl 1680 sowie mit fünf  
Einzelstempeln in Rosettenform (Mairold 1993 bzw. 
Hohl, Nachträge, St. Lambrecht, Nr. G1) versehen. 
VD: beide rosettenförmigen Plättchen zur Fixierung 
von zwei aus den Deckelvorderkanten ragenden Dor-
nen erhalten; zwei weitere Löcher, die etwas mehr zur 
Mitte gerückt sind, dienten vermutlich dem Einhaken 
von verlorenen Langschließen; zwei Löcher neben 
dem Einbandleder, die mittig oben und unten zu se-

hen sind, könnten auf  das Einhaken von Schließen 
zurückzuführen sein, die früher auf  dem HD oben 
und unten angebracht waren. HD: beide Lederriemen 
(braun, mit Streicheisendekor) mit Ösenplättchen 
vorhanden, die auf  dem Buchdeckel mit zwei großen 
runden Nägeln befestigt sind; oben und unten Spuren 
von zwei verlorenen Schließen. Rücken: drei Doppel-
bünde, durch ein- und dreifache Streicheisenlinien un-
terteilt und eingefasst. Kapitale mit bläulich-naturfar-
benem Garn umstochen. Auf  dem dritten Rückenfeld 
Spuren eines verlorenen Schildes.

Cod. 1256 kann aufgrund der Rollen- und Ein-
zelstempel einer Gruppe von St. Lambrechter Bü-
chern zugeordnet werden, die Maria Mairold zufolge 
unter Abt Franz von Kaltenhausen (1662–1707) neu 
gebunden wurde (Mairold 1993, 310). Da ein Groß-
teil dieser Stempel nur auf  St. Lambrechter Büchern 
nachgewiesen werden kann, geht Werner Hohl davon 
aus, dass die Bindung in einer klostereigenen Werk-
statt erfolgte. Wie Cod. 1256 tragen viele dieser Bü-
cher Halbledereinbände, die mit der Rolle 3 verziert 
wurden und 1670–80 datiert sind (Hohl, Nachträge, 
St. Lambrecht).

FRAGMENTE. Beide Spiegel- und Vorsatzblätter so-
wie das Nachsatzblatt stammen aus der folgenden 
Inkunabel: Papst Pius II., Epistolae familiares. Hrsg. 
Nikolaus von Wyle. Daran: Oratio de laudatissima 
Maria. Nürnberg: Anton Koberger, 17.VII.1486, 
GW M33695 (Hinweis Martina Nickel); Papier; 21  
15 cm; rote und blaue Lombarden sowie rote Para-
graphzeichen. – Zwischen 1662–1707 wurden in 
St. Lambrecht unter dem oben genannten Abt Franz 
von Kaltenhausen zahlreiche Handschriften unter 
Verwendung von Makulatur aus Inkunabeln neu ge-
bunden (Mairold 1993, 310).

PROVENIENZ. Benediktinerstift St. Lambrecht. Neu-
zeitliche Besitzvermerke des Stiftes be nden sich auf  
dem Kopfsteg von f. 2r: Monasterii ad S. Lambertum 
und f. 3r: Ad usum monasterii St. Lamperti. Ein mittel-
alterlicher Vermerk, der radiert und nicht mehr lesbar 
ist, be ndet sich auf  f. 1r unterhalb des Textspiegels. 
Der Katalog der St. Lambrechter Klosterbibliothek 
aus dem 18. Jahrhundert führt die Nummer 278 als 
Signatur an (Wonisch 1918, 69). Nach der Aufhebung 
des Stiftes 1786 wurde die St. Lambrechter Bibliothek 
nach Graz überführt. Alte Signatur: 42/92.
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INHALT. Foll. 1r–265v Petrus Lombardus, Sententia-
rum libri I–IV (bei ff. 1rv und 2rv handelt es sich um 
verworfene Blätter, die als Schutzblätter verwendet 
wurden und von denen der Inhalt auf  f. 1rv weitge-

hend jenem von f. 3rv entspricht; siehe dazu auch die 
Notiz auf  f. 2v); der Prolog fehlt. – ff. 138v, 139rv leer. – 
f. 266rv nachgebundenes Blatt mit theologischem Text 
(13. Jahrhundert). – f. 267rv leer.

AUSSTATTUNG

Rote Strichelung von Majuskeln. Rahmung der in drei- und rechteckige Umrisse einge-
schriebenen Randanmerkungen durch rote Linien, die vielfach bogenförmige Erweite-
rungen aufweisen. Abwechselnd rote und blaue Paragraphzeichen. Rote Überschriften, 
häu g getreppten Umrissen eingeschrieben und über den Schriftspiegel hinausragend (an 
manchen Stellen fehlen die Überschriften oder wurden nachgetragen). Kennzeichnung 
der jeweiligen Bücher am Seitenkopf  durch ein rotes L(iber) auf  den Versoseiten sowie 
durch rot-blaue römische Ziffern auf  den anschließenden Rectoseiten, durch einfaches 
Linienwerk in Rot und Blau verziert. Nummerierung der Distinctiones jeweils neben dem 
Beginn der entsprechenden Textstellen durch römische, abwechselnd rote und blaue Zif-
fern mit vorangestelltem Paragraphzeichen und D (mit minimalem Linienwerk verziert). 
Im Register vor dem zweiten, dritten und vierten Buch einzeilige, alternierend rote und 
blaue Lombarden. Markierung von Textabschnitten durch einzeilige rote und blaue Lom-
barden. Foll. 1ra–2vb und 266rv ohne Rubrizierung und Ausstattung, stattdessen Leerstellen 
für Überschriften und Initialen in der Höhe von zwei bis vier sowie elf  Zeilen. Zahlreiche 
Fleuronnée-Initialen, ein- bis siebenzeilig. Vier Ornamentinitialen, fünf- bis elfzeilig.

Fleuronnée-Initialen

Den Beginn der Distinctiones und Kapitel kennzeichnen ein- bis sechszeilige, alternierend 
rote und blaue Initialen, die mit Fleuronnée in der Gegenfarbe verziert sind (Abb. 565–
569). Die Binnenfelder sind mit Halbpalmetten, einzelnen oder doppelten Vertikalfäden 
sowie mit konturbegleitenden Linien gefüllt, die bogenförmige Ein- oder Ausbuchtungen 
aufweisen und von Knospen und freistehenden Punkten begleitet werden. Der Außende-
kor wird von initialseitig angeordneten Spiralen, Knospen und innen gestrichelten Pro l-
blättern sowie von gerade oder häkchenartig endenden, eng nebeneinander verlaufenden 
und häu g haarnadelförmig gekurvten Fäden dominiert, die vielfach blattartige Enden 
aufweisen und zuweilen mit schraf erten Scheiben sowie kurzen Strichen besetzt sind. 
Besonders kennzeichnend sind jene Fäden, die an die Initialunterseiten anschließen und 
von Knospen begleitete Abknickungen (Abb. 565) oder mit kurzen Parallelstrichen ge-
füllte, spitz zulaufende Stäbe ausbilden (Abb. 569).

Ornamentinitialen

Die Ornamentinitialen leiten die Bücher I–IV ein: f. 3r (Abb. 561): Liber I (Veteris ac novae 
legis); f. 75r (Abb. 562): Liber II (Creationem rerum insinuans scriptura); f. 140r (Abb. 563): 
Liber III (Cum venit igitur plenitudo temporis) und f. 188r (Abb. 564): Liber IV (Samaritanus 
enim vulnerato approprians). Auf  den in Rotorange und einem ins Rosa spielenden Hell-
braun gehaltenen Buchstabenkörpern be nden sich weiße Doppellinien, Kreise sowie an 
Schnallen erinnernde Kreuze zwischen Querlinien. Charakteristisch sind die symmetrisch 
arrangierten Blattbouquets aus breitstieligen, mitunter umgeschlagenen oder eingedreh-
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ten Palmetten in Blau, Rotorange, Hellgelb und Braun (zu Rosa tendierend), die entlang 
der Blattrücken gestrichelt sind und große Teile der in Rotbraun oder Blau hinterlegten 
Binnenfelder füllen. Im Unterschied zu diesen üppig gestalteten Bereichen ist der Dekor 
der blauen Außengründe auf  weiße Koturlinien und von Punkten umgebene Kreise re-
duziert. Buchstabenkörper und Binnenfeldmotive wurden insbesondere an Konturen und 
Blattrücken mit Deckweißlinien überzogen, von denen abzweigende Ranken ausgehen. 
Durch Abstufung der Grundtonwerte und Deckweißhöhungen wird den Motiven Plasti-
zität verliehenen.

STIL UND EINORDNUNG

Die Handschrift kann aufgrund ihres Dekors der Bologneser Buchmalerei des dritten 
Viertels des 13. Jahrhunderts zugeordnet werden. Das etwas üchtig, aber routiniert ge-
zeichnete Fleuronnée lässt eine enge Verwandtschaft zu Initialen einer Bibel der Würt-
tembergischen Landesbibliothek in Stuttgart erkennen (Cod. bibl. 2  16, vgl. Sauer 1996, 
Kat.-Nr. 100, Abb. 413, 417), die im dritten Jahrhundertviertel in Bologna entstanden 
sein dürfte. Ähnlich sind insbesondere die umgeknickten, vielfach von Knospen beglei-
teten Fäden, die schraf erten Scheiben sowie die breit ausladenden, auf  den Blattrücken 
mit Parallelschraffuren versehenen Palmetten (vgl. Abb. 565–567 mit Sauer 1996, Kat.-
Nr. 100, Abb. 413, 417). Auch für die Deckfarbeninitialen nden sich nahe Parallelen in 
Bologneser Werken des dritten Viertels des 13. Jahrhunderts, so z. B. in einer weiteren 
Sentenzenhandschrift des Petrus Lombardus aus St. Lambrecht (Graz, Universitätsbiblio-
thek, Cod. 403, Kat. 61). Auffallende Gemeinsamkeiten bestehen beispielsweise zwischen 
den Initialen auf  ff. 3r, 75r und 140r in Cod. 1256 (Abb. 561–563) und f. 1v in Cod. 403 
(Abb. 590), deren üppig mit symmetrischen Blattformationen gefüllte Binnenfelder sowie 
weiße Fadenranken und in Weiß gestrichelte Blattrücken gut miteinander vergleichbar 
sind. Aufgrund seines recht lavierend aufgetragenen Kolorits sowie seiner braun hinter-
legten Binnenfelder (Abb. 561, 562, 564) dürfte Cod. 1256 allerdings etwas früher als die 
um 1270 zu datierende Vergleichshandschrift Cod. 403 angefertigt worden sein (zu den 
Datierungskriterien der frühen Bologneser Handschriften siehe Pfändtner 1995, 12 f.).

LITERATUR. WONISCH 1918, 69. – KERN II, 272. MSJ

Cod. 1577 Kat. 59

Raimundus de Pennaforti, Summa de poenitentia et de matrimonio

Bologna, um 1260/70

Abb. 570–578, Fig. 97, 98

Pergament  298  1 Blätter  15,5  11–11,5 cm  
Lagen: V10  6.VI82  IX100  12.VI244  2.VIII276  
VI288  V298  1 (das Nachsatzblatt ist leer, nicht fo-
liiert und bildet mit dem Spiegelblatt des HD eine 
Lage); tintenfarbene Reklamanten in der Mitte bzw. 

rechts unten  Schriftspiegel: 9–9,5  6,5–7 cm, zwei 
Spalten, 27 Zeilen  Gotische Minuskel von mehreren 
Schreibern des 13. Jahrhunderts; Randanmerkungen 
und Korrekturen  Feuchtigkeitsschäden (v. a. im obe-
ren Bereich des Vorderschnittes bis f. 17) und leichte 
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Benutzungsspuren; f. 1ra (Abb. 570) die Farbe der Or-
namentinitiale ist an zwei Stellen abgeblättert.

EINBAND. Unverziertes braunes Leder über Holz 
(Abb. 578). Bologna (?), Originaleinband. – Das 
Leder ist stark abgerieben, entlang der Kanten stel-
lenweise gerissen und weist blau-grüne Farbspuren 
auf. Spiegelblätter aus Pergament. VD: in der Mitte 
von Ober- und Unterkante Einkerbungen und Nagel-
löcher, die auf  die Anbringung von Buchverschlüssen 
zurückzuführen sind; an der Vorderkante wurden mit-
tels jeweils dreier Nägel zwei rötliche Textilriemen am 
Buchdeckel angebracht, von denen der untere erhalten 
und mit einem langen Metallhaken versehen ist (vgl. 
die sehr ähnlich gestalteten Textilriemen des ebenfalls 
in Bologna entstandenen Cod. 403 [Kat. 61]). HD: 
an der Vorderkante beide länglichen Schließenlager 
vorhanden; daneben, weiter zur Mitte gerückt, 
be nden sich vier viereckige Löcher, die auf  ein 
älteres System zum Verschließen der Handschrift an 
den Ober-, Unter- und Vorderkanten zurückzuführen 
sind. Auf  dem HD oben Pergamentschild (7,5  
2,8 cm) mit dem Buchtitel und der Zahl I7I (spätmit-
telalterlich). Rücken: drei Doppelbünde; das Leder 
wurde nicht auf  dem Rücken festgeklebt; die Kapi-
tale mit gelben, roten und grünen Fäden umstochen. 
Oben in schwarzer Tinte auf  das Leder geschrieben 
der Buchtitel (13. Jahrhundert?); oberhalb des unteren 
Doppelbundes die St. Lambrechter Nummer 3(53); 
unten Spuren eines verlorenen Schildes.

Vier Schließen, die von vorne nach hinten greifen, 
waren in Italien sehr verbreitet. Es ist daher anzu-
nehmen, dass neben dem Buchschmuck (siehe unten) 
auch der Einband in Bologna entstanden ist.

FRAGMENTE. Zwischen ff. 32 und 33 eingelegter Per-
gamentstreifen (9,5  1,9–2,1 cm) einer mittelalterli-
chen Musikhandschrift (rote Notenlinien, schwarze 
Notation und der Text fremerunt gentes).

PROVENIENZ. Benediktinerstift St. Lambrecht. Der Ka-
talog der Klosterbibliothek aus dem 18. Jahrhundert 
führt die Nummer 353. als Signatur an (Wonisch 1918, 
70), deren erste Ziffer noch auf  dem Einbandrücken 
sichtbar ist (siehe EINBAND). Die St. Lambrechter Bi-
bliothek wurde nach der Aufhebung des Stiftes 1786 
nach Graz überführt. Alte Signatur: 40/13.

INHALT. Foll. 1ra–257vb, 259va–298vb Raimundus de 
Pennaforti, Summa de poenitentia et de matrimonio 
(zwischen 1222 und 1228/9 bzw. nach 1234 [vermut-
lich 1235] verfasst; siehe Kuttner 1953, 420), Prolog: 
Quoniam ut ait Ieronimus, secunda post naufragium tabula est 
culpam simpliciter con teri … (Schulte II, 411 f.; Kuttner 
1937, 443–445; ders. 1953; Ochoa/Diez 1976, 1978; 
Bloom eld 1979, Nr. 5054; Kaeppeli, Nr. 3407). – 
ff. 258ra–259rb Applicatio Ezechielis 1, 10, Inc.: In 
Ecechiel XI legitur, quod cherub habebat faciem hominis et 
faciem leonis. – Spiegelbatt des HD: Notizen von zwei 
Schreibern. – f. Irv (Nachsatzblatt) leer.

AUSSTATTUNG 

Rote Strichelung von Majuskeln; rote Durchstreichungen zur Markierung und Korrektur; 
rote Strichel zur Gliederung von Satzteilen; abwechselnd rote und blaue Paragraphzei-
chen; rote Überschriften (mitunter rechtsbündig in getreppten Aussparungen und über 
den Schriftspiegel hinausreichend). In den Kopftitelzeilen rot-blaue Seitenüberschriften 
(verso: L für Liber, recto: Ziffer des jeweiligen Buches); neben den Textkolumnen rot 
gerahmte Randanmerkungen und Korrekturen sowie gewellte, rote und blaue Vertikal-
linien zur Hervorhebung von besonderen Textstellen. Einzeilige, meist alternierend in 
Rot und Blau gehaltene Lombarden, die vielfach vor die Schrift gesetzt sind. Zahlreiche 
Fleuronnée-Initialen, ein- bis fünf- und neunzeilig. Eine Ornamentinitiale, vierzeilig.

Fleuronnée-Initialen

Die ein- bis zweizeiligen, häu g vor die Schrift gesetzten Fleuronnée-Lombarden be-
nden sich zu Beginn der Prologe und Kapitel sowie des Texteinschubes (f. 258r), wäh-

rend die vier- bis neunzeiligen Initialen auf  ff. 74ra, 130va (Abb. 575), 260ra (Abb. 577) 
die Anfänge der Bücher II, III und IV markieren. Als Binnenfeldfüllung ersterer dienen 
von Perlen ankierte Vertikallinien sowie Knospen und Blätter ausbildende Fäden, die 
entweder parallel zu den Initialbinnenkonturen oder vertikal in der Mitte der Felder ver-
laufen (Abb. 571, 572). Die Binnenfelder der größeren Initialen sind mit symmetrischen 
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Arrangements aus breitstieligen Blättern und Zwickelknospen (Abb. 577) sowie aus Blät-
tern und Knospen versehen, deren spiralförmig eingerollte Stiele die Binnenkonturen 
begleiten (Abb. 575). Linksseitig bestehen die Außenornamente aus gestaffelten Knospen 
(Abb. 571, 577), konturbegleitenden Knospenreihen (Abb. 575) sowie aus haarnadelför-
mig gekurvten Fäden, die mit Zwickelknospen und häkchenartig abstehenden Fäden be-
setzt sind (Abb. 571). Daneben stehen nach oben wachsende Stiele in Gebrauch, die in 
ein nach unten geneigtes, längliches Pro lblatt mit Blattadern bzw. Binnenperlen münden 
(Abb. 571, 575). Sich gabelnde Blattranken, die in Sichelblättern, Zwickelknospen so-
wie in breit ausladenden und ganzrandigen Pro lblättern mit Fadenfortsätzen auslaufen, 
setzen an die Buchstabenabläufe an (Abb. 571, 572, 577). Hinzu kommen Spiralen mit 
kurzen, radial abstehenden Linien, die schriftseitig neben den Buchstabenkörpern ange-
bracht sind (Abb. 571, 577). Auf  f. 57va (Abb. 573) schließen Fadenfortsätze, die Häkchen 
und Knospen ausbilden, an die Initialunterseite an.

Ornamentinitiale

Die Deckfarbeninitiale auf  f. 1ra (Abb. 570) leitet den Beginn des Prologs ein. Der orange-
farbene Buchstabenkörper wurde mit weißen Fäden sowie mit zwei aus Punkten zwischen 
parallelen Querlinien gebildeten Spangen überzogen. Das Binnenfeld schmückt ein sym-
metrisch organisiertes, in Orange, Blau und Hellbraun gehaltenes Ornament, das aus ei-
nem Halbkreis sowie aus drei palmettenartigen, an Jakobsmuscheln erinnernden Blättern 
mit glatten Rändern und weißen Parallelschraffuren auf  den Blattrücken besteht. Hinzu 
kommen kleine weiße Perlen sowie zarte, leicht geschwungene Fäden, von denen einige 
als Blattstiele dienen. Die Cauda läuft in einem gebuchteten und einem ganzrandigen 
Pro lblatt mit weißen Blattadern sowie in einer mit Blattgold ausgelegten, mit Deckweiß 
verzierten Zwickelknospe aus. Den Zwickeln des blauen, weiß konturierten Initialaußen-
feldes ist je eine weiße, von vier Punkten umgebene Perle eingefügt. Die plastische Mo-
dellierung erfolgte durch leichte Farbabstufungen sowie durch weiße Konturlinien. – An 
zwei Stellen ist die Farbe abgeblättert.

STIL UND EINORDNUNG

Farbigkeit und Formen der Initialen sind für die Bologneser Buchmalerei der 60er bis 
70er Jahre des 13. Jahrhunderts charakteristisch. Das mit muschelähnlichen Palmetten 
gefüllte Binnenfeld, die in Palmetten mündende Cauda sowie das Kolorit der Deckfar-
beninitiale nden sich sehr ähnlich in den im dritten Viertel des 13. Jahrhunderts bzw. um 
1260/70 in Bologna illuminierten Handschriften Paris, Bibliothèque nationale de France, 
Latin 14325 (dazu Avril/Gousset 1984, Kat.-Nr. 107 mit Tafel LII; datiert in das dritte 
Viertel) und Cambridge, Fitzwilliam Museum, MS McClean 201 (dazu L’Engle/Gibbs 
2001, Kat.-Nr. 4 mit Tafel 4; datiert um 1260–70). Noch engere Analogien bestehen zu 
den Deckfarbeninitialen auf  ff. 39vb (Fig. 97) und 70va (Fig. 98) der Handschrift 87 des 
Diözesanarchivs von St. Pölten (nach Auskunft von Karl-Georg Pfändtner um 1265/70 
einzuordnen), die denselben Text wie Cod. 1577 enthält und auch in ihrem Format (19  
13 cm) weitgehend der Grazer Handschrift entspricht.

In der Verwendung von Haarnadelfäden mit Zwickelknospen und häkchenartigen En-
den sowie von Fadenfortsätzen mit sich gabelnden Ranken zur Gestaltung der Fleuronnée- 
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Initialen sind v. a. folgende Handschriften vergleichbar, von denen ebenfalls eine Entste-
hung im dritten Viertel des 13. Jahrhunderts in Bologna angenommen wird: Paris, Biblio-
thèque nationale de France, NAL 2478 und Latin 11721 (dazu Avril/Gousset 1984, Kat.-
Nr. 106 und 109 mit den Tafeln LII und LIII) sowie Cambridge, Fitzwilliam Museum, MS 
McClean 201 (siehe oben).

LITERATUR. WONISCH 1918, 70. – KERN II, 363. – FINGERNAGEL/ROLAND 1997, 84 (Kat.-Nr. 31), Fig. 15.  MSJ 

Cod. 222 Kat. 60

Bologna, um 1270

Abb. 579–588, Fig. 94, 95, 99, 100

Pergament  230 Blätter  26  18,5–20 cm  Lagen: 
II4  18.VI220  III226  II230; zwischen ff. 3 und 4 
wurde ein 5,5–6  18,5 cm großes, auf  der Versoseite 
beschriftetes Pergamentblatt eingehängt (f. 3b); Rekla-
manten (im rechten Bereich unten), vielfach gerahmt 
und mit Linienwerk verziert  Schriftspiegel: 17–18  
12–13 cm (Nachträge: 17–22,5  13–16,5 cm), zwei 
Spalten, 41–43 Zeilen (Nachträge: 42–59 Zeilen)  
Abgerundete gotische Minuskel, mehrere Schreiber, 
u. a. Schreiberwechsel auf  ff. 117r/117v (die Nach-
träge stammen von mehreren Schreibern des 14. und 
15. Jahrhunderts); tintenfarben-rote Zeigehände und 
Randnotizen (zeitnah und aus späteren Jahrhunder-
ten)  Stellenweise rote und tintenfarbene Flecken; 
leichte Verschmutzungen; auf  den Innenseiten der 
Buchdeckel sowie auf  den Spiegelblättern und den 
ersten und letzten Blättern leichte Spuren von Ano-
bienbefall.

EINBAND. Braunes Leder mit Lederschnitt, Streich-
eisenlinien- und Lochpunzenverzierung über Holz 
(Abb. 579). Österreich (Steiermark?), nach 1470 
(siehe PROVENIENZ). – Spuren gelber Schnittfärbung. 
Spiegelblätter aus Papier (darauf  aufgeklebte Papier-
reste), jenes des VD mit WZ: Waage in Kreis. VD: 
Gliederung durch Streicheisenlinien in einen breiten 
Rahmen, der ein hochrechteckiges Mittelfeld um-
gibt. Letzteres enthält die mittig angeordnete Initiale 
m, an deren Enden das gesamte Mittelfeld füllende 
Blattranken anschließen. Gleichartige Blattranken, 
gekennzeichnet durch spitz zulaufende Blattadern 
und -enden sowie durch kleine lochförmige Öff-
nungen, durchziehen auch den Rahmen. Buchstaben 
und Blatt ranken sind in Lederschnitt vor punziertem 
Grund ausgeführt. HD: Gestaltung wie VD, wobei 
die Deckelmitte durch einen Metallbeschlag (siehe 

unten) verdeckt ist. VD: drei von vier drachenför-
migen Eckbeschlägen erhalten (jener links oben zum 
Großteil abgebrochen), die mit Ornamenten in Form 
von Blattranken, Sternen, Blüten und der Aufschrift 
Maria hilf  uns verziert sind und mit Buckeln versehen 
wurden (vgl. den gleichartig gestalteten, allerdings 
stark abgeriebenen Beschlag auf  dem im 16. Jahrhun-
dert entstandenen Einband von Cod. 204, Kat. 11); 
beide Gegenbleche (unverziert) zur Befestigung von 
mittlerweile abgebrochenen Lederriemen vorhanden. 
HD: zwei von vier Eckbeschlägen (wie auf  dem VD) 
sowie ein quadratischer Mittelbeschlag mit Buckel 
und Blütendekor erhalten; beide Schließenlager mit 
Schrift- (hilfmira?) und Bodendekor vorhanden. Auf  
dem VD oben auf  das Leder geschrieben: Autor und 
Buchtitel. Rücken: drei Doppelbünde; oben neuzeitli-
ches Papiertitelschild; unterhalb davon sowie auf  dem 
zweiten Rückenfeld Spuren älterer Schilder. 

Ferdinand Eichler konnte den Einband einer 
Gruppe von nah verwandten Lederschnitteinbänden 
der sechziger und siebziger Jahre des 15. Jahrhunderts 
zuordnen: Graz, Universitätsbibliothek: Cod. 343 (sie-
he Beier 2010, Kat.-Nr. 75, Abb. 501), Cod. 647 (ge-
schrieben 1468), Cod. 733/II (Einband datiert 1473; 
siehe Beier 2010, Kat.-Nr. 74, Abb. 499), Cod. 812 
(seit 1945 verschollen) sowie Vorau, Stiftsbibliothek: 
Cod. 13 (1471/72 geschrieben) und Cod. 325. Eini-
ge dieser Werke sind mit den Buchstaben M und S 
verziert, die Eichler als Monasterium Seccoviense deutete 
und Grund zur Annahme gaben, dass die Einbände 
im Umfeld des Stiftes Seckau entstanden sind. Er ver-
mutete, dass auch Cod. 222 mit diesen beiden Initialen 
versehen wurde und ging davon aus, dass sich das S 
auf  dem Rückdeckel, verdeckt durch den Mittelbe-
schlag (siehe oben), be ndet (Eichler 1913, 80–82, 
86, 99, 101, Tafel 8; Eichler 1937, 1, Abb. 2). Maria 
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Mairold, die die Gruppe um die beiden Handschrif-
ten Wien, Österreichische Nationalbibliothek, Cod. 
499 (auf  dem Rückdeckel 1464 datiert; abgebildet bei 
Gottlieb 1910, Sp. 67, Taf. 70a und Mazal 1970 bzw. 
1990, Abb. 17) und Cod. 14892 (abgebildet bei Mazal 
1970 bzw. 1990, Abb. 9) ergänzte, zog eine Interpreta-
tion der Initialen als Monogramm eines wandernden 
Buchbinders in Betracht (Mairold 1975/1, 17; dies. 
1993, 301). Christine Beier hielt beide Vermutungen 
für unwahrscheinlich und führte als Gegenargument 
den Einband von Cod. 14892 (siehe oben) an, in des-
sen Blattwerk auch andere Buchstaben einge ochten 
sind (Beier 2010, Kat.-Nr. 74, 245).

FRAGMENTE. An den Rändern von ff. 1r und 230v Ab-
klatsche von Fragmenten aus dem 12. oder 13. Jahr-
hundert, die wahrscheinlich mit einem Vorgängerein-
band in Zusammenhang stehen; beide Blätter weisen 
Klebespuren auf.

PROVENIENZ. Augustiner-Chorherrenstift Seckau. Die 
Seckauer Nummer 136 auf  ff. 226r und 230r. Im „Ca-
talogus antiquus bibliothecae Seccoviensis“ aus dem 
18. Jahrhundert kann die Handschrift einem Eintrag 
auf  f. 73r (p. 109) zugeordnet werden (Graz, Uni-
versitätsbibliothek, Cod. 2039). Nach Au ösung des 
Stiftes 1782 wurde dessen Bibliothek nach Graz über-
führt. – Auf  f. 230v ist ein 1470 datierter Eintrag des 
Erhard Pöltinger, Prokurators des Seckauer Fürstbi-
schofs Georg von Überacker, erhalten, der die damals 
noch ungebundene Handschrift bei einem Kanoniker 
namens Luca (?) für 7 Gulden kaufte: Ego Erhardus 
Pöltinger, presbyter Pataviensis dioecesis protunc procurator 

Rev. in Christo patris et domini Georgii episcopi Secaviensis 
ex nomine et nobilitate Ubeakcher emi Summam presentem a 
quodam Canonico nomine (auf  Rasur: Luca) professo ecclesie 
Secaviensis pro orenis Septem absque ligatura que Summa 
fuit Magistri philippi Lias … et iuriste prepositi Secaviensis 
die Nativitatis Marie anno Domini 1470. Maria Mairold 
konnte Pöltinger auch als Schreiber der 1478 und 
1480 datierten Handschrift Graz, Universitätsbiblio-
thek, Cod. 91 (vgl. den Kolophon auf  f. 74r) sowie 
als Rubrikator der 1481 rubrizierten Inkunabel Graz, 
Universitätsbibliothek, Ink. 9408 nachweisen (Mairold 
1975/1, 17). Gelöschte Einträge (Besitzvermerke?), 
die auch mithilfe einer UV-Lampe unlesbar sind, be-

nden sich auf  f. 1r sowie auf  f. 230r rechts unten. 
Alte Signatur: 40/79.

INHALT. Fol. 1r leer. – ff. 2v–3r Tabula rubricarum. – 
ff. 5r–226r Godefridus de Trano, Summa super rub-
ricis decretalium (Schulte II, 88–91), Inc.: Glossarum 
diversitas intelligentiam textus nonnunquam obtenebrat …, 
Schluss: … repeti quam deesse. Explicit summa magistri Go-
fredi de Trano. – ff. 1v, 2r, 3v, 3bv, 4rv, 226v–230r Nachträ-
ge von mehreren Schreibern: Nota de canonizatione, 
Nonnullae bullae paparum, Constitutiones. – f. 230v 
Abschrift aus dem 15. Jahrhundert von der Grabin-
schrift des Antenor in Padua: Inclictus Anthenor patriam 
vox nisa quietum (vgl. dazu den gleichlautenden und 
vom selben Schreiber stammenden Eintrag auf  dem 
Vorsatzblatt von Cod. 81 der Grazer Universitätsbib-
liothek; siehe hierzu Kern I, 36 und 114 sowie Katalog 
Graz 1300–1400). – Für genauere Angaben zum In-
halt siehe Kern I, 113 f.

AUSSTATTUNG

Nachtrag des 14. Jahrhunderts (ff. 226v–230r): vereinzelt rote Strichelungen; rote Über-
schriften; zweizeilige rote Lombarden, zum Teil mit einfachem Palmetten euronnée 
verziert. 
Hauptteil (ff. 5r–226r): rote Strichelung von Anfangsbuchstaben sowie zwischen Satztei-
len; rote Unterstreichungen (tintenfarbene Durchstreichungen zur Korrektur); abwech-
selnd rote und blaue Paragraphzeichen (zudem solche in Tinte und Rot, die nachträg-
lich eingefügt und teilweise vor die Schrift gesetzt wurden); rote Überschriften (mitunter 
rechtsbündig in getreppten Aussparungen und über den Schriftspiegel hinausragend; f. 84r 
auf  dem rechten Seitenrand in dreiecksförmigen Umriss eingeschrieben); in den Kopf-
titelzeilen rot-blaue Seitenüberschriften (verso: L für Liber, recto: Nummer des jeweiligen 
Buches); Kapitelzählung in roten arabischen Ziffern auf  den Rectoseiten rechts oben so-
wie jeweils am Beginn des Kapitels auf  den Seitenrändern. Die Anfangsbuchstaben bzw. 
Worte nach Paragraphzeichen und Fleuronnée-Initialen häu g mit feinen Tintenlinien, 
-bögen und -punkten verziert; stellenweise wurden Initialunter- und -oberlängen mit ge-
schwungenen Fadenfortsätzen, Parallellinien und einfachen Blattformen in Tintenbraun 
versehen; ff. 163r, 165r gelb lavierte Schemata der Arbores consanguinitatis et af nitatis in 
der Größe von 12,5  12/13 cm (beide Schemata wurden nach den Fleuronnée-Initialen  
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eingetragen, wie durch Rasur entfernte Fadenfortsätze auf  f. 165r erkennen lassen). Auf  
dem unteren Blattrand von f. 163v in Blau skizzierte Fleuronnée-Motive. Zahlreiche 
Fleuronnée-Initialen, zwei- bis achtzeilig.

Fleuronnée-Initialen

Das Fleuronnée stammt von mindestens zwei Zeichnern: Florator 1 sind vorwiegend die 
Hauptinitialen am Anfang des Textes (Abb. 580) sowie zu Beginn der Bücher (Abb. 586) 
zuzuschreiben. Florator 2 führte einen Großteil der Ornamentik der kleineren Initialen 
aus (Abb. 581–585, 587–588). Sein Fleuronnée ist an dem Formenreichtum und einer 
etwas unsicheren Linienführung zu erkennen.
Beide Floratoren versahen die Binnenfelder mit ganzrandigen und gekräuselten Blät-
tern bzw. Palmetten, C- und S-förmigen Fadenranken mit Spiralenden, Parallellinien mit 
bogen- und volutenförmigen Ausbuchtungen sowie mit Blättern, deren Stiele spiralig 
eingedreht sind (Abb. 581–588). Zeichner 1 machte außerdem von parallel verlaufen-
den Fadenranken Gebrauch, die in medaillon- und (halb)herzförmigen Umrissen ein-
geschriebene Blätter bzw. Knospen und Halbpalmetten umwinden (Abb. 580). Zu den 
Motiven des Außenornaments beider Floratoren zählen unterschiedlich lange, vertikal 
von den Buchstabenkörpern abstehende und parallel verlaufende Fadenfortsätze, deren 
Enden kleine Häkchen ausbilden und in den Zwickeln mit Knospen und Kräuselblättern 
besetzt sind (Abb. 581–584, 586–588). Die längeren Mittelfäden münden in ganzrandi-
gen oder gekräuselten Blättern, die einzeln oder in Gruppen auftreten und deren Blatt-
spitzen zu jeweils einem geknickten bzw. bogen- oder haarnadelförmig gekurvten Faden 
verlängert sind (Abb. 581–584, 586–587). Daneben kommen konturbegleitende Linien 
zum Einsatz, denen Knospen, Kräuselblätter, Voluten, Häkchen sowie geschwungene 
Fäden entwachsen (z. B. Abb. 580–584). Kleine freistehende Kreise fanden sowohl in 
Binnen- als auch in Außenfeldern Verwendung (Abb. 580–588). Hinzu kommen vari-
antenreich gestaltete Fadenfortsätze von Florator 2, die insbesondere wegen ihrer Ar-
rangements aus spitz zulaufenden, teilweise tief  eingeschnittenen und sich in je zwei 
Spitzen aufspaltenden Blättern mit Zwickelknospen bzw. -blättchen hervorzuheben sind 
(Abb. 581). An Ketten erinnernde Bänder mit kurzen abstehenden Strichen sowie inein-
andergesteckte Trichterfäden mit punktförmig verdickten Enden sind ebenfalls typische 
Außenmotive dieses Zeichners (Abb. 585), letztere sind aber auch im Repertoire von 
Florator 1 vertreten (Abb. 580).

STIL UND EINORDNUNG

Aufgrund ihrer Fleuronnée-Formen ist eine Entstehung der Handschrift um 1270 in Bolo-
gna wahrscheinlich. Enge stilistische Verwandtschaft besteht zwischen dem Fleuronnée  
von Zeichner 2 und der Ornamentik der beiden folgenden 1270 bzw. 1272 in Bolo gna 
entstandenen Handschriften: Linz, Oberösterreichische Landesbibliothek, Cod. 439 
(Fig. 94, 95; Thomas von Aquin, Sentenzenkommentar; durch den Kolophon auf  f. 350v 
in das Jahr 1270 datiert und nach Bologna lokalisiert, vgl. Schmidt 1999, 331, Abb. 8 
f. bzw. ders. 2005/2, 107, Abb. 7 f.); Madrid, Biblioteca Nacional, Ms. Vitr. 21-4 (Fig. 99, 
100; Vulgata; 1272 von Johannes lius Jacobini notarius geschrieben, der aus Bologneser Quel-
len des Jahres 1269 bekannt ist; Pfändtner 1996, 17, XXXIX, Kat.-Nr. 31, Taf. 9, Abb. 50; 
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ders. 2014, 46 f.): Zu den Gemeinsamkeiten zählen eng in Haarnadelkurven geführte 
Fadenausläufer mit häkchenförmig abstehenden Außenfäden, wie sie beispielsweise auf  
ff. 5v, 17r, 18rv, 138r und 213v in Cod. 222 (Abb. 581–584, 587, 588) sowie auf  ff. 6v, 9r und 
18r in Linz, Cod. 439 (Fig. 94, 95) zu beobachten sind. Auch an den Enden von Fäden 
angebrachte Blättchen mit glatten oder gekräuselten Rändern, die häu g manschettenför-
mige Doppelstriche an den Basen sowie Seitentriebe in Form von sichelförmigen oder 
eingerollten Blättern mit langen, an Haken erinnernden Fortsätzen aufweisen, sind für 
alle drei Handschriften typisch (vgl. Abb. 581, 582, 587 mit Fig. 94, 95 und Fig. 99, 100). 
Fleuronnée stäbe aus ineinandergesteckten Trichterfäden, wie sie in Cod. 222 u. a. auf  ff. 5r 
(Abb. 580) und 12v Verwendung fanden, sind ebenfalls für die Bologneser Buchkunst der 
zweiten Jahrhunderthälfte kennzeichnend. Das zeigt ein Vergleich mit den Initialen auf  
ff. 12r und 15r der 1265 datierten Handschrift Oxford, Universität, The Bodleian Libraries,  
MS. Canon. Bibl. Lat. 56, einem Hauptwerk des sogenannten Bologneser Ersten Stils 
(dazu Pfändtner 1995, LVII, Kat.-Nr. 44).

Pergament  302  1 Blätter  32,5–34  24 cm  La-
gen: 16.VI192  (VI 2)206  6.VI278  VII292  (VI-
2)302  1; sechs Blätter vor der ersten Lage entfernt; 
ff. 202–203 (Doppelblatt) in die siebzehnte Lage ein-
gebunden; zwei Blätter nach f. 302 entfernt; das Nach-
satzblatt bildet mit dem hinteren Spiegelblatt eine 
Lage; teilweise gerahmte und mit Schnörkeln versehe-
ne Tintenreklamanten in der Mitte bzw. rechts unten 
(vielfach beschnitten); auf  den Rectoseiten der jeweils 
ersten Lagenhälfte rechts unten in brauner Tinte ge-
schriebene und häu g beschnittene Lagen- und Blatt-
zählung aus alphabetisch geordneten Buchstaben und 
nachstehenden römischen Ziffern  Schriftspiegel: 
16–17  9–11 cm (Haupttext); zwei Spalten Haupt-
text, von unterschiedlich dichten Randglossen umge-
ben, stellenweise Klammerglossen (siehe den zweiten 
Teil des dritten Buches) und Interlinearnotae; 34–37 
Zeilen (Textus inclusus), Randglossen bis zu 90 Zei-
len  Gotische Minuskel, mehrere Schreiber (Haupt-
text); Marginal- und Interlinearglossen von verschie-
denen Händen  Gebrauchsspuren (Verschmutzung); 
Farb-, Wachs- und Tinten ecken; selten Löcher im 
Pergament; Buchdeckel, Spiegelblätter sowie die ers-

ten und letzten Blätter durch Anobienbefall beschä-
digt; auf  den Spiegelblättern sowie den ersten und 
letzten Blättern Rostspuren von Nägeln der Beschläge 
und Verschlüsse. 

EINBAND. Unverziertes helles Leder über Holz 
(Abb. 600). Bologna (?), Originaleinband (?). – Das 
Leder ist verschmutzt, abgerieben und entlang der 
Kanten stellenweise gerissen und genäht. Kanten 
leicht abgerundet; im Bereich der unteren Kante des 
Buchrückens be nden sich grüne Farbspuren. Spie-
gelblätter aus Pergament. VD: vier von fünf  Buckeln 
vorhanden; drei von vier Schließenriemen verloren; 
im oberen Bereich der Deckelvorderkante ist ein 
grüner, aus textilem Material gefertigter Riemen mit 
Ösenplatte vorhanden, der am HD einzuhaken ist. 
HD: fünf  von fünf  Buckeln sowie zwei von vier Nä-
geln zum Einhaken der Schließen vorhanden (neben 
den beiden Nägeln Löcher, die vermutlich von einem 
Vorgängerverschluss herrühren). Auf  dem VD oben 
Spuren eines länglichen Schildes (2,5  12 cm), darun-
ter in Tinte auf  das Leder geschrieben die Buchstaben 
bb und EE (bzw. 33?). Rücken: sieben Doppelbünde; 
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das Leder wurde nicht auf  dem Rücken festgeklebt; 
die Kapitale mit roten, beige- und ockerfarbenen Fä-
den umstochen. Oben in schwarzer Tinte auf  das Le-
der geschrieben der Buchtitel; im unteren Bereich des 
Einbandrückens die St. Lambrechter Nummer 59.

Von vorne nach hinten greifende Verschlüsse, die 
neben der Deckelvorderkante auch auf  Ober- und 
Unterkante angebracht waren, kommen häu g bei ita-
lienischen Einbänden vor. Es ist daher anzunehmen, 
dass neben dem Buchschmuck (siehe unten) auch der 
Einband in Bologna entstanden ist.

PROVENIENZ. Benediktinerstift St. Lambrecht. Ein 
Besitzvermerk des Stiftes aus dem 17. Jahrhundert 
be ndet sich auf  f. 1r: Ad usum monasterii S. Lamperti.  

Auf  dem Einbandrücken ist die St. Lambrechter 
Nummer 59 angebracht (siehe EINBAND). Unter der-
selben Nummer ist Cod. 403 auch im Katalog der 
Stiftsbibliothek aus dem 18. Jahrhundert verzeichnet 
(Wonisch 1918, 67). Nach der Aufhebung des Stiftes 
1786 wurde die St. Lambrechter Bibliothek nach Graz 
überführt. Alte Signatur: 41/29.

INHALT. Foll. 1ra–302vb Petrus Lombardus, Sententi-
arum libri I–IV cum glossis, Inc.: Cupientes aliquid de 
penuria ac tenuitate nostra. Da die letzten zwei Seiten 
fehlen, bricht der Text mit Queri solet utrum vicissim se 
videant … deles super se in re ab. – Auf  dem Nachsatz- 
und dem HD-Spiegelblatt unterschiedliche Notizen 
wie z. B.: … magistri Gualfredi (?).

AUSSTATTUNG

Fol. 130r ohne Rubrizierung. Ansonsten Hervorhebung von Textabschnitten durch rote 
und blaue Paragraphzeichen. Zur Gliederung der Randglossen rote Paragraphzeichen 
sowie rote Strichelung von Anfangsbuchstaben. Rote Überschriften, teilweise über den 
Schriftspiegel hinausragend. Kennzeichnung der jeweiligen Bücher am Seitenkopf  durch 
ein rotes L(iber) auf  den Versoseiten sowie durch rot-blaue römische Ziffern auf  den 
anschließenden Rectoseiten. Nummerierung der Distinctiones durch römische, abwech-
selnd rote und blaue Ziffern neben dem Beginn der entsprechenden Textstellen sowie auf  
den Rectoseiten im Bereich des rechten Kopfsteges (letztere häu g mit vorangestelltem 
Paragraphzeichen in der Gegenfarbe). In der Kapitelübersicht vor dem zweiten (ff. 90vb–
93vb), dritten (ff. 167vb–169va) und vierten (ff. 222rb–224rb) Buch einzeilige, vielfach vor die 
Schrift gesetzte Lombarden, abwechselnd in Rot und Blau. Hervorhebung von wichtigen 
Textabschnitten durch einzeilige rote und blaue Lombarden. Als Anschlussbuchstaben 
an die Ornamentinitialen abwechselnd ein- bis vierzeilige, rote und blaue Lombarden, 
teilweise mit einfachem Liniendekor in der Gegenfarbe. Verzierung einzelner, in Tinte 
geschriebener Buchstaben durch einfaches, ebenfalls in Tinte ausgeführtes Linienwerk. 
Zahlreiche Fleuronnée-Initialen, ein- bis siebenzeilig. Fünf  Ornamentinitialen, da-
von eine historisiert, vier- bis sechszeilig.

Fleuronnée-Initialen

Den Beginn der Kapitel markieren alternierend ein- bis zweizeilige, rote und blaue Initi-
alen, die mit Fleuronnée in der Gegenfarbe verziert sind (Abb. 594–597). Den Distinc-
tiones wurden bogenförmig in Rot und Blau geteilte, zwei- bis siebenzeilige Initialen mit 
rotem und blauem Fleuronnée-Dekor vorangestellt (Abb. 595, 598, 599). Als Binnen-
feldfüllung dienen Palmetten und Blätter mit glatten oder gekräuselten Rändern, deren 
Stiele spiralförmig eingerollt sind oder parallel zu den Initialbinnenkonturen verlaufen 
(Abb. 595, 598). Daneben treten einzelne Spiralen und Vertikallinien, konturbegleitende 
bzw. S-förmige Fäden mit eingerollten Enden sowie mittig angeordnete, linksseitig von 
Bögen umklammerte Perlen auf  (Abb. 594, 595, 597, 599). An den Initialaußenseiten 
be nden sich konturbegleitende Linien, denen neben Knospen und Spiralen im Bereich 
der Initialfeldzwickel (Abb. 594, 595, 597–599) auch vertikal abstehende, vielfach häk-
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chenartig endende oder in Halbpalmetten auslaufende Fäden entwachsen (Abb. 595). Die 
etwas längeren, in der Regel paarweise auftretenden Fäden münden in ganzrandige oder 
gebuchtete Blätter, aus denen sich wiederum kurze, sichelförmige Blätter sowie vielfach 
häkchenartig geschwungene Linien entwickeln (Abb. 594–596, 598, 599). Daneben ste-
hen umgeknickte Fäden (Abb. 593, 595), stilisierte Lilien sowie außen gestrichelte Knos-
pen und Blätter in Gebrauch (Abb. 594). Auf  f. 206v (Abb. 597) ist die Initiale mit einem 
spitz zulaufenden Fadenwerk besetzt, das mit eckigen, in den Mitten mit jeweils einer 
bogenförmigen Ausbuchtung versehenen Klammern belegt ist. Sowohl in den Binnenfel-
dern als auch an den Initialaußenseiten weisen die Knospen und Blätter kleine, vielfach 
gestielte Binnenperlen auf.

Ornamentinitialen (u. a. historisiert)

Die Deckfarbeninitialen leiten auf  f. 1r (Abb. 589) den Prolog (Cupientes aliquid de penuria) 
und auf  f. 1v (Abb. 590), f. 93v (Abb. 591), f. 169v (Abb. 592) und f. 224v (Abb. 593) die 
Libri I (Veteris ac novae legis), II (Creationem rerum insinuans scriptura), III (Cum venit igitur pleni-
tudo temporis) und IV (Samaritanus enim vulnerato approprians) ein. Die in Rot, Hellgelb sowie 
einem ins Rosa spielenden Hellbraun gehaltenen Buchstabenkörper sind mit Spangen 
(Abb. 589, 590, 592) und rundlichen Blättern (Abb. 593), die die Initialen von hinten zu 
umgreifen scheinen, sowie mit einer Perlenreihe (Abb. 591) versehen. Ihre Enden sind 
zumeist V-förmig geöffnet (Abb. 592, 593) oder mit Palmetten bewachsen (Abb. 589, 
590), ihre Binnenfelder durch symmetrische Kon gurationen von Palmetten und ei-
schigen, eingerollten Ranken in Rot, Blau, Hellgelb und -braun (mit rotem Einschlag) 
ausgefüllt. Im Binnenfeld von f. 93v (Abb. 591) be ndet sich eine halb gurige Darstellung 
des Schöpfergottes mit Kreuznimbus, dessen rechte Hand zum Segengestus erhoben ist. 
Auf  den blauen, an die Form der Buchstabenkörper angepassten und von weißen Lini-
en gerahmten Außengründen fanden streumusterartig verteilte Motive wie Punkte und 
Kreise Verwendung. Buchstabenkörper und Binnenfeldmotive wurden insbesondere an 
Konturen und Blattrücken mit Deckweißlinien überzogen, von denen abzweigende, an 
den Enden mit blattartigen Motiven versehene Ranken ausgehen.

STIL UND EINORDNUNG

Sowohl der Deckfarbenschmuck als auch die Fleuronnée-Formen lassen sich in der Bo-
logneser Buchmalerei der Zeit um 1270 verankern. Auffallende Gemeinsamkeiten be-
stehen v. a. mit den Deckfarbeninitialen des in der Stiftsbibliothek von Herzogenburg 
aufbewahrten Cod. 110 (Fig. 101, 102), der von Karl-Georg Pfändtner dem sogenannten 
Ersten Stil der Bologneser Buchmalerei zugeordnet und in die Zeit um 1270 datiert wird 
(Pfändtner 1995, XXIX, Kat.-Nr. 22). Sehr gut vergleichbar sind das aus kräftigem Blau, 
Rot, Rotorange, Hellgelb und Brauntönen zusammengesetzte Kolorit, die mit Kreisen, 
Spangen und Perlreihen versehenen und in Blättern auslaufenden Buchstabenkörper, 
die dicht mit symmetrisch organisierten Palmetten und Ranken gefüllten Binnenfelder 
sowie die blauen, an die Form der Buchstabenkörper angepassten Initialfelder, deren 
ornamentale Gestaltung in beiden Handschriften aus weißem Streumuster und von den 
Buchstaben abzweigenden Fadenranken besteht. Eine enge formale Verwandtschaft zei-
gen schließlich auch das mittels Blau, Rot und Rotbraun schattierte und weiß gehöhte 
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Inkarnat (vgl. Abb. 591 mit Fig. 102) sowie die durch Abstufung der Grundtonwerte 
und Deckweißhöhung erzeugte Plastizität der Motive, wobei die Farbübergänge im Her-
zogenburger Codex ießender sind als im Grazer (vgl. beispielsweise die beiden Figuren 
von Fig. 102 und Abb. 591 sowie die Blätter an den Buchstabenenden von Fig. 102 und 
Abb. 590). Enge Parallelen zu den Fleuronnée-Formen nden sich neben Cod. 110 auch 
in der Herzogenburger Handschrift 223, für die Karl-Georg Pfändtner ebenfalls eine 
Entstehung in Bologna um 1270 annimmt (Pfändtner 1995, XXIX, Kat.-Nr. 23). Zur 
Gegenüberstellung eignen sich die spitz zulaufenden und von eckigen Klammern mit 
runden Ausbuchtungen besetzten Fadenfortsätze (vgl. Abb. 597 mit Fig. 101) ebenso wie 
die Silhouettenranken und die mit starken Umrisslinien und kurzen abstehenden Strichen 
versehenen Knospen und Blätter, welche im Herzogenburger Cod. 223 (Fig. 103) beson-
ders häu g und in der Grazer Handschrift u. a. auf  f. 81r (Abb. 594) vorkommen.

LITERATUR. WONISCH 1918, 67. – KERN I, 237. MSJ

Cod. 1492 Kat. 62

Petrus de Isolella Cremonensis, Summa grammaticae

Bologna (?), um 1270

Abb. 601–604, Fig. 104, 105

Pergament  60 Blätter  17,5–18  13–14 cm  La-
gen: 5.IV40  II44  2.IV60; gerahmte Tintenreklaman-
ten auf  den unteren Blattmitten (teilweise radiert, 
z. B. ff. 16v, 24v); auf  den Rectoseiten rechts unten 
alphabetische Lagen- und Blattzählung in Metallstift  
Schriftspiegel: 10,5–11,5  8–8,5 cm (ff. 59v und 60rv: 
13  9–9,5 cm); eine Spalte (auf  f. 42rv zweispaltige 
Einschübe); 25–28 Zeilen  Gotische Minuskel des 
13. Jahrhunderts, Schreiber 1 namens Iacobinus: ff. 1r–
43r (1.–8. Zeile), der Kolophon in Rot auf  f. 43r (5.–8. 
Zeile): Qui scripscit scribat semper cum Domino vivat. Vivat 
in celis iacobinus in nomine felix. Qui scripscit hunc librum 
semper deus ad (?) viet illum. Expleta est penitus et perfecta. 
Summa maistri (!) Petri d ’Ysolella; Schreiber 2: ff. 43r (9. 
Zeile) – 44v; Schreiber 3: ff. 45r–60v; Anmerkungen 
verschiedener Schreiber, marginal und gelegentlich 
auch inter linear  Gebrauchsspuren (Verschmutzung); 
Wachs- und Tinten ecken; Pergament mit Löchern, 
Schnitten und Rissen, vielfach in Gelb und Braun ge-
näht und mit Pergamentstückchen ausgebessert (siehe 
FRAGMENTE); auf  den Innenseiten der Einbandde-
ckel, den Spiegelblättern sowie den ersten und letzten 
Blättern kleine Löcher durch Anobienbefall; auf  den 
ersten und letzten Blättern Rostspuren, die von den 
Verschlussnägeln der Einbandbeschläge herrühren.

EINBAND. Unverziertes, rot gefärbtes Leder über Holz. 
Bologna (?), Originaleinband (?). – Das Leder ist stark 

verschmutzt, abgerieben, an den Kanten abgebrochen 
und weist zahlreiche Schnitte auf. Spiegelblätter ver-
loren (Abklatsch auf  der Innenseite des VD; siehe 
FRAGMENT 1). VD: zwei Vertiefungen im Bereich der 
Kanten, die der Anbringung von Verschlüssen ge-
dient haben. HD: beide Dorne zur Fixierung der ver-
lorenen Riemen erhalten. Auf  dem VD oben Spuren 
eines verlorenen Schildes, darunter ein in Tinte auf  
das Leder geschriebenes Zeichen. Der Rücken wurde 
in der Neuzeit mit weißem Leder überklebt, das auf  
Vorder- und Hinterdeckel mit einer Rolle in Form ei-
nes Kielbogenfrieses mit eingedrehten Enden verziert 
wurde; drei Doppelbünde.

Von vorne nach hinten greifende Schließen waren 
in Italien sehr verbreitet. Es ist daher anzunehmen, 
dass neben dem Buchschmuck (siehe unten) auch der 
Einband dort entstanden ist.

FRAGMENTE. 1) VD innen: Abklatsch eines wahr-
scheinlich im 13. Jahrhundert geschriebenen Textes, 
der vermutlich von einem abgelösten Spiegelblatt 
stammt. – 2) Zur Ausbesserung der Ränder zahlrei-
che Pergamentstücke, von denen einige im 14. oder 
15. Jahrhundert beschriftet wurden: z. B. f. 30 (ca. 
8,5  6,5 cm): 4,5 Zeilen, rote Strichelung (gehört 
wohl zur selben Handschrift wie jenes auf  f. 37); f. 31 
(ca. 7,5  3,5 cm); f. 37r (ca. 5,2  1,5 cm): rote und 
blaue Lombarden, rote Strichelung (gehört wohl zur 
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selben Handschrift wie jenes auf  f. 30); f. 40 (ca. 2,7  
6,5 cm): rote Strichelung, rotes Wort; f. 44 (ca. 6  
1,5 cm): rote Lombarde; f. 44r unten (ca. 4,5  2 cm): 
auch rote Schrift; f. 44v (ca. 2  7 cm).

PROVENIENZ. Unbekannt. Alte Signatur: 39/52.

INHALT. Foll. 1r–43r Petrus de Isolella Cremonensis, 
Summa grammaticae, Inc.: Ut ad sapientiam per gramati-
cam venire possimus. – ff. 43r (9. Zeile) – 60v, vermutlich 
ders., Inc.: Nota quod relativum idemptitatis tenetur con-
cordare. – ff. 52v–60v Notule. – Für genauere Angaben 
siehe Kern II, 336 und Polak 2015, 54.

AUSSTATTUNG

Rote Strichelung von Majuskeln sowie in Rot nachgezogene Anfangsbuchstaben und Wor-
te; selten rote Durchstreichungen (z. B. ff. 14v, 42r); f. 58v Wortrahmung am Seitenende 
bestehend aus Bogenlinien, Perlen und Zacken; abwechselnd rote und blaue Paragraph-
zeichen; rote Überschriften; f. 30r V-Initiale mit Gesicht und Körper; ff. 45r–60v auf  den 
linken Seitenrand gerückte N(ota)-Initialen in Rot und Tinte (letztere auch rot gestrichelt), 
jene auf  f. 52v etwas üchtiger ausgeführt und mit Halbpalmetten besetzt. Foll. 45v und 
46r an den jeweils untersten Satz anschließende Vertikallinien mit dazwischengeschalteten 
Punkten (f. 46r Linie mit lanzenförmigem Ende). Fol. 45r rote Lombarde mit bogenförmi-
ger Aussparung. Foll. 1r, 9r, 46r, 54r, 58rv Bas-de-page mit Notariatssignets in Tintenbraun 
und Rot (Abb. 602, 604). Zahlreiche Fleuronnée-Initialen, zwei- bis siebenzeilig.

Fleuronnée-Initialen

Die etwas aufwendiger gestalteten, großteils in den Schriftspiegel integrierten Fleuron-
née-Initialen in der Höhe von zwei bis sieben Zeilen markieren u. a. Abschnittsanfänge 
auf  ff. 1r (Abb. 601), 3v, 6v (Abb. 603), 11r und 16v. Die einfacher gehaltenen, meist vor 
den Schriftspiegel gesetzten Initialen in der Höhe von zwei bis vier Zeilen kennzeichnen 
Abschnitte z. B. auf  ff. 9r, 17r, 19v und 20r. Bis auf  die Initiale auf  f. 1r, die kopfstempelför-
mig gespalten ist, sind alle Buchstaben einheitlich in Rot oder Blau gehalten und mit Fleu-
ronnée in der Gegenfarbe verziert. Als Binnenfeldfüllung der kleineren Initialen dienen 
Vertikallinien, Doppelspiralen mit Zwickelknospen (Abb. 603) sowie konturbegleitende 
Linien, die (gekernte) (Kräusel-)Blätter bzw. Palmetten (mit spiralförmigen Enden) aus-
bilden. Im Binnenfeld der Eingangsinitiale auf  f. 1r (Abb. 601) fanden zwei große ovale 
Kräuselblätter mit langen Schraffen auf  den Blattrücken Verwendung. Zur Gestaltung der 
Initialaußenseiten standen Zwickelknospen und -palmetten sowie leicht geschwungene, 
stellenweise haarnadelförmig verlaufende Fäden in Gebrauch, deren Enden in Knospen 
und Blättern mit welligen Fadenfortsätzen münden (Abb. 603).

STIL UND EINORDNUNG

Der Stil der Fleuronnée-Initialen legt eine Anfertigung der Handschrift um 1270 in Bo-
logna nahe. Gemeinsamkeiten bestehen mit dem Fleuronnée der 1270 datierten und si-
cher in Bologna entstandenen Statuti della Società dei falegnami (Bologna, Archivio di Stato, 
Cod. min. 2; vgl. Duecento 2000, Kat.-Nr. 69): Vergleichbar sind die Blätter mit gebog-
ten Vorderseiten und langen, parallel verlaufenden Blattadern sowie die konturbeglei-
tenden Haarnadelfäden mit dazwischengeschalteten Kräuselblättchen und Knospen (vgl. 
Abb. 601 und Abb. 603 mit Duecento 2000, Kat. 69). Verwandt ist auch die juristische 
Handschrift CCl 88 der Stiftsbibliothek Klosterneuburg, deren Deckfarbeninitialen (z. B. 
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auf  ff. 140v, 141v, 144v, 145v, 148r, 152r) typische Stilmerkmale der Bologneser Kunst die-
ser Zeit aufweisen (vgl. Haidinger 1983, 197–200, der die Klosterneuburger Handschrift 
ebenfalls nach Bologna lokalisiert, allerdings um 1260 datiert): Ähnlich wie in der Grazer 
Handschrift zeichnet sich das Fleuronnée dieses Codex durch große, von ihren eigenen 
Stielen medaillonförmig umschlossene Blätter mit gebogten Vorderseiten und langen, par-
allel auf  den Blattrücken verlaufenden Äderungen aus (vgl. Abb. 601 mit Fig. 104, 105). 
Auch die Zwickelblättchen, an welche oft konturbegleitende Haarnadelfäden anschließen, 
sowie das in dreiteiligen Blättern endende Fadenwerk, wie es in der Klosterneuburger 
Handschrift etwa auf  f. 2v vorkommt (Fig. 104), zeigen Analogien zu der Initiale auf  f. 6v 
in Cod. 1492 (Abb. 603).

LITERATUR. KERN II, 336. – BURSILL-HALL 1977, 10. – DERS. 1981, 91. – POLAK 2015, 54. MSJ

Cod. 178 Kat. 63

Biblia (Auszüge)

Bologna, um 1270

Abb. 605–608, Fig. 99

Pergament  137 Blätter (fehlerhaft gezählt 134)  
23,5–24  17,5 cm  Lagen: 2.VII28  (VII-1)41  
7.VI123  (VII-2)134; jeweils ein Blatt zwischen ff. 70 
und 71, 71 und 72 sowie 130 und 131 nicht gezählt; 
fehlende Blätter zwischen ff. 41 und 42 (ohne Text-
verlust), zwei fehlende Blätter nach f. 134 (ohne Text-
verlust); f. 14v rechts unten Reklamante in Tinte; in 
Metallstift ausgeführte Kustoden auf  der Versoseite 
des jeweils letzten Lagenblattes in der Mitte unten 
(z. B. f. 28v)  Schriftspiegel: 16–16,5  11–11,5 cm; 
zwei Spalten; 46 und 47 Zeilen  Gotische Minuskel 
des 13. Jahrhunderts, mehrere Schreiber, Schreiber-
wechsel z. B. auf  ff. 10v (1. Zeile) und 42r (1. Zeile); 
Randnotae und Zeigehände in brauner Tinte und Me-
tallstift (durch Beschnitt großteils verloren; siehe EIN-
BAND)  Leichte Gebrauchsspuren (Verschmutzung); 
Feuchtigkeitsschäden; Schnitte und Risse, vielfach 
genäht oder geklebt (z. B. ff. 110, 111, 128); f. 64 grö-
ßere Fehlstelle im Pergament; leichte Beschädigungen 
durch Anobienbefall auf  den Buchdeckeln, Spiegel-
blättern sowie den ersten und letzten Blättern.

EINBAND. Braunes Leder über Holz mit Blindprä-
gung durch Einzel-, Rollen- und Plattenstempel sowie 
durch Streicheisenlinien (Abb. 605, 606). Österreich, 
zweite Hälfte des 15. Jahrhunderts. – Das Leder ist ab-
gekratzt und weist Feuchtigkeitsschäden auf. Spiegel-
blätter aus Pergament; bei der Neubindung wurde der 
Buchblock stark beschnitten (siehe oben). VD = HD: 
Streicheisenlinien gliedern die beiden Buchdeckel in 

einen breiten Rahmen, der ein hochrechteckiges Mit-
telfeld mit symmetrisch angeordneten, eingerollten 
Schriftbändern (Plattenstempel) umgibt. Um dieses 
Feld wurde ein Spruchbandrahmen (Rollenstempel) 
gelegt, der von einem schmalen Seilmuster (Rollen-
stempel) begleitet wird: Vorderdeckel: es ist czu merchn 
bie sich die übeln inn / der werlt sein sterchen dvrich vier partey 
choment chrieg v / nd czbitrachtey dvrich alle geslacht / tragent 
sy vnainigs gepracht bie ainer den andern vberm / ächt dvrich 
der loycken chvnst vnd der hasellsbolkchen gv / nst wiert ge-
brieft die chvnst also in gaher eyl wiert ge / svecht der geill ecce 
gebalt nach vnserm fveg vmb den foll / en sparchrueg ecce das 
recht czu betriegen vmb das bi. Hinterdeckel: wier der leyt 
hab erchriegn ecce der / die da meren die täcz darvmen das 
sy gebinnen die reich / schäcz ecce wechsel suechen mit furch 
/ avffen vnd mit wuecher ecce das sein die regell der vier / 
herschelch da dvrich d[i]e wer[l]t verhert vnd beschalkcht biert 
vnd gar verier vnd also avs vngetrewer gebinn / sach entlich die 
stvrmbivt vnd bewegen die ganczen we / rlt als der propphet 
spricht von vier winden die beweg (der Text beginnt jeweils 
im Rahmenfeld und wird dann auf  den Schriftbän-
dern des Mittelfeldes fortgesetzt; Transkription weit-
gehend nach Eichler 1929, 58, 77, vgl. auch Von Selle 
1931 und Holter 1940, 264–266). Im mittleren und 
gleichzeitig breitesten Rahmenfeld fanden schräg 
angebrachte Schriftbandeinzelstempel mit der Auf-
schrift Smariam (?) Verwendung. Zwei schmale Rah-
men, gefüllt mit Rollenstempeln in Form eines Bo-
genfrieses mit Dreipunktblüten und einer Perlenreihe, 
bilden schließlich den äußeren Abschluss. Jeweils vier 
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von vier drachenförmigen Eckbeschlägen verloren, 
auch die beiden blütenförmigen Mittelbeschläge feh-
len. VD: beide Schließenlager, die oben und unten mit 
einem Seilmuster verziert sind, erhalten. HD: beide 
herzförmigen Gegenbleche zur Riemenbefestigung 
sowie zwei Lederriemen mit Haken (Verzierung wie 
bei Schließenlagern) vorhanden. Rücken: drei Dop-
pelbünde, durch Streicheisenlinien unterteilt und ein-
gefasst; die Felder zwischen den Bünden sind mit dem 
Rollenstempel Bogenfries mit Dreipunktbesatz (siehe 
oben) sowie mit nicht eindeutig lesbaren Buchstaben 
verziert. Die Kapitale wurden mit schmalen Leder-
streifen um ochten. Im unteren Rückenbereich ist 
das Leder abgebrochen. Auf  dem ersten Rückenfeld 
Reste eines neuzeitlichen Papiertitelschildes, unter-
halb davon Spuren eines älteren Schildes (?).

Ferdinand Eichler stellte in seiner 1929 publizier-
ten Studie über den vorliegenden Einband fest, dass 
die Lautformen der Spruchbänder, welche mithil-
fe von Rollen- und Plattenstempeln auf  dem Leder 
angebracht wurden, in das bairisch-österreichische 
Sprachgebiet weisen (Eichler 1929, 56–59, 77, Abb. 73 
f.; vgl. auch Von Selle 1931). Kurt Holter, der 1940 ei-
nen Beitrag zu Einbänden mit Spruchbandverzierung 

veröffentlichte, konnte zeigen, dass Werke dieser Art 
besonders häu g im Donauraum, insbesondere im 
Gebiet zwischen Kremsmünster und Wilhering sowie 
Krems und Göttweig, nachweisbar sind und lokalisier-
te den Dialekt der Spruchbänder ebenfalls in den bai-
risch-österreichischen Raum. Er ging davon aus, dass 
ein Großteil dieser Arbeiten aus den achtziger Jahren 
des 15. Jahrhunderts stammt und die frühesten Werke 
in den 1460er Jahren entstanden sind. Des Weiteren 

el Holter auf, dass sich die Einbände dieser rund 47 
Werke umfassenden Gruppe nicht nur in ihrer Blind-
prägung gleichen, sondern auch hinsichtlich ihrer Be-
schläge, Schließenlager, Gegenbleche und Verzierung 
der Kapitale mit Lederstreifen (siehe oben) enge Par-
allelen aufweisen (Holter 1940, 260–272; ders. 1971, 
187–189 [ders. 1996, Bd. 1, 397–399], Abb. 3 f.).

PROVENIENZ. Unbekannt. Alte Signatur: 40/110.

INHALT. Foll. 1r–39v Liber proverbiorum, Ecclesiastes, 
Canticum canticorum, Liber sapientiae, Ecclesiasti-
cus. – f. 40r leer. – ff. 40v–41r Initia epistolarum et 
evangeliorum de tempore. Pars hiemalis. – f. 41v leer. – 
ff. 42r–134r Novum Testamentum cum prologis et ar-
gumentis. – f. 134v leer.

AUSSTATTUNG 

Rote Strichelung von Majuskeln; rote Überschriften bzw. Incipits und Explicits (häu g 
rechtsbündig in getreppten Aussparungen); Seitenüberschriften in den Kopftitelzeilen 
aus alternierend roten und blauen Buchstaben; Kapitelzählung, inner- oder außerhalb 
des Schriftspiegels, in roten und blauen römischen Ziffern. Abwechselnd rote und blaue 
Lombarden in der Höhe von zwei und drei Zeilen, zu Beginn wichtigerer Abschnitte auch 
vier- oder fünfzeilig, häu g über den Schriftspiegel hinausragend oder vor die Schrift ge-
setzt. Zu Beginn von Büchern rote und blaue, teilweise linien-, kopfstempel- und treppen-
förmig gespaltene Initialen in der Höhe von fünf  bis neun Zeilen. Fol. 42r abwechselnd 
rote und blaue Paragraphzeichen; f. 10rv (Verba Samuelis regis XXXI) in Rot geschriebene 
Namen; ff. 93vb, 125ra, 127rb unausgeführte, nur in Metallstift skizzierte Initialen. Foll. 40v 
und 41r ohne Rubrizierung. Zwei Fleuronnée-Initialen, zweizeilig.

Fleuronnée-Initialen

Die beiden Fleuronnée-Initialen kennzeichnen den Anfang von Kapitel 13 im Römer-
brief  (f. 88r, Abb. 607, Omnis anima potestatibus) sowie den Beginn von Kapitel 5 des 
Epheserbriefs (f. 99v, Abb. 608, Estote ergo imitatores dei). Die roten Buchstabenkörper 
wurden mit blauem Fleuronnée versehen, das die Binnenfelder in Form von Blättern 
bzw. Knospen mit konturbegleitenden Stielen ziert. An die Initialaußenseiten schließen 
nach oben und unten vertikal abstehende Fäden an, die Haarnadelkurven bilden bzw. 
häkchenförmig eingerollt sind. In Initialnähe mit rundlichen bzw. ovalen Knospen und 
an Tentakel erinnernden Linien besetzt, münden die Fadenfortsätze in Kräuselblättern 
bzw. Palmetten, die sich durch manschettenförmige Ringe an den Basen auszeichnen 
und denen wiederum Haarnadelfäden mit eingerollten Enden entwachsen. Einzelne so-
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wie in Reihen oder kleinen Pyramiden angeordnete Perlen, mit oder ohne Stiel, begleiten 
diese Außenmotive.

STIL UND EINORDNUNG

Die beiden Fleuronnée-Initialen (Abb. 607, 608) liefern gute Anhaltspunkte für eine Ent-
stehung der vorliegenden Handschrift um 1270 in Bologna. Stilistische Analogien zeigt 
die 1272 datierte Vulgata Ms. Vitr. 21-4 der Biblioteca Nacional in Madrid (Fig. 99), die 
von dem aus Bologneser Quellen des Jahres 1269 bekannten Johannes lius Jacobini notarius 
geschrieben wurde (Pfändtner 1996, 17, XXXIX, Kat.-Nr. 31, Taf. 9, Abb. 50; ders. 2014, 
46 f.). Trotz ihres größeren Motivrepertoires weist sie ein mit Cod. 178 gut vergleich-
bares Formenvokabular auf: Von ähnlicher Art sind die parallel verlaufenden, mit ovalen 
Knospen besetzten Fadenfortsätze, die von tentakelartigen Einzelfäden begleitet werden. 
Kräuselblätter bzw. Palmetten, die an den Enden der Fadenausläufer sitzen und deren 
Basen durch manschettenähnliche Doppelstriche betont werden, kommen ebenfalls in 
beiden Handschriften vor und sind für die Bologneser Buchmalerei des letzten Jahrhun-
dertdrittels typisch.

LITERATUR. EICHLER 1929, 56–59, 77, Abb. 73, 74. – VON SELLE 1931. – HOLTER 1940, 260–272. – KERN I, 91.
 MSJ

Cod. 363 Kat. 64

Rechtssammelhandschrift (lat.)

Bologna, letztes Drittel des 13. Jahrhunderts

Abb. 609–612, Fig. 106, 107

Pergament; Vorsatzblatt aus Papier  1  201 Blätter  
36–36,5  23 cm  Lagen: 11  2.V21  VI33  V43  
VI55  VII69  2.V89  VI101  8.V181  II185  2.IV201; 
Vorsatz- und vorderes Spiegelblatt bilden eine Lage; 
f. 1 ist ein Einzelblatt; Reklamanten, mitunter von 
Schnörkeln gerahmt; die Nummerierung der Blätter 
einer Lage (jeweils in der ersten Lagenhälfte recto in 
der Mitte unten) vielfach weggeschnitten  Schrift-
spiegel: 27,5–29  17–18 cm; f. 1rv: 30–30,5  17 cm; 
ff. 200v, 201r: 31,5–33,5  18–20 cm; zwei Spalten; 71–
86 Zeilen (f. 181v 101 Zeilen); ff. 200v–201r: 93–102 
Zeilen  f. 1rv Textualis italienischen Stils (um 1300), 
ff. 2ra–200ra (oberer Absatz) Textualis italienischen 
Stils (13. Jahrhundert), Ergänzungen und Notizen 
(z. B. ff. 200ra ab Zeile 17 bis 200rb) in gotischer Kursi-
ve bzw. Halbkursive (13. bzw. 14. Jahrhundert), jeweils 
mehrere Schreiber (Schreiberwechsel z. B. ab ff. 2ra, 
33ra, 34ra, 42ra, 68va, 70ra, 73va, 181ra [17. Zeile], 182ra, 
186ra, 200ra [17. Zeile], 200rb; die Schreiber wechseln 
in den meisten Fällen mit Beginn eines neuen Tex-
tes); f. 201v (letzter Absatz) Addenda, spätmittelalter-

lich; Randnotae  Gebrauchsspuren (Verschmutzung); 
die ersten und letzten Pergamentblätter mit gelben, 
wahrscheinlich von der Schnittfärbung stammenden 
Flecken; Farb ecken; Schnitte, Risse und Löcher, teil-
weise genäht (z. B. f. 108).

EINBAND. Helles Leder mit Blindprägung durch 
Streicheisenlinien, Einzel- und Rollenstempel über 
Holz (Halbband). St. Lambrecht, 1680. – Spuren gel-
ber Schnittfärbung (siehe oben). Spiegelblätter aus 
Papier (siehe FRAGMENTE). Kanten innen umlaufend 
abgeschrägt und mit dreifachen Streicheisenlinien 
verziert. VD und HD: Verzierung des Mittelstreifens 
und des Rahmenfeldes durch Palmettenrolle (Mairold 
1993, Werkstatt 17. Jahrhundert, Nr. 3; Hohl, Nach-
träge, St. Lambrecht, Nr. 3; Cod. 363 jeweils nicht er-
wähnt). Auf  dem VD zwischen Mittelfeld und linkem 
Rahmenstreifen zusätzlich die blindgeprägte Jahres-
zahl 1680 und fünf  Einzelstempel in Form einer Ro-
sette (ähnlich zu Nr. G1, Werkstatt 17. Jahrhundert, in 
Hohl, Nachträge zu Mairold 1993). Beide Schließen 
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(weiße Riemen mit Blindlinien und Dornschließen-
lager) vorhanden. Rücken: drei Doppelbünde, von 
dreifachen Streicheisenlinien eingefasst. Kapitale mit 
hellem Garn umstochen. Auf  dem ersten Rückenfeld 
der Buchtitel und auf  dem dritten die Signatur 30., 
jeweils in Tinte auf  das Leder geschrieben.

Cod. 363 kann aufgrund des Rollen- und Einzel-
stempels einer Gruppe von St. Lambrechter Hand-
schriften zugeordnet werden, die Maria Mairold zu-
folge unter Abt Franz von Kaltenhausen (1662–1707) 
neu gebunden wurde (Mairold 1993, 310). Da ein 
Großteil dieser Stempel nur auf  St. Lambrechter Bü-
chern nachgewiesen werden kann, geht Werner Hohl 
davon aus, dass die Bindung in einer klostereigenen 
Werkstatt stattfand. Wie Cod. 363 tragen viele dieser 
Bücher Halbledereinbände, die lediglich mit der Rol-
le 3 verziert wurden und 1670–80 datiert sind (Hohl, 
Nachträge, St. Lambrecht).

FRAGMENTE. Beide Spiegelblätter und Vorsatzblatt: 
Missale Salisburgense; Nürnberg, Georg Stüchs, 
14.8.1492 (HC 11420; vgl. Ink. III 9719). – Zwischen 
1662–1707 wurden in St. Lambrecht unter dem oben 
genannten Abt Franz von Kaltenhausen zahlreiche 
Handschriften unter Verwendung von Makulatur aus 
Inkunabeln neu gebunden (Mairold 1993, 310).

PROVENIENZ. Benediktinerstift St. Lambrecht. Wann 
die Handschrift nach St. Lambrecht gelangte, ist un-
klar. Aus dem Eintrag auf  f. 201v, der sich auf  das 
fünf  Kilometer von St. Lambrecht entfernte St. Bla-
sen bezieht, ist allerdings zu schließen, dass sie spä-
testens in der Zeit um 1500 in St. Lambrecht war, wo 
sie 1680 den heutigen Einband erhielt (siehe EINBAND 
und INHALT). Zwei neuzeitliche Besitzeinträge des Stif-
tes sind auf  ff. 1r (Monasterii ad S. Lambertum) und 2r 
(Ad Usum Monasterii S. Lamperti) erhalten. Der Katalog 
der Klosterbibliothek aus dem 18. Jahrhundert führt 
die Nummer 30. als Signatur an (Wonisch 1918, 67); 
diese be ndet sich auch auf  dem Rücken des 1680 
in St. Lambrecht hergestellten Einbandes (siehe EIN-
BAND). Die St. Lambrechter Bibliothek wurde nach 
Aufhebung des Stiftes 1786 nach Graz überführt. Alte 
Signatur: 40/39.

INHALT. Fol. 1rv Taxationes stationariorum Bononi-
ae, frühes 14. Jahrhundert (Deni e 1887, 298–302; 
Soetermeer 1997, 311 ff.; Murano 2000, 77, Anm. 18; 
dies. 2001, 327; Soetermeer 2002, 393; Murano 2003, 
8, Anm. 10; dies. 2005, 131–134). – ff. 2ra–68rb Go-
defridus de Trano, Summa super rubricis decretalium, 
Inc.: Glossarum diversitas intelligentiam textus nonnunquam 
obtenebrat (der Text entstand vor 1245, Schulte II, 
89–91). – f. 33vb leer. – ff. 68va–69va Formae episto-
larum, mit Teilen von 1281–1287 betreffend die Ec-
clesia Cantuariensis, Überschrift (in Tinte am oberen 
Blattrand): De procuratoribus. Inc.: Mandata tria sunt ad 
impetrandum (detaillierte Angaben siehe Kern I, 217; 
Rockinger 1864, 605 f., 701, 704 u. a.; siehe auch Polak 

2015, 48). – f. 69vb leer. – ff. 70ra–73rb Epitome exactis 
regibus, Inc.: Exactis a civitate Romana regibus constituti 
sunt duo consules (Conrat 1884, 167; Lange 1997, 421–
423). – ff. 73va–92rb Aegidius de Fuscarariis, Ordo iu-
diciarius, Rubr.: Ordo iudiciarius per dnm Egidium doctorem 
decretorum editus, Inc.: Ego Egidius de Fuscarariis (der Text 
wurde laut Wahrmund 1962, XXXIV zwischen 1262 
und 1266 verfasst). – ff. 92va–102vb Bonaguida Areti-
nus (letzte Erwähnung 1258, LMA II, Sp. 401), Summa 
super of cio advocationis in foro ecclesiae, Inc.: Cum 
advocationis of cium per quam utile (weitere Angaben siehe 
Kern I, 217; vgl. auch Schulte II, 111 f.). – ff. 103ra–
107va Salatiel († 1280), Summa artis notariae, Inc.: 
Laudabile viteque hominum necessarium tabellionatus of cium 
(Savigny V, 534–536; LMA VII, Sp. 1286), daran an-
schließend von einer Hand des 14. Jahrhunderts nach-
getragen: Notae iuridicae, Inc.: Nota circa causa debitoris 
… Nota per dnm W. decanum Hamburgensem in studio Pra-
gensi. – ff. 108ra–124va Manfredus de Arriago (lebte laut 
Bertram 1976, 42 in der Mitte des 13. Jahrhunderts), 
Tabula Decretalium, Inc.: Cum omnium habere memoriam 
sit potius, daran anschließend Notae (detaillierte An-
gaben Kern I, 218; Schulte II, 230). – ff. 125ra–129vb 
Damasus Hungarus (et Bartholomaeus Brixiensis), 
Brocarda, Inc.: Quoniam secundum iuris varietatem in mul-
tis imminet correctio (Schulte II, 84 zufolge nach 1234 
zu datieren). – ff. 130ra–152ra Petrus de Sampsone, 
Distinctiones, Inc.: Rex paci cus. Quarum aliqui propter 
nimiam similitudinem et quidam contra propter contrarietatem 
(laut Schulte II, 109 ist der Text wahrscheinlich in die 
1260er Jahre zu datieren; weitere Angaben siehe Kern 
I, 218; Bertram 1994, 64–68). – f. 152ra (9. Zeile) – 
152rb wahrscheinlich zum vorigen Text gehörend: De 
sententia excommunicationis, Inc.: Sacro approbanti. – 
ff. 152rb–153vb Glossae in nonnullas decretales Grego-
rii IX., Inc.: Rex paci cus c. dividitur in quatuor partes, primo 
ponitur salutem Domini. Der Text bricht ab mit … postulo 
in archiepiscopum. – f. 153vb (14. Zeile) Glossa in c. 8. 
X. 3. 50. Ne clerici vel monachi saecularibus negotiis 
se immisceant, Inc.: Sicut te accepimus. – ff. 154ra–172rb 
Bartholomaeus Brixiensis, Quaestiones dominicales 
et veneriales, Inc.: Ad honorem dei omnipotentis et ecclesie 
Romane cui presidet (genauere Angaben siehe Kern I, 
218; Endredaktion des Werkes 1234–1241; Schulte II, 
83–86; LMA I, Sp. 1493). – f. 172rb (23. Zeile) Papst 
Martinus IV. († 1285), Ad fructus uberes (weitere An-
gaben siehe Kern I, 218). – ff. 172va–181ra Jacobus 
de Albertino, Liber contrarietatum, Inc.: Quoniam, ut 
ait Aristoteles, opposita iuxta se posita evidentiora et meliora 
se ipsis apparent, verfasst 1275 (nähere Angaben siehe 
Kern I, 218 f.; Schulte II, 375). – f. 181rv Glossen (ge-
nauere Angaben siehe Kern I, 219). – ff. 182ra–185va 
Bernardus Compostellanus Iunior, Margarita iuris, 
Inc.: Verborum super tie penitus resecata (von Schulte II, 
118 nach 1245 datiert). – f. 185vb leer. – ff. 186ra–200ra 
Bagarottus de Bononia (ca. 1170–1246) et Nepos de 
Monte Albano, Libellus fugitivus, Inc.: Cum plures libelli 
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super causarum exercitiis (Schulte II, 314). – f. 200ra–200rb 
Notae, 1) Remedia contra morbos equorum, Inc.: Con-
tra scabiem equorum accipe radicem de herba que dicitur alant, 
2) … Casus in quibus licet vel non licet episcopus dispensare 
… (aus Henricus de Segusia, † 1270). – ff. 200va–201ra 
Papst Nikolaus III., Bullae aus den Jahren 1279 und 
1280 (detaillierte Angaben siehe Kern I, 219). – f. 201ra 
Jacobus de Arena (Savigny V, 399–402 zufolge in der 
zweiten Hälfte des 13. Jahrhunderts tätig), Questio dis-

putata Padue in scolis dni Iacobi de Arena Parmensis civis et 
legum doctoris salariati in dicto studio (weitere Angaben sie-
he Kern I, 219). – f. 201v Nota de ecclesia S. Blasii ultra 
Theodosiam apud monasterium S. Lamberti sita, um 1500 
(Pangerl 1866, 60 f.; Wonisch 1962, 277). – ff. 4ra, 6ra, 
10rb, 12rb, 14rb, 16ra, 17vb, 19va, 26va, 29vb, 31va, 36ra, 40ra, 
41vb, 43vb, 46ra, 48va, 50rb, 52rb, 55va, 57vb, 62ra, 64rb, 81va: 
Pecienvermerke (Murano 2003, 93 f.; dies. 2005, 200, 
453).

AUSSTATTUNG

Fol. 186r rote Strichelung von Majuskeln. Foll. 2ra–200ra rote Überschriften sowie abwech-
selnd rote und blaue Paragraphzeichen (f. 68rb mit langen, in Punktverdickungen enden-
den Fadenfortsätzen). Fol. 103ra kopfstempelförmig rot-blau gespaltene, siebenzeilige 
Lombarde. Fol. 68rb mit einfachem Fleuronnée-Dekor verzierte Majuskeln in Tinte. Foll. 
1rv, 32vb–33va, 68va–69va, 124va (unterer Teil), 124vb, 153vb, 172rb, 181ra (unterer Teil) – 181vb, 
200ra (unterer Teil) – 201v ohne Rubrizierung. Zahlreiche Fleuronnée-Lombarden, 
zwei- und dreizeilig; neun Fleuronnée-Initialen, drei- bis sechszeilig.

Fleuronnée-Initialen

Foll. 2ra–200ra (Abb. 609–612) zu Beginn von Textabschnitten (häu g vor die Schrift ge-
setzte) alternierend rote und blaue Lombarden mit einfachem Dekor italienischen Stils in 
der Gegenfarbe. Dieser kann aus vertikalen Parallellinien mit Perlenbesatz und eingeroll-
ten Enden sowie aus Spiralen und kleinen, freistehenden Kreisen bestehen (f. 34ra zusätz-
lich sich aus den Linien entwickelnde Kräuselblätter mit eingeschriebenen Kreisen) oder 
auf  eine bis zwei vertikale Linien im Binnenfeld und an den Initialaußenseiten reduziert 
sein; f. 70ra blaue Lombarde mit einfachem Fleuronnée in der Gegenfarbe aus Kräusel-
blättern im Binnenfeld sowie aus Zwickelspiralen und eine Dreiecksform bildenden Par-
allelstrichen im Außengrund.
Die reicher geschmückten Fleuronnée-Initialen sind den Textanfängen sowie den Libri 
II–V der Summa des Godefridus de Trano vorangestellt und wurden von mindestens 
drei Floratoren ausgeführt. Die Buchstabenkörper sind in Blau gehalten und wurden mit 
rotem Fleuronnée versehen; die Initiale auf  f. 73va weist eine umgekehrte Farbgebung auf. 
Florator 1: Foll. 2ra, 20ra, 34ra, 45va (Abb. 609), 52rb. In die Binnenfelder wurden Doppel-
spiralen mit Zwickelknospen sowie vertikale, mit außen gestrichelten Knospen belegte 
Parallellinien (f. 20ra) eingefügt. An den äußeren Enden Palmetten sowie glatte und außen 
gestrichelte Knospen und Blätter ausbildend, nehmen die Spiralen auch die Außengrund-
zwickel ein bzw. schließen oben und unten an die Serifen und Endstellen der Buchsta-
benkörper an, um in unterschiedlich langen, zumeist vertikal verlaufenden und an den 
Ansätzen mit Knospen und kreuzschraf erten Scheiben bestückten Parallellinien und 
Haarnadelfäden mit eingerollten Enden auszulaufen. Zum Motivrepertoire der Außen-
gründe gehören außerdem Häkchen, haarnadelförmig gekurvte Begleitlinien, freistehen-
de Kreise, in regelmäßigen Abständen aneinandergereihte oder eng aneinander gesetzte 
Besatz- sowie mit abstehenden Strichen versehene Zwickelknospen.
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Florator 2: Foll. 92va (Abb. 610) und 172va (Abb. 611). Als Binnenfeldfüllung dienen Spi-
ralen, die durch Bogenlinien mit Binnenstrichen und vertikale Parallellinien miteinander 
verbunden werden (Abb. 610), sowie ein bärtiger Männerkopf  mit Tonsur (Abb. 611). 
Charakteristisch für das Außenornament dieses Zeichners sind mit kurzen Parallellinien 
umschlossene Zwickelspiralen sowie eng geführte Fadenfortsätze, die, von freistehen-
den Punkten begleitet, mit kurzen Doppelstrichen, kleinen Perlpyramiden, Zacken sowie 
Knospen mit Dornen belegt wurden. Während die kürzeren Linien an den Enden einge-
rollt sind, bilden die längeren jeweils eine umgeknickte, gerade auslaufende Linie sowie 
sich räumlich überschneidende Kräuselblätter aus. Diese weisen entweder hintereinander 
gereihte, kurze Querstriche auf, die auf  einem zentralen, vorne in einem Kreis endenden 
Verbindungsstrich liegen, oder wurden mit Längsschraffuren versehen, die an zwei kur-
ze, entlang der Blattbasen verlaufende Querstriche anschließen. Den Blättern entwächst 
jeweils ein haarnadelförmig gekurvter Faden, der – auf  mittlerer Höhe hinter einem der 
beiden Blätter verlaufend – ebenfalls Räumlichkeit suggeriert.
Florator 3: Fol. 186ra (Abb. 612). Kennzeichnend für diese Hand sind an den Vordersei-
ten breit ausladende, auf  den Blattrücken mit Parallelschraffuren versehene Blätter sowie 
Halbpalmetten mit glatten oder gebuchteten Rändern, deren Blattspitzen zu einem haar-
nadelförmig gekurvten Faden mit umgeknicktem Ende bzw. zu einem kurzen eingerollten 
Faden verlängert sind. Im diagonal geteilten Binnenfeld fanden zwei von Spiralen um-
schlossene Blätter sowie vier Blätter mit Binnenkreisen Verwendung. Hauptmotiv des Au-
ßenornaments sind Zwickelspiralen, die als Ansatzpunkte für einzelne sowie schuppen-
artig aneinandergereihte Knospen, Korkenzieherspiralen, S- und blasenförmig gekurvte 
Fäden sowie an den Enden umknickende Fadenfortsätze dienen und von freistehenden 
Kreisen und in Häkchen endenden Stäbchen begleitet werden.
Die Fleuronnée-Initiale auf  f. 73va entzieht sich aufgrund ihres einfachen Dekors einer 
genaueren Zuschreibung.

STIL UND EINORDNUNG

Der Buchschmuck lässt sich gut in der Bologneser Buchmalerei des letzten Jahrhun-
dertdrittels verankern. Übereinstimmungen bestehen zwischen dem Fleuronnée der um 
1285/90 entstandenen Handschrift Florenz, Biblioteca Riccardiana, Ms. 453 (z. B. ff. 6v, 
23r, 24r, abgebildet in Conti 1981, Abb. VII und Duecento 2000, Kat.-Nr. 106, Abb. 106a–
c) und der von Hand 3 ausgeführten Fleuronnée-Initiale auf  f. 186ra (Abb. 612). Zum ei-
nen weisen die mit parallelen Schraffuren auf  den Blattrücken versehenen Blätter, deren 
rundliche, breit ausladende Ränder von einer Doppelkontur umgeben werden, Analogien 
untereinander auf. Zum anderen sind Parallelen zwischen den an den Blattspitzen in un-
terschiedlich langen Einzelfäden auslaufenden Halbpalmetten, wie sie ebenfalls in beiden 
Handschriften vorkommen, zu erkennen.

Florator 2 ist neben Cod. 363 auch in einer Handschrift der Stiftsbibliothek von Klos-
terneuburg nachweisbar (Fig. 106, 107; CCl 110, Princivallus Mediolanensis; dazu: Hai-
dinger 1991, 11–13, der die Handschrift allerdings ins 14. Jahrhundert datiert). Das für 
seine Ornamentik charakteristische Motiv der sich räumlich überkreuzenden, mit Bin-
nenstrichen versehenen Blätter (Abb. 610, 611) lässt sich auch in weiteren Bologneser 
Handschriften nden: so – um nur einige der vielen Beispiele zu nennen – in dem um 
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1270 entstandenen Codex Lucca, Biblioteca Capitolare, Ms. 137 (z. B. f. 140r, abgebildet in 
Duecento 2000, Kat.-Nr. 75, Abb. 75c) und in der zwischen 1265/70 datierbaren Hand-
schrift Paris, Bibliothèque nationale de France, Latin 22, f. 320r (abgebildet in Conti 1981, 
23, Abb. 24).

Die Datierung ins 13. Jahrhundert wird durch die juristischen Texte gestützt, die, bis 
auf  das vorgebundene Einzelblatt, allesamt in diesem Jahrhundert oder davor entstanden 
sind, wobei sich die zeitliche Einordnung des von Florator 2 ausgeführten Ornaments 
(ff. 92va, 172va, Abb. 610, 611) anhand des 1275 verfassten Textes von ff. 172va–181ra (siehe 
INHALT) auf  das letzte Jahrhundertviertel präzisieren lässt. 

Da sich die Handschrift aus mehreren Teilen zusammensetzt, die wahrscheinlich un-
abhängig voneinander entstanden sind, wie die Beteiligung von unterschiedlichen Schrei-
bern und Floratoren vermuten lässt, bietet der am spätesten datierbare Text (1281–1287) 
auf  ff. 68va–69va (ohne Buchschmuck; siehe INHALT) keinen terminus post quem für die Da-
tierung des Fleuronnée.

LITERATUR. WONISCH 1918, 67. – KERN I, 217–219. – 
WONISCH 1962, 277. – DOLEZALEK 1972, Bd. 1 (o. 
S.). – BERTRAM 1994, 65. – SOETERMEER 1997, 311 
ff. – MURANO 2000, 77 (Anm. 18). – DIES. 2001, 327. – 

SOETERMEER 2002, 393. – MURANO 2003, 8 (Anm. 10), 
80 (Nr. 13), 81 (Nr. 15), 93 (Nr. 36), 146 (Nr. 121), 148 
(Nr. 123), 158 (Nr. 138). – DIES. 2005, 131–134, 200, 
453. – SOETERMEER 2002, 393. – POLAK 2015, 48. MSJ

Cod. 107 Kat. 65

Rechtssammelhandschrift (lat.)

Mater actionum: Bologna, letztes Viertel des 13. Jahrhunderts

Fleuronnée: Bologna bzw. Oberitalien, erste Hälfte und letztes Drittel des 
13. Jahrhunderts

Abb. 613–623, Fig. 96

Pergament  228 Blätter (fehlerhaft gezählt: 227)  
37–38  24–24,5 cm  Lagen: 3.V30  IV38  III44  
I46  III52  10.IV131  1132  I134  V144  (V-1)153  
4.V193  (V-2)201  IV209  V219  IV227; f. 62 doppelt 
gezählt; Reklamanten in der Mitte bzw. rechts unten 
(mitunter umrahmt oder mit einfachen Schnörkeln 
verziert; zum Teil beschnitten); ff. 220r–223r mittel-
alterliche Nummerierung der Blätter recto Mitte un-
ten: I–IIII  Text und Glosse sind zum Großteil in 
der Vier-Spalten-Klammerform geschrieben (sie-
he Powitz 1979, 84 f., Abb. 6) (von ff. 222v bis 224r 
einspaltiger Haupttext); Haupttext: Schriftspiegel: 
14–22  11–13 cm (mit Abweichungen); 28–54 Zei-
len (mit Abweichungen; bei den Glossen bis zu 103 
Zeilen)  Haupttext: Textualis von italienischem Duk-
tus und Rotunda (13. Jahrhundert), mehrere Schreiber 
(die Schreiber wechseln in den meisten Fällen mit Be-
ginn eines neuen Textes); die Glossen von verschie-
denen, mit den Texthänden zeitgleichen Schreibern 

und mit späteren Ergänzungen (detaillierte Angaben 
siehe Kern I, 58 f.); weitere Anmerkungen, interlinear 
und am Rand; Zeigehände; auf  ff. 46v und 134r radier-
te Einträge, auf  letzterem u. a.: iohannis de la …  Mit 
dem Buchblock wurden die Seitentitel zum Teil stark 
beschnitten; von ff. 58, 61, 63, 64, 73–77, 132–133 und 
222 jeweils das untere Drittel des Blattes weggeschnit-
ten, zum Teil mit Textverlust; Tintenfraß; Gebrauchs-
spuren (Verschmutzung, f. 219 Brandloch); Farb- und 
Tinten ecken; Schnitte bzw. Risse, teilweise mit Perga-
mentstücken repariert (z. B. ff. 58v, 103r, 105r).

EINBAND. Braunes Leder mit Blindprägung über Holz 
(Abb. 623). Seckau, zweite Hälfte des 16. Jahrhun-
derts. – Das Nachsatzblatt bildet mit dem hinteren 
Spiegelblatt eine Lage (jeweils leer, Papier, VD-Spiegel 
und Nachsatzblatt mit WZ: Schild auf  Traube, ähn-
lich Eineder 1840 [1563]). Kanten außen in der Mitte 
und innen umlaufend abgeschrägt und mit Blindlini-
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en verziert. VD und HD: Gliederung durch drei- und 
fünffache Streicheisenlinien, erstere mit verbreiterter 
Mittellinie. VD: Durch waagrecht und diagonal an-
geordnete Linien unterteiltes Mittelfeld, das seitlich 
von vier, oben und unten von fünf  Rahmen umgeben 
wird, von denen die beiden mittleren mit den Rollen- 
und Einzelstempeln Nr. V (nach Mairold 1975/3, 
Abb. 1), 22, 47 (nach Mairold 1975/1, Abb. 1) und 49 
(nach Mairold 1975/3, Abb. 2) verziert sind; im inne-
ren Rahmen kamen zwei Bahnen des Rollenstempels 
Nr. IV zum Einsatz (nach Mairold 1975/3, Abb. 1); 
die äußeren Streifen sind leer. HD: Das Mittelfeld 
ist in zwei Rechtecke unterteilt, in denen jeweils eine 
senkrechte und zwei diagonale Linien angeordnet 
sind. Es wird von drei Rahmen sowie oben und un-
ten von jeweils einem Querbalken umgeben, in de-
nen sich folgende Stempel be nden (von innen nach 
außen): zwei Bahnen des Rollenstempels Nr. IV (wie 
VD), Einzelstempel Nr. 47 (wie VD; Querbalken), 
Rollenstempel Nr. V (wie VD); der äußere Rahmen 
ist leer. VD und HD: jeweils beide Schließenlager so-
wie beide Lederriemen mit langen Haken vorhanden. 
Rücken: vier Doppelbünde, von dreifachen Streichei-
senlinien eingefasst. Kapitale mit abwechselnd rötlich-
beigefarbenem Garn umstochen; auf  dem obersten 
Rückenfeld Rest eines Signaturschildes aus Papier 
(20. Jahrhundert), darunter Spuren eines Titel- oder 
Signaturschildes aus Papier.

Der u. a. mit Füllhörnern verzierte Rollenstempel 
Nr. V kam neben Seckauer Einbänden auch auf  Bü-
chern des Klosters St. Lambrecht zum Einsatz. Ferdi-
nand Eichler nahm daher an, dass mit diesem Stempel 
versehene Einbände von einem in der zweiten Hälfte 
des 16. Jahrhunderts für beide Klöster tätigen Buch-
binder stammen (Eichler 1937, 117 f.). Maria Mairold 
ging hingegen davon aus, dass der Stempel auf  unbe-
kannte Weise von St. Lambrecht nach Seckau gekom-
men ist, wo er bei der um 1570 beginnenden Neubin-
deaktion, die laut Autorin auch den Einband von Cod. 
107 betraf, Verwendung fand (Mairold 1975/3, 65 f.).

PROVENIENZ. Augustiner-Chorherrenstift Seckau. Die 
Handschrift befand sich spätestens seit der zweiten 
Hälfte des 16. Jahrhunderts in Seckau (vgl. den Ein-
band sowie die Seckauer Nummer 36 auf  f. 227vb) und 
ist im Seckauer Katalog aus dem 18. Jahrhundert auf  
f. 94v (p. 144) verzeichnet (Graz, Universitätsbiblio-
thek, Cod. 2039). Nach Au ösung des Stiftes 1782 
wurde dessen Bibliothek nach Graz überführt. Alte 
Signatur: 39/21.

INHALT. Foll. 1r–44r Justinian I., Kaiser, Institutiones, 
mit Glossenapparat des Accursius, Rubr.: In nomine Do-
mini nostri Iesu Christi. Imperator Cesar Flavius Iustinianus, 
Inc.: Imperatoriam maiestatem non solum armis (Savigny 
1850/V, 279–283). Der Beginn der Glosse unlesbar, 
ihr Schluss lautet: … de publicis iudiciis usque ad titulum 
de appellationibus. Ac(cursius). – f. 44v leer. – ff. 45r–46r 
Johannes Bassianus, Arbor actionum, mit Kommen-
tar des Johannes de Deo, Inc. (Prolog): Sicut iuri operam 
daturum prius nosse oportet, Inc. (Glosse): Benefacio, hic duo 
puncia, quoniam dico (Savigny 1850/IV und V, 298–302 
und 474 f.; Brinz 1854; Schulte II, 106; Errera 1995, 
279–368). – ff. 47r–134r Authentici collationes IX, mit 
Glossen, Rubr.: In nomine Domini nostri Iesu Christi. In-
cipiunt constitutiones novellarum autentico codicis. Imperator 
Iustinianus … De heredibus et falcidia, Inc.: Occupatis nobis, 
Inc. (Glosse): Iustinianus opus suum laudabile Deo attribuit 
(genauere Angaben siehe Kern I, 58 f.). – f. 134v Com-
mentarius in Titulum Institutionum de actionibus, Inc.: 
… supra diximus in primo libro de iure naturali … Videndum 
ergo nobis est, quid sit accio … (unvollständig). – ff. 135r–
201v Justinian I., Kaiser, Codicis libri X–XII, mit Glos-
senapparat des Accursius, Rubr.: In nomine Domini nostri 
Iesu Christi. Codicis domini Iustiniani … Imperator, Inc.: 
Si prius quam sci rationibus pater vester obligaretur, Inc. 
(Glosse): De iure sci. Occasione criminum de quibus libro su-
periori dixit augetur scus. – ff. 202r–227r Consuetudines 
feudorum, mit Glossenapparat, Inc.: Quia de feudis trac-
taturi sumus, videamus, primo qui feudum dare possint, Inc. 
(Glosse): Quidam habent aliter rubricam scilicet ita quibus 
modis feudum acquiritur (Lehmann 1896, 83–200).

AUSSTATTUNG

In den Kopftitelzeilen der Versoseiten rotes L für Liber und der Rectoseiten rot-blaue 
römische Ziffern für das jeweilige Buch. Foll. 1r–44r abwechselnd rote und blaue, ff. 45v 
und 46r rote Paragraphzeichen. Foll. 47r–131v rote und tintenfarbene Paragraphzeichen; 
rote Überschriften, zum Teil vertikal geschrieben (z. B. ff. 117v, 122r, 127v); zur Markie-
rung einzelner Textstellen einzeilige rote Lombarden. Foll. 135r–201v rote Überschriften, 
einzeilige rote Lombarden sowie vor die Schriftspalten gesetzte, drei- bis vierzeilige blaue 
I-Initialen. Foll. 37r–39r Zeigehände und Worte gelb hinterlegt. Text und Glosse: Foll. 
202r–227v abwechselnd rote und blaue Paragraphzeichen; rote Überschriften; tintenfar-
bene Zeigehände z. B. auf  ff. 4v, 12v, 37v und 38r, die bisweilen üchtig gezeichneten 
Pro lmasken an die Nase greifen bzw. in den Mund zeigen; weitere dilettantisch in Tinte 
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ausgeführte Pro lmasken und Köpfe z. B. auf  ff. 8v, 23v, 28v, 30r, 91r, 224v. Fol. 111v auf  
dem unteren Seitenrand Blindgriffelzeichnung in Form von Pro lköpfen, die durch Mit-
ren und Infuln als Bischöfe ausgezeichnet sind. Foll. 47ra und 202ra leer gebliebene Spati-
en. Sieben mit Fleuronnée verzierte Schriftblöcke aus Majuskeln sowie zahlreiche 
Fleuronnée-Initialen und -Stäbe bzw. ornamentale Winde. Zwei um Schemata gelegte  
Ornament-Rahmen, 28,2  16,6 cm sowie 12,7  16,2 cm. Eine Miniatur, ca. 11,5  
3,4 cm.

Fleuronnée

Das Fleuronnée stammt von drei Floratoren, die unterschiedliche Ornamentformen ver-
wendeten.
Florator 1: Foll. 1r–44r (Abb. 614, 617–619): Zu Beginn der vier Bücher jeweils ein über die 
gesamte Breite der Textspalten angelegter, sieben- bis 13zeiliger Block aus langgestreck-
ten, abwechselnd roten und blauen Majuskeln. Diese werden von senkrechten Linien in 
der jeweiligen Gegenfarbe durchzogen und an den Außenseiten links und rechts von je 
einer blauen Spiralreihe mit Korkenzieherfäden begrenzt (Abb. 617). Zur Markierung 
der Titel lange schmale zwei- bis 20zeilige Lombarden sowie – zur Textgliederung – mit 
waagrechten Trennlinien versehene Paragraphzeichen (Abb. 614, 617). Die abwechselnd 
in Rot und Blau gehaltenen Lombarden und Paragraphzeichen weisen häu g lange Fa-
denfortsätze mit eingedrehten Enden auf, sind nach links aus den Textspalten ausgerückt 
und mit Fleuronnée in der Gegenfarbe versehen (Abb. 614, 617). Als Binnenfeldfüllung 
dienen Zickzackleisten, wechselständig angelegte Punkt- und Strichreihen sowie in Paa-
ren angeordnete Halbpalmetten, die von ihren Stielen umwunden werden (Abb. 617). 
Die Buchstabenstämme und Paragraphzeichen seitlich begleitend sowie oben und unten 
an deren Endstellen anschließend, sind an den Initialaußenseiten vertikal angelegte Par-
allellinien und haarnadelförmig gekurvte Fäden mit eingerollten Enden angebracht, die 
Teile der Textspalten umziehen (Abb. 614, 617). Diese bilden in regelmäßigen Abständen 
vom Verlauf  der Fäden abzweigende Knospen und Kräuselblätter aus, die wiederum mit 
Zwickelknospen und -kräuselblättern versehen und wie diese mit langen haarnadelförmig 
gekurvten oder einfachen Fäden mit eingerollten Enden besetzt sind. Daneben haben an 
stiellose Knospen und Kräuselblättchen erinnernde Erweiterungen, die sich ebenfalls aus 
den Begleitfäden entwickeln und lange Häkchen aufweisen können, sowie konturbeglei-
tende Fischgrätenmuster Anteil an der Außenornamentik. Kleine, mitunter gestielte Krei-
se nden sich in den Innenseiten von Knospen und Kräuselblättern, kommen aber auch 
freistehend als Begleitmotiv des Außendekors vor. Des Weiteren fanden in den Interko-
lumnien und gelegentlich auch auf  den Seitenrändern von drachenartigen Tieren ausge-
pustete Strichbündel („ornamentale Winde“) bzw. an die Enden der Buchstabenkörper 
und Paragraphzeichen sowie des Außenbesatzes anschließende Fleuronnéestäbe in Rot 
und Blau Verwendung (Abb. 618, 619). Um die Mittellinie spiegelsymmetrisch organisiert, 
bestehen diese aus schuppenartig aneinandergereihten Knospen bzw. spitzovalen Blät-
tern, Halbpalmetten, Keilformen (u. a. mit dazwischengeschalteten kleinen Perlen und 
Strichen), Kreis- und Sägeblattsegmenten, langen Fäden mit eingerollten Enden sowie aus 
Fischgrätenmustern, die – an den Außenseiten von gebogten Linien begleitet – an schräg 
angesetzte Halbpalmetten erinnern können und häu g von haarnadelförmig gekurvten 
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Fäden unterbrochen werden. Kreise, Blüten und kurze Fäden bestücken die Enden der 
Strichbündel („ornamentalen Winde“) bzw. Fleuronnéestäbe.
Florator 2: Foll. 135r (Abb. 620), 154r, 174r: Am Anfang der Bücher X, XI und XII des 
Codex Justinianus jeweils ein zehn- bis elfzeiliger, die gesamte Breite der Textspalten 
einnehmender Block aus gelängten, alternierend roten und blauen Majuskeln, die in der 
jeweiligen Gegenfarbe mit vertikalen Linien, langen Häkchen, Knospen und Kräuselblät-
tern verziert sind. Darunter leiten zwei- bis vierzeilige blaue Lombarden, die im Binnen-
feld und als Besatz entsprechendes Fleuronnée aus vertikalen Parallellinien, Kräuselblät-
tern, Häkchen und Knospen in Rot aufweisen, den Text ein.
Florator 3: Foll. 202v–214v, 216r–221v, 224vb, 225v–226v (Abb. 615, 616, 621, 622): Zu Be-
ginn der Absätze zwei- und dreizeilige, abwechselnd rote und blaue Lombarden, die vor 
die Schrift gesetzt sind. Als Binnenfeldfüllung des in der jeweiligen Gegenfarbe gehalte-
nen Fleuronnée dienen senkrechte Parallellinien sowie mit Knospen besetzte (Doppel-)
Fadenspiralen. Die Initialaußenseiten werden von Einzelfäden sowie von haarnadelför-
mig gekurvten Linien mit eingerollten, häkchenförmigen oder geraden Enden dominiert, 
die parallel zum Initialschaft verlaufen sowie oben und unten an die Buchstabenkörper 
bzw. an Voluten mit Knospenbesatz anschließen. Kleine freistehende Kreise begleiten die 
Motive in den Binnen- und Außenfeldern.

Miniatur

Auf  ff. 45v (Abb. 613) und 46r werden die Schemata der Arbor actionum von hellbraunen 
und blauen Rahmen umgeben, die mit einem im helleren Ton der jeweiligen Lokalfarbe 
gehaltenen linearen Blattornament verziert sind. Die Blätter sind weiß geädert und wei-
sen kegel- bis kopfstempelförmig eingeschnittene und durch weiße Bögen betonte Blatt-
ränder auf. Zusätzlich wird das Schema auf  f. 45v (Abb. 613) von der Darstellung einer 
„Mater actionum“ begleitet, die im rechten Seitenrand ein aus der Glosse ausgespartes 
Spatium füllt: Den Körper in Dreiviertelansicht nach links gewandt und dabei ihren Blick 
nach rechts gerichtet, umfasst die weibliche Figur mit ihrer rechten Hand den Rahmen 
des Schemas; in der linken hält sie ein Zepter, das sie auf  der Schulter abstützt. Die ge-
längte Gestalt trägt eine grüne, mit weißen Punkten verzierte Krone und ist in ein langes 
graubraunes Kleid, das unter der Brust gegürtet und im Bereich der Unterschenkel mit 
Zierquasten verziert ist, sowie in einen orangefarbenen Umhang mit an Hermelinfut-
ter erinnernder Innenseite (in Blau auf  weißem Grund vertikal angeordnete Spitzen auf  
Querbalken) gehüllt. Um den gebeugten linken Arm gewickelt, bildet der Mantel in Tail-
lenhöhe einen Stoffwulst, den die Dargestellte mit ihrem Handgelenk an sich drückt. Das 
ziemlich enganliegende, von einigen achen vertikalen und diagonalen Falten durchzo-
gene Kleid ist neben dem linken Fuß in eine sich bogenförmig aufbauschende Stoffbahn 
gelegt. Die Dargestellte trägt ihr blondes Haar, dessen lange Locken dicht am Körper an-
liegen, offen. Ihr in Dreiviertelansicht wiedergegebenes, länglich-ovales Gesicht zeichnet 
sich durch große Augen, breite, in großem Abstand zu den Augen aufgetragene Brauen, 
eine gerade Nase sowie durch nach unten gezogene Mundwinkel aus. Die Lippen wurden 
auf  einen orangefarbenen Farbpunkt reduziert, die oberen Lidfalten durch jeweils eine 
zwischen Augen und Brauen verlaufende Linie betont. Durch Weißhöhungen auf  Nase, 
Stirn und Wangen sowie durch Schattierungen in Blau, etwa im Bereich der Augenpartien 
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und des unteren Nasenrückens, aber auch auf  Hals und Händen, wird das Gesichts- und 
Körperrelief  modelliert; die Wangen, das Kinn und ein Teil der Stirn sind zusätzlich in 
Rot hervorgehoben.

Von einem blauen, mit Streumuster aus Punkten verzierten Grund hinterfangen, ist 
die Figur in eine hellbraune turmartige Architektur gestellt, deren lange schmale Säulen 
in Hellgelb gehalten und mit weißen Wellenlinien verziert sind. Die Säulen stehen auf  
dreiteiligen rundlichen Sockeln und schließen mit ockerfarben-braunen Kapitellen ab, die 
mit ihren runden Besatzformen an Knospenkapitelle erinnern und sowohl oben als auch 
unten von orangefarbenen Balken umgeben werden. Der durch vier horizontale Lini-
en sowie durch kleine runde und eckige Fensteröffnungen gegliederte Turm mit grün-
schwarzem Dreipassbogen wird von einem auskragenden Dachgesims mit Zahnschnitt 
bekrönt, das links und rechts in zwei kleinen kegelartigen Türmen in Orange und in der 
Mitte in einem hellgelben kuppelartigen Gebilde mit blauer Blattapplike und grünem Ku-
gelaufsatz endet. Zur Konturierung dienen schwarze sowie im dunkleren Ton der jewei-
ligen Lokalfarbe gehaltene Linien, die insbesondere im Bereich der Gewandsäume von 
einer weißen Linie begleitet werden.

STIL UND EINORDNUNG 

Die Handschrift setzt sich aus mehreren Teilen zusammen, die zu unterschiedlichen Zeit-
punkten entstanden sind: Einheit 1 (ff. 1r–44r, Abb. 614, 617–619) kann aufgrund der von 
Florator 1 ausgeführten Ornamentformen am ehesten nach Oberitalien, wahrscheinlich 
Bologna, lokalisiert und in die erste Hälfte des 13. Jahrhunds datiert werden. Vergleichbar 
ist der im zweiten Abschnitt der Handschrift London, The British Library, Royal 10 D 1 
ausgeführte Buchschmuck, von dem von einer Entstehung in Oberitalien in der ersten 
Hälfte des 13. Jahrhunderts ausgegangen wird und der – ähnlich wie in Cod. 107 – ab-
zweigende sowie auf  Konturlinien liegende Palmetten und ornamentale Winde zeigt (Teil 
2, ff. 47r–194v: Justinian, Institutiones und Authenticum, mit der Glossa ordinaria des 
Accursius; für Informationen zu dieser Handschrift und Abbildungen siehe die Website 
der British Library). Der von Florator 3 gestaltete Abschnitt (ff. 202v–214v, 216r–221v, 
224v, 225v–226v, Abb. 615, 616, 621, 622) dürfte im letzten Drittel des 13. Jahrhunderts 
in Bologna entstanden sein. Zu dieser Einschätzung führt die Gegenüberstellung mit der 
1270 in Bologna angefertigten Handschrift Linz, Oberösterreichische Landesbibliothek, 
Cod. 439, deren Fleuronnée-Initialen ebenfalls von Voluten mit Knospenbesatz sowie 
von nach oben und unten wachsenden (Haarnadel-)Fäden begleitet werden (Fig. 96; Tho-
mas von Aquin, Sentenzenkommentar; durch den Kolophon auf  f. 350v in das Jahr 1270 
datiert und nach Bologna lokalisiert; dazu: Schmidt 1999, 331, Abb. 8 f. bzw. ders. 2005/2, 
107, Abb. 7 f.). Jene Teile, die von Florator 2 (ff. 135r, Abb. 620, 154r, 174r) geschmückt 
wurden, erlauben aufgrund ihrer üchtigen Ausführung keine nähere Einordnung. Es 
spricht aber nichts gegen eine Entstehung in der zweiten Hälfte des 13. Jahrhunderts.

Die Darstellung der „Mater actionis“ des Arbor actionum (Abb. 613) lässt durch fol-
gende Stilmerkmale eine enge Zugehörigkeit zur Bologneser Buchmalerei des letzten 
Viertels des 13. Jahrhunderts erkennen: von achen Vertikal- bzw. Diagonalfalten durch-
zogene Gewänder; von einer weißen Linie begleitete Säume; weiß grundiertes Inkarnat 
mit blauen Schattierungen und rötlichen Höhungen; von leuchtendem Orange und kräf-
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tigem Blau dominiertes Kolorit. Auch von schmalen hohen Architekturen hinterfange-
ne Figuren mit überlängten Körperdimensionen in der Art von Cod. 107 haben in der 
Bologneser Buchkunst dieser Zeit Tradition. Für allgemeine Stilvergleiche eignen sich die 
um 1275–1280 zu datierende Bologneser Handschrift Turin, Biblioteca Nazionale Uni-
versitaria, Ms. E. I. 8, z. B. f. 220r (vgl. Nicolini 2000, Kat.-Nr. 94, Abb. 94a) sowie die im 
letzten Viertel des 13. Jahrhunderts u. a. vom „Maestro della Bibbia di Gerona“ illumi-
nierten Codices London, The British Library, Additional 30084, z. B. f. 205r (Martyrium 
der hl. Agnes) und Bologna, Chiesa di Santa Maria dei Servi, Antifonario Ms. A-bis, z. B. 
f. 224v (hl. Agatha) (vgl. Conti 1981, 42–46, Taf. VIII, Abb. 93; Medica 2000, Kat.-Nr. 
97). Hinsichtlich Figurenproportionen, Körperhaltung und Faltenwurf  bestehen außer-
dem zu der um 1275 von einem Bologneser Maler ausgeführten Darstellung der „Mater 
actionis“ in der Handschrift Vatikanstadt, Biblioteca Apostolica Vaticana, Vat. lat. 1434, 
f. 1v Übereinstimmungen (vgl. Errera 1995, Tav. XVII und Medica 2000, 118 f., 125). Des 
Weiteren lassen sich in der Architektur- und Figurenwiedergabe sowie in der Farbgebung 
Ähnlichkeiten zu Arbeiten des im letzten Jahrhundertviertel in Florenz tätigen „Miniatore 
di Sant’Alessio in Bigiano“ konstatieren, dessen Stil in der Forschung eng mit Bologne-
ser Werken verknüpft wird (vgl. Labriola 2004, 185–188 mit weiterführender Literatur). 
Eine gewisse Verwandtschaft besteht beispielsweise zum Corale F in Florenz, Archivio 
del Convento di Santa Maria Novella, I. C. 102, n. 1355, z. B. f. 182v (vgl. Labriola 2004, 
199–201, Kat.-Nr. 61d, Abb. 24–30, insbesondere Abb. 29) sowie zur Bentivoglio-Bibel 
in Baltimore, The Walters Art Museum, W. 151, z. B. ff. 204v, 232v (zu den Ein üssen der 
Bologneser auf  die Florentiner Buchmalerei: Pfändtner 1996, 22 f., 102 f.).

LITERATUR. KERN I, 58 f. – KERN/MAIROLD III, 444. – 
DOLEZALEK 1972, Bd. 1 (o. S.). – MAIROLD 1975/3, 
65. – ERRERA 1995, 342, Anm. 110, 344, Anm. 113, 

347, Anm. 125, 348, Anm. 132, 349, Anm. 141, 350, 
Anm. 145, 352, Anm. 147. MSJ

Cod. 845 Kat. 66

Breviarium fratrum minorum

Rom, drittes Viertel des 13. Jahrhunderts

Abb. 624–646, Fig. 109

Pergament  494 Blätter  22  16,5–17,5 cm  Lagen: 
11  II5  I7  I9  IV17  25.VI317  (VI-7?)322  
(VI-2)332  (VI-2)342  11.VI474  (VI-1)485  (V-1)494 
oder (IV 1)494; ff. 6 und 7 sind auf  miteingebundene 
Pergamentstreifen geklebt, ff. 8 und 9 sind durch Per-
gamentstreifen mit der vorhergehenden Lage verbun-
den; rote und tintenfarbene Reklamanten rechts unten 
(siehe AUSSTATTUNG)  Schriftspiegel: 15–17  
12–12,5 cm (Kalender: 17–18  12–14,5 cm); zwei 
Spalten; 28–30 Zeilen (Kalender: 34 Zeilen)  Italie-
nische Textualis, mehrere Schreiber, Schreiberwechsel 
z. B. auf  ff. 18r, 102r, 486r, 488v, 494r; vereinzelt tin-

tenfarbene Zeigehände  Die Handschrift ist stellen-
weise stark verschmutzt und weist Tinten-, Farb- und 
Wachs ecken auf; der Buchblock wurde bei der Bin-
dung beschnitten; Risse und Löcher im Pergament; 
von Blatt 76 wurde ein größeres Stück des Pergaments 
weggeschnitten; rechts unten Nagetierschäden; auf  
den Buchdeckeln, Spiegelblättern sowie den ersten 
und letzten Blättern Spuren von Anobienbefall; f. 43v 
auf  dem Bas-de-page über Randanmerkung geklebtes 
und im 13. Jahrhundert beschriftetes Pergamentstück.

EINBAND. Braunes Leder mit Blindlinien und Einzel-
stempeln über Holz (Abb. 624). Wahrscheinlich Hei-
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ligenkreuz, zweite Hälfte des 15. Jahrhunderts. – Das 
Leder ist abgerieben und an den Kanten teilweise 
abgebrochen. Gelb gefärbter Schnitt. Die Spiegelblät-
ter aus blauem Papier (neuzeitlich). VD (Nummern 
nach EBDB): Gliederung des Buchdeckels durch 
dreifache Streicheisenlinien in ein rechteckiges Mit-
telfeld, das durch zwei überkreuzte Diagonalen in 
vier Dreiecke unterteilt und mit den Einzelstempeln 
Adler in Rhombus (EBDB s026822) und Kreuzblu-
me (EBDB s026821) gefüllt ist. Oben und unten wird 
das Mittefeld von zwei, links und rechts von einem 
Rahmenstreifen umgeben, in denen folgende Einzel-
stempel angebracht wurden: Vierblattblüte (EBDB 
s026819; Horizontalstreifen innen), Lilienkreuz 
(EBDB s026817; Horizontalstreifen außen), Lilien-
kreuz halbiert (EBDB s026818; Vertikalstreifen) und 
Herzblattpalmette (EBDB s026820; Eckfelder). HD 
(Nummern nach EBDB): Der Buchdeckel wird durch 
dreifache Streicheisenlinien in ein hochrechteckiges 
Mittelfeld mit zwei Diagonalen und einen Rahmen 
unterteilt. In den dreieckigen Kompartimenten des 
Mittelfelds wurden folgende Stempel angebracht: 
Kreuzblume (EBDB s026821; je viermal entlang 
der Außenkonturen und je einmal in den Spitzen der 
Dreiecke) und Blattkreuz (EBDB s026816; mittig je 
einmal); im Rahmenfeld fanden folgende Stempel 
Verwendung: Lilienkreuz halbiert (EBDB s026818; 
Horizontal- und Vertikalstreifen), Herzblattpalmette 
(EBDB s026820; Eckfelder). VD: beide Schließenla-
ger erhalten, auf  denen die Aufschrift Maria (?) sowie 
Sternchen und Seilbänder angebracht wurden. HD: 
vier blütenförmige Nieten zur Befestigung zweier Le-
derriemen vorhanden; der untere Lederriemen sowie 
sein Metallhaken wurden 2018 angebracht (siehe die 
Notiz auf  der Innenseite des HD), auf  dem oberen 
ist ein Haken angebracht, der in der Art der Schließen-
lager verziert wurde. Rücken: vier Doppelbünde, von 
einfachen Streicheisenlinien unterteilt und gerahmt; 
die Kapitale mit Garn in Beige und Braun um ochten.

In der Einbanddatenbank EBDB wurde die 
Buchbinderwerkstatt „w003309“ nach Österreich 
lokalisiert und in das 15. Jahrhundert datiert. Maria 
Mairold wies in ihrer Studie über gotische Einbände 
aus Seckau darauf  hin, dass die beiden Stempel Blatt- 
(EBDB s026816) und Lilienkreuz (EBDB s026817) 
neben Cod. 845 auch auf  Graz, Universitätsbibliothek 
Cod. 1249 (Kat. 42, Abb. 411) sowie auf  Heiligen-
kreuzer Codices nachweisbar sind, die Kurt Holter in 
einem Aufsatz über Einbände aus Wiener Neustadt 
und Heiligenkreuz untersuchte (Holter 1969, Nr. 
11 und 12; Mairold 1975/1, 19). Die Kreuzblume 
(EBDB s026821) ist ebenfalls auf  Graz, Universi-
tätsbibliothek, Cod. 1249 zu nden, der zusätzlich zu 
den nach Heiligenkreuz lokalisierbaren Motiven einen 
auf  Seckauer Einbänden nachweisbaren Stempel trägt 
(Kat. 42, Abb. 411).

FRAGMENTE. 1) Vorgebundenes Brevierblatt: 13. Jahr-
hundert; Pergament (beschnitten); 21–21,5  16–
16,3 cm; zwei Spalten, Abstand zwischen den Spalten: 
ca. 1,5 cm; italienische Textualis; rot gestrichelte An-
fangsbuchstaben; rote Notenlinien; rote Überschrif-
ten; rote ein- bis zweizeilige Lombarden. 2) zwischen 
den Blättern 1 und 10 mitunter beschriftete spätmit-
telalterliche Pergamentstreifen im Falz.

PROVENIENZ. Zisterzienserstift Neuberg (?). Für eine 
Provenienz aus Neuberg spricht der Einband, der 
vermutlich im Mutterkloster Heiligenkreuz entstan-
den ist, zu dem Neuberg enge Beziehungen unter-
hielt (siehe EINBAND sowie Kern/Mairold III, XIX). 
Die Neuberger Bibliothek wurde nach der Au ösung 
des Stiftes 1786 nach Graz überführt. Alte Signatur: 
41/77.

INHALT. Fol. 1rv Fragment (siehe FRAGMENTE). – ff. 2r–
7r Kalendarium, in dem folgende für die Franziska-
ner und den Gebrauch in Rom wichtige Feste in Rot 
und Blau eingetragen wurden; in Rot: 8. 5. Appari-
tio sancti Michaelis archangelis, 25. 5. Translatio des 
hl. Franz von Assisi, 13. 6. hl. Antonius von Padua, 20. 
6. Oktav des hl. Antonius, 17. 8. Oktav des hl. Lau-
rentius, 29. 9. Dedicatio Basilice Sancti Michaelis, 4. 
10. hl. Franz von Assisi, 11. 10. Oktav des hl. Franz 
von Assisi, 9. 11. Dedicatio basilice salvatoris, 11. 11. 
hl. Martin, 18.11. Dedicatio basilice Petri et Pauli, 23. 
11. hl. Clemens, 29. 11. hl. Andreas, 21. 12. hl. Apostel 
Thomas, 29. 12. hl. Thomas von Canterbury; in Blau: 
10. 8. hl. Laurentius, 15. 8. Maria Himmelfahrt; 22. 8. 
Oktav von Maria Himmelfahrt, 8. 9. Geburt Mariens, 
14.9. Kreuzerhöhung, 25. 12. Geburt Christi; Nach-
träge u. a.: 15. 2. Translatio des Antonius von Padua 
(Erhebung der Gebeine 1263), 8. 3. Thomas von 
Aquin (1323 heiliggesprochen), 12. 3. Papst Gregor 
I. (1295 heiliggesprochen), 2. 7. Maria Heimsuchung 
(seit 1263 bei den Franziskanern, seit 1389 allgemein), 
26. 7. hl. Anna (1481 in römischen Kalender aufge-
nommen), 5. 8. Sancta Maria ad nives (?, Nachtrag), 
19. 8. hl. Ludwig von Toulouse (1317 heiliggespro-
chen), 25. 8. hl. Ludwig IX. (1297 heiliggesprochen), 
17. 9. Stigmatisierung des hl. Franz von Assisi (die 
Feier wurde 1337 für den Orden eingeführt), 8. 12. 
Unbe eckte Empfängnis Mariens (1477 als Hoch-
fest in Rom eingeführt). – ff. 8ra–17vb Hymni, Rubr.: 
Sabbato de adventu ad vesperas hymnus, Inc.: Conditor alme 
syderum. – f. 18ra–18rb Rubr.: Invitatoria subscripta dicuntur 
singulis dominicis ab octava epyphanie usque ad septuagesi-
mam …, Inc.: Venite exultemus Domino …, weiter unten: 
Rubr.: Hymnus, Inc.: Primo dierum omnium quo mundus 
extat conditus … – ff. 18vb–101vb Psalterium feriatum 
cum canticis. – ff. 102ra–333rb Proprium de tempore, 
Inc.: In nomine Domini … Incipit ordo breviarii secundum 
consuetudinem Romane curie. In primo sabbato de adventu … 
Frates scientes … – ff. 333va–454vb Proprium sanctorum 
de breviario. – ff. 454v–473v Commune sanctorum de 
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breviario. – ff. 473vb–479ra Of cium B.M.V. – ff. 479ra–
483ra Of cium in agenda defunctorum. Notandum quod 
of cium defunctorum non agitur secundum consuetudinem ro-
mane curie …. – ff. 483r–484v Of cium ad benedicendum 
mensam per totum annum congregatis canonicis ad prandium 
in refectorio. – f. 484vb Explicit: Qui scripsit hunc librum 
benedicat rex in eternum. Amen. (…) Finito libro referamus 
gratia Christo (Abb. 646). – f. 485ra–485va Lectiones, 

Rubr.: Lectio sancti evangelii secundum mathaeum, Inc.: In 
illo tempore, videns Iesus turbas. – ff. 485va–493vb sowie 
494v Nachträge u. a: Fronleichnamsof cium, Rubr.: 
Incipit Of cium corporis Domini nostri Ihesu Christi …, 
Inc.: Sacerdos in eternum Christus Dominus secundum ordi-
nem Melchisedech … und Gebete und Gesänge zu Ma-
ria Schnee, Rubr.: In sancte Marie ad nives … Antiphona, 
Inc.: Sancta Maria, succurre miseris iuva pusillanimes.

AUSSTATTUNG 

Rote Strichelung von Majuskeln. Rote Überschriften; im Kalender wichtige Feste in roter 
und blauer Farbe hervorgehoben. Auf  den Seitenrändern tintenfarbene und rote No-
tae, Ergänzungen, Korrekturen und Reklamanten, die mit Zierrahmen und Pro lköp-
fen versehen sein können (Abb. 636, 639); Zeilenfüller in Form von Palmettenranken 
(Abb. 638). Hervorhebung wichtiger Textanfänge durch (gesperrt geschriebene) Cadellen 
und Majuskeln, die rot gestrichelt und mit tintenfarbenen Pro lköpfen, Fadenranken, 
Voluten, Perlen und Fibrillen geschmückt sein können (z. B. Abb. 625, 626, 629, 630). 
Foll. 8r–101v einzeilige, abwechselnd rote und blaue Lombarden, die in der jeweiligen Ge-
genfarbe mit einfachem Linienwerk verziert sein können. In der Heiligenlitanei (ff. 191vb–
192vb) gelb gestrichelte und mit Voluten, Perlen, Fibrillen und Kräuselblättern verzierte 
Anfangsbuchstaben. Zahlreiche Fleuronnée-Initialen, zwei- bis fünfzeilig. Elf  Orna-
ment- und Bildinitialen, vier- bis 16zeilig.
Nachträge (u. a. 14. Jahrhundert; ff. 486ra–494vb): Strichelung von Majuskeln, rote Über-
schriften sowie rote und blaue Paragraphzeichen und Fleuronnée-Initialen in der Höhe 
von zwei bis vier Zeilen. Das Fleuronnée in Rot und Violett.

Fleuronnée-Initialen

Die zwei- bis fünfzeiligen Fleuronnée-Initialen be nden sich innerhalb des Schriftspie-
gels oder wurden vor die Textspalten gerückt. Die Buchstabenkörper kleinerer Initialen 
sind abwechselnd in Rot und Blau gehalten und mit Fleuronnée in der jeweiligen Ge-
genfarbe versehen (Abb. 630, 635, 640–646). Größere Initialen sind rot-blau gespalten 
und, wie die in Rot und Blau gehaltenen KL-Initialen des Kalenders, durch zweifarbiges 
Fleuronnée hervorgehoben. Der Füllung der Initialbinnenfelder dienen Vertikalfäden, 
Masken und Blätter mit gebogten oder glatten Rändern, die mit Perlen geschmückt sind 
und gestrichelte Blattrücken aufweisen können. An den Initialaußenseiten be nden sich 
Zwickelknospen und -perlen sowie konturbegleitende, haarnadelförmig gekurvte und 
eng nebeneinander verlaufende Linien, aus denen sich Kräuselblätter, gestrichelte Blätter, 
Knospen und voluten- sowie tentakelartige Fadenranken entwickeln. Leicht geschwungen 
oder gerade nach oben und unten wachsend, können die Fäden auch stabartige Formen 
annehmen, die beidseitig von kleinen Knospen, Knospenpyramiden, Dreibergen, ecki-
gen Klammern und gestielten Perlen besetzt sind (Abb. 630). Neben diesen vegetabilen 
Motiven wurden auch anthropomorphe und zoomorphe Figuren in die Fadenfortsätze 
integriert (Abb. 640, 641, 644, 645). Dazu zählen runde Masken, die den in Initialnähe 
angebrachten Medaillons eingeschrieben wurden, (Pro l-)Köpfe sowie Vögel und dra-
chenartige Mischwesen. An den Enden laufen die Fäden häu g in Voluten, Knospen 
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sowie großen Haarnadelfäden aus, denen mitunter Gesichter eingeschrieben wurden. An 
ihren unteren, vielfach durch Doppellinien markierten Enden zeichnen sie sich oftmals 
durch Gabelungen aus, die Knospen bzw. Blätter und schraf erte Scheiben treiben und 
in geschwungenen, nach unten wachsenden Einzelfäden auslaufen. Des Weiteren gehen 
aus den Initialaußenseiten menschliche Arme hervor, die sich an Rankenstielen sowie 
Hälsen und Schwänzen von Mischwesen festhalten (Abb. 641, 644, 645). Kleine freiste-
hende Kreise begleiten die Motive in den Binnen- und Außenfeldern, Fibrillen jene der 
Außenseiten.

Ornament- und Bildinitialen

Die Ornament- und Bildinitialen erstrecken sich über vier bis 16 Zeilen und markieren 
folgende Textstellen: den Anfang des Psalteriums auf  f. 18ra (Abb. 625), den Beginn der 
Psalmen 1 auf  f. 18vb (Abb. 626), 26 auf  f. 31vb (Abb. 628), 38 auf  f. 39rb (Abb. 629), 52 
auf  f. 46ra (Abb. 630), 68 auf  f. 52vb (Abb. 631), 80 auf  f. 61rb (Abb. 634), 97 auf  f. 68vb 
(Abb. 632) und 109 auf  f. 76va (ausgeschnitten), den Anfang des Proprium de tempore auf  
f. 102ra (Abb. 627) sowie die ersten Lesungen zu Weihnachten auf  f. 128va (Abb. 633) 
und Ostern auf  f. 253vb (Abb. 637). Der Verzierung der Buchstabenkörper dienen rundli-
che, an Muscheln erinnernde Palmetten, manschettenförmige Bänder, Kugelmotive sowie 
Spangen mit Kreuzdekor, die auf  mittlerer Buchstabenhöhe angebracht sind und von Pal-
metten ankiert werden können. Der Buchstabenkörper der Beatus-Vir-Initiale auf  f. 18vb 
(Abb. 626) zeichnet sich außerdem durch ineinander verschlungene, mit grünen Blättern 
gefüllte Bänder aus. Sind die Buchstabenschäfte V-förmig geöffnet, so entwachsen ihnen 
Goldtropfen sowie einzelne oder symmetrisch organisierte Blätter. Die Endstellen laufen 
in kleinen, rundlichen Palmetten aus, die die Initialkörper von hinten umgreifen können. 
Sie münden aber auch in länglichen Pro lblättern sowie einem Vogel und können in 
Voluten übergehen, die ebenfalls Pro lblätter und Goldtropfen treiben (Abb. 633) und 
einen Vogel umschließen (Abb. 627).

Die vielfach gelb gerahmten Binnenfelder sind mit Tüten- und Palmettenblättern 
gefüllt, die, zusammen mit goldenen Tropfen und Perlen, in symmetrisch organisierten 
Sträußen angeordnet sind. Auf  ähnliche Weise wurden auch die Außenfelder gestaltet: An 
die jeweiligen Buchstabenformen angepasst, zeichnen sie sich durch goldene Tropfen und 
Perlen sowie durch paarweise und in Sträußen angeordnete Tüten- und Palmettenblätter 
aus. Teile des Schriftspiegels werden von gerade verlaufenden Rankenstielen umspannt, 
die, wie die Buchstabenkörper auch, mit symmetrischen Arrangements von rundlichen 
Palmetten, manschettenförmigen Bändern, Flechtbandknoten sowie Goldpollen und 
-tropfen besetzt sind und in länglichen, spitz zulaufenden Pro lblättern und drachen- 
bzw. vogelartigen Mischwesen münden. Auf  ff. 31vb (Abb. 628), 46ra (Abb. 630), 61rb 
(Abb. 634) sind außerdem Vögel sowie eine Drolerie in Form einer knienden Figur mit 
Menschenkörper, Hufen und spitz zulaufenden Stiefeln auf  den Initialfeldern bzw. neben 
den Textspalten angebracht.
Bei fünf  Initialen handelt es sich um historisierte Initialen:

Fol. 18vb (Abb. 626). Ps. 1, Beatus vir qui non abiit. Im oberen Binnenfeld der Beatus- 
Vir-Initiale ist der thronende Christus in der Haltung eines Herrschers dargestellt, der an 
Maiestas-Domini-Darstellungen erinnert; das untere Binnenfeld zeigt König David auf  
einem grünen, rechteckigen Psalterium spielend. 16 Zeilen.
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Fol. 31vb (Abb. 628). Ps. 26, Dominus illuminatio mea. Gekrönt und ein Zepter in der Linken 
haltend, verweist König David im Binnenfeld der D-Initiale mit dem rechten Zeige nger 
auf  seine Augen. 9 Zeilen.

Fol. 46ra (Abb. 630). Ps. 52, Dixit insipiens in corde suo. Im Binnenfeld der D-Initiale Darstel-
lung eines gelb gekleideten Narren mit hoher kahler Stirn und Vollbart, der in der Rechten 
eine Fliegenklatsche (?), in der Linken ein rotes Gefäß hält, aus dem er zu trinken scheint. 
9 Zeilen.

Fol. 52vb (Abb. 631). Ps. 68, Salvum me fac. Im unteren Binnenfeld der S-Initiale bittet 
ein Ertrinkender, durch Tonsur als Mönch gekennzeichnet, mit nach oben gestreckten 
Händen Gott an ehend um Hilfe; im oberen Binnenfeld breitet Christus eine schwarze 
Schriftrolle aus, auf  der das Wort respice zu lesen ist. 9 Zeilen.

Fol. 68vb (Abb. 632). Ps. 97, Cantate Domino canticum novum. Im Binnenfeld der C-Initiale 
stehen vier tonsurierte Mönche vor einem Lesepult, auf  dem ein Chorbuch mit Notatio-
nen liegt. Die vorderste Figur blättert darin. 9 Zeilen.

Fol. 102ra (Abb. 627). Beginn des Proprium de tempore, Fratres scientes quia hora est iam nos 
de somno surgere. Im Binnenfeld Darstellung des Apostels Paulus mit Schwert, hoher kahler 
Stirn und Vollbart. 4 Zeilen.
Die Buchstabenkörper sind in Rottönen, die Binnenfelder und Außengründe überwie-
gend in Blau gehalten; die Blattmotive sind in den Farben Rot, Blau, Grün und Gelb 
dargestellt. Weiße, mitunter in Punktverdickungen mündende Fäden dienen sowohl der 
Konturierung und Dekorierung der unterschiedlichen Elemente als auch der Darstellung 
von Blattadern und Aufhellung der Motive. Goldtropfen und -pollen sowie Buchstaben-
körper und Initialaußenfelder werden hingegen von kräftigen schwarzen Linien umzogen. 
Falten und Konturen der Kleider sind im dunkleren Ton der Lokalfarbe sowie mit Hilfe 
von feinen Deckweißlinien angegeben. Zur Darstellung des Inkarnats verwendete der 
Illuminator helle, beigefarbene Töne, die er mit feinen weißen und rötlichen Höhungen 
sowie mit grünlichen Schattierungen versah.

STIL UND EINORDNUNG

Anton Kern erkannte, dass es sich bei der Handschrift um ein Franziskanerbrevier han-
delt, und ging, wie Rudolf  Flotzinger auch, von einer Entstehung in Italien in der ersten 
Hälfte des 14. Jahrhunderts aus (Kern II, 71; Flotzinger 1980, 102). Der Buchschmuck 
lässt sich in Rom verankern und legt eine Datierung in das dritte Viertel des 13. Jahr-
hunderts nahe. Diesbezügliche Hinweise liefern die üppigen Fleuronnéestäbe, die oft 
beidseitig mit symmetrisch organisierten Knospen, Palmetten und Fäden versehen sind, 
denen Menschen- und Tier guren entwachsen können. Vergleiche dafür bietet eine Bibel 
der Bibliothèque municipale in Orléans (Ms. 8), die nach Rom lokalisiert und dem dritten 
Viertel des 13. Jahrhunderts zugeordnet wird (vgl. Abb. 640–645 mit Fig. 109; siehe die 
Website des Institut de recherche et d’histoire des textes [IRHT-CNRS]). Aber auch der 
Stil des Deckfarbenschmucks spricht für diese Zuordnung und ist neben Cod. 845 auch in 
anderen Handschriften aus Rom vertreten. Als Beispiel dafür kann – trotz seines jüngeren 
Entstehungsdatums – ein um 1300 in Rom illuminiertes Graduale der Biblioteca Apos-
tolica Vaticana genannt werden (Vatikanstadt, Archivio di San Pietro, B. 78; vgl. Schwarz 
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2014, 118 f., Fig. 12 sowie Il libro miniato a Roma 2016, XII, XXV, 260, 350, 361, 363, 
542, Anm. 39, 548, 626, 627, Anm. 53). Zu den Gemeinsamkeiten zählen folgende Merk-
male: gerade verlaufende Rankenarme, die mit symmetrisch angeordneten Perlen, Knoten 
und Palmetten versehen wurden, an den Enden vielfach eingedreht sind und in Pro l-
blättern münden; Goldpollen oder -tropfen zur Betonung und Begleitung von Ecken, 
Initialfeldern und Rankenstäben; rundliche, an Muscheln erinnernde Palmetten, die weiß 
gestrichelt und vorne oder seitlich eingeschlagen sind; kräftige schwarze Außenkonturen, 
die Initialfelder, Blätter sowie Perlen und Tropfen umgeben.

Diese Lokalisierung lässt sich durch den Kalender untermauern, in dem folgende für 
Rom wichtige Feste in Rot bzw. Blau hervorgehoben wurden: die Oktav des hl. Lau-
rentius, das Fest des hl. Clemens, die Weihetage der Lateransbasilika und der Basiliken  
St. Peter und St. Paul jeweils in Rot sowie das Fest des hl. Laurentius in Blau (siehe INHALT). 
Für eine Lokalisierung nach Rom spricht auch das am 5. August begangene Weihefest der 
Basilika Santa Maria Maggiore in Rom (Sancta Maria ad Nives), das im Kalender auf  f. 5v 
ergänzt sowie auf  f. 492vb in Form von Gebeten und Gesängen nachgetragen wurde (sie-
he INHALT). Außerdem werden auf  ff. 2v und 5r in zwei von unterschiedlichen Schreibern 
stammenden Nachträgen die 1263 erfolgte Erhebung der Gebeine des hl. Antonius (15. 
2.) sowie das 1263 bei den Franziskanern eingeführte Fest der Maria Heimsuchung (2. 7.) 
genannt. Sie könnten entweder ein Hinweis darauf  sein, dass ein etwas älterer Kalender 
als Vorlage verwendet wurde oder dass die Handschrift vor 1263 entstanden ist (siehe 
INHALT).

LITERATUR. KERN II, 71. – MAIROLD 1975/1, 19. – FLOTZINGER 1980, 102. – CSANÁDY 2008, 377 (Anm. 
1307), 489. MSJ

Cod. 809 Kat. 67

Priscianus, Institutiones grammaticae

Foll. 3, 9: Süditalien (?), drittes Viertel des 13. Jahrhunderts

Abb. 647–655, Fig. 108

Pergament  122 (121 gezählt) Blätter  23,5–24  
13,5–15 cm  Lagen: I2  (IV-1)9  2.IV25  (III 2)33  
3.IV56  (III-2)60  7.IV116  (III-1)121[122]; ff. 28 und 31 
sind Einzelblätter, es fehlen jeweils ein Blatt zwischen 
ff. 3 und 4 (trotz Spuren einer Beschriftung ohne 
Textverlust, weil sich der Text auf  den im 13. Jahrhun-
dert dazu gebundenen Blättern be ndet) und 117 und 
118 (ohne Textverlust) sowie zwei Blätter zwischen 56 
und 57 (mit Textverlust); ein Blatt zwischen ff. 47 und 
48 wurde nicht gezählt, Blatt 121 wurde als Spiegel-
blatt auf  den HD geklebt, f. 116v Reklamante in Tinte 
rechts unten; auf  den Versoseiten der jeweils letzten 
Lagenblätter tintenfarbene Kustoden in römischen 

Ziffern bzw. alphabetisch geordneten Buchstaben 
(häu g durch Beschnitt weggefallen)  Schriftspiegel: 
18,5–20  9,5–11 cm, 37–47 Zeilen  Gotische Buch-
schrift, mehrere Schreiber, Schreiberwechsel z. B. auf  
ff. 3r, 4r, 9r; Randanmerkungen  Schmutz-, Tinten- 
und Farb ecken; leichte Feuchtigkeitsschäden; das 
Pergament weist Löcher und Risse auf; auf  den ersten 
und letzten Blättern Rostspuren von Nägeln des Ein-
bandes.

EINBAND. Helles unverziertes Leder über Holz 
(Abb. 647). 13. Jahrhundert (?), Italien (?). – Ehemali-
ger Lappeneinband (?) (vgl. das etwas abstehende Le-
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der sowie die Nähte an den Innenkanten). Das Leder 
verschmutzt, abgerieben und gerissen (stellenweise 
genäht; der Rücken wurde 1958 erneuert). Das VD-
Spiegelblatt fehlt, Blatt 1 diente einst als Spiegelblatt 
(siehe Abklatsch sowie Klebespuren); f. 121, das in-
haltlich an f. 1v anschließt, dient als HD-Spiegelblatt. 
VD, HD, HD-Spiegelblatt und f. 1r: Spuren einer 
Schließe. VD und HD: Nägel an den Deckelvorder-
kanten, die vermutlich zur Befestigung von Kanten-
leisten angebracht wurden. Rücken: zwei Doppelbün-
de; die Kapitale mit naturfarbenem Garn umstochen.

PROVENIENZ. Jacobo de Novaria; Augustiner-Chorher-
renstift Seckau. Einem Eintrag auf  f. 120v ist zu ent-
nehmen, dass die Handschrift 1265 verkauft wurde; 
bei dem am Anfang des Vermerks genannten Jacobo 
de Novaria dürfte es sich um den Käufer handeln: Ja-
cobo de Novaria sol. IIII imperiales super Priscianum XIII 
dies ante kal. Februarii 1265 (Kern II, 54). Die Seckauer 

Nummer 38 be ndet sich unterhalb des Textes auf  
f. 120r. Nach Au ösung des Stiftes 1782 wurde dessen 
Bibliothek nach Graz überführt. Alte Signatur: 41/7.

INHALT. Foll. 1r–121r Priscianus, Institutiones gram-
maticae, Libri I–XVI (Edition: Keil II und III). – f. 1rv 
Praefatio und Inhaltsbeschreibung, Inc.: Cum omnis elo-
quentie doctrinam, bricht ab mit Quartus de denominativis et 
verbalibus (Fortsetzung auf  f. 121r; siehe unten). – f. 2rv 
De Litera (erste und zweite Zeile) sowie De ordine 
literarum (dritte Zeile), Inc.: Ordo quoque accidit litteris, 
endet mit … scribere pro ratione genitivi. – ff. 3r–120v 
Libri I–XVI, Rubr.: Priscianus Caesariensis grammaticus 
Iuliano consuli ac patricio, Praefatio, Inc.: Cum omnis elo-
quentie doctrinam. – f. 121r (Fortsetzung von f. 1v; siehe 
oben): et participialibus et adverbialibus …, Schluss: … sive 
ordinatione partium orationis, danach De vocis dif nitio-
ne und De Litera, Inc.: Philosophi dif niunt vocem, bricht 
ab mit scribi potest individua.

AUSSTATTUNG 

Rote Strichelung von Anfangsbuchstaben und Paragraphzeichen. Rote Unter- und Durch-
streichungen zur Hervorhebung. Rote Überschriften. Einzeilige Lombarden in Rot bzw. 
Tinte (zur Hervorhebung von Textanfängen und Explicits mit vergrößerten Abständen). 
Einige Initialen mit einfachem Dekor, zwei- bis zehnzeilig; drei Fleuronnée-Initia-
len, zwei- bis dreizeilig; eine Ornament-Initiale, sechszeilig.

Initialen mit einfachem Dekor

Der Anfang von Büchern und Textabschnitten wird häu g durch Initialen mit einfachem 
Dekor geschmückt, die ganz unterschiedlicher Qualität sind und von verschiedenen Ma-
lern bzw. Rubrikatoren stammen. Dazu zählen Lombarden in Rot bzw. Rot-Schwarz und 
Rot-Braun (Abb. 654, 655), die mit Punktverdickungen, Schnörkeln, Punkten, Voluten, 
Blättern, Masken, Wellenlinien sowie mit gestielten und ungestielten Perlen verziert sind 
und aus Tieren gebildet werden können. Von anderer Art sind in Schwarz gehaltene In-
itialen mit gespaltenen Buchstabenkörpern sowie mit Begleitlinien, welche in regelmäßi-
gen Abständen Kräuselblätter entwickeln. Besonders hervorzuheben sind drei Initialen 
in der Höhe von vier bis fünf  Zeilen, deren Buchstabenkörper sich durch gespaltene 
Schäfte, ein Flechtornament sowie durch ausgesparte, symmetrisch organisierte Halb-
palmetten auszeichnen und die in ein Silhouettenblatt übergehen können (Abb. 651, 
652). Ihre Binnenfelder umfassen ein rundlappiges Blatt sowie Silhouettenblattranken 
(Abb. 651, 652).

Fleuronnée-Initialen

Die beiden kleineren, zwei- und fünfzeiligen Fleuronnée-Initialen be nden sich zu Beginn 
von wichtigen Textabschnitten auf  ff. 3v und 9r (Abb. 649, 650). Sie sind in Rot bzw. Blau 
gehalten und mit Fleuronnée in der jeweiligen Gegenfarbe geschmückt, das sich in den 
Binnenfeldern aus S- bzw. C-förmigen Linien mit eingerollten Enden zusammensetzt. 
Die Initialaußenseiten werden von Linien eingefasst, die in kleinen Häkchen münden und 
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aus denen sich Kräuselblätter oder Knospen entwickeln. Außerdem gibt es Fäden, die 
in Haarnadelkurven verlaufen, einen Steg in Form von Doppellinien aufweisen und von 
leicht abstehenden Einzelfäden begleitet werden. Hinzu kommen freistehende Perlen, die 
die Motive der Binnen- und Außenfelder schmücken.

Die Hauptinitiale zu Beginn der Praefation auf  f. 3r (Abb. 648) erstreckt sich über 
zehn Zeilen und ist kopfstempelförmig in Rot und Blau gespalten und mit Fleuronnée in 
denselben Farben geschmückt. Letzteres zeichnet sich durch Fadenranken aus, die me-
daillonförmig eingerollt sind und denen blau gekernte Kräuselblätter entwachsen. Die 
Kräuselblätter sind mitunter in Garben und Paaren angeordnet und werden von Früchten 
in Form schraf erter Scheiben begleitet. An ihre Blattvorderseiten schließen geschwunge-
ne Einzelfäden mit häkchenförmigen Enden an. An den unteren Bereich des Besatz eu-
ronnée schließt ein Fadenfortsatz an, der sich aus symmetrisch organisierten Einzelfäden 
mit eingerollten oder häkchenförmigen Enden und Blättern mit wellenförmigen Außen-
konturen zusammensetzt.

Ornamentinitiale

Die sechszeilige, in Tinte gezeichnete Initiale auf  f. 61r (Abb. 653) besteht aus einem 
Flechtornament sowie aus wulstigen Spangen und Blättern, die den Buchstabenkörper 
ringartig umschließen und mit Punkten und Strichen verziert sind. Die Blätter weisen glatte 
oder gebogte Ränder auf  und zeichnen sich in Pro lansicht durch spitz zulaufende Vorder-
seiten aus, die eingerollt oder nach außen gedreht sind. Das Initialfeld ist mit üchtig ausge-
führten Punkten gefüllt und in Rot gerahmt. Die Öffnungen zwischen den Flechtbändern 
des Buchstabenkörpers und den Ranken des Binnenfeldes sind zum Teil in Rot hinterlegt; 
vermutlich war es vorgesehen, die übrigen Felder in einer anderen Farbe zu gestalten.

STIL UND EINORDNUNG

Der Grundstock der Handschrift dürfte im 12. Jahrhundert entstanden sein (Abb. 651–
655). Als Entstehungsort kommen Frankreich oder Norditalien in Frage. So zeigen die 
Ornamentinitiale auf  f. 61r (Abb. 653) sowie die Silhouetteninitialen auf  ff. 17v und 73v 
(Abb. 651, 652) Ähnlichkeiten zur Ausstattung französischer Zisterzienserhandschriften 
des 12. und 13. Jahrhunderts. Ein Beispiel dafür ist ein Zisterzienserantiphonar, von dem 
eine Entstehung in Ostfrankreich im 13. Jahrhundert vermutet wird und das mit der 
Ornamentinitiale auf  f. 61r (Abb. 653) stilistische Verbindungen aufweist (Solesmes, Bi-
bliothèque de l’abbaye Saint-Pierre, Ms. 39; vgl. den Eintrag auf  der Website des Institut 
de recherche et d’histoire des textes [IRHT-CNRS]): Analogien bestehen zwischen den 
wulstigen, spangenartigen Trieben, die den Initialkörpern entwachsen und aus denen sich 
schmale Flechtbänder sowie Blattstiele entwickeln (vgl. Abb. 653 mit Fig. 108). Aber 
auch die gebogten, sich oben über die Buchstabenkörper lappenden Blätter lassen sich gut 
vergleichen (vgl. Abb. 653 mit Fig. 108). Weitere Parallelen bestehen zu einer Bibel des 
frühen 12. Jahrhunderts aus Cîteaux (Dijon, Bibiothèque municipale, Ms. 14), wo sich auf  
f. 90v, ähnlich wie in Cod. 809, ein breit gebuchtetes Blatt im unteren Initialbereich sichel-
förmig um das schmale Flechtband windet (vgl. Abb. 653 mit Za uska 1989, 193–195, 
Kat.-Nr. 2, Pl. XXXVII, Abb. 66). Und auch für die monochromen Initialen, die mit Sil-
houettenranken verziert sind, gibt es zahlreiche Analogien in französischen Zisterzienser-
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handschriften des 12. und 13. Jahrhunderts (vgl. Abb. 653 mit Za uska 1989, 184–190, 
Des. 14–20). Formale Bezüge bestehen aber auch zu Codices des 12. und 13. Jahrhun-
derts, die in die Lombardei und das Piemont zu lokalisieren sind, so etwa zu einer Mai-
länder Paulusbriefhandschrift des 12. bzw. 13. Jahrhunderts der Biblioteca Ambrosiana 
in Mailand (Cod. R. 70), die auf  ff. 1v, 40r, 51v, 88r, 75v und 81v die oben beschriebenen 
Motive, wie beispielsweise gebuchtete Blätter, zeigt, die sich bogenförmig einrollen und 
mit Parallelstrichen versehen sind (vgl. Abb. 653 mit Gengaro/Cogliati Arano 1970, Figg. 
XVI, XVII, 29–33). Wie in Graz zeichnen sich auch die Mailänder Initialen durch in 
Rot hinterlegte Flechtbänder sowie durch rot gepunktete Felder und rote Rahmen aus, 
deren Ecken durch abstehende Striche mit Bogen- oder Kreisdekor betont werden (vgl. 
Abb. 653 mit Gengaro/Cogliati Arano 1970, Figg. XVI, XVII, 29–33). Weitere Über-
einstimmungen gibt es mit dem Buchschmuck der Handschrift Ms. 186 der Accademia 
delle Scienze di Torino, die in das dritte Viertel des 12. Jahrhunderts datiert und in die 
Gegend von San Michele della Chiusa im Piemont lokalisiert wird (Clemente/Zanichelli 
2005, Kat.-Nr. 10, 46–51, Fig. 5, 6). Auch hier sind die Initialen durch Flechtornamente 
sowie durch gebuchtete und mit Parallelstrichen versehene Blattformen charakterisiert, 
die vor roten und grünen Farbgründen liegen (vgl. Abb. 653 mit Clemente/Zanichelli 
2005, Fig. 5, 6).

Die beiden eingebunden Blätter ff. 3 und 9 (Abb. 648–650) dürften im dritten Viertel 
des 13. Jahrhunderts in Italien geschrieben worden sein. Die Fleuronnée-Initiale auf  f. 3r 
(Abb. 648) stammt von einem Florator, der mit der süditalienischen Formensprache des 
dritten Jahrhundertviertels vertraut war. Darauf  deuten die üchtig gezeichneten, sich 
zu Medaillons einrollenden Fadenranken hin, denen (in Garben angeordnete) Kräusel-
blätter mit Früchten in Form von schraf erten Scheiben sowie abstehende Einzelfäden 
mit eingerollten Enden entwachsen. Zur Gegenüberstellung eignet sich – trotz der qua-
litativen Unterschiede – die in Süditalien zwischen 1258 und 1266 für König Manfred 
hergestellte Abschrift des Falkenbuchs (Vatikanstadt, Biblioteca Apostolica Vaticana, 
Pal. lat. 1071), deren Kräuselblattmedaillons und schraf erte Scheiben mit jenen in Cod. 
809 vergleichbar sind (zu Datierung und Lokalisierung des Falkenbuchs siehe Willem-
sen 1969, 11, 20 und Christine Sauer, in: Fleuronné 1996, Sp. 1127, Abb. 20). Parallelen 
zeigen des Weiteren die beiden Codices Paris, Bibliothèque nationale de France, Latin 40 
und Latin 217, die nach Neapel lokalisiert und in das dritte Viertel des 13. Jahrhunderts 
datiert werden (Avril/Gousset 1984, 154–156, Kat.-Nr. 182, 183, Planches CXI–CXII), 
sowie die Handschrift München, Bayerische Staatsbibliothek, Clm 13057, von der Ulrike 
Bauer-Eberhardt eine Entstehung in Neapel um die Jahrhundertmitte annimmt (Bauer-
Eberhardt 2011, 147, Kat.-Nr. 138, Abb. 104; zu den Charakteristika des süditalienischen 
Fleuronnée des 13. Jahrhunderts: Christine Sauer, in: Fleuronné 1996, Sp. 1127). Es ist 
nicht auszuschließen, dass die Anbringung dieser beiden Blätter mit dem Besitzwechsel 
der Handschrift im Jahr 1265 (Kauf  durch Jacobo de Novaria?; siehe PROVENIENZ) in 
Zusammenhang steht.

LITERATUR. KERN II, 54. MSJ
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FRANKREICH

Cod. 331 Kat. 68

Robertus de Flamesburia, Poenitentiale  Hugo de Folieto,  
De medicina animae  Innocentius III., De sacro altaris mysterio, u. a.

Foll. 1ra–46ra: Frankreich, erste Hälfte des 13. Jahrhunderts

Foll. 47ra–58ra: Nordfrankreich, um 1200

Foll. 59ra–93vb: Niederösterreich, um 1270

Abb. 656–673

Pergament  94 Blätter  28,5  19,5–20 cm (manche 
Blätter auch kleiner bzw. stark beschnitten)  Lagen: 
1  5.IV40  (V-1)49  (V-1)58  IV66  III72  2.IV88  
(IV-2)94; fehlende Blätter: ein Blatt zwischen ff. 46 und 
47 (ohne Textverlust) sowie zwischen ff. 49 und 50 
(ohne Textverlust), zwei Blätter zwischen f. 93 und 
94 (ohne Textverlust); Kustoden in römischen Tin-
tenziffern auf  ff. 17r und 32v erhalten (jeweils mittig); 
Reklamanten, z. B. f. 49v rechts unten  Schriftspiegel: 
22–24  14–16 cm; zwei Spalten; Zeilen: Einheit 1 
(ff. 1ra–46ra): 32, Einheit 2 (ff. 47ra–58ra): 32, Einheit 3 
(ff. 59ra–93vb): 36–51  Gotische Buchschrift, mehrere 
Schreiber, Schreiberwechsel jeweils zu Beginn einer 
neuen Einheit (siehe oben); in Metallstift ausgeführte 
Randnotae und Zeigehände  Schmutz-, Wachs-, und 
Tinten ecken; leichte, durch Flüssigkeit verursachte 
Schäden; die starke Verschmutzung auf  f. 1r lässt auf  
eine zeitweilige Aufbewahrung ohne Einband schlie-
ßen; ff. 46 und 58 rechts bzw. unten stark beschnitten; 
auf  dem Vorsatzblatt Rostspuren, die vermutlich von 
den Einbandnägeln stammen; Risse und Löcher im 
Pergament (mitunter genäht). 

EINBAND. Brauner Ledereinband mit Blindprägung 
über Holz (Abb. 673). Wiener Buchbinder Mathias, 
drittes Viertel des 15. Jahrhunderts. – 1958 restauriert 
(Einband ausgebessert, das untere Schließenlager des 
VD und der obere Schließenhaken ergänzt; siehe den 
Eintrag auf  dem HD-Spiegelblatt). Spiegelblätter aus 
Papier (WZ des VD-Spiegelblattes: Waage im Kreis). 
Buchschnitt gelb gefärbt. Kanten außen leicht abge-
schrägt. VD und HD (Nummern nach Laurin 1961/
Mathias, 303): Die Buchdeckel wurden mittels drei-
facher Streicheisenlinien in ein hochrechteckiges Mit-

telfeld mit zu Bändern verbreiteten Diagonalen und 
Rauten sowie zwei Rahmen unterteilt. Während die 
Längsseiten des äußeren Rahmens an der Rückenkan-
te abwechselnd mit Rosetten (Nr. 9) und Dreiblättern 
(Nr. 16) bzw. an der Schnittkante mit Rosetten (Nr. 9) 
und kleinen Blüten (Nr. 8) verziert wurden, zeigen die 
obere und untere Leiste eine mit Dreiblättern bekrön-
te Spitzenbordüre (Nr. 16) mit kleinen Blüten (Nr. 8). 
Den inneren Rahmen schmückt hingegen eine Blu-
mengitterbordüre aus ganzen und halben Vierblatt-
blüten (Nr. 12), die in Rauten und Randdreiecken aus 
dreifachen Streicheisenlinien eingefügt wurden. Im 
Mittelfeld füllen Blattwerk (Nr. 7) und kleine Blüten 
(Nr. 8) die rautenförmigen Felder, halbe Lilien (Nr. 
13) und kleine Blüten (Nr. 8) die dreieckigen Kom-
partimente. Die Diagonalbänder, deren Schnittstellen 
vierblättrige Blüten (Nr. 12) markieren, sind mit ge-
punkteten Flechtwerkhaken (Nr. 26) besetzt. VD und 
HD: jeweils vier von vier drachenförmigen Eckbe-
schlägen sowie ein Mittelbeschlag in Form eines auf  
die Spitze gestellten Quadrats erhalten (jeweils mit 
Buckeln sowie mit Dekor in Form von gebogten und 
spitzen Rändern sowie von Blattmotiven versehen; 
siehe dazu auch Laurin 1961/Mathias, 304). VD: ei-
nes von zwei rot unterlegten Schließenlagern erhalten, 
das mit Gravuren, Durchbrüchen und Treibarbeit ver-
ziert wurde (das untere Schließenlager 1958 ergänzt; 
siehe oben). HD: beide Metallplättchen erhalten, die 
der Befestigung von zwei Lederriemen (durch kleine 
vierblättrige Blüten, Nr. 8, verziert) mit Schließen-
haken dienen; von letzteren nur noch der untere im 
Original erhalten, er ist rot unterlegt und in Form 
von Gravuren und Durchbrüchen verziert (der obere 
Haken wurde 1958 ergänzt; siehe oben). Rücken: vier 
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Doppelbünde, durch Streicheisenlinien unterteilt und 
umrahmt; auf  den Rückenfeldern Blindstempelverzie-
rung in Form von mittig und horizontal angeordneten 
Flechtwerkhaken (Nr. 26), die oben und unten von 
kleinen Bögen und darauf  sitzenden Dreipunktblüten 
(Nr. 15) begleitet werden; auf  dem ersten Rücken-
feld mittelalterliches Signaturschild aus Papier mit der 
Nummer 10. Gerade umstochene Kapitale in Dunkel-
braun und Beige.

Gertraud Laurin hat den Einband von Cod. 331 
als ein um 1460 entstandenes Werk des Wiener Buch-
binders Mathias erkannt, der im dritten Viertel des 
15. Jahrhunderts neben Käufern aus dem Umfeld 
der Wiener Universität auch Klöster, u. a. das Zister-
zienserstift Neuberg, bediente (Laurin 1961/Mathias, 
296, 301–304; zum Buchbinder Mathias siehe auch 
Kat. 86, EINBAND, sowie Holter 1977/2, 7–9, 34 [ders. 
1996, Bd. 1, 427–429, 454], Tafel 4, B.1). Die Beschlä-
ge wurden ebenfalls in Wien hergestellt (vgl. Adler 
2006, 99).

PROVENIENZ. Zisterzienserstift Neuberg. Die bereits 
von Anton Kern erkannte Herkunft der Handschrift 
aus Neuberg (Kern I, 191) ist durch das auf  dem 
oberen Einbandrücken angebrachte und für Neu-
berg typische Papierschild belegt (vgl. Kat. 27). Für 
diese Provenienz sprechen auch die Entstehung des 
Einbandes in der Buchbinderwerkstatt des Meisters 
Mathias (siehe EINBAND) sowie die Lokalisierung ei-
nes Teils des Buchschmucks nach Heiligenkreuz, dem 

Mutterkloster von Neuberg. Nach der Au ösung des 
Stiftes 1786 wurde dessen Bibliothek nach Graz über-
führt. Alte Signatur: 41/46.

INHALT. ff. 1ra–46ra Robertus de Flamesburia († 1224), 
Liber poenitentialis, Beginn des Prologs: Res grandis 
immo per maxima cuilibet, Inc. des Textes: Incipit liber 
penitencionalis magistri Roberti de Sancto Victore …, Pen-
itens. Suscipte me, domine, miserum peccatorum. Sacerdos. Sus-
cipiat; Schluss: … emendet, peniteat. Explicit (vgl. Bloom-

eld 1979 Nr. 5149). – f. 46rv Nota de herba Artemisia 
(von einem Schreiber des 14. Jahrhunderts), Inc.: 
Hec sunt proprietates artemisie, que dicitur mater herbarum. 
Quando mulier habet infantem. Schluss: … exibit euma et 
curaberis. – ff. 47ra–58r Hugo de Folieto (?), De medicina ani-
mae (PL 176, 1183–1202). – f. 58rv leer. – ff. 59ra–80v 
Papst Innozenz III., De sacro altaris mysterio (M 217, 
773–875; unvollständig, bricht mit Buch IV, Kapitel 
28 ab). – ff. 81ra–93vb Decreta generalis concilii Late-
ranensis IV anno 1215 (für genauere Angaben siehe 
Kern I, 191 f.); Schlusszeile rechts unten von anderer 
Hand: Anno ab incarnatione Domini m ccc xv celebrata est 
universalis synodus. – f. 94r oben: Schriftproben (Alpha-
bet), unten: Pulchre syon lia pro mortali tunica agni tecta 
vellere et corona glorie. – f. 94v Complexio decretorum 
metrica, Inc.: Est decretorum complexio …, Consors est 
Simonis, qui spiritualia vendit … (unvollständig), letzter 
Vers: … Ad laicum cleri de presule nulla querela … (Wal-
ther, Initia, 5639).

AUSSTATTUNG

Einheit 1 (ff. 1ra–46ra): selten rote Strichelung von Majuskeln; schwarze und rote Para-
graphzeichen; rote und grüne Überschriften; auf  den Seitenrändern rote Striche zur Her-
vorhebung besonderer Textpassagen; einzeilige, alternierend rote und grüne Lombarden. 
Zahlreiche Fleuronnée-Initialen, ein- bis vierzeilig (ausgestellte Initialen auch grö-
ßer). – Einheit 2 (ff. 47ra–58ra): rote Strichelung von Majuskeln; rote Überschriften; einzei-
lige rote Lombarden. Zahlreiche Fleuronnée-Initialen, zwei- bis dreizeilig (ausgestellte 
Initialen auch größer). – Einheit 3 (ff. 59ra–93vb): rote zwei- bis dreizeilige Lombarden. 
Fleuronnée-Initialen, zwei- bis dreizeilig.

Fleuronnée-Initialen

Einheit 1: Zur Markierung besonderer Textanfänge der ersten Handschrifteneinheit (Ro-
bertus de Flamesburia, Poenitentiale, Abb. 656–665) wurden abwechselnd rote und grüne 
(f. 1ra, Abb. 656: rot-grün gespalten) Initialen eingefügt, deren Fleuronnée-Dekor in der je-
weiligen Gegenfarbe gehalten ist. Der Füllung von Binnenfeldern dienen C- und S-förmig 
verlaufende sowie die Buchstabeninnenkonturen begleitende Ein- und Mehrfachfäden, 
aus denen sich Kräuselblätter und Bogenlinien (oft in der Form von Dreibergen) entwi-
ckeln und die mitunter eingerollte Enden aufweisen. Hinzu kommen Diagonallinien, wel-
che die Binnenfelder in zwei Kompartimente unterteilen. Ähnlich wie der Binnendekor 
setzt sich auch das Besatz euronnée aus Begleitfäden und sich daraus entwickelnden Bo-
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genlinien und Kräuselblättern zusammen, von denen mitunter kurze Fäden gerade oder 
häkchenartig abstehen. Außerdem fanden freistehende Perlen Gebrauch, die die Motive 
der Binnen- und Außenfelder begleiten. – Die Fleuronnée-Formen der Gruppe 1 sind 
darüber hinaus auch auf  f. 47ra (Abb. 666) anzutreffen, wo die bereits im 12. Jahrhundert 
vom Zeichner der Einheit 2 (siehe unten) mit rotem Binnen euronnée ausgestattete In-
itiale mit den für den Florator der Gruppe 1 typischen grünen Perlen, Konturlinien und 
Kräuselblättern versehen wurde.
Einheit 2: Bedeutende Textanfänge der zweiten Handschrifteneinheit (Hugo de Folieto, 
De medicina animae, Abb. 666–668) werden von alternierend roten und blauen Initialen 
eingeleitet. Die in der jeweiligen Gegenfarbe ausgeführten Fleuronnée-Formen bestehen 
aus Bogenlinien sowie aus konturbegleitenden Fäden, denen (oft symmetrisch organisier-
te) Kräusel- und glattrandige Pro lblätter entwachsen und die vielfach von eingerollten 
Fäden begleitet werden. Beide Blattformen zeichnen sich durch feine Binnenschraffuren 
aus, auf  denen gelegentlich leiterartige Stege angebracht wurden.
Einheit 3: Wichtige Abschnitte der dritten Handschrifteneinheit (Innozenz III., De sa-
cro altaris mysterio, Abb. 669, 670, 672) werden von roten Initialen eingeleitet, deren 
konturbegleitende Linien sowie langgezogene Initialenden bzw. Fadenfortsätze in Kräu-
selblättern mit ngerartigen Erweiterungen (pointing- nger-Motiv) sowie in Silhouetten-
blättern münden. Zusätzlich wurden einige dieser Initialen mit tintenbraunem Fleuronnée 
versehen, aus dessen Konturbegleitlinien, Spiralfäden (in den Binnenfelder) und senkrecht 
verlaufenden Rankenarmen Kräuselblätter mit rot akzentuierten Kernen und dornartigen 
Erweiterungen (pointing- nger-Motiv) hervorgehen.

STIL UND EINORDNUNG

Anton Kern hat die Provenienz von Cod. 331 aus dem Zisterzienserstift Neuberg er-
kannt und die Handschrift dem 13. Jahrhundert zugewiesen (Kern I, 191). Der Buch-
schmuck der ersten Handschrifteneinheit (Abb. 656–665) weist auf  eine Entstehung in 
Frankreich in der ersten Hälfte des 13. Jahrhunderts hin und lässt sowohl hinsichtlich 
seiner Farbigkeit als auch seines Formenrepertoires enge Analogien zum Fleuronnée 
einer von Ulrike Bauer-Eberhardt in diese Zeit datierten und unter Vorbehalt nach Ost-
frankreich lokalisierten Summa theologica des Magister Hubertus erkennen, die sich in 
der Bayerischen Staatsbibliothek in München be ndet (Clm 28799; Bauer-Eberhardt 
2019, 218 f., Kat.-Nr. 194, Abb. 306). Vergleichbar sind die Kombination aus Rot und 
Grün sowie die teils symmetrisch in den Binnenfeldern angeordneten Kräuselblätter mit 
einfachen oder doppelten Stielen, die häu g die Initialbinnen- und/oder Blattaußen-
konturen begleiten, vielfach von Perlen begleitet werden und stellenweise dreibergartige 
Bogenformen entwickeln.

Für die zweite Handschrifteneinheit (Abb. 666–668) ist eine Entstehung um 1200 
in Nordfrankreich anzunehmen. Vergleichbare Fleuronnée-Motive bieten einige Hand-
schriften der Bibliothèque nationale de France, die nach Nordfrankreich lokalisiert und 
in die zweite Hälfte des 12. bzw. in das frühe 13. Jahrhundert datiert werden (Paris, Bib-
liothèque nationale de France, Latin 17246, Latin 17903, Latin 13835, Latin 15500, Latin 
3887; vgl. Stirnemann 1990, 61 f., Kat.-Nr. 8, 9, 11, 13, mit Abb., sowie die Website „Gal-
lica“ der Bibliothèque nationale de France). – Bei den grünen Käuselblättern, Perlen und 
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Konturlinien, wie sie auf  f. 47ra (Abb. 666) anzutreffen sind, könnte es sich um spätere 
Ergänzungen handeln, die vom Florator der Gruppe 1 stammen (siehe oben).

Hilfreich für die Datierung der dritten Handschrifteneinheit (Abb. 669–670, 672) ist 
eine 1270 ausgestellte Urkunde im Archiv des Zisterzienserstiftes Lilienfeld, in der es um 
den Verkauf  von drei Eimer Bergrechtdienst auf  einem Weingarten des Stiftes Heiligen-
kreuz durch einen gewissen Hertnidus de Zwentendorf  an den Konvent von Lilienfeld 
geht (Lilienfeld, Stiftsarchiv, Zisterzienser [1111–1892] 1270; abgebildet und beschrieben 
auf  der Website von Monasterium.net). Wie die Grazer Handschrift verfügt auch diese 
Urkunde im Fleuronnée über Blätter mit dornartigen Erweiterungen, die sowohl in ab-
zweigender als auch auf  den Linien und Fäden au iegender Form dargestellt sind. Beson-
ders auffallend sind die Gemeinsamkeiten mit der Initiale auf  f. 60v (Abb. 670), die sich 
hinsichtlich ihres Außendekors und ihrer Binnenfeldgestaltung mit Doppelvoluten und 
seitlichen Kräuselblättern sehr gut mit den Ornamentformen der Lilienfelder Urkunde 
vergleichen lässt. Wo und wann den unverzierten Lombarden dieser Gruppe die üchtig 
in blauer und grüner Farbe gehaltenen Kontur- und Bogenlinien sowie Blatt- und Kreis-
motive hinzugefügt wurden, wie sie z. B. auf  f. 70r (Abb. 671) vorkommen, lässt sich nicht 
eindeutig klären. Möglicherweise stammen sie von einem Zeichner, der sich hinsichtlich 
Farb- und Motivwahl am Buchschmuck von Gruppe 1 (Abb. 656–665) orientierte.

LITERATUR. KERN I, 191 f. – KERN/MAIROLD III, 
46. – LAURIN 1961/MATHIAS, 296, 302, 304. – HOLTER 

1977/2, 34 (DERS. 1996, Bd. 1, 454). – STELZER 1982, 
207 (Anm. 108).  MSJ

Cod. 374 Kat. 69

Compilatio I.–V. decretalium cum glossis

Nordfrankreich, zwischen 1226 und 1234

Abb. 674–707, Fig. 110–113

Pergament  355 Blätter  34  21–21,5 cm  Lagen: 
11.VI132  (VII-1)145  11.VI277  III283  5.VI343  
V353  I355; ein Blatt zwischen ff. 145 und 146 entfernt 
(ohne Textverlust); Tintenreklamanten bzw. Reste da-
von; Kustoden in Tinte auf  dem jeweils letzten Blatt 
einer Lage in der Mitte unten (vielfach weggeschnit-
ten); Zählung der Blätter einer Lage in der ersten La-
genhälfte rechts unten in Metallstift (ff. 73r–91r in Tin-
te) bestehend aus Buchstaben und unterschiedlichen 
Zeichen wie Spiralen und Strichen  Schriftspiegel: 
Vier-Spalten-Klammerform (vgl. Powitz 1979, 84 f., 
Abb. 6); Haupttext: 16,5–17  9,5–10 cm, Glosse: bis 
zu 31,5  19 cm; Zeilen: Haupttext: 48, Glossen: bis 
zu 122  Gotische Buchschrift, Haupttext: ein Schrei-
ber; ein getilgter Vermerk auf  f. 353v  Farb-, Tinten-, 
Schmutz- und Rost ecken; Buchblock bei der Neu-
bindung beschnitten; Feuchtigkeitsschäden; Wachs-

ecken; Risse im Pergament (zum Teil genäht); 1958 

wurden beschädigte Miniaturen auf  ff. 1r, 60r, 117v (?) 
und 329r xiert bzw. neu vergoldet (laut Eintrag auf  
f. 355v); auf  ff. 117vb und 329ra (Abb. 681, 695) wurden 
neben den Miniaturen rote Velen (Tüchlein) auf  dem 
Pergament festgenäht, mit denen sich die Miniaturen 
abdecken lassen; Tüchlein dieser Art befanden sich 
ursprünglich auch bei den anderen Bildern, wie Ein-
stiche, Fadenreste oder Klebespuren oberhalb oder 
seitlich der Miniaturen zeigen.

EINBAND. Braunes Leder mit Blindlinien über Holz. 
1956 neu angefertigt, Beschläge und Schließen er-
gänzt (laut Eintrag auf  f. 355v). – Das Spiegelblatt des 
HD mittelalterlich (Pergament), jenes des VD aus der 
Zeit um 1600 (Papier; siehe PROVENIENZ). Rücken: 
fünf  Doppelbünde, Kapitale mit Garn in Braun und 
Beige um ochten. – Anton Kern kannte noch den 
Vorgängereinband; ihm zufolge war dieser rotbraun 
und stammte aus dem 14. Jahrhundert (Kern I, 223 f.).
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PROVENIENZ. Auf  f. 355v mittelalterlicher Besitzein-
trag: Domino Alexandro pro codice suo (Abb. 707). Danach 
Benediktinerstift St. Lambrecht. Auf  dem VD-Spie-
gelblatt (Abb. 705) be ndet sich ein gemaltes Wap-
pen des Stiftes St. Lambrecht: gespalten: vorne in Rot 
ein goldenes L; hinten in Rot zwei schräg gekreuzte 
Krummstäbe; als Oberwappen eine Mitra mit Infuln 
sowie zwei schräge Krummstäbe, zwischen denen die 
wahrscheinlich auf  den St. Lambrechter Abt Johann 
Trattner (1562–1591) zurückzuführenden Initialen I T 
angeordnet wurden. Unterhalb des Wappens be ndet 
sich eine Widmung an den Abt von St. Lambrecht, die 
von einem gewissen Funkhius stammt (Anton Kern 
konnte Funkhius mit Johann Sigismund Funckh iden-
ti zieren, der am 30. April 1612 starb; siehe Kern I, 
223 f.). Auf  demselben Blatt be ndet sich auch der 
Besitzvermerk Monasterii ad S. Lambertum (17. Jahr-
hundert). Der Katalog der Klosterbibliothek aus dem 
18. Jahrhundert führt die Nummer 53 als Signatur an 
(Wonisch 1918, 67). Die St. Lambrechter Bibliothek 
wurde nach Aufhebung des Stiftes 1786 nach Graz 
überführt. Alte Signatur: 41/52.

INHALT. Foll. 1ra–353va Compilatio I.–V. decretalium 
cum glossis: ff. 1ra–95va Bernardus Papiensis, Compi-
latio I. decretalium (zwischen 1188 und 1192 [Kutt-
ner 1937, 322]), Inc.: Iuste iudicate … (ausradiert: lii 
hominum et nolite iudicare) secundum faciem et iustum iudi-
cium iudicate, Beg. der Glosse: Formavit Dominus homi-
nem. – f. 96rv leer. – ff. 97ra–145vb Johannes Galensis, 
Compilatio II. decretalium (zwischen 1210 und 1215 

[Kuttner 1937, 345 f.]), Inc.: Preterea de lege illa vel erro-
re, Beg. der Glosse: Non enim de aliqua lege. – ff. 146ra–
283va Petrus Collivaccinus, Compilatio III. decretali-
um (1209/1210 [Kuttner 1937, 345; ders. 1946, 621]); 
Inc.: Devotioni vestre insinuatione presentium innotescat, Beg. 
der Glosse: Post compilationem decretorum factam a Gratia-
no (zur Glosse auf  f. 263v siehe Pennington 2008, 225, 
Anm. 85). – ff. 284ra–319va Compilatio IV. decretalium 
(1216/17 [Schulte 1870, 86 (136)]; Kuttner 1946, 626 
f.), Inc.: Firmiter credimus et simpliciter con temur; Beg. 
der Glosse: Fides enim simplicibus verbis est preponen-
da. – ff. 320ra–353va Compilatio V. decretalium (1226 
[Kuttner 1937, 382 f.]), Inc.: Honorius episcopus servus 
servorum dei dilecto lio magistro … Nove causarum emer-
gentium, Schluss: … nomine continentur. Explicit liber quin-
tus. Et ultimus Deo gratias Amen. Qui scripsit hoc totum pro 
pena da sibi potum (Abb. 706); darunter ein ausradierter 
Vermerk; die Compilatio V ohne Glossen. Die Glos-
sen stammen von Tancredus Bononiensis (Schulte I, 
199–205; LMA VIII, Sp. 458), Vincentius Hispanus 
(Kuttner/Nörr 1961, 538; Kuttner 1957, 467), Johan-
nes Galensis (LMA V, Sp. 576 f.), Laurentius Hispanus 
(LMA V, Sp. 1761), Silvester (siehe Kuttner 1937, 355) 
und Johannes Teutonicus (Schulte 1870, 86 [136]; 
Kuttner 1946, 608 f. [Anm. 2], 626 f.; ders. 1957, 468; 
García y García 1958; ders. 1959; Pennington 1976, 39 
[Anm. 18], 41 [Anm. 23]); siehe zum Inhalt Friedberg 
1882; Kuttner 1937, 341, 352, 366, 380, 384; Kern I, 
223 f. und Stelzer 1982, 204 (Anm. 89). – HD-Spiegel: 
Teilweise getilgte Angaben zu einem Zahlungsverkehr 
(15. Jahrhundert).

AUSSTATTUNG

In den Glossen selten rote Strichelung von Anfangsbuchstaben und rote Wortunterstrei-
chungen. Im Haupttext einzeilige blaue Paragraphzeichen, die fallweise in langen Faden-
fortsätzen mit silhouettenblattartigen Enden auslaufen (f. 284rb); vor den Glossen mehr-
zeilige rote Paragraphzeichen, die gebogte Konturlinien und kurze abstehende Strichel 
aufweisen können; gelegentlich laufen sie in silhouettenförmigen Blättern (f. 226r) sowie 
in symmetrischen Blattarrangements (f. 230r) aus. Rote Überschriften; Buchzählung als 
Seitentitel in Form von roten, blauen sowie in Blattgold ausgeführten Lettern (L für 
Liber) und Ziffern, die von Perlen und Staubfäden begleitet werden. Zählung der Compi-
lationes rechts oben in arabischen Tintenziffern. Haupttext: Blaue und in Blattgold ausge-
führte einzeilige Lombarden. Zeilenfüller in Form von roten Wellenlinien. Auf  den Blatt-
rändern in Metallstift ausgeführte Skizzen: z. B. Volutenkette (ff. 27r und 29r), Hunde bzw.  
Löwen (?; f. 36v), Vögel (z. B. f. 182v). Zahlreiche Fleuronnée-Initialen, drei- bis 16zei-
lig. 22 Bildinitialen sowie drei Miniaturen, fünf- bis 13zeilig, 1,8–4,6  4,6–5,3 cm.

Fleuronnée-Initialen

Die vor die Zeilen gerückten, drei- bis sechszeiligen Initialen des Haupttextes (I-Initialen 
auch größer) sind abwechselnd in Blau und Blattgold ausgeführt und mit rotem und blau-
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em Fleuronnée versehen (Abb. 674–677, 679, 680, 683, 687, 692, 694, 697, 698–704, 
706). Der Füllung der Initialbinnenfelder dienen vertikale Einzel- oder Doppelfäden so-
wie Halbpalmetten. An den Buchstabenaußenseiten sind konturbegleitende Linien sowie 
Blätter bzw. Knospen mit glatten und gebogten Rändern angebracht, die einzeln oder in 
kleinen Gruppen auftreten und von ihren eigenen Stielen medaillonförmig umschlossen 
werden können. Außerdem haben unterschiedlich lange Fäden Anteil am Außendekor. 
Sie sind oftmals haarnadelförmig gekurvt und an den Enden in kleine Häkchen und Vo-
luten gelegt, die stellenweise mit Knospen versehen sind. Längere, nach oben und unten 
wachsende Fäden schwingen in der Regel nach links und bilden an ihren Enden einzelne 
oder in Gruppen auftretende Blätter mit glatten oder gebogten Rändern aus, die die Basis 
für weitere Fadenfortsätze darstellen und gelegentlich mit schraf erten Scheiben verse-
hen sind. An die unteren Initialausläufer schließen in Rot, Blau und Blattgold ausgeführte 
Fleuronnée-Leisten an, die sich aus folgenden Motiven zusammensetzen: Fischgräten-
muster mit Halbpalmetten (Abb. 699); gestrichelte Keilformen (Abb. 700–704), die in 
Blättern mit tentakelförmig abstehenden Fäden münden und mit dazwischengeschalte-
ten Voluten, Palmetten und Knospen versehen sein können; symmetrisch organisierte 
Haarnadelfäden mit eingerollten Enden (Abb. 700–703). Die Leisten sind mit Fibrillen 
besetzt und werden an ihren Enden von spitz zulaufenden Motiven aus sich verjüngenden 
Halbpalmetten, Knospen, Perlen und Strichen betont. Des Weiteren wurden die Leisten 
entlang ihrer Mittelachsen mit Perlen und Blüten belegt. Freistehende und gestielte Perlen 
füllen und begleiten die Motive.

Bildinitialen und Miniaturen

Die Anfänge der jeweiligen Bücher der Compilationes I bis V werden durch 22 histo-
risierte Initialen und drei Miniaturen hervorgehoben, die sich über fünf  bis 13 Zeilen 
erstrecken (Abb. 674–698).
Die Buchstabenkörper sind in Blau, Blaugrau und Rosa gehalten und meist mit Palmetten, 
Palmettenranken, Perlenreihen sowie Rauten- und Zickzackleisten gefüllt (Abb. 675–687, 
689, 690, 692–696, 698). Alternativ dazu werden die Textanfänge auf  ff. 1ra (Abb. 674), 
259va (Abb. 688) und 347va (Abb. 697) durch Figureninitialen eingeleitet. Diese werden 
aus Mischwesen gebildet, die sich auf  f. 259va (Abb. 688) in den schlangenartigen Körper 
eines Tieres mit Löwenkopf  verbeißen. An den Enden laufen die Initialen in Palmetten 
und Palmettenranken aus, an die auf  ff. 1ra (Abb. 674) und 97ra weitere Drachenwesen mit 
langen (Blatt-)Schwänzen anschließen. Initialen und Miniaturen liegen vor Außenfeldern, 
die in Gold, Blau oder Rot gehalten und mit goldenen Sternen und Streumustermotiven 
verziert sind. Die Goldlettern der Textanschlüsse sind schwarz konturiert und stehen vor 
rot-blauen Feldern mit weißem Faden- und Blattrankendekor. Sie sind kolumnenförmig 
übereinandergesetzt (z. B. Abb. 674, 675, 677–684) und/oder stark in die Länge gezo-
gen (Abb. 676, 687, 698). Initialen, Miniaturen und Schriftblöcke sind in Gold gerahmt, 
Konturen in schmalen weißen und etwas breiteren schwarzen Linien gesetzt. – Für die 
juristische Auslegung des Bildprogramms danke ich Gernot Kocher.

Fol. 1ra (Compilatio I, Liber I) (Abb. 674). Prologus und De constitutionibus. Links ist eine 
aus einem drachenartigen Wesen gebildete I-Initiale dem Anfang des Prologes (I )USTE 
IUDICATE vorangestellt. Rechts daneben thronen drei gestikulierende Juristen unter 

Kat. 69 (Cod. 374)



265

einer Bogenarchitektur. Vor ihnen be nden sich fünf  tonsurierte Männer, von denen 
der vorderste schreibend dargestellt ist. – Die Illustration dürfte sich auf  die Entstehung 
des Textes, die im Wesentlichen in drei Stufen erfolgte, beziehen: Bei der Person links im 
Hintergrund scheint es sich um Gratian (den Verfasser des Decretum Gratiani, 1145) zu 
handeln, die Figur links in der Mitte mit stabartigem Gerät in der linken Hand (Pedum?) 
stellt vermutlich Johannes Teutonicus (den Verfasser der Glossa ordinaria, 1215) dar und 
der diktierende Jurist ganz vorne links dürfte Bartholomaeus Brixiensis (Abschluss der 
Bearbeitung 1245) verkörpern. 13 Zeilen, 4,6  4,8–5,1 cm.

Fol. 19ra (Compilatio I, Liber II) (Abb. 675). De Iudiciis. Im Initialbinnenfeld nehmen zwei 
tonsurierte Männer mit leicht geneigten Häuptern jeweils ein Buch entgegen, das ihnen von 
der in der Bildmitte mit Birett dargestellten Person überreicht wird. – Bei der Illustration 
könnte es sich um die im Text angesprochene Übertragung des jeweiligen Falles – dargestellt 
durch die buchartigen Gebilde – seitens der betroffenen Geistlichen an den nächsthöheren 
Richter wegen Befangenheit des Erstrichters (Feindschaft, Gegnerschaft) handeln. Text-
anschluss: (D)E (Q)UODVULTDEO. 8 Zeilen, 2,8  5,1 cm.

Fol. 35ra (Compilatio I, Liber III) (Abb. 676). De vita et honestate clericorum. Auf  den Text-
anschluss (C )LERICI arma portantes, et usurarii excommunicentur bezugnehmend, drückt im 
Binnenfeld der C-Initiale ein mit Mitra und Pluviale ausgestatteter Bischof  einen be-
tenden, tonsurierten Mann mit seinem spitz zulaufenden Krummstab zu Boden. Rechts 
im Bild erhebt ein tonsurierter Diakon das Aspergill, in seiner Linken be ndet sich ein 
Buch. – Mit den beiden Klerikern wird das Wohlverhalten und der Regelverstoß (demütig 
am Boden liegender oder knieender Mönch) angesprochen. Dieser Gegensatz wird durch 
die weisenden Hände des Bischofs und die Haltung des Krummstabes unterstrichen. 
9 Zeilen, 3,2  5 cm.

Fol. 60ra (Compilatio I, Liber IV) (Abb. 677). De sponsalibus et matrimonio. In der Bildmitte 
führt ein weiß gekleideter, tonsurierter Priester die Eheschließung zwischen einem links 
dargestellten Mann und einer rechts im Bildfeld angeordneten Frau durch, deren ausge-
streckte Arme das Ersatz-Motiv des Initialbalkens bilden. – Das Bild spricht eine beson-
dere Rechtslage an, was sich einerseits durch das fast zwanghafte Heranziehen der rechten 
Hand des Bräutigams durch den Priester, andererseits durch die aus dem Bild hinauswei-
sende linke Hand der Braut ausdrückt. Diese Handhaltung und die Tatsache, dass der 
Priester die rechte Hand der Braut nicht heranführt, sind vermutlich dadurch zu erklären, 
dass die verstorbene Schwester der Braut die ursprüngliche Verlobte war. Textanschluss: 
(A)D AUDIENCIAM. 11 Zeilen, 3,6–3,7  5 cm.

Fol. 74vb (Compilatio I, Liber V) (Abb. 678). De accusationibus. Im Binnenfeld der S-Initiale 
legt ein mit Pluviale, Mitra und Krummstab ausgestatteter Bischof  einem tonsurierten 
Geistlichen in weißem Kleid eine mit Kreuzen verzierte Stola über die Schultern. Im 
linken Bildfeld wohnt dem Geschehen ein weiß gekleideter Geistlicher mit Tonsur bei. – 
Hier dürfte es sich – entsprechend der Titelüberschrift – um eine verbotene Funktions-
ausübung handeln; in Frage käme die seit dem Decretum Gratiani (C. 1. q. 1. cc 99–103) 
verbotene Einhebung von Stolgebühren. Textanschluss: (S )I LEGITIMI. 10 Zeilen, 3,5  
5,2 cm.
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Fol. 97ra (Compilatio II, Liber I) (Abb. 679). De constitutionibus. Der links im Bild sitzende 
tonsurierte Kleriker beweist mit Urkunde und Schwurgeste gegenüber dem in der Minia-
turmitte thronenden Papst und drei links im Bild dargestellten Bischöfen die Innehabung 
der Kirche seit mehr als dreißig Jahren (longissimi temporis praescriptio), weshalb sie ihm 
nicht mehr entzogen werden kann. Nicht klar ist, ob der Kleriker links im Hintergrund 
ein Zeuge oder Prozessgegner ist; die belehrende Zeige ngergestik des Papstes in seine 
Richtung könnte auf  die Klägerfunktion hinweisen. Textanschluss: (P)RETEREA. 12 
Zeilen, 4,2  5,1 cm.

Fol. 106ra (Compilatio II, Liber II) (Abb. 680). De Iudiciis. Links im Bildfeld hält der geist-
liche Richter (Birett) mit der linken Hand ein Buch, mit der rechten vollführt er eine Ge-
sprächsgeste in Richtung des vor ihm knienden Mannes, der im Begriff  ist, seine rechte 
Hand auf  das Buch zu legen und damit wohl den Beweis durch Eid auf  die Heilige Schrift 
zu führen. Ein weiterer Mann rechts hinten könnte den prozessualen Gegner darstellen. 
Textanschluss (A )UTORITATE (sic!). 9 Zeilen, 3  4,8 cm.

Fol. 117vb (Compilatio II, Liber III) (Abb. 681). De vita et honestate clericorum. Durch Mitra 
und Krummstab ausgezeichnet, zeigt der im rechten Bildfeld thronende Bischof  mit dem 
rechten Zeige nger nach unten, vielleicht um damit die Aufforderung zur Verantwor-
tung des vor ihm stehenden Paares anzudeuten. Das Paar, ein Geistlicher und eine weiß 
gekleidete Frau mit Gebende (Konkubine?), setzt sich offensichtlich durch ihre Handge-
bärden gegen den Vorwurf  deliktischen Verhaltens (Klerikerkonkubinat) zur Wehr. Text-
anschluss: (V )ESTRA DUXIT. 9 Zeilen, 3  5 cm.

Fol. 130vb (Compilatio II, Liber IV) (Abb. 682). De sponsalibus et matrimonio. Der bärtige 
tonsurierte Geistliche erfasst die rechte Hand der rechts im Bildfeld dargestellten Braut 
mit umhüllter Hand: ein Zeichen für eine rechtlich nicht fundierte Handlung. Der junge 
Mann links in der Miniatur reicht seine Hand selbständig hin (nicht vom Geistlichen ge-
führt), ein klares Zeichen dafür, dass die Ehe nicht zustande gekommen ist. – Die Illus-
tration bezieht sich auf  das Problem des Abschlusses einer zweiten Ehe, die nach der im 
Anschluss zitierten Stelle des Konzils von Tribur (895) ungültig ist, da der junge Mann be-
reits verheiratet ist und Kinder hat. Dargestellt ist die unzulässige zweite Eheschließung. 
Textanschluss: (D)E FRANCIA. 9 Zeilen, 3  4,8 c m.

Fol. 136va (Compilatio II, Liber V) (Abb. 683). De accusationibus. Ein tonsurierter Geistli-
cher spaltet einem in Orantenhaltung knienden Mann mit einem Schwert das Haupt. Im 
rechten Bildfeld ist eine Frau mit Gebende im Begriff, ihr weit geöffnetes Kleid wieder 
zu schließen. – Möglicherweise handelt es sich um zwei der in der mittelalterlichen Welt 
besonders gewichtige Delikte (Male ztaten): Mord und Notzucht. Textanschluss: (S )I 
CONSTITERIT. 10 Zeilen, 3,3  5 cm.

Fol. 146ra (Compilatio III, Liber I) (Abb. 684). Praefatio: Devotioni vestrae insinuatione pre-
sentium innotescat. Im Binnenfeld der D-Initiale wird das fertige Werk vom Hauptredakteur 
und seinem Team (rechts) dem durch eine Tiara ausgezeichneten Papst (links) zwecks 
Inkraftsetzung überreicht. Textanschluss: (D )EVOTIONI. 11 Zeilen, 4,1  5,2 cm.

Fol. 184va (Compilatio III, Liber II) (Abb. 685). De iudiciis. Der Angeklagte ist rechts im 
Bildfeld kniend dargestellt. Die Person hinter ihm ist durch ihre Zeige ngergestik und 
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ihren Griff  auf  die Schulter des Angeklagten als Kläger zu identi zieren. Drei dahinter 
angeordnete Personen verkörpern die Zeugen. Der am linken Bildrand sitzende Jurist 
setzt sich mit Gesprächs- und Zeige ngergestik mit dem Angeklagten auseinander. Ob 
der zweite Jurist links im Hintergrund mit dem freischwebenden Gesetzbuch oder Be-
weisstück eine Art Fürsprecher oder bereits der nächsthöhere Richter ist, weil der Beklag-
te ihm die rechte Hand reicht, ist fraglich. Textanschluss: (T )UA NOBIS. 10 Zeilen, 3,6  
5,2 cm.

Fol. 216vb (Compilatio III, Liber III) (Abb. 686). De vita et honestate clericorum. Mit geschul-
terten Getreidegarben und zwei Ziegenböcken zu seiner Rechten tritt ein Mann in kurzer 
blauer Tunika vor einen hinter einem Altar stehenden Kleriker, der die rechte Hand er-
hoben hat. Es handelt sich wohl um die Ablieferung des Zehents. Textanschluss: (C )UM 
AB. 10 Zeilen, 3,7  5 cm.

Fol. 250va (Compilatio III, Liber IV) (Abb. 687). De sponsalibus et matrimonio. Im unteren 
Bereich des Initialbinnenfeldes kniet ein Brautpaar mit zum Gebet gefalteten Händen auf  
dem Boden. Dahinter zelebriert ein tonsurierter Priester mit erhobenem Buch die Messe. 
Als Symbol für die vollzogene Eheschließung breiten zwei links und rechts dargestellte 
Figuren ein Tuch über den Brautleuten aus. Textanschluss: (S )ICUT. 10 Zeilen, 3,6  
4,8–5,3 cm.

Fol. 259vb (Compilatio III, Liber V) (Abb. 688). De accusationibus et denuntiationibus et inqui-
sitionibus. Zwischen einem tonsurierten Mönch (Abt?) in schwarzer Kutte (links) und ei-
nem Mann mit Birett ndet der Austausch von Geld statt. Letzterer greift mit der Linken 
über die Schulter eines tonsurierten, grün gekleideten Kindes mit nach vorne gestreckten 
Händen. – Es handelt sich hier um das Delikt des Ämterkaufes (Simonie). Der über das 
Kind Verfügungsberechtigte (Vater oder Vormund) gibt mit Schultergriff  das Kind in die 
Gewalt des Abtes, begleitet von der Kaufsumme im Geldbeutel. Die gefalteten Hände des 
Kindes zeigen Ergebenheit an, und die Tonsur verweist schon auf  das künftige „Berufs-
bild“. Textanschluss: (L)ICET IN. 9 Zeilen, 2,9  4,8 cm.

Fol. 284ra (Compilatio IV, Liber I) (Abb. 690). De summa trinitate et de catholica. Der in 
der Bildmitte auf  einem Faldistorium mit Löwenköpfen thronende Papst wird von vier 
Bischöfen ankiert. Die beiden vorderen halten je einen nicht näher identi zierbaren 
Stab (Pedum?) und haben die linke bzw. rechte Hand auf  die Schulter des Papstes gelegt. 
Dieser richtet seinen Blick auf  den rechts neben ihm stehenden Bischof, während er mit 
seinem rechten Zeige nger auf  die gegenüberliegende Seite verweist. – Das Bild spiegelt 
die intensive Auseinandersetzung um die grundsätzlichen Glaubensfragen wider, um die 
es beim 4. Laterankonzil (1215) u. a. ging. Textanschluss: (F )IRMITER. 10 Zeilen, 3,3  
5,1 cm.

Fol. 292vb (Compilatio IV, Liber II) (Abb. 689). De Iudiciis. Im Binnenfeld der C-Initiale 
hält ein links sitzender Rechtsgelehrter einem vor ihm stehenden und kleiner dargestellten 
Paar den Rechtstext entgegen. Der Mann ist durch seine Tonsur als Geistlicher erkenn-
bar und zeigt auf  die hinter ihm stehende Frau, die mit der linken Hand auf  den Mann 
verweist und die rechte bedauernd an die Wange hält. – Vermutlich steht das Paar wegen 
verbotener geschlechtlicher Beziehung vor dem Richter. Textanschluss: (C )AUSAM. 9 
Zeilen, 3,3  4,9 cm.
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Fol. 299rb (Compilatio IV, Liber III) (Abb. 691). De vita et honestate clericorum. Links wird 
der Textbeginn (I )OHANNES durch eine Tierinitiale sowie durch Goldlettern auf  rot-
blauem Schriftfeld eingeleitet. Rechts daneben sind drei tonsurierte Männer vor den thro-
nenden Bischof  mit dem Pedum in der linken Hand getreten. Dieser spricht den vor ihm 
in Demutsgebärde knienden Kleriker gestikulierend an. – Es geht offensichtlich um einen 
nicht näher de nierbaren Vorwurf, der durch die Zeige ngergestik des ganz rechts im 
Bildfeld stehenden Klerikers veranschaulicht wird. 9 Zeilen, 3,2  4,9 cm.

Fol. 307va (Compilatio IV, Liber IV) (Abb. 692). De sponsalibus et matrimonio. Ein in der 
Bildmitte dargestellter Bischof  ist im Begriff, das auseinandergehende Paar wieder zu-
sammenzuführen, indem er es an den Schultern fasst. Seine Figur dient als Ersatzmotiv 
für den Initialschaft. Textanschluss: (T )UA NOS DUXIT. 8 Zeilen, 2,9  4,9 cm.

Fol. 309va (Compilatio IV, Liber V) (Abb. 693). De accusationibus et inquisitionibus. Vor dem 
links thronenden Bischof, der in der linken Hand den Stab hält, stehen drei tonsurierte 
Männer. Die ganz rechts angeordnete Figur dieser Gruppe erhebt mit Zeige ngergestik 
gegen die im Bildvordergrund mit Geldbeutel dargestellte Person eine Anschuldigung 
wegen verbotener Geldgeschäfte (Stolgebühren, Zinsen?). Der Bischof  geht mit der Ge-
sprächsgestik der rechten Hand auf  den Vorwurf  ein. Textanschluss: (C )UM DILEC-
TUS. 9 Zeilen, 3,1  4,8 cm. 

Fol. 320ra (Compilatio V, Liber I) (Abb. 694). De constitutionibus. Papst Honorius III. krönt 
den vor ihm in Gebetshaltung knienden Friedrich II. zum Kaiser, indem er die Krone auf  
sein Haupt legt. Ein Bischof, der den Kreuzstab hält, assistiert ihm dabei. Textanschluss: 
(H)ONORIUS EPISCOPUS. 11 Zeilen, 3,8  4,9 cm.

Fol. 329ra (Compilatio V, Liber II) (Abb. 695). De iudiciis. In der Bildmitte thronend und 
mit einer spitzen Tiara ausgezeichnet, weist der Papst die beiden links und rechts darge-
stellten Bischöfe auf  die neu kompilierten Rechtstexte hin. Textanschluss: (E)XHIBITA. 
10 Zeilen, 3,4  5,2 cm.

Fol. 338rb (Compilatio V, Liber III) (Abb. 696). De vita et honestate clericorum. Die schlecht 
erhaltene Initiale zeigt im Binnenfeld zwei miteinander kommunizierende Kleriker mit 
dreieckförmigen Kopfbedeckungen (Mitra, Tiara?). Textanschluss: (N )ON LICET.  
5 Zeilen, 1,8  5 cm.

Fol. 347va (Compilatio V, Liber IV) (Abb. 697). De sponsalibus et matrimonio. Unter einer Bo-
genarchitektur mit drei von Kreuz- und Hahnaufsätzen bekrönten (Glocken-)Türmen ist 
ein Brautpaar dargestellt, das sich vor einem Altar in Anwesenheit eines weiß gekleideten 
Priesters die rechten Hände reicht (dextrarum iunctio). Links daneben leiten Figureniniti-
ale und Schriftblock den Textbeginn (I )NSINUANTE ein. 11 Zeilen, 3,8 (7 inklusive 
Turm)  5–5,5 cm.

Fol. 348ra (Compilatio V, Liber V) (Abb. 698). De simonia. Im Initialbinnenfeld ndet zwi-
schen einem links mit Mitra und Krummstab thronenden Bischof  und zwei tonsurierten 
Klerikern die Übergabe eines Geldbeutels statt; dass es sich um eine unrechtmäßige Akti-
on handelt, ergibt sich aus der linken, verhüllten Hand des „Geldlieferanten“. In Verbin-
dung mit dem Text könnte es sich um die Einhebung von Gebühren für den Empfang des 
bischö ichen Segens handeln. Textanschluss: (N )E DEI. 8 Zeilen, 2,6  4,7 cm.
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STIL UND EINORDNUNG

Anton Kern lokalisierte die Handschrift nach Frankreich und ordnete sie dem Ende des 
13. Jahrhunderts zu (Kern I, 223 f.). In eine andere Richtung weist der Buchschmuck, 
der aufgrund seiner Verwandtschaft mit weiteren illuminierten Handschriften in das erste 
Jahrhundertdrittel zu datieren ist. Analogien gibt es zu Miniaturen der Bibeln Mss. 21 und 
23 der Bibiothèque municipale in Amiens, von denen sich folgende Darstellungen gut zur 
Gegenüberstellung mit der Grazer Handschrift eignen: Ms. 21, ff. 27r (Fig. 110), 43r, 69r, 
163r, 164r, 191v und Ms. 23, ff. 55r, 87v, 109r, 113v (Fig. 111), 121r, 123v, 184v. Kennzeichnend 
für den Figurenstil dieser und der Grazer Miniaturen sind zierliche, puppenhafte Körper, 
die sich unter den ach wirkenden Gewändern kaum abzeichnen. Passende Vergleiche 
dafür nden sich unter den Sitz guren, die trotz des Versuchs, durch breite Beinstel-
lungen Räumlichkeit zu suggerieren, eindimensional wirken. Weitere Gemeinsamkeiten 
lassen sich an den Physiognomien aufzeigen, deren häkchenförmig auslaufende Nasen-

ügel und weit geöffnete, oftmals schief  angelegte Augen in jeder dieser Handschriften 
vorkommen (vgl. z. B. die Miniaturen der Grazer Handschrift mit Fig. 110). Die Figuren 
aller drei Werke wurden im Bereich der unteren Stirnen und oberen Wangen sowie der 
Nasenrücken, Mundwinkel und Kinne ächig in Weiß gehöht und auf  Lippen und Wan-
gen mit roten Akzenten versehen, wobei letztere im Grazer Codex üchtiger ausgeführt 
wurden als in den Amienser Handschriften. Parallelen sind außerdem bei der Gestaltung 
der Buchstabenkörper, Initialfelder und Schriftblöcke festzustellen, die übereinstimmend 
mit Palmetten- und Fadenranken, Perlenreihen und Blüten geschmückt wurden (vgl. z. B. 
Abb. 681, 685, 690, 694 mit Fig. 110, 111). Schließlich wurden Versatzstücke wie Öllam-
pen oder Bäume auf  analoge Weise gestaltet, wie sich an der Gegenüberstellung von 
Abb. 683 mit Fig. 111 demonstrieren lässt. Von den Fleuronnée-Formen können – trotz 
gewisser Abweichungen – am besten jene von Graz und Amiens, Bibiothèque municipale, 
Ms. 21, nebeneinandergestellt werden: Ähnlich sind beispielsweise die eng nebeneinander 
verlaufenden (Haarnadel-)Linien, denen Palmetten mit tentakelartig abstehenden Fäden 
entwachsen, sowie die mit unterschiedlichen Motiven besetzten und spitz zulaufenden 
Fadenfortsätze, die in der Amienser Handschrift auf  ff. 221v–223r vertreten sind.

Trotz einiger Unterschiede besteht auch zwischen dem Grazer Codex und dem jün-
geren Teil der Handschrift Paris, Bibliothèque Mazarine, Ms. 36 eine gewisse Verwandt-
schaft. Die Gemeinsamkeiten liegen v. a. in der Gestaltung von einigen Physiognomien, 
Figuren, Buchstabenkörpern, Initialfeldern und Blattfortsätzen (Fig. 112). Aber auch hin-
sichtlich der Architekturelemente gibt es Analogien, wie die Darstellungen von Dreiturm-
anlagen zeigen, deren Spitzen sehr ähnlich mit goldenen Kugeln, Kreuzen und einem 
Hahn verziert wurden (vgl. Abb. 697 mit Fig. 113).

Robert Branner ordnete die beiden Amienser Bibeln Mss. 21 und 23 aufgrund ihrer 
Provenienz aus Corbie dem Nordosten Frankreichs zu (Branner 1977, 30). Ihren Stil 
brachte er mit dem Blanche-Atelier in Zusammenhang, das er nach dem um 1230 entstan-
denen Psalter der Blanka von Kastilien benannte (Paris, Bibliothèque de l’Arsenal, Ms. 
1186) und von dem er annahm, dass es im Nordosten Frankreichs sowie in Paris tätig war 
(siehe Branner 1977, 30–32). Auch der zweite Teil der in der Bibliothèque Mazarine auf-
bewahrten Bibel Ms. 36 wird in die Zeit um 1220–30 datiert und dem Norden Frankreichs 
zugewiesen (dazu: Website des Institut de recherche et d’histoire des textes [IRHT-CNRS] 
sowie Haseloff  1938, 50 und Cahn 1982, 275 f., Kat.-Nr. 82).
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Die Gemeinsamkeiten mit diesen Handschriften legen auch für den Grazer Codex eine 
Entstehung in Nordfrankreich um 1230 nahe. Ihre Rechtstexte stützen das: Sie stammen 
aus der Zeit zwischen dem späten 12. Jahrhundert und 1226 und wurden 1234 durch den 
Liber Extra Gregors IX. obsolet (siehe INHALT).

LITERATUR. FRIEDBERG 1882. – WONISCH 1918, 67. – 
KUTTNER 1937, 341, 352, 366, 380, 384.– KERN I, 
223 f. – PENNINGTON 1980, 88 (Anm. 59). – STELZER 

1982, 204. – GOTTSCHALL 1992, 39 (Anm. 103), 300 
(Nr. 111, zu ff. 1v–45v). – PENNINGTON 2008, 225 
(Anm. 85), 235 (Anm. 135). MSJ

Cod. 1596 Kat. 70

Raimundus de Pennaforti, Summa de poenitentia et de matrimonio

Nordfrankreich, zweites Viertel des 13. Jahrhunderts

Abb. 708–711

Pergament  175 Blätter  14,5–15  9,5–10 cm  
Lagen: V10  4.VI58  V68  VI80  IV88  3.V118  
2.IV134  V144  (V-3)151  V161  IV169  III175; Rekla-
manten auf  ff. 22v, 34v, 58v (teilweise stark beschnit-
ten)  Schriftspiegel: 10,5  6–6,5 cm, zwei Spalten, 
39 Zeilen  Gotische Minuskel des 13. Jahrhunderts, 
mehrere Schreiber, Schreiberwechsel u. a. auf  ff. 80r 
und 152r (jeweils 1. Zeile); Randnotae (insbesondere 
auf  ff. 128r–129r) und Zeigehände in Metallstift und 
Tinte  Rostspuren und Löcher auf  den ersten und 
letzten Blättern, beschnittene bzw. beschädigte Rän-
der (z. B. f. 123).

EINBAND. Rotes Leder mit Blindlinien über Holz. 
St. Lambrecht (?), 15. Jahrhundert. – Das Leder ist 
verschmutzt und abgerieben; die Kanten der Buch-
deckel sind umlaufend nach außen abgeschrägt. Spie-
gelblätter aus Pergament (nicht die gesamte Größe 
der Buchdeckel einnehmend), jenes des VD beschrif-
tet (siehe FRAGMENTE), jenes des HD mit üchtigen 
Notizen; neben beiden Spiegelblättern Klebespuren, 
die von abgelösten Blättern stammen könnten. VD 
= HD: Die Buchdeckel ziert ein schmaler Rahmen 
aus Doppellinien (Abstand ca. 0,5 cm). VD: auf  
mittlerer Höhe ein Dorn zum Einhängen einer mitt-
lerweile verlorenen Öse vorhanden. HD: ein kleiner 
Metallbeschlag in Form einer achtblättrigen Blüte 
zur Befestigung des abgebrochenen Lederriemens 
erhalten. Auf  dem VD oben auf  das Leder in Tin-
te geschrieben der Buchtitel Summa de casibus, dar-
unter I6. Rücken: fünf  Doppelbünde, die Kapitale 
mit naturfarbenem Garn umstochen; auf  dem ersten 
Rückenfeld Pergamentschild, dessen ursprüngliche 
Aufschrift nicht mehr lesbar ist, darüber die Metall-
stiftsignatur 1596, auf  dem dritten Rückenfeld Spu-

ren weiterer Schilder (?); im untersten Rückenfeld 
in schwarzer Tinte auf  das Leder geschrieben die 
St. Lambrechter Signatur 358.

Aufgrund der Provenienz der Handschrift kann 
angenommen werden, dass der Einband in St. Lam-
brecht entstanden ist. Vergleichbare Einbände aus 
diesem Kloster, die sich ebenfalls durch rotes Ein-
bandleder, einfachen Streicheisendekor, abgeschrägte 
Kanten sowie durch Kapitale auszeichnen, die mit 
beigefarbenem Garn umstochen wurden, lassen sich 
beispielsweise auf  folgenden Handschriften der Uni-
versitätsbibliothek Graz nachweisen: Cod. 188 und 
Cod. 275.

FRAGMENT. VD-Spiegelblatt, auf  der Rückseite be-
schriftet. Pergament, ca. 14,2/14,3  8,8/9 cm.

PROVENIENZ. Benediktinerstift St. Lambrecht. Ein 
neuzeitlicher Besitzvermerk des Stiftes be ndet sich 
auf  f. 1r: Ad Usum Monasterii S. Lamperti. Auf  dem Ein-
bandrücken ist die St. Lambrechter Nummer 358 an-
gebracht (siehe EINBAND). Unter derselben Nummer 
ist Cod. 1596 auch im Katalog der Stiftsbibliothek aus 
dem 18. Jahrhundert angeführt (Wonisch 1918, 70). 
Nach der Aufhebung des Stiftes 1786 gelangte sein 
Bücherbestand nach Graz. Alte Signatur: 40/14.

INHALT. Foll. 1r–175r Raimundus de Pennaforti, Sum-
ma de poenitentia et de matrimonio (zwischen 1222 
und 1228/9 bzw. nach 1234 [vermutlich 1235] ver-
fasst; siehe Kuttner 1953, 420), Prolog: Quoniam ut ait 
Ieronimus, secunda post naufragium tabula est culpam simpli-
citer con teri … (Schulte II, 411 f.; Kuttner 1937, 443, 
445; ders. 1953; Ochoa/Diez 1976, 1978; Bloom eld 
1979, Nr. 5054; Kaeppeli, Nr. 3407). – ff. 151v, 175v 
leer.
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AUSSTATTUNG

Rote Strichelung von Majuskeln; neben den Textkolumnen rot gerahmte Korrekturen 
und Ergänzungen (z. B. f. 115r); Paragraphzeichen, meist abwechselnd in Rot und Blau 
gehalten; rote Überschriften (mitunter rechtsbündig in getreppten Aussparungen und 
über den Schriftspiegel hinausragend); in den Kopftitelzeilen rot-blaue, von Perlen und 
Fibrillen begleitete Seitenüberschriften (verso: L für Liber, recto: Nummer des jeweiligen 
Buches); bei den Kapitelübersichten einzeilige, alternierend rote und blaue Lombarden. 
Zahlreiche Fleuronnée-Initialen, zweizeilig (I-Initialen vor die Schrift gesetzt), fünf  
Fleuronnée-Initialen, vier, fünf  und 13 Zeilen hoch.

Fleuronnée-Initialen

Der Markierung von Kapitelanfängen dienen Initialen in der Höhe von zwei Zeilen, die 
vielfach über den Schriftspiegel hinausragen (Abb. 710) (mit Ausnahme von f. 152r, wo 
dem ersten Kapitel von Liber IIII eine vierzeilige Initiale vorangestellt wurde, Abb. 711). 
Die vier-, fünf- und 13zeiligen Hauptinitialen auf  ff. 1r (Abb. 708), 43r (Abb. 709), 77v 
und 152r (Abb. 711) kennzeichnen den Beginn des Prologes sowie die Anfänge der Bü-
cher I–IIII (f. 43r, Abb. 709, neben den Schriftspiegel gerückt). Während sich letztere 
durch bogen- und kopfstempelförmig in Rot und Blau gespaltene Buchstabenkörper mit 
ebenso rot-blauem Fleuronnée auszeichnen, wurden die zweizeiligen Initialen einfarbig in 
Rot oder Blau gehalten und mit Fleuronnée in der Gegenfarbe versehen.

Als Binnenfeldfüllung dienen Blätter bzw. Knospen, die von ihren eigenen Stielen um-
wunden werden und in der Negativform auch als Knospen mit gebogenen Stielen gelesen 
werden können (Abb. 710), sowie Kräuselblätter mit volutenförmig verlaufenden Stielen 
und Zwickelknospen (Abb. 708, 711). Zu den Motiven des Außenornaments zählen kon-
turbegleitende, an den Enden oft eingerollte Linien, denen stellenweise Zwickelknospen 
und -kräuselblätter entwachsen. Daneben fanden vertikal von den Buchstabenkörpern 
abstehende, häu g haarnadelförmig gekurvte Parallelfäden Verwendung, deren Enden 
Häkchen, Knospen oder vielfach mit Korkenzieherspiralen besetzte Voluten ausbilden. 
Einzelne bzw. nebeneinander angeordnete Perlen, mit oder ohne Stiel, begleiten Binnen- 
und Außenmotive. Hinzu kommen Fischgrätenmuster sowie mit Perlen und kurzen Dop-
pellinien besetzte Einzelfäden, die typische Schmuckformen der Hauptinitialen darstellen 
(Abb. 708, 709, 711).

STIL UND EINORDNUNG

Entgegen Anton Kerns Annahme, die Handschrift sei um 1300 entstanden (Kern II, 
371), legen die Fleuronnée-Initialen eine Entstehung im zweiten Viertel des 13. Jahrhun-
derts im nordfranzösischen Raum nahe. Übereinstimmende Formen nden sich in den 
Handschriften Paris, Bibliothèque nationale de France, NAL 338, Latin 2447 und Latin 
15756, die sich allesamt in das zweite Jahrhundertviertel datieren und nach Paris lokali-
sieren lassen (vgl. Stirnemann 1990, 67 f., 73, Kat.-Nr. 27: Paris, datierbar gegen 1231; 
Kat.-Nr. 28: Paris, nach 1233; Kat.-Nr. 31: Paris, datierbar gegen 1240–50): Vergleichbar 
sind sowohl die Motive der Binnenfelder als auch die Gestaltung der Initialaußenseiten. 
Ähnlich wie in Cod. 1596 zeichnen sich letztere durch eng geführte und in Haarnadel-
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kurven abbrechende Fäden mit eingerollten oder in kleinen Häkchen auslaufenden sowie 
in Kräuselblättchen oder Knospen mündenden Enden aus, die mit gestielten Perlen und 
Korkenzieherspiralen versehen wurden. Gemeinsamkeiten bestehen aber auch – um nur 
einige weitere Beispiele zu nennen – zum Buchschmuck von zwei 1235–1245 in Camb-
rai entstandenen Codices, deren Fleuronnée-Formen sich ebenfalls durch eng geführte 
Parallelfäden mit Zwickelknospen sowie durch häkchen- bzw. volutenförmig eingerollte 
Enden auszeichnen (Cambrai, Bibiothèque municipale, Mss. 93 und 1233; vgl. Muzerelle 
2001, 18, 130, 202, Pl. 62, 205, Pl. 65). Wie in Cod. 1596 zieren auch hier gestielte Perlen 
und kurze Haken die Außenmotive.

Auch das Layout stützt eine Datierung in das zweite Jahrhundertviertel: Unterhalb der 
obersten Zeilenlinie („below top line“) geschriebene Bücher, zu denen auch die vorliegen-
de Handschrift zählt, waren in größeren Zentren Englands seit ca. 1230 üblich (Ker 1960) 
und lassen sich ab diesem Zeitraum auch zunehmend in Frankreich nachweisen (Jackson/
Morgan/Panayotova 2015, 215 f.).

LITERATUR. KERN II, 371. MSJ

Cod. 989, Fragment Kat. 71

Prophetiae Danielis cum glossis

Nordfrankreich, zweites Viertel des 13. Jahrhunderts

Abb. 712–715

Bei Cod. 989 handelt es sich um eine theologische 
Sammelhandschrift des 15. Jahrhunderts (Kern II, 
179 f.; zum Text siehe Bloom eld 1979, Nr. 5656; 
Lackner 2000, 264).

EINBAND. Braunes Leder mit Blindprägung über Holz 
(Abb. 712). St. Lambrecht, um 1500. – Das Leder ist 
sehr abgerieben und stark restauriert; der Buchrücken 
wurde an den Kanten sowie an Ober- und Untersei-
te ausgebessert, der untere Schließenhaken nach dem 
Muster des oberen ergänzt und das Leder der Schlie-
ßen erneuert (siehe den Eintrag auf  dem Papiervor-
satzblatt). – Gelber Schnitt. Die Spiegelblätter stam-
men aus einer Inkunabel. VD und HD: Dreifache 
Streicheisenlinien gliedern die Buchdeckel in einen 
breiten Streifenrahmen sowie in ein hochrechtecki-
ges Mittelfeld, das auf  dem VD durch zwei Diago-
nalen unterteilt wird. In den dadurch entstandenen 
Feldern fanden folgende Blindstempel Verwendung 
(Nummern nach Mairold 1993, Abb. 1, 2): Doppel-
lilie in Raute (Nr. 24), fünfblättrige Blüte in Kreis 27, 
Dreifachrosette (Nr. 28), Blatt in Raute (Nr. 38), Gra-
natapfelmuster (Nr. 47), Drache in Tropfenform (Nr. 
50). Rücken: drei Doppelbünde. VD: fünf  von fünf  
Buckeln verloren; beide länglichen Schließenlager mit 

Dekor in Form von Zackenlinien erhalten. HD: fünf  
von fünf  Buckeln verloren; beide Metallplättchen zur 
Befestigung der neuen Lederriemen mit Hakenver-
schlüssen (der untere nach dem Muster des oberen 
ergänzt) vorhanden, letztere sind – wie die Schließen-
lager – mit Zackenlinien versehen. – Die Blindstem-
pel wurden in einer Buchbinderwerkstatt verwendet, 
die laut Maria Mairold im 15. und 16. Jahrhundert in 
St. Lambrecht tätig war (Mairold 1993).

FRAGMENT. Prophezeiungen Daniels; als Vor- und 
Nachsatzblatt verwendet  Pergament  ca. 21,4  
14,5 cm  vermutlich eine Spalte Haupttext mit 
Glossen, Breite des Schriftspiegels der Randglossen: 
3,5 cm, Abstand zwischen Haupttext und Glossen: 
0,7 cm; Zeilen (sichtbar): Haupttext (ohne Interline-
arglossen): 7/12/16, Glossen: 21/26; Zeilenhöhe: 
Haupttext: 0,6–0,7 cm, Randglossen: ca. 0,4 cm  Go-
tische Buchschrift, ein Schreiber  Die Blätter weisen 
Tinten-, Schmutz- und vermutlich Wachs ecken und 
Klebespuren auf  und sind etwas verschmutzt.

PROVENIENZ. Benediktinerstift St. Lambrecht. Auf  
dem vorderen Spiegelblatt be ndet sich ein Besitzver-
merk aus der Zeit um 1500: Iste liber fratris Christofori 
Gerolsperger est. Othmar Wonisch stellte eine Herkunft 
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von Cod. 989 aus St. Lambrecht fest (Wonisch 1918, 
69). Untermauern lässt sich diese Annahme mithil-
fe der Einbandstempel (siehe EINBAND) sowie eines 
Eintrages in der ebenfalls aus St. Lambrecht stam-
menden Inkunabel Graz, Universtitätsbibliothek, Ink. 
9469, die, wie Cod. 989, im Besitz Geroltspergers war 
(der Eintrag auf  der Versoseite zwischen Index und 

Textbeginn lautet folgendermaßen: Summa iste casus 
conscientiae succinctim et compte stringens per me Christopho-
rum Geroltsperger A entinum regulae Benedicti Sanctissimi in 
Divi Lamberti monasterio deditum comparata est …). Nach 
der Aufhebung des Stiftes 1786 wurde die Bibliothek 
von St. Lambrecht nach Graz überführt. Alte Signa-
tur: 35/16.

AUSSTATTUNG

Dreizeilige, alternierend rote und blaue Paragraphzeichen mit langen Fadenfortsätzen, die 
mit Punktverdickungen und Parallelstrichen versehen sind und an den Enden in glatten 
sowie außen gestrichelten Silhouettenblättchen sowie in kleinen Häkchen auslaufen; rote, 
stark beschnittene Überschriften; auf  den Seitenrändern rote Kapitelnummern in römi-
schen Ziffern. Neun Fleuronnée-Initialen, ein- bis zweizeilig.

Fleuronnée-Initialen

Die Initialen, die die Anfänge der Verse markieren, sind abwechselnd in Rot und Blau ge-
halten und mit Fleuronnée in der Gegenfarbe versehen (Abb. 713–715). Der Gestaltung 
von Binnenfeldern dienen Knospen und rundliche Blätter, die von ihren eigenen Stielen 
umwunden werden. Weitere Binnenfeldmotive sind Voluten, Kreise, Konturlinien sowie 
vor rotem Grund ausgesparte Palmetten. An den Initialaußenseiten sind konturbeglei-
tende (Haarnadel-)Linien angebracht, aus denen sich Knospen und abstehende Striche 
entwickeln und die in häkchenartigen Fäden auslaufen.

STIL UND EINORDNUNG

Anton Kern datierte das Fragment in die erste Hälfte des 13. Jahrhunderts, machte aber 
keine Angaben zu seinem Herkunftsort (Kern II, 179 f.). Anhand von Schrift, Layout und 
Fleuronnée lässt sich die Datierung auf  das zweite Viertel des 13. Jahrhunderts präzisie-
ren und als Entstehungsregion Nordfrankreich festmachen. Vergleichbar ist eine Bibel der 
Staatsbibliothek in Bamberg, bei der von einer Entstehung im zweiten Jahrhundertviertel 
in Paris ausgegangen wird (Msc. Bibl. 4; Pfändtner/Westphal 2015, 168–173, Kat.-Nr. 
116, Abb. 349–354, 698), sowie eine Handschrift der Bibliothèque nationale de France in 
Paris, die die glossierten Prophetenbücher enthält und wahrscheinlich ebenfalls in Paris 
gegen 1240–1250 hergestellt wurde (Latin 15513; Stirnemann 1990, 67, 73, Kat.-Nr. 26, 
mit Abb.). Stilistische Beziehungen zeigen die an den Initialaußenseiten angebrachten 
Knospenmotive sowie die von ihren eigenen Stielen umwundenen, glattrandigen Blatt-
formen der Initialbinnenfelder, welche im Negativ auch als doppelköp ge Knospen bzw. 
kleine Doppelbögen gelesen werden können (vgl. Pfändtner/Westphal 2015, 168–173, 
Kat.-Nr. 116, Abb. 354). Darüber hinaus weist die Handschrift der Bibliothèque natio-
nale auch hinsichtlich ihres Layouts und Schriftbildes sowie ihrer in kleinen Silhouetten-
Blättchen auslaufenden Paragraphzeichen enge Parallelen zu dem Fragment in Cod. 989 
auf  (Stirnemann 1990, 67, 73, Kat.-Nr. 26, mit Abb.).

LITERATUR. WONISCH 1918, 69. – KERN II, 179 f. MSJ
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Cod. 121 Kat. 72

Biblia (Veteris et Novi Testamenti)

Nordöstliches Frankreich, drittes Viertel des 13. Jahrhunderts

Abb. 716–734, Fig. 114–118

Pergament  432 Blätter (fehlerhaft gezählt 431, 
Blatt zwischen 407 und 408 ausgelassen)  35,5–36  
26 cm  Lagen: (VII-2)12  16.VI204  (VI-1)215  
18.VI431; ff. 126r–127v entfernt und durch auf  den 
Falz geklebte Blätter ersetzt (f. 127v Fleuronnée-Reste 
auf  dem Falz des entfernten Blattes)  Schriftspiegel: 
24,5–25  15,5–16 cm; zwei Spalten; 52 Zeilen  ff. 1r–
125v, 128r–431v gotische Buchschrift, wahrscheinlich 
ein Schreiber; ff. 126r–127v gotische Buchschrift, ein 
Schreiber  Mit dem Buchblock wurden Teile des in 
den Seitenrand gezogenen Fleuronnée beschnitten 
(z. B. ff. 1r, 3rv, 395r, 400r); auf  ff. 315, 322, 407, 431 
wurden Streifen von den unteren und seitlichen Sei-
tenrändern ohne Verlust von Text und Buchschmuck 
weggeschnitten; kaum Gebrauchsspuren; auf  ff. 129, 
130, 131, 325, 326, 413, 414 Tinten ecken.

EINBAND. Helles Leder mit Blindprägung über Holz. 
Graz, wahrscheinlich Hanns Dindenman, letztes Drit-
tel des 16. Jahrhunderts. – Blauer Schnitt. Die Spiegel-
blätter aus Pergament (leer, Schriftspiegel liniiert). Die 
Kanten außen in der Mitte und innen umlaufend ab-
geschrägt, die Schrägen der Außenseiten durch Blind-
linien verziert. VD und HD (Nummern nach Hohl, 
Graz, Hanns Dindenman): Gliederung durch dreifa-
che Streicheisenlinien. Das Mittelfeld ist durch zwei 
Querstreifen und ein doppeltes Rautenband unterteilt 
und mit den Einzelstempeln I und H (Querstreifen, 
Zwickel des Mittelfeldes, Rautenmitte) sowie den Rol-
lenstempeln 2 und 6 (Rautenbänder) geschmückt. Es 
wird von einem Doppelrahmen umgeben, von dem 
die innere Leiste mit dem Rollenstempel 5 und die 
äußere mit zwei Bahnen des Rollenstempels 4 ver-
ziert ist. – VD und HD: jeweils beide Langschließen 

vorhanden. Rücken: fünf  Doppelbünde; unter dem 
Kapital Titelaufschrift; auf  dem zweiten Rückenfeld 
Stainzer Signaturschild aus Papier (darüber geklebt Si-
gnaturschild des 20. Jahrhunderts).

Aufgrund der Rollen- und Einzelstempel hat 
Werner Hohl den Einband einer Grazer Buchbinder-
werkstatt zugeschrieben, die von Hanns Dindenmann 
und seinen Nachfolgern geleitet wurde und seit den 
1570er Jahren bis in das frühe 17. Jahrhundert nach-
weisbar ist (Hohl, Graz, Hanns Dindenman).

PROVENIENZ. Augustiner-Chorherrenstift Stainz. Der 
Besitzvermerk des 17. Jahrhunderts be ndet sich auf  
f. 1r in den für das Incipit des Hieronymus-Prologes 
vorgesehenen Zeilen: Catalogo Can. Reg. in Stainz inscrip-
tus. Inwiefern sich die Erwähnung Ain beschriebene Bibel 
auf  Pergament unter der Überschrift In der Kamer auf  
f. 2v eines 1596 datierten Verlassenschaftsinventars 
auf  Cod. 121 bezieht, lässt sich nicht mehr eindeutig 
klären (Verlassinventar nach dem Ableben des Props-
tes Sebastian 1596, Steiermärkisches Landesarchiv, 
SA. Stainz, Stift, Schuber 2, Heft 15; siehe dazu Beier 
2010, 393 mit weiterführenden Angaben). Die Bib-
liothek wurde nach Au ösung des Stiftes 1785 nach 
Graz überführt (Kern/Mairold III, XXII; MBKÖ III, 
106 f.; Beier 2010, 393 f.). Alte Signatur: 39/16.

INHALT. Foll. 1r–399v Altes und Neues Testament (f. 1r 
Incipit des Hieronymus-Prologes fehlt, Text beginnt 
in der fünften Zeile mit Frater Ambrosius mihi tua …). 
Bibeltext mit deutlichen Merkmalen der Pariser Text-
rezension (siehe Branner 1969, 24 und Branner 1977, 
16). – ff. 400r–431v Stephanus Langton, Interpreta-
tiones hebraicorum nominum (Stegmüller, RB, Nr. 
7709). Text bricht ab mit Thara pascens … 

AUSSTATTUNG

Foll. 126r–127v unverzierte Seitentitel, Kapitelnummerierungen und zweizeilige Lombar-
den in Rot und Blau. Fol. 2rb–2va abwechselnd rote und blaue, zum Teil gespaltene und 
vor die Schrift gesetzte Paragraphzeichen mit langen Fadenfortsätzen und einfachem 
Fleuronnée-Dekor. Foll. 1r–125v, 128r–431v rote Überschriften, Incipits und Explicits. 
Seitenüberschriften in den Kopftitelzeilen, Kapitelzählungen und gelegentlich auch Text-
anschlüsse bei Fleuronnée-Initialen aus alternierend roten und blauen Majuskeln bzw. 
Ziffern, die von Perlen mit gewellten Fäden ankiert werden (z. B. ff. 79v, 81r, 174r). 
Stellenweise einzeilige, abwechselnd rote und blaue Lombarden (z. B. ff. 174rb–191va bei 
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den Psalmen), die im Register der hebräischen Orts- und Personennamen vor die Schrift 
gesetzt sind (ff. 400ra–431vb). Zahlreiche Fleuronnée-Initialen, zwei- bis zwölfzeilig; 
f. 1ra (Frater Ambrosius, Abb. 716) in der Höhe von 27 Zeilen; f. 3va (Genesis-Initiale, 
Abb. 717) in Seitenhöhe.

Fleuronnée-Initialen

Sehr qualitätvolles und vermutlich von einer Hand stammendes Fleuronnée (mit Ausnah-
me der üchtig gezeichneten Fleuronnéestäbe auf  den Seitenrändern von ff. 261r, 376r, 
389r, bei denen es sich um eine spätere Ergänzung handelt). Steigerung der Schmuck-
formen von zweizeiligen Buchstaben am Anfang der Kapitel und Psalmen über drei- bis 
sechszeilige, selten zwei-, sieben- und achtzeilige Initialen zu Beginn der Prologe bis zu 
sechs- bis zehnzeiligen, selten auch drei- bis fünfzeiligen bzw. halbseiten- und seitenho-
hen Hauptinitialen am Anfang der biblischen Bücher und beim Hieronymus-Prolog auf  
f. 1ra (Abb. 716). Die zweizeiligen, abwechselnd roten und blauen Lombarden sind mit 
Fleuronnée verziert, das in der Gegenfarbe angelegt und mit Akzenten im Farbton des In-
itialkörpers bereichert ist; ff. 78vb (Abb. 720) und 79rb in blassem Rot und Blau gehaltenes 
Fleuronnée. Die größeren Initialen wurden mit rotem und blauem Fleuronnée versehen 
und weisen gemusterte Buchstabenkörper mit verschiedensten, teils sehr aufwendigen 
geometrischen und vegetabilen Aussparungen auf, die in der Gegenfarbe gefüllt sind und 
oft in Kombination miteinander auftreten: Kopfstempel, die in der Negativform Dop-
pelpfeile bilden können (Abb. 716, 721), Zackenbänder, Treppenmotive, Lilien, Rosetten 
sowie unterschiedlich angeordnete, gestielte und ungestielte Perlen. Des Weiteren kom-
men einfache Pergamentaussparungen in Form kurzer, von Punkten ankierter Striche 
vor (Abb. 717, 718, 720, 722, 723). Das dichte Fleuronnée zeichnet sich durch eine gro-
ße Motivvariation aus: Es dominieren Palmetten- und Knospenformen, die innen mit 
kleinen, teils gestielten Kreisen in der Gegenfarbe versehen sind. Die Palmetten sind 
vielfach spiralförmig eingerollt und weisen gebogte oder glatte, an den Blattvorderseiten 
kurz gestrichelte Ränder auf. Zum Repertoire gehören auch Halbpalmetten, die auf  den 
Blattrücken mit leicht gebogenen, in Punktverdickungen endenden Parallellinien verziert 
sind (z. B. Abb. 718, 723, 725). Die Knospen treten gestielt und ungestielt auf, wobei 
letztere häu g hintereinander gestaffelt in einseitwendigen Garben organisiert wurden 
(Abb. 722 Binnenfeld, Abb. 727 oben, im linken Initialfeldzwickel). Auch querliegende 
Initialen (etwa F- und L-Initialen) wurden in die Aussparungen eingefügt (z. B. ff. 159vb, 
233rb, 333rb, Abb. 725, 730).

Zweizeilige Fleuronnée-Initialen (Abb. 728, 730–734): In den Binnenfeldern Palmetten 
und Knospen, die von ihren eigenen C-, S- oder herzförmig verlaufenden Stielen umwun-
den werden und in der Negativform auch als doppelköp ge Knospen mit langen, gebo-
genen Stielen gelesen werden können (Abb. 728). Häu g in Paaren angeordnet, sind die 
Blätter spiegelsymmetrisch mit aneinander liegenden Spitzen oder einander zugewandten 
Blattvorderseiten dargestellt (Abb. 728, 730, 732). Daneben haben auch drehsymmetrisch 
organisierte, in Vierergruppen auftretende Blätter mit zentralem Rhombus oder zentralen 
Knospen Anteil an der Ornamentik (Abb. 731). Der Füllung der Binnenfelder dienen 
außerdem Spiralen und mit freistehenden Kreisen kombinierte Knospen mit langen, ge-
bogenen Stielen (Abb. 733). Die Rest ächen nehmen gepunktete Dreiecke sowie gestielte 
und ungestielte Knospen ein.
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Drei- bis zwölfzeilige bzw. halbseiten- und seitenhohe Fleuronnée-Initialen (Abb. 716–
727, 729): Die großteils spiegel- bzw. drehsymmetrisch organisierten Binnenfelder werden 
durch gerade Parallellinien horizontal und vertikal geteilt und von mehrfachen Faden-
ranken durchzogen, die in medaillon- und (halb)herzförmigen Umrissen eingeschriebene 
Halbpalmetten sowie in Garben organisierte Knospen und Palmetten umwinden und 
vielfach in eingerollte Enden mit einzelnen oder in Dreiergruppen auftretenden Knospen 
und Kräuselblättern münden. Dabei sind folgende Ornamentvarianten besonders häu g 
anzutreffen: rosetten- bzw. kreuzförmig angeordnete Palmetten (Abb. 718, 723, 724, 727 
[unten]), aufgefächerte Palmetten (Abb. 727 oben) sowie in der Mitte geteilte Binnen-
felder mit spiegelsymmetrisch organisierten Palmetten und Knospengarben (Abb. 725, 
726). Zudem wurden aus Fadenranken gebildete Medaillons, die mit Knospen und Kräu-
selblättchen gefüllt sind, in die Binnenfelder eingefügt (Abb. 719, 721 [unten], 724).

In den Initialfeldzwickeln fanden Knospen, Spiralen und Palmetten bzw. Kräuselblät-
ter Verwendung (Abb. 723, 727, 729–731). Hauptmotive des Außenornaments sind kon-
turbegleitende doppelköp ge Knospen mit langen Stielen, Perlen (mit den Begleitlinien 
verbunden oder freistehend), Fadenspiralen sowie abwechselnd Korkenzieherspiralen und 
Staubfäden, die in der Mitte von Perlen unterbrochen werden. Daneben fanden Halbpal-
metten und kurze, haarnadelförmig gekurvte Fäden Verwendung. Diese sind oft entlang 
der Initialaußenkonturen angebracht und bilden in regelmäßigen Abständen Zwickel-
knospen und -kräuselblätter aus, denen zum Seitenrand schwingende Fäden entwachsen 
(Abb. 717, 720, 725). Freistehend oder mit Besatzmotiven, Initien und Kapitelnummern 
verbunden, haben auch gerade, blasen- oder haarnadelförmig verlaufende Einzelfäden, 
die in der Gegenfarbe mit Parallelstrichen, Blüten, Perlen und Fadenspiralen besetzt sind, 
Anteil am Randdekor (Abb. 717, 719, 720). Vor allem aber werden die Seitenränder von 
eng geführten Fadenfortsätzen und Fleuronnéestäben dominiert, die in Initialnähe an 
Besatzmotive wie Voluten, Knospenmedaillons sowie an dicht aneinander gereihte Knos-
pen und Palmetten anschließen oder frei auf  den Seitenrändern verlaufen. Erstere sind 
mit Dekor versehen, wie er sich auch bei den Initialaußenseiten und Einzelfäden nden 
lässt, letztere mit abwechselnd roten und blauen (f. 79r Pinselgold) Fischgrätenmuster 
sowie mit hintereinander gereihten Knospen, Halbpalmetten, Keilformen, Kreis- und Sä-
geblattsegmenten belegt, die von rhythmisch angeordneten Korkenzieherspiralen sowie 
von Staubfäden mit Perlenbesatz strukturiert werden (f. 78vb, Abb. 720, Fadenwerk mit 
spiegelsymmetrisch organisierten Palmetten, die mit haarnadelförmig gekurvten Fäden 
sowie mit Zwickelknospen und -kräuselblättern besetzt sind). Vertikal, horizontal und 
diagonal in unterschiedliche Richtungen verlaufend, treten diese sehr variantenreich ge-
stalteten Einzelfäden, Fadenfortsätze und Fleuronnéestäbe oft in Kombination mitein-
ander auf. Einen besonders guten Eindruck von der Formenvielfalt dieses Fadenwerks 
geben ff. 78v, 157v, 161v–162r (Abb. 720–722).

STIL UND EINORDNUNG

Das Fleuronnée, insbesondere jenes der kleineren Initialen, steht in der Tradition der 
Pariser Buchmalerei, wie beispielsweise am Dekor der um die Mitte des 13. Jahrhunderts 
in Paris entstandenen Handschrift Graz, Universitätsbibliothek, Cod. 126 (Kat. 75) zu 
erkennen ist: Vergleichbar sind die C-förmigen, in Palmetten mündenden Fadenranken; 
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die Knospenmedaillons; die haarnadelförmig gekurvten Fäden, aus denen sich in regel-
mäßigen Abständen Knospen und Kräuselblätter entwickeln; sowie die mit Keilsegmen-
ten und Fischgrätenmuster versehenen Fleuronnéestäbe (vgl. Abb. 716, 728, 732, 734 mit 
Abb. 760, 770). Analogien bestehen auch mit der Handschrift Besançon, Bibliothèque 
municipale, Ms. 457, die im dritten Viertel des 13. Jahrhunderts (1260?) in Paris angefertigt 
wurde (Avicenna, Libri quinque canonis medicinae, Fig. 114, zur Handschrift: Stones I/1 
23, 36, Abb. 26–32, Tafeln 4–5; dies. I/2, 11–13, Kat.-Nr. I–8, 141, 405). Ähnlichkeiten 
zeigen die eng in Haarnadelkurven geführten, nach außen geschwungenen Fadenfortsät-
ze; die in Binnenfeldern und an Initialaußenseiten angebrachten Knospen und Blättchen 
sowie die schräg in die Seitenränder hineinragenden, mit roten und blauen Sägeblattseg-
menten besetzten Fleuronnéestäbe. Entfernt verwandt ist außerdem das Fleuronnée der 
wahrscheinlich ebenso im dritten Jahrhundertviertel in Südostengland entstandenen Bibel 
London, The British Library, Royal 1 E II, deren Buchschmuck dem Atelier des William 
von Devon zugeschrieben und deren Stil mit der Pariser Buchmalerei in Zusammenhang 
gebracht wird (vgl. Bennett 1972, 31–40; Branner 1972; Morgan 1988, 153). Gut ver-
gleichbar ist v. a. das Außenornament, dessen Knospenmedaillons und gestaffelte Besatz-
knospen sowie von den Buchstabenkörpern abstehende und auf  den Seitenrändern in 
unterschiedliche Richtungen verlaufende Fäden an Cod. 121 erinnern.

Besonders eng sind die Parallelen zu den Fleuronnée-Formen im nordöstlichen Frank-
reich und der daran angrenzenden Regionen Hainaut und westliches Flandern, wo Initi-
alaussparungen und aufwendige Füllornamente in der Art von Cod. 121 sehr verbreitet 
waren (zur Buchmalerei in diesem Gebiet vgl. u. a. Beer 1969; Stones 1977; Christine 
Sauer und Martin Roland, in: Fleuronné 1996, Sp. 1130 ff., 1153 f.; Stones I/I, 38 f.; dies. 
I/2, Cat. III; dies. 2018, 159 f.). Ein gutes Beispiel dafür ist die Bibel Paris, Bibliothèque 
nationale de France, Latin 16260 (Cambrai oder Tournai, um 1265–1275), die aufgrund 
ihrer komplexen Buchstabenfüllungen bzw. -aussparungen in Form von Treppenmotiven, 
Blüten, Blättern oder Dreiecken (z. B. ff. 64r, 215v, 359v, 391r) mit Cod. 121 vergleichbar 
ist, auch wenn sich ihr Fleuronnée stilistisch davon unterscheidet (vgl. Stones 1977, 15 
f., Abb. 11; dies. I/1 47, 62; dies. I/2 256 f., 327; dies. II/2 61, 62–75, 128, Anm. 14, für 
die Aussparungen bzw. Füllmotive siehe Tafel 23 und Abb. 124). Hinsichtlich der auf-
wendigen Füllmotive, aber auch des sehr einheitlichen sowie sorgfältig und mannigfach 
ausgeführten Fleuronnée von Cod. 121 sind enge Analogien zu einer Handschrift der 
Burgerbibliothek von Bern (Cod. 29, Fig. 115–118) auszumachen, die sich im 15. Jahr-
hundert im Besitz eines gewissen H. Mathie von Metz befand (vgl. Hagen 1874, 27) und 
aufgrund dieser Provenienz ein weiteres Argument für eine Lokalisierung in den nordost-
französischen Raum liefert: Wie bei Cod. 121 wurden in dieser Handschrift die vielfach 
symmetrisch organisierten Binnenfelder von mehrfachen Fadenranken in medaillon- und 
(halb)herzförmige Kompartimente unterteilt und sehr mannigfaltig mit Palmetten und 
gestaffelten Knospen gefüllt, die innen mit Kreisen versehen sind.

LITERATUR. KERN I, 66. – KERN/MAIROLD III, 
XXII. – HOHL, Graz, Hanns Dindenman. – BEIER 

2010, 393 f. – BATAILLON/BÉRIOU/DAHAN 2010, 160.
 MSJ
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Cod. 846 Kat. 73

Biblia (Vetus Testamentum)

Foll. 1ra–212va: Paris, zweites Viertel des 13. Jahrhunderts

Foll. 215ra–287rb: Bayern oder Oberösterreich, drittes Viertel des 13. Jahrhunderts

Abb. 735–746, Fig. 58, 119–121

Pergament; die Spiegelblätter sowie jeweils ein Vor- 
und Nachsatzblatt aus Papier  1  287  1 Blätter  
20,5–21  14–14,5 cm (ff. 211, 212, 227 eingeklappte 
Blätter: 21,5–22  14,5 cm)  Lagen: 1  7.VIII112  
IX130  VII144  4.VIII208  3.I214  6.VI286  1287  1; 
ein Teil der Lagenformel unklar (siehe eckige Klam-
mern); das erste und letzte Blatt der vor- und nach-
gebundenen Papierlagen als Spiegelblätter verwendet; 
f. 287 ist ein Einzelblatt; die Lagen 16 und 18 wurden 
falsch eingebunden (siehe INHALT); die Handschrift 
besteht aus zwei Einheiten, wobei Einheit 1 (ff. 1r–
212va) früher als Einheit 2 (ff. 215ra–287rb) entstanden 
sein dürfte (siehe STIL UND EINORDNUNG); das 
Doppelblatt ff. 213 und 214 wurde später dazu ge-
bunden; die Kustoden wurden bei der Neubindung 
großteils weggeschnitten, Reste auf  f. 262v Mitte un-
ten erhalten  Schriftspiegel: Einheit 1: 15–15,5  9,5–
10 cm, Einheit 2: 15  9,5 cm, zwei Spalten (Nach-
träge auf  ff. 213r–214v und 227r eine Spalte), Einheit 
1: 49–54 Zeilen, Einheit 2: 50 Zeilen (Nachträge auf  
ff. 212v–214v, 227r 35–48 Zeilen)  Einheit 1: Perl-
schrift von mehreren Schreibern des 13. Jahrhunderts, 
Schreiberwechsel u. a. auf  ff. 68r und 158v, Randan-
merkungen; Einheit 2: gotische Minuskel von einem 
Schreiber, von einem späteren Schreiber stammen die 

üchtig geschriebenen Nachträge auf  ff. 212va (8. Zei-
le) – 214v und 227r; f. 287rb im Anschluss an das Text-
ende von einem anderen Schreiber in Grün: Qui scrip-
sit scribat semper cum principe vivat, Randanmerkungen  
Schmutz-, Farb-, Wachs- und Tinten ecken; auf  den 
Spiegel- sowie den ersten und letzten Blättern Rost-
spuren von den Nägeln der Verschlüsse sowie leichte 
Beschädigungen durch Anobienbefall; der Buchblock 
wurde bei der Neubindung stark beschnitten, wobei 
die Blätter 211, 212 und 227 zur Vermeidung von 
Textverlust unten eingefaltet wurden; vereinzelt Ris-
se im Pergament, die mit Pergamentstücken repariert 
wurden.

EINBAND. Braunes Leder mit Blind- und Goldprä-
gung über Holz (Abb. 746). Graz, Werkstatt C, spä-
tes 16. Jahrhundert. – Die Kanten außen in den Mit-
ten sowie innen umlaufend abgeschrägt und durch 
Streicheisenlinien betont. Das Leder ist an den Kan-
ten des Buchrückens gerissen. Roter Buchschnitt. 
Beide Spiegelblätter aus Papier. VD und HD (Num-
mern und Buchstaben nach Hohl, Graz, Werkstatt 

C): Gliederung durch Streicheisenlinien mit breiter 
Mittellinie in ein hochrechteckiges Mittel- sowie in ein 
Rahmenfeld. Ersteres wurde in den Ecken mit einem 
Einzelstempel in Form einer symmetrischen Blattran-
ke (M) versehen, der im Golddruckverfahren auf  dem 
Einband angebracht wurde. In der Mitte weist es auf  
dem Vorderdeckel einen stark abgeriebenen, ebenfalls 
vergoldeten Plattenstempel auf, der den Gekreuzigten 
mit Maria und Johannes (?) zeigt (324); den Rückde-
ckel ziert ein symmetrisch organisiertes Rankenge-

echt (1001), das in einen ovalen Umriss eingeschrie-
ben ist. Die Fides-Fortit-Carita-Spes-Rolle (2) füllt 
den Rahmen von VD und HD. VD: beide länglichen 
Stift-Lager in Keilform mit Blüten- und Liniendekor 
erhalten. HD: beide Haken in T-Form mit Blüten-, 
Dreiecks- und Linienverzierung vorhanden. Rücken: 
drei Doppelbünde, von Streicheisenlinien abgetrennt 
und von dreifachen Streicheisenlinien mit breiter 
Mittellinie eingefasst; zwischen den Bünden Prägung 
durch Einzelstempel in Form eines symmetrisch von 
Ranken durchzogenen Spitzovals (N) mit Spuren von 
Vergoldung; auf  dem zweiten Rückenfeld Reste eines 
neuzeitlichen Signaturschildes; Kapitale mit braunem 
Garn umstochen.

Laut Werner Hohl lässt sich der Einband einer 
Gruppe von Büchern zuordnen, die von ca. 1567 bis 
um 1600 in einer Grazer Werkstatt gebunden wurde 
(Hohl, Graz, Werkstatt C). Vermutlich entstand er um 
1589 im Zuge der Übergabe der Handschrift an das 
Grazer Jesuitenkollegium (siehe PROVENIENZ).

PROVENIENZ. Der Wappenseite auf  f. Ir (Abb. 745) ist 
zu entnehmen, dass sich der Codex im Jahr 1589 im 
Besitz von Hanns Harrer, Sekretär in der Hofkanzlei 
Graz, befand. Das Wappen zeigt in Rot einen weißen 
Balken (Bindenschild), bedeckt von einem schwar-
zen Pfahl mit goldenem aufgerichtetem Löwen, der 
rot bezungt und mit Krone und Pfeil ausgestattet ist; 
oberhalb der Helmzier be ndet sich ein Band mit fol-
gender Aufschrift: 15 · J (?)·Gleich wie Du Wildt · h · 89 
(zu Hanns Harrer siehe Thiel 1916, 193; Graz 1964, 
139, Kat.-Nr. 354). Im Juni 1589 gelangte der Codex 
in das Jesuitenkollegium in Graz, wo er katalogisiert 
wurde: f. 1r, oberer Rand: Collegii societatis Jesu Graetii; 
unterer Rand: Catalogo inscriptus 1589. in Junio.; dane-
ben, von anderen Schreibern, die Katalogisierungs-
vermerke Littera B und Script. N° 56; weitere Einträge 
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sind rechts oben zu lesen: Catalogo MSS. Inscr(iptus) 
A(nno) 1612 sowie rec: 1692. Nach der Au ösung 
des Jesuitenordens im Jahr 1773 durch Papst Clemens 
XIV. wurde die Bibliothek in öffentlichen Besitz über-
führt und in den darauffolgenden Jahren zur Universi-
tätsbibliothek ausgebaut. Alte Signatur: 41/71.

INHALT. Einheit 1: ff. 1ra–212va Altes Testament (Ge-
nesis bis Psalter) mit Prologen; nach dem Pariser Bi-
bel-Schema (siehe Branner 1969, 24; ders. 1977, 16, 
Appendix 1; Sauer 1996, 12–14); der Psalter folgt der 
Neunteilung, allerdings wurde statt Psalm 52 Psalm 53 
hervorgehoben. – ff. 212va (8. Zeile) – 214v Nachtrag. – 
Einheit 2 (die Lagen 16 und 18 falsch eingebunden): 
ff. 215ra–217rb Ecclesiastes 4,6–12,14, Inc.: … plena 
utraque manus cum labore. – ff. 217va–219rb Canticum 
Canticorum. – ff. 219rb–226va Sapientia. – f. 226vab Ec-
clesiasticus, Prolog sowie 1,1–12, Text bricht mit … 

leticia et corona exultationis. Timo (sic!) Domini ab. – f. 227r 
Athanasisches Glaubensbekenntnis (Quicumque). – 
ff. 227va–237vb Proverbia und dazugehöriger Prolog 
S457 (nach Stegmüller, RB). – ff. 237vb–238vb Eccle-
siastes 1,1–4,6, der Text bricht mit pugillus quam ab. – 
ff. 239ra–259vb Ecclesiasticus 1,12–52,13 (der Text be-
ginnt mit delectabit cor et dabit laetitiam). – f. 259vb (14. 
Zeile) Oratio Salomonis. – ff. 260r–287rb Machabae-
orum I–II. – f. 287v Anleitung zur Bekämpfung von 
Baumschädlingen (15. Jahrhundert, Abb. 744): Nota 
daz die Wurm noch Amayssen noch Chroten nicht komen zu 
den paumen. Nym ein chraut haisset die ander wegreich und 
gespitzte pletter der wurtzn nym und darzu weyroch und mirren 
und seud das in esseich darnach chelters mit wein und spreng 
das aussen umb die paum / so chöment si nymer zu demselben 
paum (für Hilfestellungen bei der Transkription danke 
ich Christine Glassner, Wien; Bernhard Schnell, Göt-
tingen; Elke Krotz, Wien).

AUSSTATTUNG

Die Handschrift setzt sich aus zwei Teilen zusammen, die zu unterschiedlichen Zeiten an 
unterschiedlichen Orten entstanden sind:
Einheit 1 (ff. 1r–212va, Abb. 735–738): rote Überschriften, rechtsbündig. Seitentitel und 
Kapitelzählung in Form abwechselnd roter und blauer Buchstaben bzw. Ziffern, die von 
Perlen mit Fadenbesatz ankiert sind (durch Beschnitt des Buchblocks vielfach verloren); 
in Textaussparungen eingefügte oder auf  den Seitenrand gerückte Kapitelzählungen in 
roten oder tintenbraunen römischen Ziffern. Rote Zeilenfüller in Form von Wellenlinien. 
Am Anfang von Kapiteln und Versen einzeilige, alternierend rote und blaue Lombar-
den, die auf  die Seitenränder bzw. ins Interkolumnium gesetzt sein können. Zahlreiche 
Fleuronnée-Initialen, zwei- bis 33zeilig.
Einheit 2 (ff. 215ra–287rb, Abb. 739–743): rote Strichelung von Majuskeln bzw. Textan-
fängen; auf  den Seitenrändern nachgetragene tintenfarbene und vereinzelt grüne Para-
graphzeichen sowie Kapitelzählungen; rote Überschriften (f. 259v blaue Überschrift); Ka-
pitelzählungen in Tinte; Seitentitel (teils fehlerhaft) aus alternierend roten und hellblauen 
Buchstaben bzw. Ziffern (f. 286v zusätzlich in Grün), die von Perlen mit Fadenbesatz 

ankiert sind; als Anschlussbuchstaben an die Initialen einzeilige, abwechselnd rote und 
tintenbraune Lombarden. Zur Markierung von Kapitel- und Versanfängen abwechselnd 
rote und blaue, zwei- bis fünfzeilige Initialen mit Punktverdickungen und langgezogenen 
Serifen. Zahlreiche Fleuronnée-Initialen, zwei- bis 15zeilig.
Nachtrag (ff. 212va –214v, 227r): üchtig geschrieben; rote, ein- bis zweizeilige Lombarden.

Fleuronnée-Initialen in Einheit 1 (ff. 1r–212va, Abb. 735–738)

Am Anfang der Psalmen, vieler Prologe und einiger weniger Bibelbücher zweizeilige, 
abwechselnd rote und blaue Initialen mit Fleuronnée in der Gegenfarbe (Abb. 738). Zu 
Beginn der meisten Bibelbücher, einiger Prologe sowie zur Hervorhebung der Psalmen 
1, 26, 38, 51, 53, 68, 80, 97 und 109 vier- bis 33zeilige Fleuronnée-Initialen in Rot und 
Blau (Abb. 735–738). Letztere weisen gerade, kreis-, bogen-, wellen- oder zackenförmige 
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Schaftaussparungen auf  und wurden mit rot-blauem Fleuronnée versehen, das in der je-
weiligen Gegenfarbe zu den angrenzenden Teilen der Initialkörper gehalten ist. I-Initialen 
wurden häu g neben die Textspalten gesetzt (Abb. 736); die Schäfte anderer Initialen 
greifen vielfach in die Seitenränder aus.

Den Binnenfeldern der zweizeiligen Initialen wurden Palmetten mit gebogten und glat-
ten Konturen eingefügt, deren Stiele häu g die Buchstabeninnenkonturen begleiten und 
sichel- sowie halbherzförmige Umrisse bilden (Abb. 738). Der Binnenfeldfüllung grö-
ßerer Initialen dienen spiralförmig eingerollte, vielfach symmetrisch organisierte Faden-
ranken, denen Knospen und Palmetten mit gebogten und glatten Konturen entwachsen 
(Abb. 735, 737, 738). Der Außendekor zeichnet sich durch Begleitlinien sowie Vertikal-
fäden aus, die ebenfalls Knospen und Palmetten treiben. Sie sind vielfach in Haarnadel-
kurven gelegt, laufen in Voluten, Häkchen und Blättchen aus und weisen tentakelartige 
Verlängerungen auf, die in der Gegenfarbe mit Kreisen, Häkchen und Fischgrätenmuster 
besetzt und an ihren eingerollten Enden mit Fibrillen versehen sind. Ebenso haben Fisch-
grätenmuster, Palmettenreihen, schraf erte Bälle sowie gestrichelte Perlen Anteil an der 
Binnen- und Außengestaltung (Abb. 735–738).

Fleuronnée-Initialen in Einheit 2 (ff. 215ra–287rb, Abb. 739–743)

Zu Beginn von Kapiteln und Versen blaue, zwei- bis fünfzeilige Initialen mit rotem Fleu-
ronnée (Abb. 743). Am Anfang von Bibelbüchern und Kapiteln sowie zu Beginn des 
Prologes zum Buch Proverbia fünf- bis 15zeilige, bogen-, treppen- und zackenförmig in 
Rot und Blau gespaltene Initialen mit rot-blauem Fleuronnée (Abb. 739–742). I-Initialen 
wurden vor den Schriftspiegel gerückt; die Schäfte, Endstellen und Caudae anderer Buch-
staben ragen vielfach in die Seitenränder und Interkolumnien hinein.

In den Binnenfeldern be nden sich folgende Ornamente: Konturbegleitlinien, aus 
denen sich Palmetten entwickeln (Abb. 742); symmetrisch angeordnete Palmetten mit 
gekräuselten Blatträndern, die von ihren eigenen Stielen umschlossen werden und kurze 
Blattadern sowie randseitig angeordnete Perlen aufweisen können (Abb. 739); Zwickel-
palmetten (Abb. 739–742); Fadenranken und -medaillons, denen Palmetten, Knospen 
und Fäden mit eingerollten Enden entwachsen und die durch Stege miteinander ver-
bunden sind (Abb. 740–742). Der Außendekor zeichnet sich insbesondere durch große 
Palmetten bzw. Kräuselblätter aus, die sich aus den konturbegleitenden Linien entwickeln 
und von kurzen Haarnadelfäden und kleinen Voluten begleitet werden. Sie können in 
entgegengesetzte Richtungen wachsen oder in gleichständiger Anordnung auftreten und 
werden von kurzen Haarnadelfäden (teils mit Traubenbesatz) und kleinen Voluten beglei-
tet. Ihre Innenseiten sind entweder leer oder mit Perlen geschmückt (Abb. 739, 740, 741).

STIL UND EINORDNUNG

Anton Kern datierte die Bibel in das späte 13. Jahrhundert, wobei er keine Differenzie-
rung zwischen Teil 1 und 2 vornahm. Die Untersuchung des Fleuronnée ergab, dass Ein-
heit 1 im zweiten Viertel des 13. Jahrhunderts in Nordfrankreich, wahrscheinlich Paris, 
entstanden ist (Abb. 735–738; zur Entwicklung des Pariser Fleuronnée: Stirnemann 1990, 
67–70; Christine Sauer und Martin Roland, in: Fleuronné 1996, Sp. 1126–1130). Als Ver-
gleich können drei Handschriften der Bibliothèque nationale de France in Paris angeführt 
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werden, die 1239 (Latin 15239), nach 1233 (Latin 2447) sowie zwischen 1233 und 1243 
(Latin 8884) in Paris entstanden sind und motivische Übereinstimmungen mit den In-
itialen des vorliegenden Codex aufweisen (Stirnemann 1990, 67, 73, Kat.-Nr. 28–30). Des 
Weiteren lassen sich Parallelen mit Fleuronnée-Initialen in Cod. 1440 sowie in der Bibel 
Ms. 268 des Pembroke College in Cambridge konstatieren, für die ebenfalls eine Entste-
hung in Paris im zweiten Jahrhundertviertel vorgeschlagen wird (Kat. 74, Abb. 752–759; 
Jackson/Morgan/Panayotova 2015, 246–248, Kat.-Nr. 83, mit Abb. von ff. 1r, 3v, 71v). 
Besonders hervorzuheben sind die starken Analogien zu einer Pariser Bibel des zweiten 
Jahrhundertviertels, die sich in der Württembergischen Landesbibliothek in Stuttgart be-

ndet (Cod. bibl. 8  16) und deren Buchschmuck jenem der vorliegenden Handschrift 
bis ins Detail ähnelt (Sauer 1996, 135 f., Kat.-Nr. 64, Abb. 223; Fig. 119–121). Auffallend 
ist die gleichartige Gestaltung der Buchstabenkörper durch symmetrische Aussparungen 
sowie die Zusammensetzung und Anordnung des Fleuronnée-Dekors sowohl bei kleinen 
als auch bei großen Initialen. Anhaltspunkte zur Lokalisierung und Datierung liefert auch 
der Inhalt des ersten Teils von Cod. 846: So entsprechen die Auswahl von Prologen so-
wie die Anzahl und Anordnung der meisten biblischen Bücher der in Paris entstandenen 
Vulgata-Version, die um 1230 verbreitet wurde (siehe INHALT). Das feine Pergament, das 
bei Pariser Bibeln dieser Zeit häu g Verwendung fand und sich von den auffallend stär-
keren Blättern von Einheit 2 unterscheidet, untermauert diese Annahme. Schließlich wird 
die Datierung in das zweite Jahrhundertviertel dadurch gestützt, dass die Handschrift 
unterhalb der obersten Zeilenlinie („below top line“) geschrieben wurde, was in größeren 
Zentren Englands seit ca. 1230 üblich war (Ker 1960) und ab diesem Zeitraum auch ver-
mehrt in Frankreich nachweisbar ist (Jackson/Morgan/Panayotova 2015, 215 f.).

Für die Fleuronnée-Ornamentik in Einheit 2 sind v. a. in Bayern und Oberösterreich 
Parallelen aus dem dritten Viertel des 13. Jahrhundert zu nden (Abb. 739–743). Ähn-
lichkeiten bestehen zum Buchschmuck von Cod. 368, bei dem von einer Entstehung im 
dritten Jahrhundertviertel, vermutlich in Passau, auszugehen ist (Kat. 44, Abb. 433–441). 
Vergleichbar sind die runden Palmetten, die in girlandenartig verbundenen Spiralen einge-
schlossen sind, sowie die kreuzförmig angeordneten Vollpalmetten mit kurzen Blattadern 
und Zwickelblättern (vgl. Abb. 739, 742 mit Abb. 433, 434, 440). Andere Motive, wie die 
großen leeren Palmetten, die den Konturlinien und Fadenfortsätzen entwachsen bzw. sich 
davon abzweigen, sind im bayerisch-oberösterreichischen Raum häu g anzutreffen, so 
z. B. in den Handschriften III 209, XI 136 und XI 257 des Augustiner-Chorherrenstiftes 
St. Florian, die sich in die Zeit um 1260/70 datieren lassen (vgl. Abb. 743 mit Fig. 58; zur 
Entstehung der St. Florianer Handschrift: Schmidt 2005/1, 126, Nr. 3/2).

LITERATUR. KERN II, 72. – GRAZ 1964, 139, Kat.-Nr. 354. MSJ
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Cod. 1440 Kat. 74

Biblia (Veteris et Novi Testamenti)

Paris, zweites Viertel des 13. Jahrhunderts

Abb. 747–759, Fig. 119–121

Pergament; Spiegel- sowie fünf  Vor- und 17 Nach-
satzblätter aus Papier, WZ: Doppelwappen mit lee-
ren Schilden, ähnlich Briquet Armoiries/Ecu/Plein/
deux écus pleins soudés ou accolés 846 (Salzburg 
1536) und 852 (Klagenfurt 1595)  5  489  17 
Blätter  17,5  12,5 cm  Lagen: (IV-2)  5.VIII80  
(VIII-1)95  2.VI119  VII133  2.VI157  2.VIII189  
2.VII217  VIII233  (III-1)238  VII252  9.VI360  
(VI-1)371  [VIII387  II391]  (VII-1)404  2.V424  (V-
1)433  VI445  (VIII-1)460  VIII476  VI488  VI  
(IV-2); Teile der Lagenformel unklar (siehe v. a. eckige 
Klammern); Blatt 488 wurde nicht gezählt; das erste 
und letzte Blatt der vor- und nachgebundenen Papier-
lagen als Spiegelblätter verwendet; entfernte Blätter: 
zwischen ff. 94 und 95 (kein Textverlust), zwischen 
ff. 238 und 239 (kein Textverlust), zwischen ff. 371 
und 372 (Textverlust fraglich), zwischen ff. 425 und 
426 (mit Textverlust), zwischen ff. 454 und 455 (mit 
Textverlust); auf  den Rectoseiten der jeweils ersten 
Lagenhälfte rechts unten rote Blattzählung aus al-
phabetisch geordneten Buchstaben (durch Beschnitt 
großteils verloren, erhalten auf  ff. 134r–139r: a–f  )  
Schriftspiegel: 12–12,5  8–8,5 cm (Nachtrag: 15–
16  ca. 10 cm), zwei Spalten (Nachtrag: ein- bis zwei-
spaltig), 49–51 Zeilen (Nachtrag: 38–53 Zeilen)  Perl-
schrift von mehreren Schreibern des 13. Jahrhunderts, 
Schreiberwechsel u. a. auf  ff. 96r (1. Zeile), 120r (1. 
Zeile) und 239r (1. Zeile); Randanmerkungen in Tinte, 
gelegentlich in dreieckige Umrisse eingeschrieben  
Buchblock bei der Neubindung stark beschnitten; ver-
einzelt Schmutz-, Wachs-, Farb- und Tinten ecken; 
die Buchdeckel sowie die ersten und letzten Blätter 
durch Anobienbefall leicht beschädigt; Löcher und 
Risse im Pergament, zum Teil genäht; f. 456 Reparatur 
(Loch gefüllt); ff. 49–62 leichte Flüssigkeitsschäden.

EINBAND. Helles Leder mit Blindprägung über Holz 
(Abb. 747–751). Seckau, spätes 16. Jahrhundert. – Die 
Kanten außen in den Mitten sowie innen umlaufend 
abgeschrägt. Dreiseitige Schnittverzierung durch Pun-
zierung, goldene Grundierung und Darstellung von 
Heiligen und oraler Ornamentik in roter, weißer, 
schwarzer, brauner und grüner Farbe (Abb. 749–751): 
Oberschnitt: hl. Laurentius mit Rost; Unterschnitt: 
hl. Barbara mit Turm (?), darunter ein nach oben bli-
ckendes Jesuskind (?); Vorderschnitt: Christophorus 
mit Jesus auf  der Schulter; Sternpunzen begleiten 
die Motive, Lochpunzen betonen ihre Konturen und 
kommaartige Punzen, die an den Schnittaußensei-

ten entlanggeführt wurden, rahmen sie. Beide Spie-
gelblätter aus Papier. VD und HD (Nummern nach 
Mairold 1975/2, Abb. 1 und 2): Gliederung durch 
Streicheisenlinien in ein hochrechteckiges, oben und 
unten von leeren Streifen umgebenes Mittel- sowie 
in ein Rahmenfeld. Ersteres ist mit jeweils einem in 
Gold grundierten und bunt bemalten Plattenstempel 
(9,5  5,5) gefüllt, der szenische Darstellungen zeigt: 
VD (Abb. 747): Christus am Kreuz, zu seiner Linken 
Mose, mit einem Stab auf  die Gesetzestafel zeigend, 
dahinter die Eherne Schlange; zur Rechten Christi 
Johannes, mit der Linken auf  Christus weisend und 
mit der Rechten die Schulter eines betenden Mannes 
berührend, der auf  einem Schemel mit der Aufschrift 
ERBA[RM] DICH MEIN sitzt; unterhalb der Szene 
der Satz ECCE AGNUS DEI QUI TOLLIS PECCA 
MUNDI IOHANI AM (?); über dem Kreuzesbalken 
die Inschrift IOHAN D CA MOS. HD (Abb. 748): 
Unter einem Rundbogen, dessen Zwickelfelder mit je 
einem ge ügelten Engelskopf  gefüllt sind, der Aufer-
standene, mit der Fahne in seiner Linken über ein Ske-
lett schreitend, an dem ein Geier nagt; unterhalb der 
Darstellung die Inschrift ERO MORS TUA O MORS 
MORSUS ERO TUUS INFERNUM **** (siehe 
Eichler 1909, 40). Das Rahmenfeld ist mit dem Rol-
lenstempel Nr. IX verziert und wird entlang der Ober-, 
Unter- und Vorderkante von einer schmalen Kandela-
berrolle (Nr. XVIII) begleitet, die auch zur Gestaltung 
der Kanteninnenseiten Verwendung fand. VD: beide 
Stift-Lager in länglicher Keilform mit Kreuz-, Kreis- 
und Liniendekor erhalten. HD: beide Haken in läng-
licher T-Form vorhanden, von denen der untere eine 
Verzierung in Form eines Linienbündels und eines 
Rautenmusters aufweist. Rücken: vier Doppelbünde, 
von Streicheisenlinien gerahmt; oben, in Braun direkt 
auf  das Leder geschrieben, der Buchtitel; im zweiten 
Rückenfeld, unterhalb des Signaturschildes, Reste ei-
ner nicht mehr lesbaren Beschriftung; Kapitale mit 
Garn in Beige, Rosa und Grün umstochen.

Maria Mairold stellte fest, dass die Handschrift im 
späten 16. Jahrhundert in Seckau neu gebunden wurde. 
Als terminus post quem führte sie einen Druck von 1585 
der Stiftsbibliothek St. Lambrecht an, dessen Einband 
mit den oben angeführten Plattenstempeln sowie mit 
dem Rollenstempel Nr. IX geschmückt wurde (Mairold 
1975/2, 66–69, Abb. 1, 2). Inwieweit die Darstellung 
des hl. Laurentius auf  dem Oberschnitt mit Lauren-
tius Spielberger in Zusammenhang zu bringen ist, der 
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von 1566 bis 1587 Propst von Seckau war, muss bei 
derzeitigem Wissensstand offenbleiben. Die einheitli-
che Farbgebung von Plattenstempeln und Buchschnitt 
spricht dafür, dass Einband und Schnitt im Zuge der 
Neubindung bemalt bzw. punziert wurden.

PROVENIENZ.      Augustiner-Chorherrenstift       Seckau. 
Seckau er Nummer 191 auf  dem unteren Blattrand von 
f. 486v. Im „Catalogus antiquus bibliothecae Secco-
viensis“ aus dem 18. Jahrhundert kann die Handschrift 
einem Eintrag auf  f. 28r (p. 37) zugeordnet werden 
(Graz, Universitäts bibliothek, Cod. 2039). Nach 
Au ösung des Stiftes 1782 wurde dessen Bibliothek 
nach Graz überführt. Alte Signatur: 39/47.

INHALT. Foll. 1ra–487ra Altes und Neues Testament 
mit Prologen, ohne Interpretationes nominum he-
braicorum; Bibeltext nach dem Pariser Bibel-Schema 
(siehe Branner 1969, 24; ders. 1977, 16, Appendix 1; 
Sauer 1996, 12–14); jedoch ohne den Prolog S327; auf-
grund von Blattverlust fehlen folgende Teile: Psalm I–
IV, die Verse 1–7 von Psalm V (vor f. 215r), S547, S553 
und S551 (vor f. 372, Prologe zu Macchabeorum I), 
der Prolog und der Beginn des Johannesevangeliums 
(zwischen ff. 425 und 426) sowie S752 und der Anfang 
von Thessalonicenses II (zwischen ff. 454 und 455); 
der Prolog S7059 be ndet sich vor Macchabeorum II 
(f. 383r). – ff. 487ra–489v Capitulare evangeliorum et 
epistolarum. – Nummern nach Stegmüller, RB.

AUSSTATTUNG

Rote Strichelung von Majuskeln und Durchstreichungen zur Hervorhebung. Rote Über-
schriften, rechtsbündig, oft in stufenförmigen Aussparungen. Seitentitel und Kapitelzäh-
lung in Form abwechselnd roter und blauer Buchstaben bzw. Ziffern, die von Perlen mit 
Fadenbesatz ankiert sind; die auf  den Seitenrand gerückten Kapitelzählungen werden 
von alternierend roten und blauen, zum Teil mit Fleuronnée versehenen Paragraphzeichen 
begleitet. Einfache Zeilenfüller in Form von Seilbändern und Perlenketten. Vereinzelt 
langgezogene, minimalistisch verzierte Unterlängen von Buchstaben. Zu den Kapiteln 
und Psalmversen ein- und zweizeilige, alternierend rote und blaue Initialen, deren Schäfte 
oftmals an den Rändern der Textspalten entlanggeführt sind. Zahlreiche Fleuronnée-
Initialen, drei- bis 43zeilig.

Fleuronnée-Initialen

Initialen zu Beginn der Prologe sind meist einfarbig in Rot oder Blau gehalten und mit 
Fleuronnée in der Gegenfarbe versehen (Abb. 756); jene, die am Anfang der Bibelbücher, 
einiger Prologe sowie der Psalmen 26, 38, 52, 68, 80, 97 und 109 (Psalmen I–IV sowie 
der Anfang von Psalm V durch Blattverlust verloren) stehen, sind entweder gerade oder 
in Form von Kopfstempeln, Bögen oder Zacken in Rot und Blau gespalten und mit rot-
blauem Ornament geschmückt (Abb. 752–759; f. 412v mit einem Schuppenband gefüllter 
Schaft). Der Füllung von Binnenfeldern der Sekundärinitialen dienen Knospen und Pal-
metten bzw. Kräuselblätter (Abb. 759: Silhouettenblätter). Diese werden von ihren eige-
nen Stielen umschlossen, die häu g die Buchstabenbinnenkonturen begleiten und sichel- 
sowie halbherzförmige Umrisse bilden. Den Binnenfeldern der Hauptinitialen wurden in 
der Regel spiralförmig eingerollte Fadenranken eingefügt, die vielfach symmetrisch orga-
nisiert sind und denen einzelne Knospen und Kräuselblätter entwachsen (Abb. 752–759). 
Gleichartige Motive kommen auch als Besatzdekor in Initialfeldzwickeln, im Anschluss 
an Buchstabenenden sowie entlang von Initialaußenkonturen vor. Zusätzlich werden die 
Buchstabenaußenseiten von Begleitlinien umgeben, aus denen sich Knospen und Kräusel-
blättchen – einzeln oder in Reihen und kleinen Gruppen auftretend – sowie Fischgräten-
muster und in Häkchen endende Einzel- und Haarnadelfäden entwickeln. Auch Ranken, 
deren gebogene Enden Knospen und Kräuselblätter treiben und an deren Außenseiten 
manchmal schraf erte Scheiben angebracht sind, haben Anteil an der Besatzornamentik. 
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An sie schließen häu g an Tentakel erinnernde Einzelfäden an, die in der Gegenfarbe mit 
Kreisen, Strichen und Sternchen bestückt und an ihren eingerollten Enden mit Fibrillen 
versehen sind (z. B. Abb. 754). Gestrichelte Perlen schmücken die Innenseiten von Knos-
pen und Palmetten bzw. Kräuselblättern und begleiten den Außendekor.

STIL UND EINORDNUNG

Anton Kern datierte die Handschrift in die zweite Hälfte des 13. Jahrhunderts (Kern 
II, 320). Das für die Pariser Buchmalerei typische Fleuronnée deutet jedoch auf  eine 
Entstehung im zweiten Jahrhundertviertel hin (zur Entwicklung des Pariser Fleuronnée: 
Stirnemann 1990, 67–70; Christine Sauer und Martin Roland, in: Fleuronné 1996, Sp. 
1126–1130). Dieser Befund basiert auf  der Gegenüberstellung mit drei Handschriften 
der Bibliothèque nationale de France in Paris, die 1239 (Latin 15239), nach 1233 (Latin 
2447) sowie zwischen 1233 und 1243 (Latin 8884) in Paris entstanden sind und nahe mo-
tivische Parallelen mit Cod. 1440 aufweisen (Stirnemann 1990, 67, 73, Kat.-Nr. 28–30). 
Ebenso bestehen Ähnlichkeiten zum Buchschmuck einer Pariser Bibel des zweiten Jahr-
hundertviertels, die sich in der Württembergischen Landesbibliothek in Stuttgart be ndet 
(Cod. bibl. 8  16; vgl. Sauer 1996, 135 f., Kat.-Nr. 64, Abb. 223 und Fig. 119–121), sowie 
zum Fleuronnée der eng mit dem Stuttgarter Codex verwandten Handschrift Cod. 846 
(Kat. 73, Abb. 735–738). Analogien gibt es auch – um nur eines von vielen weiteren 
Beispielen zu nennen – zum Formenrepertoire einer Bibel im Pembroke College in Cam-
bridge, für die eine Entstehung in Paris zwischen 1230 und 1250 vorgeschlagen wird (MS 
268; Jackson/Morgan/Panayotova 2015, 246–248, Kat.-Nr. 83). Als Gemeinsamkeiten 
sind v. a. Volutenranken und Vertikalfäden zu nennen, welche Palmetten- bzw. Kräusel-
blätter und Knospen treiben. Charakteristisch sind außerdem Fischgräten- und Palmet-
tenleisten sowie an Tentakel erinnernde Einzelfäden, die den Knospen- und Blattmotiven 
entwachsen und mit Kreisen, Sternchen, Kreuzchen und Fibrillen bestückt sein können.

Des Weiteren bieten Inhalt und Layout der vorliegenden Bibel einen Anhaltspunkt 
für ihre Datierung: Die Auswahl von Prologen sowie die Anzahl und Anordnung der 
biblischen Bücher entsprechen bis auf  wenige Ausnahmen der in Paris standardisierten 
Vulgata-Version, die um 1230 verbreitet wurde (siehe INHALT). Unterhalb der obersten 
Zeilenlinie („below top line“) geschriebene Bücher, zu denen auch Cod. 1440 zählt, waren 
außerdem in größeren Zentren Englands seit ca. 1230 üblich (Ker 1960) und sind ab die-
sem Zeitraum auch vermehrt in Frankreich nachweisbar (Jackson/Morgan/Panayotova 
2015, 215 f.).

LITERATUR. EICHLER 1909, 40. – KERN II, 320. – MAIROLD 1975/2, 66–69 (Abb. 1 und 2). MSJ
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Cod. 126 Kat. 75

Johannes de Rupella, Lectura super epistolas S. Pauli 

Paris, Mitte des 13. Jahrhunderts

Abb. 760–773, Fig. 122–124

Pergament  1  261 Blätter  37,5–38  26 cm  Lagen: 
I  5.VI60  III66  11.VI198  I200  5.VI260  I261; Vor- 
und Nachsatzblatt bilden mit den Spiegelblättern des 
VD und des HD jeweils eine Lage; Reklamanten rechts 
unten (zum Teil unterstrichen, zum Teil abgeschnitten; 
auf  f. 78v zusätzlich I in der Mitte unten); Nummerie-
rung der Blätter einer Lage recto rechts unten in der 
ersten Lagenhälfte: Kombination aus Buchstaben und 
diversen Zeichen, die gegen den Uhrzeigersinn um 
die Buchstaben verlaufen  Schriftspiegel: 25,5–26,5  
17–19,5 cm (von ff. 1v bis 32r und 67r bis 102v auf  den 
Kopf  gestelltes Zeilengerüst: leere Kopftitelzeilen auf  
den unteren Blatträndern, die Seitenüberschriften da-
her ohne Zeilengerüst); zwei Spalten; 55–57 Zeilen; 
f. 261rab (Nachträge) 60 bzw. 72 Zeilen  Gotische 
Buchschrift, mehrere Schreiber; Randnotizen  Mit 
dem Buchblock wurden Teile der Randanmerkungen 
beschnitten (z. B. ff. 159v, 161r); Feuchtigkeitsschäden; 
Tinten-, Farb- und Schmutz ecken; zum Teil genähte 
Einschnitte und Risse (z. B. f. 260).

EINBAND. Helles unverziertes Leder über Holz. Frank-
reich (?), 13. Jahrhundert. – 1957 restauriert (zwei 
Schließen ersetzt, Rücken oben und unten sowie 
schadhafte Teile des VD und HD erneuert; siehe die 
Notiz auf  dem Spiegelblatt des VD). Ehemaliger Lap-
peneinband (?) (vgl. die Nähte an den Deckelkanten). 
Gelber Schnitt. Kanten außen umlaufend abgerundet. 
Spiegelblätter aus Pergament. VD und HD: Spuren 
von textilen Schließen am oberen und unteren Rand 

der Buchdeckel. Auf  dem VD oben Reste eines Titel-
schildes (ca. 4  6 cm). Rücken: Sieben Doppelbünde, 
Kapitale mit rot gefärbtem Leder umstochen.

Cod. 126 dürfte seinen Originaleinband tragen, 
der wahrscheinlich zur Entstehungszeit der Hand-
schrift in Frankreich hergestellt wurde.

PROVENIENZ. Augustiner-Chorherrenstift Seckau. 
Seckauer Nummer 130 auf  dem unteren Seitenrand 
von f. 261r. Cod. 126 ist im Seckauer Katalog aus dem 
18. Jahrhundert auf  f. 142r (p. 219) verzeichnet (Graz, 
Universitätsbibliothek, Cod. 2039). Nach Au ösung 
des Stiftes 1782 wurde dessen Bibliothek nach Graz 
überführt. Gelöschte Einträge (Besitzvermerke?) auf  
der Versoseite des Vorsatzblattes oben sowie auf  f. 1r 
oben, die auch mithilfe einer UV-Lampe nicht lesbar 
sind. Alte Signatur: 40/38.

INHALT. Auf  dem Vorsatzblatt neuzeitlicher Buchtitel 
Comentaria in Epistolas S. Pauli. – ff. 1ra–260vb Johannes 
de Rupella (de la Rochelle), Lectura super epistolas S. 
Pauli, Inc.: Hester VIII. Dixit regina Hester … Cum adi-
utorio Domini Salvatoris (Glorieux 1933, 28; Stegmüller, 
RB, Nr. 4901–4914; Mohan 1976, 115*). – f. 66v leer. 
– f. 200v leer. – ff. 260vb unten–261rb zeitnahe Nachträ-
ge: Gregor von Tours, Historia Francorum, Inc.: Hos 
libros in anno sowie Inc.: XV signa dierum ante diem iudicii, 
que invenit b. Ieronimus in annalibus libris Iudeorum et He-
breorum und Inc.: De antichristo scire volentes primo notabis 
quare sic vocatus sit. – f. 261v leer.

AUSSTATTUNG

Foll. 1ra–66rb, 67ra–200rb, 201ra–260vb: Rote und tintenfarbene Unterstreichungen zur Her-
vorhebung im Text. Ab f. 156r rote und blaue Paragraphzeichen, zweizeilig, vor die Schrift 
gesetzt, teils lange Fadenfortsätze; vereinzelt einzeilige Paragraphzeichen in Tintenbraun. 
Seitenüberschriften in den Kopftitelzeilen und Kapitelzählungen bei den Textkolumnen 
aus abwechselnd roten und blauen Majuskeln bzw. Ziffern, die von Perlen mit gewellten 
Fäden ankiert werden. Incipits und Explicits meistens durch Leerzeilen hervorgehoben, 
auf  ff. 149rb, 164va, 201ra nicht ausgeführt. Fol. 14v links am unteren Seitenrand eine mit 
Metallstift gezeichnete Sternblüte. 53 Fleuronnée-Initialen, ein- bis sechszeilig. Eine 
Rankeninitiale, fünfzeilig.
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Fleuronnée-Initialen

Qualitätvolles, von einem Florator ausgeführtes Fleuronnée. Textgliederung durch einfar-
big rote und blaue, zwei- bis dreizeilige (auf  f. 69vb einzeilige) Initialen, die den Kapiteln 
vorangestellt sind (Abb. 766–768, 770–773). Zu Beginn der Episteln auf  ff. 93rb, 131rb, 
149rb, 164va, 176rb, 186rb, 195rb, 201ra, 213vb, 221ra, 225rb gerade, bogen- und zackenförmig 
rot-blau gespaltene, vier- bis sechszeilige (auf  f. 93rb dreizeilige) Initialen (Abb. 761–765, 
768, 769); die I-Initialen gänzlich vor die Schrift gesetzt; bei P-, F- und L-Initialen am 
Schriftrand entlanggeführte Schäfte. Das Fleuronnée der kleinen Initialen ist einfarbig in 
der Gegenfarbe gehalten, jenes der reicher verzierten Hauptinitialen zweifarbig rot und 
blau. Es dominieren Palmetten- und Knospenmotive, die innen mit kleinen, teils gestiel-
ten Kreisen versehen sind. Erstere besitzen gebogte oder glatte Ränder, letztere fanden 
gestielt oder ungestielt Verwendung und treten einzeln oder in Gruppen (aneinanderge-
reiht, gestaffelt, aufgefächert) auf.

Als Binnenfeldfüllung der kleinen Initialen dienen meist in Paaren angeordnete Halb-
palmetten mit aneinanderliegenden oder einander zugewandten Blattrücken bzw. -vor-
derseiten (Abb. 766, 770). Die Palmetten sind spiralförmig eingerollt und werden von 
ihren rankenartig verlaufenden Stielen umwunden. Seltener kamen konturbegleitende 
Doppelbögen zum Einsatz (ff. 25va, 61vb). Die Rest ächen der Binnenfelder nehmen 
Kreise, gepunktete Dreiecke sowie Knospen ein. Aus Fadenranken gebildete Medaillons, 
die innen Knospen umschließen und außen von Knospen besetzt sind, kommen in Bin-
nenfeldern und an Außenseiten aller Hauptinitialen vor, treten aber auch bei zwei- bis 
dreizeiligen Initialen auf  (Abb. 761–765, 767–769, 772, 773). An den Initialaußenseiten 
be nden sich unterschiedlich lange, haarnadelförmig gekurvte Fäden, deren eingerollte 
Enden mit Korkenziehermotiven besetzt sind. Von den Konturlinien leicht abstehend, 
bilden sie links vom Initialstamm Knospen und Kräuselblätter aus, denen lange Häkchen 
entwachsen können. In den Initialfeldzwickeln kamen Knospen, Palmetten, Spiralen und 
Kreise zum Einsatz, ober- und unterhalb der Initialen fanden dichte, vielfach in Medail-
lons angeordnete Knospengruppen Verwendung. An letztere schließen haarnadel- und 
blasenförmig gekurvte Einzelfäden sowie eng am Textspiegel entlanggeführte Faden-
fortsätze an, aus denen sich in Initialnähe ebenfalls Knospen- und Blattformen entwi-
ckeln. Von freistehenden Kreisen begleitet, sind die Fäden mit kurzen Strichen, Kreuzen 
und Perlen besetzt. Ihre Enden wurden spiralförmig eingerollt oder durch Punktver-
dickungen akzentuiert. Auf  ff. 18rb (Abb. 770) und 131rb (Abb. 761) kommen eine mit 
Fischgrätenmuster und Keilformen belegte und von Spiralen unterbrochene Serife bzw. 
Cauda vor.

Rankeninitiale

Die Rankeninitiale in Deckfarben und Blattgold (nicht auf  Bolus) markiert den Textbe-
ginn von Hester 8 (dixit regina hester) auf  f. 1ra (Abb. 716). Der Initialkörper, die Blattaus-
läufer und die im Binnenfeld dargestellte Ranke werden durch nach außen aufgehellte 
Farb ächen modelliert. Die einzelnen Teile der Initiale wurden von kräftigen schwarzen 
Strichen umrissen, die innen von fein gezeichneten, geraden oder gebogten Linien sowie 
von Punktreihen in Deckweiß begleitet werden. Der rosafarbene Buchstabenkörper ist 
mit weißen, teils vor aufgehellten Feldern liegenden Kreisen bzw. einem Halbkreis mit 
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daneben angeordneten Punkten und Spitzen verziert und mit einer dreiviertelkreisför-
migen Goldperle besetzt. Als Füllmotiv des ebenfalls in Rosa gehaltenen Binnenfeldes 
dient eine im mittleren Bereich verbreiterte blaue Ranke, die in einem in die Ranke bei-
ßenden, gelblich-weißen Löwenkopf  sowie in Blätter in Orange und Dunkelgrün mün-
det. Links oben eine mit Blattgold ausgelegte Schlaufe bildend, ist die Ranke entlang der 
Konturlinien mit weißen, leicht gebogenen und in Punktverdickungen endenden Staub-
fäden bewachsen. Der Buchstabenkörper liegt vor einem blauen Initialfeld, das mit ein-
fachem Liniendekor verziert ist. Seine Serifen setzen sich in ein Pro lblatt sowie in mit 
Pro lblättern besetzten Blattranken in Blau, Rosa, Orange, Dunkelgrün und Gold fort, 
die von rosafarbenen Farbfeldern hinterfangen werden und mit dreiviertelkreisförmigen 
Goldperlen bereichert sind.

STIL UND EINORDNUNG

Sowohl die Farbigkeit und das Formenvokabular der Deckfarbeninitiale als auch die 
Ornamentik des Fleuronnée sind für die Pariser Buchmalerei des vierten und fünften 
Jahrzehnts des 13. Jahrhunderts charakteristisch. Vergleichbar sind die beiden folgenden 
zwischen 1254 und 1261 bzw. 1245/50 datierbaren und der Pariser Werkstatt des Johan-
nes Grusch zugeschriebenen Handschriften, deren Buchschmuck hinsichtlich Farbigkeit 
und Motivrepertoire eng mit der Rankeninitiale in Cod. 126 verwandt ist: London, The 
British Library, Additional 23935 (Sammelhandschrift; entstanden zwischen 1254 und 
1261; Branner 1977, 82, 223, 237, Fig. 225); Wilhering, Stiftsbibliothek, Cod. 22 (Evan-
gelien, glossiert; entstanden um 1245/50; Branner 1977, 84–85, 222, Fig. 231; Schmidt 
1984, 150, wiederabgedruckt in ders. 2005, Bd. 2, 57 f., Abb. 27).

Nächste Nähe besteht außerdem zum Buchschmuck der folgenden Handschriften, die 
im zweiten bzw. dritten Viertel des 13. Jahrhunderts in unterschiedlichen Pariser Werk-
stätten angefertigt wurden und in denen neben dem Deckfarbenschmuck insbesondere 
das Fleuronnée sehr gut mit jenem in Cod. 126 übereinstimmt: Baltimore, The Walters 
Art Museum, W. 108 (Brevier; in das zweite bzw. dritte Jahrhundertviertel datiert und dem 
„Vie de Saint Denis-Atelier“ zugeschrieben; Branner 1977, insbesondere 211, 226, Fig. 4, 
134, 247; Randall 1989, Kat.-Nr. 19, Fig. 39–41); Chambéry, Bibliothèques municipales, 
Ms. 6 (Fig. 122; Bibel; auf  der Website des Institut de recherche et d’histoire des textes 
[IRHT-CNRS] nach Paris lokalisiert und in die Jahrhundertmitte datiert); Dijon, Biblio-
thèque municipale, Ms. 7 (Fig. 123–124; Bibel; auf  der Website des Institut de recherche 
et d’histoire des textes [IRHT-CNRS] nach Paris lokalisiert und in die Jahrhundertmitte 
datiert); Stuttgart, Württembergische Landesbibliothek, Codd. bibl. 4  8, 8  2, 8  4, 8  
5, Cod. theol. et phil. 2  105 (alle nach Paris lokalisiert und in die Mitte bzw. das dritte 
Viertel des 13. Jahrhunderts datiert; Sauer 1996, Kat.-Nr. 66 f., 69, 71 f., Abb. 226–239, 
249–254, 264–278). Starke Analogien gibt es schließlich auch – um nur einige weitere 
Beispiele zu nennen – zum Fleuronnée der Handschriften Paris, Bibliothèque nationale 
de France, Latin 203, 226, 9970, 16541, die sich in das vierte Jahrzehnt bzw. in das dritte 
Viertel des 13. Jahrhunderts datieren lassen und allesamt in Paris entstanden sind (Stir-
nemann 1990, 68–70, 73, Kat.-Nr. 32: Paris, datierbar 1242–1249; sowie Kat.-Nr. 36, 37, 
39: Paris, datierbar in das dritte Viertel des 13. Jahrhunderts). Da Cod. 126 – abgesehen 
vom Löwenkopf  im Binnenfeld der Deckfarbeninitiale – keine gürlichen Darstellungen 
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enthält, ist eine genauere Zuschreibung seines Buchschmucks an eine bestimmte Pariser 
Werkstatt nicht möglich.

LITERATUR. KERN I, 68. – AFFELDT 1957, 386. – STEGMÜLLER, RB, Nr. 4901–4914. – MOHAN 1976, 115*. – BOUGE-
ROL 1994, 214. MSJ

Cod. 1499 Kat. 76

Biblia (Veteris et Novi Testamenti)

Paris, Mitte des 13. Jahrhunderts

Abb. 774–779, Fig. 125

Pergament; Spiegel- und Nachsatzblätter sowie das 
erste Vorsatzblatt aus Papier  2  533  1 Blätter 
(531 Blätter gezählt)  15,5–16  11,5–12 cm  La-
gen: 1  1  3.X60  (VIII 2)78  X98  XII122  
3.X182  XII206  IV214  [(III-1)219  III225  V233  
X253  II257  III263]  5.VI323  2.XI367  X387  
I389  VI401  IV409  VI421  [(V-1)430  II434  (VI-
1)445  (V-1)454]  VI466  V476  XI498  XII522  
III528  (III-3)531  1; Teile der Lagenformel unklar 
(siehe eckige Klammern), f. 226 doppelt gezählt; das 
Blatt zwischen ff. 226 (2) und 227 sowie die beiden 
neuzeitlichen Vor- und Nachsatzblätter nicht foliiert; 
entfernte Blätter: zwischen ff. 214 und 215 (mit Text-
verlust), zwischen ff. 253 und 254 (mit Textverlust), 
zwischen ff. 254 und 255 (mit Textverlust), zwischen 
ff. 257 und 258 (ohne Textverlust), zwischen ff. 430 
und 431 (Textverlust unklar), zwischen ff. 434 und 
445 (Textverlust unklar), zwischen ff. 454 und 455 
(?, ohne Textverlust), vor f. 78 (ohne Textverlust), 
vor f. 477 (mit Textverlust), nach f. 498 (mit Text-
verlust), drei Blätter vor f. 529 (mit Textverlust); ein 
Vor- und zwei Nachsatzblätter aus Papier (neuzeit-
lich), die Vor- und Nachsatzblätter (Papier) bilden 
mit den Spiegelblättern eine Lage, sowie ein Vorsatz-
blatt aus Pergament (mittelalterlich); Zählung der 
Blätter einer Lage auf  den Rectoseiten in der Mitte 
oder rechts unten, bestehend aus blauen oder in Me-
tallstift geschriebenen Buchstaben, die mit Strichen 
kombiniert wurden; auf  den letzten Blättern einer 
Lage in der Mitte unten Lagenzählung in römi-
schen Metallstiftziffern  Schriftspiegel: 11–11,5  
8–8,5 cm, zwei Spalten, 45–46 Zeilen (ff. 215r–232r, 
mit Ausnahme von f. 222rv, keine Reglierung)  Perl-
schrift von mehreren Schreibern des 13. Jahrhun-
derts, Schreiberwechsel u. a. auf  ff. 21ra (1. Zeile), 
258ra (1. Zeile), 326ra (1. Zeile), 477ra (1. Zeile), 523ra 
(1. Zeile), 528ra (1. Zeile); vereinzelt Randanmerkun-
gen in Tinte  Buchblock bei der Neubindung stark 

beschnitten; Farb-, Schmutz- und Tinten ecken; in 
Tinte durchgestrichene Textstellen (z. B. f. 258r); ver-
einzelt Löcher und Risse im Pergament.

EINBAND. Helles Leder mit Blindprägung über Holz. 
Graz, Werkstatt C, zwischen 1585 und 1600. – Die 
Kanten innen umlaufend und außen in den Mitten 
sowie auf  dem Vorderdeckel im Bereich der Metall-
plättchen abgeschrägt. Gelber Schnitt. Spiegelblät-
ter aus Papier. VD und HD (Nummern nach Hohl, 
Graz, Werkstatt C): Gliederung durch Streicheisen-
linien mit breiter Mittellinie in ein hochrechteckiges 
Mittel- sowie in ein Rahmenfeld. Ersteres ist mit 
senkrecht nebeneinander angeordneten Palmetten-
rollen (5a) gefüllt und oben wie unten von leeren 
Rahmenstreifen umgeben. Das Rahmenfeld ist mit 
einer Rolle verziert, auf  der der Salvator, Petrus, 
Paulus und Johannes der Täufer dargestellt sind (1; 
mit Inschriften, u. a.: ECCE. A/NGNVS ). VD: bei-
de länglichen Stift-Lager in Keilform erhalten, die mit 
einem Linien bündel und einem Zierring verziert sind. 
HD: beide länglichen T-Haken mit Dekor in Form 
von Linienbündeln, Zierringen, Palmetten und o-
ralen Motiven vorhanden. Rücken: drei Doppelbün-
de, von Streicheisenlinien gerahmt; oben auf  grauem 
Grund in Braun geschriebene Titelangabe, gefolgt von 
einem M; auf  dem dritten Rückenfeld in brauner Tinte 
auf  dem Leder angebracht: B. Scrip: n°. ss.°; auf  dem 
letzten Feld, ebenfalls in Braun direkt auf  das Leder ge-
schrieben: B. S.; mit beigefarbenem und braunem Garn 
um ochtene Kapitale.

Werner Hohl ordnete den Einband einer Gruppe 
von Büchern zu, die von ca. 1567 bis um 1600 in ei-
ner Grazer Werkstatt gebunden wurde (Hohl, Graz, 
Werkstatt C). Das Inventar von 1585, in dem von 
der Benediktinerabtei Millstatt nach Graz übertrage-
ne Bücher angeführt sind, bietet einen terminus post 
quem (siehe PROVENIENZ).
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PROVENIENZ. Millstatt; Jesuitenkollegium Graz. Cod. 
1499 zählt zu jenen Büchern der Benediktinerabtei 
Millstatt, die in der zweiten Hälfte des 16. Jahrhun-
derts dem Grazer Jesuitenkollegium übergeben wur-
den. Dafür sprechen der Eintrag Millestat auf  der 
Rectoseite des Pergamentvorsatzblattes sowie die 
Übergabeliste von 1585, in der von Millstatt nach Graz 
gelangte Bücher, darunter eine Biblia in membrana scrip-
ta, aufgelistet sind (Eisler 1907, 2–5; Menhardt 1923, 
130; Beier 2010, 79, 87). Auf  f. 1r be ndet sich ein 
1612 datierter Besitzeintrag des Grazer Jesuitenkolle-
giums: Collegii Soc. Jesu Graetii catalogo mss. inscr. 1612; 
unterhalb davon ist die von einem anderen Schreiber 
stammende Jahreszahl 1692 und auf  dem Bas-de-page 
der Vermerk Catalogo inscriptus B Scrip N 157. zu lesen. 
Auch die Art der Beschriftung des Einbandrückens 
belegt die Provenienz aus der Grazer Jesuitenbiblio-
thek (siehe EINBAND sowie Menhardt 1923, 130; Beier 
2010, Kat. 6, 7). Nach der Au ösung des Jesuitenor-
dens durch Papst Clemens XIV. im Jahr 1773 wurde 
die Bibliothek in öffentlichen Besitz überführt und in 
den darauffolgenden Jahren zur Universitätsbiblio-
thek ausgebaut. Alte Signatur: 39/55.

INHALT. Foll. 1r–476r Altes und Neues Testament 
mit Prologen (f. 1ra Überschrift des Hieronymus-

Prologes fehlt, Text beginnt in der fünften Zeile mit 
Frater Ambrosius mihi tua …); Bibeltext nach dem Pa-
riser Bibel-Schema (siehe Branner 1969, 24; Branner 
1977, 16, Appendix 1; Sauer 1996, 12–14), jedoch 
mit Abweichungen, die auf  Fehler beim Kopieren 
bzw. Zusammenfügen der Lagen zurückzuführen 
sind und von denen im Folgenden einige Beispiele 
angeführt werden (Nummern nach Stegmüller, RB): 
es fehlen die Prologe S343, S357, S462, S468, S589 
und S491; S690 statt S685 (f. 436r), S674 statt S677 
(f. 431v), S697 statt S699 (f. 440r), S835 statt S839 
(f. 470v); vor dem Prolog S590 (f. 391r) die Prologe 
S595 und S596 (ff. 390r–391r), vor den Paulusbrie-
fen der Prolog S640 und der Anfang der Apostel-
geschichte (ff. 430v–431r, dazwischen Textverlust; 
siehe oben). – ff. 477r–522r Stephanus Langton 
(?), Interpretationes nominum hebraicorum, Inc.: 
Abra, patris magisterium vel patris exaltacio; der Textbe-
ginn Aaz apprehendens, vel apprehensio (S7708, S7709) 
fehlt. – ff. 523r–525v Nachtrag von Liber Baruch mit 
dem Prolog S491. – ff. 528r–531v Capitulare evange-
liorum et epistolarum de circulo anni. – ff. 233v, 257v, 
476rb, 476v, 522v, 526r–527v leer. – Auf  der Versoseite 
des Pergamentvorsatzblattes spätmittelalterliches In-
haltsverzeichnis.

AUSSTATTUNG

Nachträge (siehe INHALT): ff. 523r–525v rote Strichelung von Majuskeln, rote Überschrif-
ten, rote Randanmerkungen sowie rote Lombarden in der Höhe von drei und vier Zeilen; 
ff. 528r–531v rote Strichelung von Majuskeln, alternierend rote und blaue Paragraphzei-
chen, rote Überschriften.
Hauptteil: ff. 1r–522r selten rote Strichelung von Majuskeln; wenige rote Überschriften: 
z. B. die Zuweisung von Versen an Sprecher im Hohelied (vox Christi, vox ecclesiae etc.); 
nachgetragene Überschriften im Buch Ecclesiasticus (die meisten dafür vorgesehenen 
Aussparungen jedoch leer); hebräische Ausdrücke in den Lamentationes. Randanmer-
kungen gelegentlich rot gerahmt. Seitentitel und Kapitelzählung in Form abwechselnd 
roter und blauer Buchstaben bzw. Ziffern, die von Perlen mit Fadenbesatz ankiert sind 
(die Psalmen – ff. 234r–257r – ohne Seitentitel); auf  den Seitenrand gerückte Kapitel-
zählungen werden häu g von alternierend roten und blauen, zum Teil mit Fleuronnée 
versehenen Paragraphzeichen begleitet. Einzeilige, alternierend rote und blaue Majuskeln 
zu den Kapiteln und Psalmversen sowie zu den Lemmata der Interpretationes nominum 
hebraicorum. Zahlreiche Fleuronnée-Initialen, zwei- bis 14zeilig.

Fleuronnée-Initialen

Das Fleuronnée wurde von mindestens zwei Zeichnern ausgeführt, die sich eines ähn-
lichen Ornamentrepertoires bedienten: Florator A, der etwas üchtiger als sein Kol-
lege arbeitete, führte das Fleuronnée auf  ff. 1r–222v (Abb. 774, 776) sowie auf  f. 233r 
aus. Florator B zeichnet für die Ornamentik auf  ff. 225v–521r (Abb. 775, 777–779) 
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verantwortlich, er arbeitete sehr genau und griff  auf  einen größeren und moderneren 
Formenschatz zurück.

Bei Abschnitten innerhalb der Prologe und biblischen Bücher sowie am Anfang der Psal-
men sowie einiger weniger Prologe be nden sich zwei-, selten auch dreizeilige Fleuronnée-
Initialen (bei Initialen außerhalb der Textspalten auch mehr; stellenweise wurden Initialen 
aufgrund fehlender Aussparungen auf  den Seitenrand bzw. ins Interkolumnium gerückt). 
Am Anfang der Bibelbücher, der meisten Prologe sowie zu Beginn der Psalmen 1, 26, 38, 
52, 68, 80 und 97 vier- bis 14zeilige Fleuronnée-Initialen (Psalm 109 durch Blattverlust 
verloren, siehe oben). I-Initialen wurden oft zur Gänze vor die Schrift gesetzt (Abb. 777); 
A-, F-, H-, L-, P- und Q-Initialen teilweise an den Rändern der Textspalten entlanggeführt. 
Kleinere Initialen sind abwechselnd in Rot und Blau gehalten und mit Fleuronnée in der 
Gegenfarbe verziert; größere kopfstempel-, bogen- und zackenförmig in Rot und Blau 
geteilt und sowohl mit rotem als auch mit blauem Fleuronnée versehen. Zu den Hauptmoti-
ven zählen gestielte und ungestielte Palmetten- bzw. Kräuselblatt- und Knospenmotive, die 
einzeln oder in Gruppen – aneinandergreiht, gestaffelt oder aufgefächert – auftreten und 
innen wie außen von kleinen, vielfach gestielten Kreisen begleitet werden.

Den Binnenfeldern kleinerer Initialen sind in Paaren angeordnete Palmetten eingefügt. 
Diese werden von ihren C-förmig verlaufenden, oftmals die Buchstabeninnenkonturen 
begleitenden Stielen umwunden, die in der Negativform auch als Knospen mit gebogenen 
Stielen oder Sicheln gelesen werden können. Seltener fanden Vertikalfäden Verwendung. 
Die Binnenfelder der Hauptinitialen nehmen medaillon- und herzförmig verlaufende Fa-
denranken ein, denen Knospen bzw. Palmetten- und Kräuselblattmotive entwachsen und 
die vielfach symmetrisch organisiert sind (z. B. Abb. 774, 775).

Gleichartig gestaltete Medaillons kommen auch als Besatzmotiv in Initialnähe vor 
(Abb. 774, 775). Daneben werden die Buchstabenaußenseiten von unterschiedlich langen 
Haarnadelfäden dominiert, die sowohl häkchenförmige als auch eingerollte Enden mit 
Spiralbesatz aufweisen. Parallel zu den Initialkonturen verlaufend bzw. den Buchstaben-
enden vertikal entwachsend, bilden sie stellenweise einzeln oder in kurzen Reihen auftre-
tende Knospen bzw. Kräuselblätter aus, die wiederum mit häkchenförmig auslaufenden 
Linien besetzt sind. Randseitig zeichnen sie sich durch kurze Haarnadelfäden aus, die 
Zwickelknospen bzw. -kräuselblättchen treiben und an deren eingerollten Enden lange, 
tentakelartig abstehende Einzelfäden anschließen können, die in der Gegenfarbe oftmals 
mit Kreisen, Strichen und Kreuzen versehen sind (Abb. 774). Daneben stehen Fisch-
grätenornamente und gestrichelte Keilformen in Gebrauch, die an den langgezogenen 
Serifen oder dem Fadenwerk angebracht sind (Abb. 774, 778, 779). Schraf erte Scheiben 
und freistehende Perlen, mit oder ohne Stiel, begleiten die Außenmotive. Hinzu kommen 
eine Sternblüte sowie ein Hundekopf  (Abb. 777), die auf  ff. 331r und 363v irrtümlich 
ausgesparten Feldern eingefügt wurden.

STIL UND EINORDNUNG

Entgegen Anton Kerns Annahme, die Bibel sei im späten 13. Jahrhundert hergestellt 
worden (Kern II, 338), spricht das Fleuronnée für eine Entstehung um die Jahrhundert-
mitte. Die eng geführten, unterschiedlich langen Fäden, die in vielen Variationen mit 
Palmetten und Knospen kombiniert wurden, zählen zu den typischen Formen der Pari-
ser Kunst dieser Zeit. Aber auch in Spiralen eingeschlossene Palmetten bzw. Knospen 
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sowie runde Bälle mit Gitterschraffur, welche meist in Initialnähe sitzen, zählen zu ih-
ren Besonderheiten (zur Entwicklung des Pariser Fleuronnée: Stirnemann 1990, 67–70; 
Christine Sauer und Martin Roland, in: Fleuronné 1996, Sp. 1126–1130). Stilistische 
Vergleiche nden sich in den Handschriften Paris, Bibliothèque nationale de France, 
Latin 2447, Latin 15239, Latin 8884, Latin 15756, Latin 9970 und Latin 203, die im 
zweiten und dritten Jahrhundertviertel in Paris angefertigt wurden (Stirnemann 1990, 
67–69, Kat.-Nr. 28–32, 36). Das Werk von Florator B ist darüber hinaus mit dem Buch-
schmuck der Handschrift III 222 der Stiftsbibliothek St. Florian verwandt, den Gerhard 
Schmidt der Zeit um 1240/50 zuordnete (vgl. Abb. 775, 777–779 mit Fig. 125; Schmidt 
2005/1, 144, Kat.-Nr. 3/31). Des Weiteren weist die Formensprache dieses Florators 
mit der Ornamentik von Cod. 126 (Kat. 75, Abb. 761–773) enge Parallelen auf, für die 
ebenfalls eine Entstehung in Paris um die Jahrhundertmitte vorgeschlagen wird. Das 
Werk von Florator A hingegen, der sich an etwas älteren Vorlagen orientiert zu haben 
scheint, zeigt insbesondere mit der Ausstattung der Handschriften Cod. 846 (Kat. 73, 
Abb. 735–738) und Cod. 1440 (Kat. 74, Abb. 752–759) Analogien, die sich in das zwei-
te Viertel des 13. Jahrhunderts datieren lassen.

Ein terminus post quem ergibt sich aus dem Inhalt. Dieser entspricht weitgehend der um 
1230 in Paris standardisierten Vulgata-Version (vgl. INHALT sowie Branner 1969, 24; ders. 
1977, 16, Appendix 1; Sauer 1996, 12–14). Ebenso stützt das Layout eine Datierung nach 
1230: Unterhalb der obersten Zeilenlinie („below top line“) geschriebene Bücher, wie es 
auch bei Cod. 1499 der Fall ist, waren in größeren Zentren Englands seit ca. 1230 üblich 
(Ker 1960), lassen sich ab diesem Zeitraum aber auch vermehrt in Frankreich nachweisen 
(Jackson/Morgan/Panayotova 2015, 215 f.).

Pergament  257 Blätter  28–29  19,5–20,5 cm (die 
letzten Blätter kleiner)  Lagen: 63.II252  I254  (II-
1)257; f. 256 ist ein Einzelblatt; Reklamanten rechts 
unten; Zählung der Lagenblätter in der ersten Lagen-
hälfte rechts unten in Metallstift, bestehend aus einer 
Kombination von Buchstaben und Kreisen, Strichen, 
Zackenlinien etc.  Schriftspiegel: 20–21  13–14 cm 
(Inhaltsverzeichnis, ff. 255ra–256vc: 21–22  16 cm); 
zwei Spalten, 48 Zeilen (Inhaltsverzeichnis, ff. 255ra–
256vc: drei Spalten, 55–65 Zeilen)  Gotische Buch-
schrift, ein Schreiber; stellenweise Randanmerkungen 

und Zeigehände in Tinte und Metallstift  Farb- und 
Tinten ecken; leichte, durch Flüssigkeit verursachte 
Schäden; von f. 257 wurden zwei Pergamentstücke 
ausgeschnitten; Risse und Löcher im Pergament (zum 
Teil genäht).

EINBAND. Helles unverziertes Leder über Holz 
(Abb. 780). Spätmittelalterlich. – 1956 wurden das 
Leder des Vorderdeckels und Buchrückens sowie die 
beiden Lederriemen ersetzt; außerdem wurden beide 
Spiegelblätter abgelöst und durch Papierblätter ausge-

Kat. 77 (Cod. 277)

LITERATUR. MENHARDT 1923, 130. – KERN II, 338. – MAIROLD 1980, 94. – HOHL, Graz, Werkstatt C. – BEIER 
2010, 87. MSJ

Cod. 277 Kat. 77

Bonaventura, Commentarium in tertium librum sententiarum Petri 
Lombardi

Paris, drittes Viertel des 13. Jahrhunderts

Abb. 780–785, Fig. 126
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tauscht (siehe FRAGMENTE sowie den Eintrag auf  dem 
VD-Spiegelblatt; WZ-Motive nicht eindeutig erkenn-
bar). Kanten zur Außenseite leicht abgerundet. VD 
und HD: jeweils vier runde Eckbeschläge (Ø 2,5 cm) 
sowie ein runder Mittelbeschlag (Ø 4,6 cm) erhal-
ten, bei denen sich um durchbrochene Scheiben aus 
vergoldetem Kupfer mit halbplastischen Fabelwesen 
handelt (auf  dem HD verkehrte Anbringung mit den 
Köpfen nach unten). VD oben: Titelschild aus Per-
gament (2  5 cm). Rücken: fünf  Doppelbünde; auf  
dem zweiten Rückenfeld neuzeitliches Titelschild aus 
Papier (ca. 2,6  4 cm).

Die kreisförmigen Beschläge mit der Darstellung 
von Fabelwesen dürften aus romanischer Zeit stam-
men und ursprünglich eine andere Funktion gehabt 
haben (vgl. die Reste von Scharnieren auf  den kleinen 
Beschlägen des VD; siehe Adler 2010, 69).

FRAGMENTE. Zwei von den Innenseiten der beiden 
Buchdeckel abgelöste Fragmente, die ursprünglich 
ein Blatt bildeten: Fragmenta tractatus medicinalis; 
Pergament; Größe der beiden Blätter zusammen: 

ca. 36,5  27–27,5 cm; Breite des Schriftspiegels: 
ca. 17,5–18 cm; Spaltenbreite: 8,2/8,3 cm; Zeilen 
(beide Blätter zusammen): 56; Abstand zwischen den 
Spalten: 1,2 cm; beide Blätter sind stark kalziniert und 
weisen Feuchtigkeitsschäden auf.

PROVENIENZ. Augustiner-Chorherrenstift Seckau. 
Seckauer Nummer 25 nach dem Textende auf  f. 257ra. 
Im „Catalogus antiquus bibliothecae Seccoviensis“ 
aus dem 18. Jahrhundert kann die Handschrift einem 
Eintrag auf  f. 26v (p. 34) zugeordnet werden (Graz, 
Universitätsbibliothek, Cod. 2039). Nach Au ösung 
des Stiftes 1782 wurde dessen Bibliothek nach Graz 
überführt. Alte Signatur: 38/12.

INHALT. Foll. 1ra–254vb Bonaventura († 15.7.1274 in 
Lyon), Commentarium in tertium librum sententi-
arum Petri Lombardi, Inc.: Deus autem qui dives est in 
misericordia (Stegmüller, RS, Nr. 0111; der Text wird 
1248–1255 datiert, vgl. Werner Dettloff, Bonaven-
tura, in: Theologische Realenzyklopädie VII, 49). – 
ff. 255ra–256vc Inhaltsverzeichnis. – f. 257ra–257v bis 
auf  zwei Auszüge theologischen Inhalts leer.

AUSSTATTUNG

Schwarze Unterstreichungen zur Hervorhebung; einzeilige Paragraphzeichen, meist alter-
nierend in Rot und Blau; rot-blaue Seitentitel, die von Perlen und Fibrillen begleitet wer-
den (L für Liber sowie römische Ziffern für die jeweilige Buchnummer). In den obersten 
Zeilen gelegentlich Buchstaben mit langgezogenen und durch Schnörkel und dreiecksför-
mige Verdickungen verzierte Oberlängen. Zahlreiche Fleuronnée-Initialen, zweizeilig, 
zu Textbeginn auf  f. 1ra dreizeilig.

Fleuronnée-Initialen

Die zweizeiligen Fleuronnée-Initialen zu Beginn von Textabschnitten sind abwechselnd 
in Rot und Blau gehalten und in der jeweiligen Gegenfarbe mit rotem und blauem Fleu-
ronnée verziert (Abb. 782–785). Die etwas aufwendiger gestaltete Fleuronnée-Initiale am 
Anfang des Textes erstreckt sich über drei Zeilen. Sie ist annähernd kopfstempelförmig 
in Rot und Blau geteilt und mit zweifarbigem Fleuronnée in Rot und Blau geschmückt 
(Abb. 781).

Der Binnenfeldfüllung zweizeiliger Lombarden dienen einzelne, in Paaren oder klei-
nen Gruppen angeordnete Knospen bzw. Blätter mit glatten Rändern, die oftmals von 
ihren eigenen Stielen umschlossen werden (Abb. 782–785). Dreiecke und kleine Knos-
pen nehmen die Rest ächen ein. Das Binnenfeld der Eingangsinitiale wird von mehrfa-
chen, medaillonförmig eingerollten Fadenranken durchzogen, denen innen und außen 
Knospen sowie Früchte in Form schraf erter Scheiben entwachsen (Abb. 781). Entlang 
der Initialaußenseiten brachte der Florator konturbegleitende, meist haarnadelförmig ge-
kurvte Linien an, denen Knospen, schraf erte Scheiben (Früchte) sowie kleine Häkchen 
entwachsen und deren oftmals eingerollte Enden mit Fibrillen versehen sind. Linksseitig 
sind die Fäden oft länger, um in eng gezogenen und blasenförmigen Bahnen zu verlaufen, 
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frei auszuschwingen oder sich diagonal nach außen zu biegen. An die Außenseiten der 
Eingangsinitiale sind außerdem ein mit Kospen und schraf erten Scheiben bewachse-
nes Fadenmedaillon sowie Fleuronnéestäbe angebracht (Abb. 781). Letztere setzten sich 
aus gestrichelten Keilformen und Fischgrätenmuster zusammen, an die weitere Knospen, 
schraf erte Scheiben, Voluten, Korkenzieherspiralen und abstehende Fäden anschließen.

STIL UND EINORDNUNG

Das Formenrepertoire des Fleuronnée lässt sich der Pariser Buchproduktion des drit-
ten Viertels des 13. Jahrhunderts zuordnen. Dafür sprechen die engen Parallelen mit der 
Handschrift Paris, Bibliothèque nationale de France, Latin 15678, die nach Paris lokali-
siert und in das dritte Jahrhundertviertel datiert wird (Stirnemann 1990, 70, 73, Kat.-Nr. 
40; Fig. 126): Vergleichbar ist die Füllung von Binnenfeldern mit je zwei symmetrisch 
angeordneten, glattrandigen Blättern, die seitlich eingerollt sind und deren Stiele Teile der 
Initialbinnenkonturen begleiten (vgl. Abb. 782–785 mit Latin 15678, f. 12v, abgebildet in 
Stirnemann 1990, 70, Kat.-Nr. 40). Analogien zeigen aber auch die langen Besatzfäden, 
die nach oben in engen Haarnadelkurven verlaufen und nach unten frei ausschwingen, 
um mitunter Perlen und Vertikalfäden zu umklammern (vgl. Abb. 782, 785 mit Latin 
15678, f. 3v [Fig. 126], f. 12v; abgebildet in Stirnemann 1990, 70, Kat.-Nr. 40). In Initial-
nähe entwachsen ihnen häu g Knospen, die oberhalb der Buchstabenköper – zwischen 
Schrift und langem Haarnadelfaden – in kleinen Gruppen angeordnet sind und von ei-
nem kurzen Haarnadelfaden mit eingerolltem Ende begleitet werden (vgl. Abb. 784 mit 
Fig. 126).

Einen terminus post quem liefert der zwischen 1248 und 1255 entstandene Inhalt (Werner 
Dettloff, Bonaventura, in: Theologische Realenzyklopädie VII, 49).

LITERATUR. KERN I, 151. – STEGMÜLLER, RS, Nr. 0111. – ADLER 2010, 69. – BERGER 2018, 69. MSJ

Cod. 140 Kat. 78

Thomas von Aquin, Super librum IV Sententiarum Petri Lombardi

Paris, um 1270/80

Abb. 786–788

Pergament, VD-Spiegelblatt aus Papier (neu)  
265 Blätter  34–35  23–24 cm  Lagen: 4.VI48  
(VI 1)61  13.VI217  IV225  2.VI249  (VI-3)258  
IV265; das letzte Blatt der letzten Lage dient als HD-
Spiegelblatt; f. 57 ist ein Einzelblatt; drei Blätter nach 
f. 258 entfernt (ohne Textverlust); tintenbraune Rekla-
manten rechts unten (z. B. f. 12v, oft weggeschnitten); 
auf  den Rectoseiten der jeweils ersten Lagenhälfte in 
der Mitte unten Lagen- und Blattzählung in Metall-
stift, bestehend aus alphabetisch geordneten Buch-
staben und anderen Zeichen (z. B. Kreise, Striche, 

Zackenlinien), die neben-, auf- oder untereinander an-
geordnet sein können; außerdem auf  den Rectoseiten 
der ersten Lagenblätter in der Mitte bzw. links unten 
alphabetische Lagenzählung in Metallstift; rechts oben 
mittelalterliche Blattzählung in arabischen Tintenzif-
fern (fehlerhaft); rechts oberhalb der rechten Textspal-
te neuzeitliche Blattzählung in Tinte; auf  dem rechten 
oberen Rand des HD-Spiegelblattes mittelalterlicher 
Eintrag: Summa foliorum cclxvi  Schriftspiegel: 24–25  
16,5 cm; zwei Spalten (ff. 259r–265r Inhaltsübersicht 
dreispaltig); 56–58 Zeilen (ff. 257v–258r mehr)  Go-
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tische Buchschrift, mehrere Schreiber im Haupttext, 
weitere Schreiber auf  ff. 257v–258v und ff. 259r–265r; 
Randanmerkungen, Korrekturen und Zeigehände in 
Tinte und Metallstift (z. B. ff. 243va, 245rb, 244va)  
Wenige Gebrauchsspuren; leichte Feuchtigkeitsschä-
den; Tinten-, Farb- und Schmutz ecken; vereinzelt 
Löcher und Risse im Pergament (teilweise genäht); 
Teile des Blattrandes von f. 108 herausgerissen bzw. 
-geschnitten.

EINBAND. Rot gefärbtes, mit Streicheisenlinien ver-
ziertes Leder über Holz. Frankreich oder Pettau (?), 
15. Jahrhundert (?). – 1956 restauriert (Rücken groß-
teils erneuert, neues VD-Spiegelblatt eingeklebt, 
Schließenriemen ausgetauscht; siehe den Eintrag auf  
dem VD-Spiegelblatt). Das Leder ist abgerieben und 
stellenweise abgebrochen. Kanten außen leicht abge-
schrägt. VD-Spiegelblatt: Papier (neu); HD-Spiegel-
blatt: Pergament (alt). VD und HD: einfache Streich-
eisenlinien gliedern die Buchdeckel in gerautete Felder 
mit schmalen Rahmen. VD: beide Schließenlager mit 
Blütendekor vorhanden; Löcher an der oberen und 
unteren Kante zeugen möglicherweise davon, dass die 
Handschrift insgesamt vier Schließen hatte. HD: bei-
de Metallplättchen zur Befestigung der neuen Leder-
riemen erhalten; beide Schließenhaken mit Dekor wie 
bei den Schließenlagern. Auf  dem VD oben Spuren 
eines verlorenen Schildes. Rücken: fünf  Doppelbün-
de, durch Streicheisenlinien unterteilt und eingefasst, 
zwischen den Bünden horizontale und diagonale Lini-
en. Neue (helle) Heftfäden.

Aufgrund der Provenienz wäre eine Entstehung 
des Einbandes in Pettau möglich. Dafür spricht auch 
der schlechte Erhaltungszustand von Leder und 
Buchrücken, wie er bei vielen Einbänden aus diesem 
Kloster zu beobachten ist (vgl. hierzu die Einbände 

der folgenden Handschriften der Universitätsbiblio-
thek von Graz, die nach Pettau lokalisiert werden: 
Cod. 46 [siehe Katalog Graz 1300–1400], 118 [siehe 
Katalog Graz 1300–1400], 119 [Kat. 57], 139 [siehe 
Katalog Graz 1300–1400], 423 [Kat. 48], 702 [Kat. 7], 
721 [Kat. 79], 779, 1416).

PROVENIENZ. Ch. de Heb(e)nb(er)och (?, bei Kern I, 
75 als „Bebenberach“ gelesen), Fridericus de Tulna 
(Tulln, Niederösterreich); siehe den Kaufvermerk des 
14. Jahrhunderts in Tintenbraun auf  dem unteren 
Blattrand des HD-Spiegelblattes: Librum istum emit fra-
ter Frid [ericus] de Tulna existens studens colonie a fratre ch. 
de heb[e]nb[er]och (?) (unterhalb davon be ndet sich ein 
radierter, nicht mehr lesbarer Eintrag). Danach Do-
minikanerkloster Pettau (siehe EINBAND sowie Kern 
I, 75 und Kern/Mairold III, 411; ev. mit Nr. 40 im 
handschriftlichen „Catalogus Librorum Bibliothecae 
Conventus Pettoviensis“ aus dem 18. Jahrhundert 
identisch [Steiermärkisches Landesarchiv, Schuber 
XXXVI, Heft 81]). Nach der Au ösung des Klosters 
am 17. 1. 1786 wurden dessen Handschriftenbestände 
nach Graz überführt. Alte Signatur: 41/16. 

INHALT. Foll. 1ra–257rb Thomas von Aquin, Super  
librum IV Sententiarum Petri Lombardi, Inc.: Misit 
verbum suum et sanavit eos de interitionibus eorum (Ps. 106, 
20). Ex peccato primi hominis humanum genus duo incur-
rerat. – ff. 257vb–258va Auszug aus dem Traktat De 
mysterio missae des Albertus Magnus, Überschrift: 
Notabilia super expositionem littere xlv d., Inc.: Super illo 
verbo misse ipsis, Domine, et omnibus in Chr. quiescentibus, 
notavit frater Albertus Theutonicus de mortuis in hec verba, 
Schluss: … publice orare consuevit ecclesia (zum Inhalt sie-
he Shooner 1973, 19 f., Nr. 1044 sowie Fauser 1982, 
433 u. a.). – ff. 259ra–265rc Index. – f. 265v leer.

AUSSTATTUNG 

Unterstreichungen in Tinte; abwechselnd rote und blaue Paragraphzeichen (in der In-
haltsübersicht auf  ff. 259v–265r nur in Rot); ff. 259r–265r (Index) rote Strichelung von 
Majuskeln, auf  f. 259v auch rote Unterstreichungen; ff. 24r, 78r, 140r üchtig in Metallstift 
gezeichnete Pro lköpfe. Nummerierung der Distinctiones durch römische, abwechselnd 
rote und blaue Ziffern neben dem Beginn der entsprechenden Textstellen sowie ober-
halb der Schriftkolumnen. Auf  den oberen Seitenrändern Kennzeichnung des Buchtitels 
durch ein rotes L(iber) auf  den Versoseiten sowie durch die in Rot und Blau gehaltene 
Nummer IIII auf  den Rectoseiten. Zahlreiche Fleuronnée-Initialen, zweizeilig. Eine 
Rankeninitiale, sechszeilig.

Fleuronnée-Initialen

Den Anfang der Textabschnitte markieren alternierend rote und blaue Initialen, die mit 
Fleuronnée in der Gegenfarbe verziert sind (Abb. 787, 788). Zur Füllung ihrer Binnenfel-
der dienen Parallellinien, Doppelringe sowie mit Binnenkreisen oder Punkten versehene 
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Blättchen mit C-förmig verlaufenden, vielfach die Innenkonturen begleitenden Stielen, 
die in der Negativform sichelartige Umrisse bilden. An den Außenseiten be nden sich 
Zwickelvoluten, Knospen, kurze Parallellinien oder Haarnadelfäden mit eingerollten En-
den und Fibrillenbesatz. Linksseitig schließen lange, nach oben in engen Haarnadelkurven 
geführte und schleifenförmig nach unten gebogene Fäden an die Buchstabenkörper an.

Rankeninitiale

Den Textbeginn auf  f. 1ra (Abb. 786) leitet eine Rankeninitiale in Deckfarben und Gold 
ein. Das mit Blattgold ausgelegte Binnenfeld des rosafarbenen Buchstabens wird von 
blauen Rankenarmen mit rotem und blauem Blattbesatz durchzogen, die im oberen 
Bereich in zwei Mischwesen mit rötlichen Löwenköpfen münden. Linksseitig läuft die 
Serife in einen blauen Stab aus, der Teile des Schriftspiegels umzieht. Von einem blau-
rosafarbenen Farbfeld hinterfangen, entwachsen diesem blaue, rosa- und orangefarbene 
Pro lblätter, die stellenweise mit Blattgoldperlen besetzt sind. Perlen dieser Art zieren 
auch die Zwickelbereiche des blauen, annähernd quadratischen Initialfeldes. Der Kontu-
rierung dienen kräftige schwarze Umrisse, die von feinen weißen Linien mit abstehenden, 
in Punktverdickungen endenden Staubfäden begleitet werden; weiße Punkt- und Perlrei-
hen zieren Buchstabenkörper, Blätter und Ranken.

STIL UND EINORDNUNG

Sowohl die Deckfarben- als auch die Fleuronnée-Initialen (Abb. 786–788) verweisen auf  
eine Entstehung des Codex in der zweiten Jahrhunderthälfte in Paris. Diese Datierung 
lässt sich mithilfe des Fleuronnée-Dekors auf  die Zeit um 1270/80 präzisieren. Dafür 
sprechen die langen, nach oben haarnadelförmig gekurvten und nach unten meist etwas 
ausladenden, in Initialnähe mit einzelnen Perlen besetzten Fäden, wie sie sich neben Cod. 
140 (Abb. 787, 788) auch in dem 1282 in Paris entstandenen Codex Latin 14596 der Bi-
bliothèque nationale de France nden (siehe Samaran/Marichal III, 371, Pl. LXVI sowie 
Stirnemann 1990, 71, Kat.-Nr. 43, mit Abb.). Aber auch die kürzeren, an den Buchsta-
benaußenkonturen häu g in Spiralen auslaufenden Haarnadelfäden – zu beobachten auf  
f. 63r in Cod. 140 (Abb. 788) sowie auf  f. 12v in Latin 14596 (wie oben) – sind für Pariser 
Fleuronnée-Initialen der siebziger und achtziger Jahre des 13. Jahrhunderts kennzeich-
nend (zur Entwicklung des Fleuronnée in der zweiten Hälfte des 13. Jahrhunderts in Paris 
vgl. Stirnemann 1990, 69–71).

LITERATUR. KERN I, 75 f. – KERN/MAIROLD III, 411. – SHOONER 1973, 19 f., Nr. 1044. – FAUSER 1982, 433 (u. a.).
 MSJ
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Cod. 721 Kat. 79

Innocentius V. (Petrus von Tarentaise), Commentarius in quartum 
librum Petri Lombardi

Paris, letztes Drittel des 13. Jahrhunderts

Abb. 789–791

Pergament  1  184 Blätter  31,5–32  21,5–22 cm  
Lagen: 1  (I 1)3  29.II119  16.II183  1184; ff. 2 und 
184 sind Einzelblätter; zwischen ff. 119 und 120 wur-
den vier Blätter entfernt (mit Textverlust; siehe Kern 
II, 9); Reklamanten in Tinte rechts unten; Zählung 
der Lagenblätter in Metallstift auf  den Rectoseiten 
der jeweils ersten Lagenhälfte, bestehend aus Buch-
staben, Zahlen und anderen Zeichen  Schriftspiegel: 
22,5–23,5  14,5–15 cm; zwei Spalten; 53–55 Zeilen  
Gotische Buchschrift, ein Schreiber; Randanmerkun-
gen  Starke Feuchtigkeitsschäden; Schmutz-, Wachs-, 
Tinten- und Farb ecken; das erste Blatt stärker ver-
schmutzt (zeitweilige Aufbewahrung ohne Einband 
mit dem Anfang des Buches nach oben liegend?); die 
Buchdeckel sowie die ersten und letzten Blätter zei-
gen Spuren von Anobienbefall; Löcher und Risse im 
Pergament; auf  dem HD und dem letzten Blatt oben 
Spuren einer Kettenbefestigung; auf  den ersten und 
letzten Blättern auf  Einbandnägel zurückzuführende 
Rostspuren, auf  f. 184 unten ein etwa kolumnenbreites 
Stück Pergament weggeschnitten (ohne Textverlust).

EINBAND. Braunes Leder mit Blindprägung über Holz. 
Pettau, Gruppe I, zweite Hälfte 15. Jahrhundert. – 
1958 Rückenleder vollständig erneuert; Kanten und 
Ecken ausgebessert, Schließen (aus makuliertem Le-
der eines neuzeitlichen Einbandes) ergänzt (siehe den 
Eintrag auf  dem HD-Spiegelblatt sowie die Korre-
spondenz mit der Firma Bakala vom 12. 12. 1958). 
Spiegelblätter aus Pergament. Das Leder ist etwas 
abgerieben. Die Kanten sind außen leicht abgerundet. 
VD und HD (Nummern nach Laurin 1965, Abb. 1): 
Ein von Streicheisenlinien begrenzter, ca. 1,2–1,5 cm 
breiter Rahmen umgibt ein Mittelfeld, das durch zwei 
ca. 1–1,5 cm breite Diagonalen unterteilt ist. Die Rah-
men, Diagonalen und dreieckigen Flächen der Mittel-
felder wurden mit folgenden Einzelstempeln verziert: 

Kreuzblume Nr. 1, Flechtwerkhaken Nr. 2–3, Rosette 
Nr. 4, Kreisstempel Nr. 5, doppelter Flechtwerkknoten 
Nr. 6, Doppellilie in Spitzoval Nr. 7, wappenähnliches 
Ornament in quadratischem Umriss Nr. 8. HD: oben 
und unten mittig jeweils drei Nägel bzw. Reste davon, 
die der Befestigung von Beschlägen oder einer Kette 
gedient haben könnten. Rücken: fünf  Doppelbünde.

Gertraut Laurin ordnete den Einband von Cod. 
721 in ihrer Untersuchung zur Buchbinderei des 
Pettauer Dominikanerklosters der älteren spätmittel-
alterlichen Bindeperiode (Gruppe I) zu, die sie in die 
zwei Hälfte des 15. Jahrhunderts bzw. nach 1470 da-
tierte (Laurin 1965, 354–357).

FRAGMENT. Vor- und Nachsatzblatt (f. 184): Thomas 
von Aquin, Commentarius in Aristotelis De anima 
(siehe Kern II, 9). Spätmittelalterlich; Pergament, 
Blattgröße: ca. 31,5–32  22 cm, Schriftspiegel: 
ca. 27–27,5  20 cm, 62/63 Zeilen.

PROVENIENZ. Dominikanerkloster Pettau. Gertraut 
Laurin konnte Anton Kerns Vermutung, die Hand-
schrift stamme aus Pettau, mithilfe des Einbandes 
untermauern (Kern II, 9; Laurin 1965, 354–357; 
Kern/Mairold III 70, 411; siehe auch EINBAND). Nach 
der Au ösung des Klosters am 17. 1. 1786 wurden 
Pettaus Handschriftenbestände nach Graz überführt. 
Alte Signatur: 41/49.

INHALT. Foll. 1ra–183ra Papst Innozenz V. (Petrus von 
Tarentaise), Commentarius in quartum librum Pe-
tri Lombardi (entstanden zwischen 1256–1258 oder 
1257–1259, vgl. Rep. Font [1990]; siehe auch Stegmül-
ler, RS, Nr. 0690; Shooner 1967, 24, Nr. 1059), Prolog: 
Haurietis aquas in gaudio de fontibus salvatoris. – Vor- und 
Nachsatzblatt (f. 184): Thomas von Aquin, Commen-
tarius in Aristotelis De anima (siehe FRAGMENT).

AUSSTATTUNG

Unterstreichungen in schwarzer Tinte; alternierend rote und blaue Paragraphzeichen; 
rot-blaue Seitentitel, die mit Perlen und Fibrillen verziert wurden (L für Liber, Num-
merierung des jeweiligen Buches durch römische Ziffern); Zählung der Distinctiones 
neben dem Beginn der entsprechenden Textstellen durch römische, abwechselnd rote 
und blaue Ziffern mit vorangestelltem D (mit minimalem Linienwerk verziert) sowie 
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auf  den Rectoseiten rechts oben in arabischen Tintenziffern. Zahlreiche Fleuronnée-
Initialen, zwei- und dreizeilig.

Fleuronnée-Initialen

Die zweizeiligen Lombarden sind abwechselnd in Rot und Blau gehalten und mit Fleu-
ronnée in der jeweiligen Gegenfarbe verziert (Abb. 790, 791). Die dreizeilige Hauptiniti-
ale auf  f. 1r (Abb. 789) ist bogen- und zackenförmig in Rot und Blau gespalten und mit 
Fleuronnée in Rot und Blau geschmückt (rechts oben ist das Fleuronnée nur in Tinte vor-
gezeichnet). Es dominieren Palmetten- und Knospenmotive, die innen mit teils gestielten 
Kreisen versehen sind. 

Als Binnenfeldfüllung der kleinen Initialen dienen Spiralen sowie Palmetten bzw. 
Knospen. Letztere werden von ihren eigenen Stielen umschlossen und können in der 
Negativform auch als Knospen mit langen, gebogenen Stielen gelesen werden (Abb. 790, 
791). Sind die Blätter bzw. Knospen in Paaren angeordnet, so wurden sie meist spiegel-
symmetrisch mit einander zugewandten Blattvorderseiten angeordnet (Abb. 790, oben). 
Sie treten aber auch einzeln (Abb. 790, unten) oder, hintereinander gestaffelt bzw. anein-
andergereiht, in kleineren Gruppen auf  (Abb. 791). Das Binnenfeld der Hauptinitiale 
wird von Fadenranken durchzogen, die einzelne sowie in Reihen und Medaillons ange-
ordnete Knospen umschließen und an den Enden eingerollt sind (Abb. 789).

An den Initialaußenseiten der kleineren Initialen be nden sich nach oben strebende, 
eng nebeneinander verlaufende Haarnadelfäden (Abb. 790). Während der jeweils links 
außen liegende Faden frei nach unten ausläuft, sind die beiden inneren Linien zu lanzett- 
oder schförmigen Umrissen geschlossen (Abb. 791). Die Außenseiten der Hauptinitiale 
werden von haarnadel- und blasenförmig verlaufenden Fäden verziert, die die Konturen 
des Buchstabenkörpers begleiten sowie an die obere Initialserife und die nach unten ge-
führte, mit Keilformen besetzte Fleuronnée-Leiste anschließen (Abb. 789). Sie entwi-
ckeln in kurzen Reihen oder kleinen Pyramiden angeordnete Knospen und sind an den 
Enden vielfach eingerollt und mit Fibrillen versehen.

STIL UND EINORDNUNG

Die Fleuronnée-Formen in Cod. 721 sind für die Pariser Buchproduktion des letzten 
Drittels des 13. Jahrhunderts typisch. Parallelen sind zum Buchschmuck der ebenfalls aus 
Pettau stammenden Handschrift Cod. 140 (Kat. 78, Abb. 786–788) zu erkennen, deren 
Deckfarben- und Fleuronnée-Dekor für eine Entstehung in Paris um 1270/80 spricht. 
Gut vergleichbar sind neben den mit Voluten und Knospen bzw. Blättchen versehenen 
Binnenfeldern die eng geführten Haarnadelfäden, die unterhalb der Buchstabenkörper 
oftmals lanzett- bzw. schförmige Formen umschreiben und in Initialnähe jeweils ein 
Häkchen oder eine Spirale ausbilden. Analogien gibt es auch zu einer Handschrift in 
Troyes, Bibliothèque municipale (Ms. 2403), die in das Jahr 1279 datiert ist und deren 
Binnenfeld- und Besatzelemente ebenfalls gut mit der Grazer Handschrift vergleichbar 
sind (vgl. Samaran/Marichal V, Pl. XXVII). Außerdem lassen sich Ähnlichkeiten mit dem 
Fleuronnée der in der Württembergischen Landesbibliothek in Stuttgart aufbewahrten 
Handschrift HB VII 50b konstatieren, die Christine Sauer nach Paris lokalisiert und in 
das dritte oder vierte Viertel des 13. Jahrhunderts datiert hat (Sauer 1996, 159, Kat.-Nr. 
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76, Abb. 295). Hier sind es v. a. die nach links wegschwingenden Haarnadelfäden, die 
im unteren Bereich der Fleuronnée-Leisten an die gestrichelten Keilformen anschließen. 
In beiden Handschriften werden sie rechts von Perlen, oben und unten von gekernten 
Knospen begleitet. Zwischen dem Fleuronnée der Sekundärinitialen in Cod. 721 und dem 
Buchschmuck der Handschrift Paris, Bibliothèque nationale de France, Latin 15945 sind 
ebenfalls formale Bezüge zu erkennen. Letztere dürfte im dritten Jahrhundertviertel in 
Paris entstanden sein und weist ein mit der Grazer Handschrift eng verwandtes Faden-
werk auf  (Stirnemann 1990, 70, 73, Kat.-Nr. 41).

Einen terminus post quem bietet der Inhalt der Handschrift, der zwischen 1256–1258 
oder 1257–1259 entstanden ist (siehe INHALT).

LITERATUR. STEGMÜLLER, RS, Nr. 0690. – KERN II, 9. – LAURIN 1965, 354 f. – SHOONER 1967, 24, Nr. 1059. MSJ

Cod. 482 Kat. 80

Aphrodisiensis

Paris, um 1300

Abb. 792–801, Fig. 127–129

Pergament  242 Blätter  29–29,5  21–21,5 cm 
(ff. 129–133: 28,5–29,5  21)  Lagen: 7.VI84  VII98  
5.VI158  1159  (VI 1)172  3.VI208  (VI-1)219  VI231  
(VI-1)242; ff. 159 und 163 sind Einzelblätter; zwischen 
ff. 216 und 217 (= Gegenblatt von f. 212, Textverlust 
fraglich) sowie nach f. 242 (ohne Textverlust) fehlt je 
ein Blatt; Reklamanten rechts unten (vielfach wegge-
schnitten); Zählung der Lagenblätter auf  der ersten 
Lagenhälfte rechts unten in Metallstift, bestehend aus 
Strich- und alphabetisch geordneten Buchstabenkom-
binationen  Schriftspiegel: 21–23  14–14,5 cm; zwei 
Spalten, 49–55 Zeilen  Gotische Buchschrift, mehrere 
Schreiber, Schreiberwechsel z. B. auf  ff. 99r, 111r, 135r; 
Randanmerkungen in Tinte; Zeigehände in Tinte und 
Metallstift; Explicit auf  dem unteren Blattrand von 
ff. 98r, 131vb: Finito libro tibi laus virguncula virgo (Colo-
phons 21630)  Wachs-, Farb-, Tinten- und Schmutz-

ecken, Risse und Löcher im Pergament (zum Teil ge-
näht), ff. 123 und 124 Teile der unteren und seitlichen 
Blattränder weggeschnitten.

EINBAND. Blaugrün gefärbtes, unverziertes Rauleder 
über Holz. Originaleinband (?), überarbeitet. – 1958 
restauriert, dabei wurden der Rücken, Kanten und 
Ecken ausgebessert und zwei Schließen ergänzt (siehe 
den Eintrag auf  dem HD-Spiegelblatt). Kanten zur 
Außenseite leicht abgerundet. Spiegelblatt des VD: 

Pergament, mit Inhaltsangaben und einem penta-
grammförmig geschriebenen Eintrag; Spiegelblatt des 
HD: Papier, neu. Spuren gelber Schnittfärbung. VD 
und HD: jeweils fünf  von fünf  blüten- bzw. sternför-
migen Beschlägen verloren; oben und unten Spuren 
von verlorenen Schließen. VD: oben auf  das Leder 
geschriebener Buchtitel und Ordnungsbuchstabe. 
HD: Spuren eines Pergamentschildes (mit Schriftres-
ten). Auf  dem VD beide Dorne (daneben Spuren ei-
ner älteren Verschlusstechnik) und auf  dem HD zwei 
neue Lederriemen mit langen Ösenverschlüssen (= 
spätere Ergänzung) vorhanden (mittels zweier Nieten 
mit Sternverzierung auf  dem Buchdeckel befestigt). 
Rücken: fünf  Doppelbünde; auf  dem ersten Rücken-
feld neuzeitliches Titelschild aus Papier (7  3,6 cm). 
Kapitale mit Garn in Blau und Weiß bzw. Beige um-
stochen.

PROVENIENZ. Benediktinerstift St. Lambrecht. Im Ka-
talog der Stiftsbibliothek aus dem 18. Jahrhundert ist 
Cod. 482 unter der Nummer 90 verzeichnet (Wonisch 
1918, 68). Nach der Aufhebung des Stiftes 1786 wur-
de die St. Lambrechter Bibliothek nach Graz über-
führt. 1883–1884 wurde die Handschrift von Valentin 
Rose in Berlin benutzt und zum Teil abgeschrieben 
(siehe Kern I, 281 sowie den Vermerk aus dem Jahr 
1884 auf  dem HD-Spiegelblatt). Alte Signatur: 40/51.
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INHALT. Foll. 1r–242v Werke u. a. von Pseudo-Apu-
leius; Apuleius Madaurensis; Moses Maimonides; 
Avicenna; Alexander Aphrodisiensis; Ab -Na r 
Mu ammad Ibn-Mu ammad al-F r b  (Alpharabius); 
Ab -H mid Mu ammad Ibn-Mu ammad al- azz  
(Algazel); Nicolaus Peripateticus; Averroes; Tideus; 

Costa-Ben-Luca; Ya q b Ibn-Is q al-Kind  (Alkin-
dus); Alfredus Anglicus; Pseudo-Avicenna, Domini-
cus Gundissalinus (für genaue Informationen zum 
Inhalt siehe Kern I, 281–286, der 49 Texte angibt, und 
Díaz y Díaz 1958–1959, Nr. 931, 1014, 1021–1025, 
1027). – ff. 98v, 134rb, 134v, 159v leer.

AUSSTATTUNG

Foll. 1r–2r rote Strichelung von Majuskeln. Abwechselnd rote und blaue Paragraphzei-
chen. Bis auf  f. 1ra wurden die Überschriften nicht ausgeführt. Zahlreiche Fleuronnée-
Initialen, ein- bis 17zeilig. Drei Bildinitialen, sechs- und 15zeilig.

Fleuronnée-Initialen

Die ein- bis dreizeiligen Fleuronnée-Lombarden zu Beginn von Textabschnitten sind ab-
wechselnd in Rot und Blau gehalten und in der jeweiligen Gegenfarbe mit rotem und 
blauem Fleuronnée versehen (Abb. 797, 800). Die aufwendiger gestalteten Fleuronnée-
Initialen zu Beginn von Texten bzw. Büchern erstrecken sich über zwei bis 17 Zeilen. Sie 
sind kreis-, zacken- und kopfstempelförmig in Rot und Blau geteilt und mit zweifarbigem 
Fleuronnée in Rot und Blau versehen (Abb. 795, 796, 798, 799, 801).

Der Binnenfeldfüllung dienen Parallelfäden, Wellenlinien, Spiralen sowie Knospen 
bzw. Blättchen, die von ihren eigenen Stielen umwunden werden. Doppelblätter bzw. 
-knospen wurden gerne spiegelsymmetrisch mit einander zugewandten Blattvordersei-
ten angeordnet (Abb. 797). Häu g treten sie auch gestaffelt bzw. aneinandergereiht in 
Gruppen auf, die durch C-, S-, medaillon- und halbherzförmig verlaufende Fadenran-
ken gegliedert werden und deren Anordnung komplexer wird, je größer die Initiale ist 
(Abb. 795–801). Die Initialaußenseiten werden von Zwickelknospen und Haarnadelfäden 
umgeben, die linksseitig meist sehr lang sind und an den unteren Enden häkchenförmig 
auslaufen. Bei größeren Initialen nden sich außerdem zu kleinen Pyramiden und kurzen 
Reihen zusammengefügte Knospen, die von kurzen, haarnadelförmig gekurvten Fäden 
mit eingerollten Enden unterbrochen und von Korkenzieherspiralen geschmückt werden 
(Abb. 795–801). Außerdem schließen an die Serifen bzw. oberen und unteren Initial-
außenseiten mit gestrichelten Keilformen besetzte Fleuronnée-Leisten an (Abb. 798, 
799). Die Enden dieser Leisten sind mit weiteren Fäden versehen, die kurz gewellt, ge-
bogen oder in Schlingen gelegt sind und von Knospen, freistehenden Perlenreihen sowie 
von kleinen Blüten begleitet werden.

Bildinitialen

Die Bildinitialen be nden sich zu Beginn folgender Texte: f. 1ra (Abb. 792): Pseudo-
Apuleius, Asclepius; f. 16va (Abb. 793): Moses Maimonides, Dux neutrorum; f. 111ra 
(Abb. 794): Avicenna, Suf cientia. Ihre Buchstabenkörper sind in Rosa und Blau gehal-
ten und mit Palmetten, Kreuzen, U-Haken und Perlen gefüllt, die im helleren Farbton 
sowie in Weiß-Grau aufgemalt wurden. Die Initialserifen setzen sich in Blattranken 
und langgezogenen Pro lblättern in Blau, Rosa und Rotorange fort. Diese sind mit 
dreiviertelkreisförmigen Goldpollen besetzt und laufen an den Enden in weiten Bögen 
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aus, auf  denen zwei Hunde, ein Hase und ein Vogel Platz gefunden haben. Buchsta-
benkörper, Serifen und Blattfortsätze werden von Feldern in Rosa, Blau und Blattgold 
hinterfangen, die stellenweise ausgezackt und mit dreiviertelkreisförmigen Goldpollen 
bereichert sind. Zur Dekoration dieser Felder wurden weiße Fadenranken, Perlenrei-
hen, Staubfäden, Wellenlinien und Seilmuster angebracht. Kräftige schwarze Linien, 
die von feinen weißen Bahnen begleitet werden, dienen der Konturierung, aufgehellte 
Farb ächen der Modellierung. Die mit Blattgold ausgelegten Binnenfelder zeigen Un-
terrichtsszenen, bei denen jeweils links ein im Redegestus dargestellter Lehrer einem im 
rechten Bildfeld auf  dem Boden hockenden Schüler gegenübergestellt ist, der sich als 
Zeichen des Zuhörens bzw. Nachdenkens an die Wange greift. Ihre Kleidungen bzw. 
Kopfbedeckungen charakterisieren sie vermutlich als Vertreter der großen Schriftkultu-
ren (Christen, Juden?, Muslime), ohne jedoch dadurch einen Bezug zum darauffolgen-
den Text herzustellen. Auf  f. 1ra (Abb. 792) sind zwei Männer in Dominikanertracht 
dargestellt; auf  f. 16va (Abb. 793) tragen die Protagonisten Zipfelhauben und auf  f. 111ra 
(Abb. 794) zeichnen sie sich durch Turbane aus. Außerdem wird das Binnenfeld von 
f. 1ra (Abb. 792) durch einen mit Dreipass unterteilten Wimperg mit Krabben und Fia-
len bzw. Türmchen bekrönt.

STIL UND EINORDNUNG

Der Stil der Fleuronnée- und Deckfarbeninitialen ist für die Pariser Buchproduktion 
um 1300 typisch. Das Fleuronnée ist gut vergleichbar mit dem Buchschmuck der vor 
1298 entstandenen Handschrift Ms. 811 der Bibliothèque Mazarine in Paris (siehe die 
Abb. auf  der Website des Institut de recherche et d’histoire des textes [IRHT-CNRS]). 
Der Deckfarbendekor weist gewisse Analogien mit den beiden ursprünglich zusammen-
gehörigen Bibeln London, The British Library, Yates Thompson 9 (früher Additional 
41751; Fig. 127–128) und Harley 616 (Fig. 129) auf, von denen eine Entstehung im 
letzten Jahrhundertviertel in Paris angenommen wird (McKendrick/Doyle 2007, 117, 
Abb. 104; Stones II/2, 116, 127, Anm. 6, Abb. 247–249). Parallelen sind sowohl in der 
Ornamentik, wie etwa den gezackten Rankenhinterlegungen, als auch in den Gesichtszü-
gen festzustellen, die trotz der detailreicheren Ausarbeitung und sorgfältigeren Modellie-
rung in den Londoner Handschriften mit den Darstellungen in Graz vergleichbar sind: 
In allen drei Handschriften zeichnen sie sich durch kleine Augen mit lang auslaufenden 
Lidstrichen sowie durch schmale Nasen mit etwas längeren, bogenförmig verlaufenden 
Spitzen aus (vgl. Abb. 792–794 mit Fig. 127–129). Die Oberlippen sind in den meisten 
Fällen nach unten gezogen, die Unterlippen durch einen kurzen Strich angedeutet; Kin-
ne sind entweder gering ausgeprägt oder lang und vorstehend (vgl. Abb. 792–794 mit 
Fig. 127–129). Ein weiteres Charakteristikum stellen Figuren mit langen, tief  ansetzen-
den Augenbrauen sowie nach oben gezogenen Mundwinkeln dar, wie sie auf  ff. 162r 
und 187v in Yates Thompson 9 (Fig. 128; Stones II/2, Abb. 248 f.) sowie auf  f. 1ra in 
Cod. 482 (Abb. 792) zu beobachten sind. Die engsten Analogien bestehen allerdings zu 
einer Summa theologiae des Thomas von Aquin, die in der Bayerischen Staatsbibliothek 
in München (Clm 16093) aufbewahrt wird und die Ulrike Bauer-Eberhardt nach Nord-
frankreich (Paris?) lokalisieren und der Zeit um 1300 zuordnen konnte (Bauer-Eberhardt 
2019, 252 f., Kat.-Nr. 231, Abb. 349). Die Anordnung und Gestaltung der Figuren, die 
Initial- und Rankenornamentik sowie die mit Tieren bevölkerten Rankenleisten sind sich 
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in beiden Handschriften sogar so ähnlich, dass von einer Entstehung im gleichen Atelier 
ausgegangen werden kann (vgl. Abb. 792 mit Bauer-Eberhardt 2019, Abb. 349).

LITERATUR. WONISCH 1918, 68. – KERN I, 281–286. – 
DÍAZ Y DÍAZ 1958–1959, Nr. 931, 1014, 1021–1025, 
1027. – KERN/MAIROLD III, 56, 429. – KLIBANSKY/
REGEN 1993, 78 f. – (Für die umfassende Literatur 

zu den Texten in Cod. 482 siehe die Bibliographie zu 
mittelalterlichen Handschriften in Österreich auf  der 
Website der Österreichischen Akademie der Wissen-
schaften). MSJ

Cod. 32 Kat. 81

Entstehungsort: Südfrankreich (?), Illuminatoren aus Nordfrankreich und 
Norditalien, um 1290/1300

Abb. 802–849, Fig. 130–134

Pergament; Vorsatzblatt und vorderes Spiegelblatt aus 
Papier, WZ: Wappen mit Weinkelch, Typ Briquet 2122 
(1568, 1576)  1  278 Blätter  43–44  26–27 cm  
Lagen: I  2.I4  VI16  (VI 1)29  4.VI77  VII91  
15.VI271  III277  I278; Vor- und Nachsatzblätter bil-
den mit den Spiegelblättern jeweils eine Lage; f. 19 
Einzelblatt; Reste von Reklamanten; Lagenzählung 
in der ersten Lagenhälfte rechts unten bzw. am rech-
ten Seitenrand in Tinte und Metallstift bestehend aus 
alphabetisch geordneten Buchstaben und römischen 
Ziffern (z. B. ff. 19r–22r, 42r–45r)  Vier-Spalten-Klam-
merform (vgl. Powitz 1979, 84 f., Abb. 6), die Tabula 
Titulorum (f. 2r) dreispaltig; Schriftspiegel: Haupt-
text: 21,5–29,5  13–14,5 cm, Glosse: bis zu 43,5  
25,5 cm; Zeilen: Haupttext: 42–59, Glossen: bis zu 
114  Rotunda (littera bononiensis), mehrere Schreiber; 
die Glossen von verschiedenen, mit den Haupttext-
händen zeitgleichen Schreibern und mit späteren 
Ergänzungen; weitere Anmerkungen, interlinear und 
am Rand (siehe Kern I, 12); Zeigehände  Buchblock 
stark beschnitten, Glossen stellenweise beschnitten; 
wenige Gebrauchsspuren; Buchdeckel, Spiegelblätter 
sowie erste und letzte Blätter weisen Beschädigungen 
durch Anobienbefall auf; auf  den letzten Blättern 
oben und unten Rostspuren, die wahrscheinlich auf  
oben und unten angebrachte Schließen eines Vorgän-
gereinbandes zurückzuführen sind; Löcher und Risse 
im Pergament (z. B. f. 104).

EINBAND. Braunes Leder mit Blindprägung über Holz 
(Abb. 849). Seckau, um 1570. – 1957 restauriert (Rü-
cken und Ecken ausgebessert, eine Schließe ergänzt; 
siehe den Eintrag auf  dem VD-Spiegelblatt). Das 
Leder stellenweise abgerieben. Die Kanten außen in 
den Mitten sowie innen umlaufend abgeschrägt; das 
HD-Spiegelblatt aus Pergament. VD und HD (Num-

mern nach Mairold 1975/2, Abb. 1 und 2): Gliede-
rung durch dreifache Streicheisenlinien mit breiter 
Mittellinie. VD: Um ein hochrechteckiges Mittelfeld 
mit vier Blattstempeln in den Ecken (Nr. 49) sowie 
vier kreuzförmig angeordneten Palmettenstempeln in 
der Mitte (Mairold 1975/1, Abb. 1, Nr. 22) sind ein 
leerer Rahmen mit Diagonalen in den Ecken sowie, 
oben und unten, ein jeweils leeres Streifenfeld gelegt. 
Links und rechts wird das Mittelfeld von zwei, oben 
und unten von drei Rahmen umgeben, von denen der 
innere mit zwei Bahnen des Rollenstempels Nr. IV 
verziert ist. Im mittleren bzw. äußeren Rahmen kam 
die Rolle Nr. V zum Einsatz; die ganz oben und un-
ten liegenden Streifen sind leer. HD: hochrechtecki-
ges Mittelfeld, das durch ein Kreuz, eine Raute und 
zwei Dreiecke untergliedert ist. Um das Mittelfeld 
sind zwei Rahmen gezogen, die, wie beim VD, mit 
den Rollenstempeln Nr. IV (innen) und Nr. V (außen) 
gefüllt sind und zwischen denen im oberen und un-
teren Bereich des Buchdeckels ein leeres Streifenfeld 
liegt. VD: beide länglichen Stiftlager in Keilform mit 
Liniendekor erhalten. HD oben: ein Metallplättchen 
zur Befestigung eines kurzen Lederriemens mit lan-
gem, T-förmigem Haken erhalten, der Verzierungen 
in Form von Linien, eines Zierringes sowie einer von 
Diagonalen durchzogenen Raute aufweist (vgl. die 
sehr ähnlich gestalteten Verschlüsse bei Adler 2010, 
128, Abb. 7–03); die untere Schließe samt Metallplätt-
chen ergänzt (siehe oben). Rücken (1957 erneuert; 
siehe oben): fünf  Doppelbünde, durch Streicheisen-
linien unterteilt und eingefasst. Kapitale mit Garn in 
Beige und Rosa gerade umstochen.

Maria Mairold ordnete die Handschrift einer 
Gruppe von Codices zu, die um 1570 in Seckau neu 
gebunden wurde (Mairold 1975/2, 65 f., Abb. 1 und 
2). Während sich der Palmettenstempel Nr. 22 in 
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der Mitte des Vorderdeckels bereits auf  mittelalterli-
chen Seckauer Einbänden nachweisen lässt (Mairold 
1975/1, Abb. 1), sind der kleine Blattstempel Nr. 49 
sowie die Rollenstempel Nr. IV und Nr. V Produk-
te des 16. Jahrhunderts. Letzterer tritt nicht nur in 
Seckau, sondern auch in anderen steirischen Klöstern, 
insbesondere in St. Lambrecht, auf  (Eichler 1937, 117 
f., Abb. 2; Mairold 1975/2, 66).

PROVENIENZ. Ulrich von Albeck, Bischof  von Seckau 
(1417–1431); Augustiner-Chorherrenstift Seckau; 
der Besitzvermerk des 15. Jahrhunderts be ndet 
sich auf  f. 3r rechts oben: Iste liber est dni Ulrici Epi-
scopi Verdensis. Er weist Ulrich von Albeck als Vor-
besitzer der Handschrift aus und zeigt, dass dieser 
das Buch bereits als Bischof  von Verden, d. h. vor 
seiner Ernennung zum Bischof  von Seckau, be-
sessen hat (Schmidt 2003, 6, Anm. 13, Neuedition 
in ders. 2005, Bd. 2, 70, Anm. 13). Nach dem Tod 
des Bischofs, der seine Residenz im Schloss Seggau 
ca. 30 km südlich von Graz hatte, ging seine Bib-
liothek in den Besitz des Chorherrenstiftes Seckau 
über, wo die Handschrift ihren Einband (siehe EIN-
BAND) sowie die Seckauer Nummer 32 unterhalb des 
Textendes auf  f. 277ra erhielt (zu Ulrich von Albeck: 
Kovács 1952; Vogtherr/Kronthaler 2002, 48–51; zu 
den Büchern aus seinem Besitz: Kovács 1952, 65–
78; Roth, 1960, 3–16; MBKÖ III, 89; Kern/Mairold 
III, 464). Laut einem Eintrag des 18. Jahrhunderts 
auf  f. 1v wurde die Handschrift von einem Johan-
nes de Karabes aus der Bretagne geschrieben und 
von Ulrich von Albeck der Seckauer Kirche gestif-
tet. Da es in Cod. 32 aber keine Schreibernennungen 
gibt, dürfte sich diese Angabe auf  das 1290 datierte 
Digestum novum in Cod. 63 beziehen, in dem sich 
im Kolophon auf  f. 316r ein gleichnamiger Schrei-
ber nennt und der offenbar ebenfalls über Ulrich 
von Albeck nach Seckau gelangt ist (siehe Kat. 82). 
Cod. 63 wurde zwar nur mit einfachem Fleuronnée 
verziert, weist aber mehrere Parallelen mit Cod. 32 

auf: Ähnlich sind Format und Layout, wie etwa die 
Größe der Textaussparungen für Miniaturen und 
Ornamentinitialen, sowie die Bindung in Sechserla-
gen (Sexternionen). Außerdem dürfte Joanne de Ka-
rabes Britanno mit dem Schreiber Johannes dictus Ira de 
Karahes (wohl Carhaix in der Bretagne) ident sein, 
der 1290 als Schreiber eines Apparatus des Innozenz 
IV. in Brüssel aufscheint. Diese Handschrift wurde 
vom selben nordfranzösischen Buchmaler illumi-
niert wie Cod. 32 (Bibliothèque Royale, Ms. 21190, 
Kolophon auf  f. 275rb; siehe STIL UND EINORD-
NUNG). Hinweise auf  Erst- bzw. weitere Vorbe-
sitzer von Cod. 32 bieten die Wappen auf  ff. 3ra 
(Abb. 802) und 5ra (Abb. 804), die bislang allerdings 
nicht identi ziert werden konnten (siehe STIL UND 
EINORDNUNG sowie Schmidt 2003, 6, Anm. 13, 
Neuedition in ders. 2005, Bd. 2, 70, Anm. 13). Im 
„Catalogus antiquus bibliothecae Seccoviensis“ aus 
dem 18. Jahrhundert kann die Handschrift einem 
Eintrag auf  f. 53r (p. 75) zugeordnet werden (Graz, 
Universitätsbibliothek, Cod. 2039). Die Seckauer 
Bibliothek wurde nach Aufhebung des Stiftes 1782 
nach Graz überführt. Alte Signatur: 39/4.

INHALT. Vorsatzblatt leer. – f. 1r Notizen juristischen 
Inhalts des 14. Jahrhunderts. – f. 1v neuzeitlicher Ein-
trag (siehe PROVENIENZ). – f. 2r Tabula Titulorum. – 
f. 2v leer. – ff. 3r–277ra Digestum vetus cum Accursii 
apparatu sive glossa ordinaria. Inc.: Imperator Iustinia-
nus Cesar … Omnem nostre rei publice sanctionem; Schluss: 
… idem erit probandum (= lib. XXIV. tit. II). Beg. der 
Glosse: Imperator quia imperat subditis suis sic dicitur (zu 
Accursius siehe Savigny 1850/V, 279–305). – f. 277rb–
277va leer. – f. 277vb: Notizen juristischen Inhalts des 
14. Jahrhunderts. – f. 278 leer. – Auf  den Seitenrän-
dern von zwei Punkten ankierte und eingekreiste 
Pecienmarken (ff. 31v, 36r, 43r, 57v, 170v, 231v, 240r; sie-
he Kern I, 12; Murano 2003, 86 f., Kat.-Nr. 24; dies. 
2005, 382, Kat.-Nr. 307).

AUSSTATTUNG

Abwechselnd rote und blaue Paragraphzeichen in der Höhe von einer Zeile; im Haupttext 
auch mehrzeilig, vor die Schrift gesetzt, mit teils langen, gebogten Fadenfortsätzen und 
einfachen, bogenförmigen Aussparungen sowie mit Außenkonturen, die von Knospen 
und kammartig abstehenden Querstrichen unterbrochen werden. Rote Überschriften. 
Auf  den Rändern Köpfe und Schnörkel. Seitentitel in Form abwechselnd roter und blau-
er Buchstaben bzw. Ziffern, die von Perlen mit Fadenbesatz ankiert werden. Auf  den 
Rectoseiten rechts oben in Tinte, teilweise gerahmt, die Titel der jeweiligen Bücher. Nach 
Lombarden und Paragraphzeichen durch Linien und Pro lköpfe verzierte Buchstaben, 
die auf  gelb lavierten Gründen liegen können. Einzeilige Lombarden, bei der Tabula 
Titulorum abwechselnd in Rot und Blau, innerhalb des Textes in Rot. Zeilenfüller in 
Form von Wellenlinien und Palmettenranken (z. B. f. 49r). Fol. 6r zwei textbezogene Rand-
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zeichnungen von zwei Männern mit ausgestreckten Zeige ngern sowie von überkreuzten 
Armen, deren eine Hand geöffnet und deren andere zur Faust geballt ist. Zahlreiche 
Fleuronnée-Initialen, zwei- bis siebenzeilig. Zahlreiche Ornamentinitialen, zwei- bis 
23zeilig. 26 Miniaturen, 4,9–7,9  5,8–7,4 cm bzw. auf  f. 5ra 10  7,2–8,1 cm. Mehrere 
Randdrolerien.

Fleuronnée-Initialen

Ein- bis siebenzeilige Initialen mit Fleuronnée in der Gegenfarbe. Die Initialen des Haupt-
textes sind vor die Schrift gerückt und durchwegs in Blau gehalten; jene der Glossen wur-
den rechteckigen oder stufenförmigen Textaussparungen eingefügt und abwechselnd in 
Blau und Rot mit linien- und bogenförmigen Aussparungen ausgeführt. Das Fleuronnée 
stammt von zwei Zeichnern: Florator 1 kann das Fleuronnée im Haupttext sowie vieler 
Initialen in der Glosse zugeschrieben werden, Florator 2 war für die Ornamentik zahlrei-
cher Initialen der Glossen verantwortlich.
Florator 1 (z. B. Abb. 804, 824) versah die Initialbinnenfelder mit mittig angeordneten 
vertikalen Doppelfäden, die oftmals über Buchstabenöffnungen hinauswachsen und da-
bei haarnadel- und blasenförmige Linien mit eingerollten Enden und Fibrillen ausbilden. 
Fäden dieser Art fanden auch an den Initialaußenseiten Verwendung, wo sie gemeinsam 
mit Knospen, freistehenden Zwickelperlen sowie mit konturbegleitenden, an den Enden 
ebenfalls eingerollten und mit Fibrillen versehenen Linien auftreten.
Das Werk von Florator 2 (Abb. 840–848) zeichnet sich durch dicht nebeneinander ange-
ordnete Fäden und Knospen aus. Letztere sind rund, gedellt, spitz zulaufend oder in die 
Länge gezogen. Die Binnenfelder werden durch (Spiral-)Fäden gegliedert, die konturbe-
gleitend bzw. medaillon-, halbherz-, achter-, V- sowie annähernd S-förmig verlaufen und 
denen Knospen und Knospenfächer entwachsen. Einzelne Knospen bzw. Palmetten in 
der Mitte des oberen Binnenfeldbereichs wachsen häu g in eine den anderen Knospen 
entgegengesetzte Richtung und sind stark nach unten gebogen. Oftmals werden sie von 
kleinen dreieckförmigen Aussparungen begleitet, die an Schnäbel erinnern und dem Mo-
tiv ein vogelartiges Aussehen verleihen (Abb. 840, 846, 847). Die Buchstabenaußenseiten 
umgeben konturbegleitende Linien, Zwickelknospen und -spiralen sowie Fäden, die mit 
Knospen bewachsen und haarnadelförmig gekurvt sein können. Die äußersten Fäden 
sind oft schräg nach links gebogen und enden in kleinen Häkchen. Freistehende Perlen 
und Fädchen dienen als Begleitmotive.

Ornamentinitialen

Die Ornamentinitialen in Deckfarben und Gold markieren im Haupttext die Anfänge 
der Constitutio Omnem, der Libri II–XXIV sowie der Tituli und zeichnen in der Glosse 
wichtige Textabschnitte aus (Abb. 802, 805–810, 813, 815–823, 825–827, 829–834). Sie 
be nden sich in rechteckigen und stufenförmigen Aussparungen und werden von or-
namentalen Schriftblöcken in zwei Spielarten begleitet: 1) Majuskeln bzw. Cadellen mit 
eingefügten Spatien, die gelb laviert sowie mit üchtig gezeichneten Pro lköpfen, Linien 
und vegetabilen Motiven verziert sein können (Abb. 813, 816, 825); im Wechsel mit den 
Buchstaben oftmals auch Zierleisten in Dunkelblau und -rosa mit weißem Dekor in Form 
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von Fadenranken, Perlenreihen sowie Seil-, Stufen- und Zickzackbändern (z. B. Abb. 805, 
807, 809, 810). 2) Dunkelblaue und -rosafarbene Blöcke mit Textanfängen aus weißen, 
zwei- bis siebenzeiligen Lombarden, zum Teil ebenfalls mit dazwischenliegenden Zeilen 
weißer Fadenranken sowie Wellen- und Seilbändern (z. B. Abb. 802, 806, 818, 819). Die 
Ornamentinitialen zu Beginn der Tituli werden jeweils von einer Zeile Majuskeln bzw. 
Cadellen mit eingefügten Spatien und Dekor (wie bei Spielart 1) begleitet.

Die Ornamentinitialen setzen sich aus Blattgold, einem kräftigen Orangerot sowie aus 
einem helleren und einem dunkleren Blau und Rosa zusammen und wurden in Schwarz 
und Weiß konturiert. Ihrer Verzierung dienen weiße Perlen, Sternblüten, Kreuze, Fa-
denranken, Seil-, Zacken- und Stufenbänder sowie Blüten- und Blattmotive, die mittels 
Farbabstufungen auch plastisch modelliert wurden. Die Binnenfelder verfügen über me-
daillonförmig eingerollte, ineinander verschlungene und mit Goldpollen bestückte Blatt- 
und Blütenranken, die in Tierköpfen münden und symmetrisch organisiert sein können 
(Abb. 821, 822; f. 233vb Tierkopf, der sich in den Buchstabenkörper verbeißt). Zur Eck-
betonung der Außengrundzwickel sowie zur Verzierung von Blattfortsätzen kamen eben-
falls Pollen aus Blattgold zum Einsatz. Sowohl Buchstabenkörpern als auch Initialfeldern 
entwachsend, bestehen die Ablaufmotive zumeist aus langgezogenen, palmettenartigen 
Pro lblättern, die – wie in den Binnenfeldern – an den Enden Ahornblätter und kleine 
Trifolien treiben; wie die Initialen werden sie von mehrfarbigen Feldern mit ausgezack-
ten Rändern eingebettet. In stufenförmigen Aussparungen stehend, werden I-Initialen 
aus Blattranken gebildet, aus denen sich Mischwesen entwickeln können (z. B. f. 164va, 
Abb. 822: drachenartiger Körper mit überdimensioniertem, löwenartigem Kopf  mit spit-
zen Ohren; f. 217va, Abb. 826: Tierkörper mit dunkelrosafarbenem Überwurf  und mit 
Kettenkapuze umhülltem Menschenkopf). Wesen dieser Art kommen auch freistehend in 
Initialnähe vor (Abb. 802, 823, 827). Foll. 34v (Kommentar; Abb. 839) und 223v (Kom-
mentar): in Tinte vorgezeichnete, nicht fertig ausgeführte Ornamentinitialen.

Miniaturen und Randfiguren

Der Constitutio Omnem und den Büchern II bis XXIV wurden zehn- bis 16zeilige Mi-
niaturen vorangestellt, die in der Regel auf  den ersten Titel des jeweiligen Buches Bezug 
nehmen; die Miniatur zu Liber I, die aus einer anderen Buchmaler-Werkstatt stammt, er-
streckt sich über 20 Zeilen. Die Miniaturen wurden auf  den Seitenrändern bzw. im Inter-
kolumnium in Metallstift vorgezeichnet (Abb. 824, 828).
Zur Ikonographie des Digestum vetus siehe Kocher 1981; ders. 1986, 123–128 und Ebel/
Fijal/Kocher 1988, 13–97; für viele wertvolle Hinweise zum Inhalt des Bildprogramms 
danke ich Gernot Kocher.

Bildprogramm

Fol. 3ra Constitutio Omnem (Konstitution vom 16. Dezember 533 an die Rechtsge-
lehrten) (Abb. 802, 803). Einander zugewandt sitzen der rechtsprechende Herrscher/
Richter (links) und ein Rechtsgelehrter (Bildmitte) auf  einer grünen Bank. Ersterer ist 
durch Krone, roten Umhang sowie durch Schwert und Reichsapfel/Globus (Insignien 
herrschaftlicher und richterlicher Macht) hervorgehoben. Der im Redegestus dargestellte 
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Rechtsgelehrte hält in seiner Linken eine die Konstitution symbolisierende Schriftrolle; 
dass er mit dem Herrscher auf  einer Bank sitzt, ist laut Ebel/Fijal/Kocher 1988, 14 als 
Zeichen seiner Standeszugehörigkeit und besonderen Wertschätzung zu lesen. Zwei Figu-
ren rechts im Bild wohnen dem Geschehen bei (siehe Kocher 1981, 16, Anm. 75; Ebel/
Fijal/Kocher 1988, 14 f.). 6,4  6,8 cm.

Den Miniaturecken wurden folgende Wappenschilde angefügt: links oben: in Gold 
ein rechtsgewendeter steigender grünlicher Löwe mit Greifenhaupt (?); rechts oben: in 
Gold ein blauer Balken, begleitet von zwei blauen Zwillingsfäden; links unten: in Weiß ein 
blaues, doppelt gekerbtes Tatzenkreuz (zum Teil abgerieben bzw. weiß übermalt); rechts 
unten: in Weiß ein rechtsgewendeter steigender roter Löwe mit weißer Blütenaussparung 
im Oberkörper.

Bas-de-page links: Grillszene (Abb. 803). Eine mit geneigtem Haupt und gespreizten 
Beinen sitzende Figur grillt über offenem Feuer ein vierfüßiges Tier, das auf  einem lan-
gen, in einem Eisengestell befestigten Stock aufgespießt ist. 3  8,4 cm.

Bas-de-page rechts: Kampfszene (Abb. 803). Zwei in Lendentücher bzw. Unterhosen 
gekleidete Männer ziehen sich an den Haaren. Die rechte fasst die linke Figur an der 
Schulter, die linke holt mit ihrer einen Weinkrug haltenden Hand nach hinten aus. Ein 
kleines Tischchen mit Spielwürfeln (?) und umgefallenem Weinglas gibt den Grund für 
die Prügelei an. 3,7  7,5 cm.

Fol. 5ra (Buch I) De iustitia et iure (Gerechtigkeit und Recht) (Abb. 804). In zwei Arkaden 
unterteiltes Bildfeld, dessen Hintergrund mit Quadrat- und Rhombenmuster gefüllt ist. 
Gekrönt und mit überkreuzten Beinen auf  einer Bank sitzend gibt der Herrscher offen-
bar die Anweisung, Bücher in das vor ihm brennende Feuer zu werfen. Vier tonsurierte 
Kleriker, rechts im Bild, scheinen ihm dabei beratend zur Seite zu stehen. – Es dürfte sich 
um eine insbesondere im Norden Frankreichs verbreitete Ikonographie handeln, für die 
es unterschiedliche Deutungsmöglichkeiten gibt: Die verbrannten Bücher könnten das 
alte, obsolet gewordene Gesetz symbolisieren, das durch ein neues ersetzt wird (Hinweis 
Susan L’Engle). Thomas Werner hingegen zieht die Möglichkeit in Betracht, dass die Dar-
stellung der Bücherverbrennung auf  die Trennung von Recht und Unrecht bzw. von Er-
laubtem und Unerlaubtem Bezug nimmt (Garnier 1988, 156–158; Werner 2007, 168–171, 
Abb. 22). 10–11  7–8 cm.

In die Rahmenecken sind vier Wappenschilde integriert, die vielleicht über andere, äl-
tere Wappen gemalt wurden: links oben: in Rot drei silberne Trinkhörner; rechts oben: in 
Silber ein roter Zackenbalken; links unten: in Silber drei rote Trinkhörner; rechts unten: 
in Rot ein rechtsgewendeter, steigender, doppelschwänziger bezungter und gekrönter sil-
berner Löwe. Der untere Rahmenstreifen wird aus dem in goldenen Majuskeln geschrie-
benen Textanfang Iuri operam gebildet. Die Überschrift fehlt.

Große Teile des zweispaltigen Textblockes werden von einer Blattrankenbordürde um-
spannt, aus der rechts oben ein sich die Hände reichendes Menschenpaar entwächst. In 
der oberen Blattmitte dient die Ranke einer nach hinten blickenden Figur als Fundament, 
die vor sich eine orangerote Keule mit Menschenhaupt hält. Links unterhalb der Miniatur 
hockt, das Kinn in die Hand gestützt, eine Figur auf  einer in einen Vogelkopf  münden-
den Blattranke. Ihr gegenüber, im Interkolumnium, be ndet sich eine stehende, aus einer 
Karaffe trinkende Person.
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Fol. 17va (Buch II) De iurisdictione (Die Gerichtsbarkeit) (Abb. 805). In der Mitte des Bildes 
thront der Herrscher/Richter mit Krone und gelbem Umhang auf  einer grünen Bank. Er 
wendet sich mit erhobener Hand zwei links stehenden Personen (Kläger) zu, von denen 
die vordere tonsurierte Figur mit Zeige ngergestik dargestellt ist. Rechts im Bild sind 
zwei weitere Männer mit Tonsuren dargestellt, die vermutlich die den Vorwurf  zurück-
weisende Partei darstellen; der vordere, mit Buch in der Linken, erhebt abwehrend die 
rechte Hand, der hintere richtet seinen Blick aus dem Bildfeld heraus. 7,3  6 cm.

Rechts neben dem Bild, im Interkolumnium, hält ein auf  Blattranken stehender Mann 
mit weißer Bundhaube zwei trichterförmige Gegenstände (Trompeten?) empor.

Fol. 35ra (Buch III) De postulando (Gerichtliche Anträge/Postulationsfähigkeit) (Abb. 807, 
808). Links im Bild sitzt der Herrscher/Richter mit Krone und rotem Umhang auf  einer 
grünen Bank; auf  seinem Schoß liegt ein Gesetzbuch, das er mit der linken Hand hält. 
Blickrichtung und Zeige ngergestik seiner rechten Hand richten sich auf  den Antrag-
steller. Der Prozessgegner, der sich in Begleitung eines rot gekleideten Mannes be ndet, 
erhebt abwehrend die rechte Hand. 6,9  6,3 cm.

Im oberen Bereich des Interkolumniums ist eine auf  Blattranken stehende Figur im 
Begriff, einen roten Krug über der rechten Textspalte zu entleeren.

Fol. 49ra (Buch IV) De in integrum restitutionibus (Wiedereinsetzung in den vorherigen Stand) 
(Abb. 806). Auf  beiden Seiten der Miniatur sitzen zwei gekrönte Richter/Herrscher auf  
grünen Bänken. Jener rechts im Bild hat den Kopf  in die Hand gelegt, was auf  die Untä-
tigkeit nach einer durch Urteil abgeschlossenen Sache Bezug nimmt. Im Gegensatz dazu 
weisen der erhobene Zeige nger und das überschlagene Bein auf  das Tätigwerden des 
links dargestellten Richters/Herrschers hin. Ihm wenden sich die beiden mittig platzier-
ten Personen zu, von denen die vordere Figur die rechte Hand symbolisch für den Antrag 
auf  Wiedereinsetzung erhebt (siehe Kocher 1981, 18, Anm. 91; Ebel/Fijal/Kocher 1988, 
22 f.). 6  6,3 cm.

Im oberen Bereich des Interkolumniums bläst ein aus einer Blattranke wachsendes, 
glatzköp ges Mischwesen in eine Trompete, die es in seiner rechten Hand hält; mit der 
linken stützt es eine rote Keule auf  seiner Schulter ab.

Fol. 71rb (Buch V) De iudiciis: Ubi quisque agere vel conveniri debeat (Die Gerichte. Wo jeder 
klagen oder beklagt werden soll) (Abb. 809). Mit Krone und rotem Umhang ausgestattet, 
wendet sich der Richter/Herrscher in der Mitte des Bildfeldes einer zu seiner Rechten 
mit erhobenem Zeige nger dargestellten Figur mit weißer Bundhaube zu, die bei ihm 
eine Klage vorbringen will. Der tonsurierte Gegner – rechts im Bild – möchte sich auf  
die Klage nicht einlassen (abwehrende Gestik). Der Richter stimmt dem Einwand mit 
Zeige ngergestik zu. 6  6,1 cm.

Rechts oberhalb der Miniatur tritt ein rot gekleidetes Hund-Vogel-Mischwesen aus 
einer Blattranke hervor, das mit seinem Schnabel nach seiner eigenen rechten Hand 
schnappt und in der linken eine Schüssel hält.

Fol. 86rb (Buch VI) De rei vindicatione (Die Eigentumsklage) (Abb. 810). In der Mitte des in 
drei Arkaden unterteilten Bildfeldes sitzt der gekrönte Herrscher/Richter mit erhobenem 
Zeige nger auf  einer grünen Bank. Er wendet sich nach links einem vor ihm stehenden, 
tonsurierten und gestikulierenden Mann (Jurist, Notar?) zu. Zu seiner Linken präsentiert 
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ein rot gekleideter Mann ein Schriftstück (wahrscheinlich Urkunde, Kaufvertrag als Be-
weismittel; siehe Kocher 1981, 17, Anm. 86). 7,4  6,8 cm.

Im oberen Bereich des Interkolumniums ist zwischen Blattranken ein gebückter Mann 
dargestellt, der in der rechten Hand einen knüppelartigen Gegenstand hält; seine Linke ist 
durch ein rotes, an ein Schild erinnerndes Blattwerk bedeckt (Abb. 811).

Fol. 91vb Schwert-und-Buckler-Fechten (Abb. 812). In einem nach der roten Überschrift 
ausgesparten Feld sind zwei junge, mit Schwert und Buckler (Faustschild), jedoch ohne 
Rüstung ausgestattete Kämpfer eingefügt. Die beiden Männer stehen sich in Schrittstel-
lung mit nach vorne geneigten Oberkörpern gegenüber. Während die linke Figur zum 
Schwertschlag ausholt, geht ihr Gegner mit ausgestreckten Armen in Abwehrhaltung. 
Beide Kämpfer tragen schwarze Beinlinge/Strümpfe und beige-ockerfarbene, um den 
Bauch gegürtete Kleider, die über die Oberschenkel gerafft sind. 4  8 cm.

Fol. 92ra (Buch VII) De usu fructu et quemadmodum quis utatur fruatur (Nießbrauch und auf  
welche Art man diesen zieht) (Abb. 813). Das Bildfeld wird von einem mittig angeord-
neten, symmetrisch angelegten Orangenbaum dominiert, auf  dem ein kleiner Mann mit 
langem Werkzeug offenbar im Begriff  ist, Orangen abzuschütteln. Im Bildvordergrund 
sammelt eine kniende, mit Messer und Korb ausgestattete Figur die Früchte eines klei-
nen Bäumchens/Strauches ein. Links ist ein Mann mit Sichelsense bei der Getreideernte 
zu sehen (siehe Kocher 1980, 148, Abb. 1; Kocher 1981, 15, Anm. 68; ders. 1992, 115, 
Abb. 179). 6,5  5,7 cm.

Fol. 106va Musik- und Tanzszene (Abb. 814). In einer nach der roten Überschrift ausge-
sparten Fläche be nden sich ein Fidel- oder Rebecspieler (links) sowie eine Tänzerin mit 
langem, beigefarbenem Kleid und weißem Haarnetz (rechts). Ersterer trägt eine tucharti-
ge, rote Kopfbedeckung und ein blaues, im Gürtel gerafftes Kleid mit schwarzen Strümp-
fen. In geschwungener Körperhaltung, hat er seinen Blick auf  die Tänzerin gerichtet. 
Sein Gewicht ruht auf  dem linken, leicht abgewinkelten und auf  Zehenspitzen stehenden 
Standbein; sein rechtes Bein hat er elegant zur Seite gestreckt. Die Frau hat einen Arm 
auf  Kopfhöhe abgewinkelt, während sie die Hand ihres anderen Armes zur Hüfte hält. 
Oberkörper und Beinstellung der Tänzerin weisen starke anatomische Ungereimtheiten 
auf. (Dass Szenen dieser Art verbreitet waren, zeigt eine vergleichbare Darstellung auf  
ff. 20v und 21r eines um 1300 in Liège entstandenen Stundenbuchs, das The Walters Art 
Museum in Baltimore unter der Signatur W.37 verwahrt; siehe Randall 1997, 56–64, Kat.-
Nr. 220, Pl. XXVIIIa, Fig. 425 f.). 7,5  7,9 cm.

Fol. 106vb (Buch VIII) De servitutibus (Dienstbarkeiten) (Abb. 815). Wasserservitut. Der im 
linken Bildfeld mit rotem Mantel und Krone auf  einer grünen Bank sitzende Herrscher/
Richter weist mit erhobenen Händen und ausgestrecktem Zeige nger darauf  hin, dass 
über das vor ihm liegende Grundstück (bzw. den vor ihm liegenden öffentlichen Weg) 
die Servitut des Wasserschöpfens, nicht aber des Wasserleitens begründet werden kann. 
Die vor ihm auf  einem Felsen/Hügel stehende Person holt mit einem Kübel Wasser aus 
dem Fluss/der Quelle (siehe Kocher 1981, 19, Anm. 101, Abb. 19; ders. 1992, 118 f., 
Abb. 185). 5  5,8 cm.

Den oberen Miniaturrahmen schmückt ein Hase, der einen Hund jagt.
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Fol. 118ra (Buch IX) Si quadrupes pauperiem fecisse dicatur (Haftung für die Verletzung durch 
vierfüßige Tiere) (Abb. 816). Die Miniatur zeigt den durch das Tier verursachten Schaden, 
in diesem Fall eine auf  dem Boden liegende Person, die von einem gesattelten Pferd nie-
dergetreten wurde. Letzteres wird von seinem Besitzer an den Zügeln vor den links auf  
einer grünen Bank sitzenden Herrscher/Richter geführt, der mit Krone, rotem Umhang 
und erhobenem Zeige nger dargestellt ist. Der Richter belehrt hier wohl über die Wahl-
möglichkeit zwischen Schadenersatz oder Auslieferung des Tieres (siehe Kocher 1980, 
148, Abb. 2; ders. 1981, 19, Anm. 109, Abb. 4; ders. 1986, 125, Anm. 78, 127 f., Abb. 26; 
ders. 1992, 33, Abb. 40). 5  6,1 cm.

Neben der Miniatur, im Interkolumnium, hält eine kleine nackte, auf  einer Blattranke 
stehende Figur mit der linken Hand ein Schwert empor, während sie mit der rechten ihre 
Scham bedeckt.

Fol. 129vb (Buch X) Finium regundorum (Grenzberichtigung) (Abb. 817). Die in drei Arka-
den unterteilte Miniatur zeigt zwei Männer bei der Grenzziehung, indem sie mithilfe eines 
großen Holzhammers einen Grenzp ock einschlagen. Unter der linken Arkade sitzt der 
gekrönte, in einen grünen Umhang gehüllte Herrscher/Richter auf  einer roten Sitz äche. 
Die linke Hand zur Faust geballt und die rechte mit ausgestrecktem Zeige nger erhoben, 
wohnt er der Szene kontrollierend bzw. urteilend bei (siehe Kocher 1981, 13, Anm. 53, 
Abb. 5). 6,4  6,6 cm.

Neben der Miniatur, im Interkolumnium, hat ein Mischwesen aus Pferdehinterteil und 
Menschenkopf, das eine Mitra trägt, Anteil am Geschehen.

Fol. 141va (Buch XI) De interrogationibus in iure faciendis et interrogatoriis actionibus (Die Befra-
gung vor Gericht und die Klagen auf  Befragung) (Abb. 818). Links im Bildfeld sitzt der 
gekrönte Herrscher/Richter mit rotem Umhang, überkreuzten Beinen und erhobenem 
rechten Zeige nger auf  einer grünen Bank. Er belehrt darüber, dass die zwangsweise 
vorgenommene Vorführung eines Auskunftsverweigerers – dargestellt durch einen ro-
safarben gekleideten Mann, der eine Person in lila-blauem Gewand aus einem grünen 
Gebäude führt – rechtens ist (siehe Kocher 1981, 18, Anm. 94, Abb. 16). 5,6  6,1 cm.

Den oberen Bereich des Interkolumniums ziert eine stehende Figur, die einen roten 
Krug mit Blattdekor hält.

Fol. 149va (Buch XII) De rebus creditis si certum petetur et de condictione (Anvertraute Sa-
chen, wenn etwas Bestimmtes gefordert wird, und die ungerechtfertigte Bereicherung) 
(Abb. 819). Links ist unter einer grünen Arkadenöffnung hinter einem rot verhüllten 
Tisch ein Mann (Gläubiger?) mit rosafarbenem Kleid und Turban dargestellt, der vor sich 
liegende Geldmünzen anfasst. Die übrige Fläche nehmen zwei Männer (Darlehensneh-
mer?) ein, die in eine vor ihnen stehende, mit Geld gefüllte Truhe greifen (Darlehensge-
schäft; siehe Kocher 1986, 123, Anm. 62, 127 f., Abb. 16). 6  6,1 cm.

Neben der Miniatur, im Interkolumnium, schießt ein auf  einer Blattranke stehender 
Mann mit Pfeil und Bogen auf  einen links oberhalb der Miniatur dargestellten Vogel. Die 
Figur ist anatomisch falsch wiedergegeben: Kopf, Arme und Körper sind verdreht.

Fol. 164va (Buch XIII) De condictione furtiva (Diebstahlskondiktion) (Abb. 822). Der mit 
Krone und rotem Umhang dargestellte Herrscher/Richter sitzt in der Mitte des Bildfel-
des auf  einer grünen Bank. Geneigten Hauptes wendet er sich nach links einem gestiku-
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lierenden Mann mit Bundhaube (Kläger) zu. Rechts wohnt der Szene eine ockerfarben 
gekleidete Figur mit geneigtem Haupt bei, deren nach außen zeigende Handinnen ächen 
Abwehrhaltung symbolisieren (Dieb?). 6  6,1 cm.

Links wird die Miniatur von einem weißen Reiher mit weißem Schnabel begleitet.

Fol. 174vb (Buch XIV) De exercitoria actione (Die Reederklage) (Abb. 823). In einem über 
den Miniaturrahmen hinausragenden Gewässer ist ein die gesamte Bildbreite einnehmen-
des Segelboot dargestellt, in dem sich vier rudernde Männer be nden. Die angedeutete 
Seenotszene soll auf  die Lex Rhodia de iactu verweisen (siehe Kocher 1981, 13, Anm. 55; 
ders. 1986, 124, Anm. 74, 127 f., Abb. 24). 6  6,3 cm.

Rechts neben der Miniatur, im Interkolumnium, wird die Szene von einer auf  einem 
ornamentalen Blattwerk stehenden Figur mit brauner Haut und übergroßem Pro lkopf  
begleitet.

Fol. 182vb (Buch XV) De peculio (Klage in Hinsicht auf  das Sondergut) (Abb. 820). Links 
im Bildfeld nimmt der gekrönte, auf  einer roten Bank thronende Herrscher/Richter er-
hobenen Hauptes eine Handvoll Geldstücke entgegen, die ein vor ihm kniender Mann 
mit Bundhaube überreicht. Rechts hat ein rot gekleideter, tonsurierter Mann (mit zu groß 
geratenem Hinterkopf) mit erhobener rechter Hand Anteil am Geschehen (siehe Kocher 
1981, 18, Anm. 96, Abb. 17; ders. 1992, 109, Abb. 166). 6,5  7 cm.

Im oberen Bereich des Interkolumniums holt eine auf  ornamentalem Blattwerk ste-
hende Figur mit der Rechten zum Schlag mit einer roten Keule aus; mit der linken Hand 
hält sie sich am Miniaturrahmen fest.

Fol. 191vb (Buch XVI) Ad senatus consultum Velleianum (Der Velleianische Senatsbeschluss) 
(Abb. 821). Doppelszene: Zwei gekrönte und in rote Umhänge gekleidete Herrscher/
Richter sitzen bildeinwärts auf  grünen Architekturthronen. Jener im linken Bildfeld hat 
den rechten Zeige nger erhoben. Vor ihm be ndet sich ein stehender, mit beiden Hän-
den gestikulierender Mann mit Bundhaube. Dem Richter/Herrscher der rechten Bildsze-
ne, dargestellt mit linkem erhobenem Zeige nger und geöffneter rechter Hand äche, ist 
eine Frau gegenübergestellt, die ein weißes, schwarz-rot gestreiftes Gebende (Kinn- und 
Stirnband) trägt und in einen ockerfarbenen Mantel gehüllt ist, den sie mit ihrer Linken 
zu sich zieht; von ihrer rechten, aus dem Umhang gestreckten Hand sind nur drei Finger 
sichtbar (möglicherweise handelt es sich dabei um einen Drei ngerhandschuh; Hinweis 
Gernot Kocher). Dass Mann und Frau in einer nicht näher bestimmbaren Rechtsbezie-
hung stehen (Ehe und/oder Bürgschaft), wird durch den linken Fuß des Mannes ange-
deutet, der auf  dem Kleidersaum der Frau ruht und den Stoff  nach unten zieht (siehe 
Kocher 1986, 125, Anm. 80, 127 f., Abb. 28). 6,7  6,4 cm.

Links oberhalb der Miniatur bläst ein aufrecht auf  seinen Hinterbeinen stehender Hase 
in eine Trompete.

Fol. 199va (Buch XVII) Mandati vel contra (Klagen und Gegenansprüche aus dem Auftrag) 
(Abb. 825). Der links im Bildfeld auf  einem grünen Thron sitzende Herrscher/Richter 
nimmt ein Buch (Rechnungsbuch mit den abzurechnenden Forderungen) von einem vor 
ihm knienden Mann mit Bundhaube entgegen; rechts außen hat eine stehende, ebenfalls 
eine Bundhaube tragende Figur mit erhobener rechter Hand Anteil am Geschehen (Klä-
ger und Beklagter). 6,5  6,4 cm.

Kat. 81 (Cod. 32)



310

Links neben der Miniatur, zwischen Glosse und Haupttext, beobachtet ein im Pro l 
dargestelltes Mischwesen mit übergroßem Menschenkopf  und Blattschwanz die Szene.

Fol. 212rb (Buch XVIII) De contrahenda emptione et de pactis inter emptorem et venditorem compositis 
et quae res venire non possunt (Kaufvertrag, [Neben-]Verträge zwischen Käufer und Verkäu-
fer und unveräußerliche Sachen) (Abb. 827). Zwei sich gegenüberstehende Männer, von 
denen der Linke an seinem weißen Geldbeutel als Käufer zu erkennen ist, besiegeln per 
Handschlag einen Kaufvertrag. Gleichzeitig verweist die Person in der Bildmitte auf  ein 
einstöckiges grünes Gebäude, das vermutlich das Kaufobjekt darstellt. Ob es sich hier um 
einen Konsensual- oder einen Realkontrakt handelt, bleibt offen (siehe Kocher 1981, 19, 
Anm. 105, Abb. 21; ders. 1992, 63, Abb. 88). 6,5  6 cm.

Neben der Miniatur, im Interkolumnium, wohnt eine Nonne der Szene gestikulie-
rend bei. 

Fol. 224ra (Buch XIX) De actionibus empti venditi (Klagen aus dem Kaufvertrag) (Abb. 829). 
Unter einer grünen Arkade, links im Bildfeld, hält eine Figur mit roter Gugel zwei ges-
tikulierenden Männern mit goldenen Kelchen ein Schriftstück (Kaufvertrag) entgegen, 
dessen Inhalt sich vermutlich auf  den Kauf  der beiden Kelche bezieht (Sachmangel?; 
siehe Kocher 1986, 126, Anm. 91, 127 f., Abb. 37). 6,4  6,5 cm.

Im Interkolumnium wird die Miniatur von einer menschlichen Gestalt mit ockerfarbe-
nem Haupt und herabhängenden Eselsohren begleitet, die mit einem roten Krug in den 
Händen auf  ornamentalem Blattdekor steht.

Fol. 235vb (Buch XX) De pignoribus et hypothecis et qualiter ea contrahantur et de pactis eorum 
(Pfand und Hypothek, ihre Bestellung und die darüber geschlossenen Nebenabreden) 
(Abb. 830). Links überreicht der rosagewandete Geldverleiher dem ihm gegenüberste-
henden, rot gekleideten Mann die Darlehensvaluta in Form von Münzen und erhält im 
Gegenzug ein Buch als Faustpfand. Dahinter wartet ein weiterer Kreditwerber mit rotem 
Buch als Pfandsache; Tonsur und habitähnliche Kleidung zeichnen ihn als Geistlichen aus 
(siehe Kocher 1981, 15, Anm. 69, Abb. 9; Ebel/Fijal/Kocher 1988, 54 f.). 6,9  6,8 cm.

Rechts oben neben dem Bild, zwischen Haupttext und Glosse, be ndet sich eine auf  
Blattdekor stehende weibliche Figur, die in ein Horn bläst und ein rotes Kleid trägt.

Fol. 242va (Buch XXI) De aedilicio edicto et redhibitione et quanti minoris (Das Edikt der Ädilen, 
die Wandlungs- und Minderungsklage) (Abb. 831). Der in der Bildmitte stehende Käufer/
Kläger macht Minderung oder Wandelung geltend, indem er ein hinkendes Pferd an den 
Zügeln vor den links thronenden, gekrönten Herrscher/Richter mit rotem Umhang führt 
(siehe Kocher 1981, 12, Anm. 46; ders. 1992, 34 f., Abb. 44). 7,4  6,6 cm.

Rechts neben dem Bild, im Interkolumnium, wird das Geschehen von einem auf  
Blattornamenten hockenden, sich auf  das Hinterteil greifenden Jüngling beobachtet.

Fol. 253ra (Buch XXII) De usuris et fructibus et causis et omnibus accessionibus et mora (Zinsen, 
Früchte, Zubehör und alles Hinzugekommene, Verzug) (Abb. 832). Der sitzende, leicht 
schräg nach links gewandte, gekrönte Herrscher/Richter mit ockerfarbenem Umhang 
hält in seiner Rechten einen weißen Beutel. Die links im Bildfeld stehende, rosafarben 
gewandete Person scheint nicht empfangsbereit zu sein: sie lässt ihre rechte Hand untätig 
nach unten hängen und verweist mit ihrer Linken offenbar auf  die ihr gegenüberliegen-
de, rot gekleidete Figur, deren linke Hand Aufnahmebereitschaft symbolisiert und de-
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ren rechter Arm vom Richter gehalten wird (wahrscheinlich als Zeichen der anerkannten 
Anspruchsberechtigung; Hinweis Gernot Kocher). – Die an den linken Rand gedrängte 
Figur und das leere rechte Bildfeld sprechen dafür, dass für diese Szene ursprünglich eine 
weitere Figur vorgesehen war. Die Vorzeichnung eines nicht ausgeführten Fußes rechts 
im Bild unterstützt diese Vermutung (siehe Kocher 1986, 126, Anm. 88, 127 f., Abb. 35). 
7,1  6,7 cm.

Im Interkolumnium rechts neben dem Bild ist eine auf  die Miniatur blickende Figur 
mit roter Gugel dargestellt, die einer Blattranke entwächst und in ihren verhüllten Händen 
eine große, ockerfarbene Hostie (?) hält.

Fol. 259va (Buch XXIII) De sponsalibus (Verlöbnis) (Abb. 833). Die hier dargestellte Ehe-
schließung, die in Titulus 2 behandelt wird, zeigt einen tonsurierten Kleriker, der die 
rechten Hände des Brautpaares zusammenführt. Links und rechts, hinter dem Paar, haben 
eine Frau (Mutter?) mit Gebende (Kinn- und Stirnband) und ein Mann (Vater?) mit wei-
ßer Bundhaube und schwarzem Barett Anteil am Geschehen. 7,9  6,9 cm.

Links neben der Miniatur blickt ein ockerfarbener Vogel mit angelegten Flügeln auf  
die rote Überschrift.

Fol. 270va (Buch XXIV) De donationibus inter virum et uxorem (Schenkungen zwischen Ehe-
leuten) (Abb. 834). Der links auf  einem grünen Thron sitzende, gekrönte Herrscher/
Richter mit rotem Umhang unterstreicht mit seinem belehrend erhobenen Zeige nger 
die Richtigkeit der Vorgänge vor ihm: Die Frau weist den vom Ehegatten angebotenen 
Geldbeutel zurück, entsprechend dem Schenkungsverbot unter Ehegatten (siehe Kocher 
1981, 16, Anm. 71, Abb. 10). 5  6,7 cm.

Rechts oberhalb der Miniatur präsentiert eine rosafarben gekleidete Figur ein rotes 
Schriftstück.

STIL UND EINORDNUNG

Ferdinand Eichler und Anton Kern datierten die Handschrift in das 14. Jahrhundert und 
lokalisierten den Buchschmuck nach Frankreich bzw. Italien (Eichler 1909, 22; Kern I, 
12). Gerhard Schmidt schrieb die Miniatur auf  f. 5ra (Abb. 804) sowie alle Ornament-
initialen in Deckfarben und Gold (Abb. 802, 805–810, 813, 815–823, 825–827, 829–834) 
einem nordfranzösischen Illuminator zu, den er auch in einer 1290 datierten Rechtshand-
schrift in Brüssel nachweisen konnte (Brüssel, Bibliothèque Royale, Ms. 21190, Innozenz 
IV., Apparatus; die Miniatur dieses Malers be ndet sich auf  f. 170r bei Liber III, der 
Kolophon mit der Datierung auf  f. 275r: Explicit apparatus domini Innocencii pape quarti per 
manum Iohannis dicti Ira de Karahes anno Domini m.cc.nonagesimo die sabbati post vincula sancti  
Petri; siehe Schmidt 2003, 6–13, Abb. 16, Neuedition in ders. 2005, Bd. 2, 70–77, Farbabb. 
4–6, Abb. 16; Gaspar/Lyna 1937, 200–201, Nr. 86 sowie Schuller-Juckes 2020, 94–98 und 
passim, pl. 1a). Zu den Gemeinsamkeiten beider Handschriften zählte Schmidt das Ko-
lorit sowie formale und stilistische Aspekte wie kachelartige Bildgründe in Rot und Blau, 
rahmende Architekturen, Figurenproportionen sowie die Gestaltung von Frisuren und 
Gesichtern. Letztere verfügen in beiden Handschriften über ein weißes Inkarnat, das mit 
schwarzer Binnenzeichnung sowie mit zartrosafarbenen Höhungen auf  Lippen und Wan-
gen versehen wurde; die in Locken gelegten, schwarz konturierten Haare sind in einem 
lavierend aufgetragenen, bräunlichen Hellgrau bemalt. Außerdem wies Schmidt auf  die 
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enge Stilverwandtschaft zum Buchschmuck des um 1285 in einem Amienser Atelier ent-
standenen Andachtsbuches der Yolande de Soissons hin, aus dem der Meister der Grazer 
und Brüsseler Miniaturen seines Erachtens hervorgegangen bzw. mit dessen Illuminator 
er sogar identisch sein könnte. Enge Analogien sah Schmidt zwischen Figuren und Ar-
chitekturen sowie zwischen den mit Wappen bestückten Rahmenecken, die sowohl in der 
Miniatur von Cod. 32 (Abb. 804) als auch in der Handschrift der Yolande de Soissons zu 

nden sind (New York, The Morgan Library & Museum, MS M. 729, Psalter-Stunden-
buch der Yolande de Soissons; Schmidt 2003, 10–12, Abb. 17, Neuedition in ders. 2005, 
Bd. 2, 73–75, Farbabb. 4, Abb. 17; zur Handschrift der Yolande de Soisson siehe Gould 
1978 sowie F. Avril in Rois maudits 1998, 298–300, Nr. 202 mit Abb.).

Für die übrigen 24 Miniaturen zur Constitutio omnem, zu den Büchern II–XXIV 
sowie für die zahlreichen Drolerien und Randszenen waren zwei Maler zuständig, die 
Schmidt ursprünglich nach Norditalien, wahrscheinlich Padua oder Venedig, lokalisierte 
(Abb. 802, 803, 805–823, 825, 827, 829–838; siehe Schmidt 1978, 37). Beide Künstler 
verwendeten helle, leuchtende und vielfach nur lavierend aufgetragene Farben wie Hell-
rosa, Hell- und Dunkelgrün, Hellgelb, Blau und Blaugrau bzw. Blauviolett, Braun sowie 
ein kräftiges Orangerot und golden schimmerndes Ocker (vermutlich Musivgold). Die 
Miniaturen werden von hellgelben Innenrahmen mit rechteckigen Blattgoldappliken und 
schmalen Außenrahmen in Hellblau und -rosa umgeben, Gewandfalten sind durch Li-
nien im dunkleren Ton der Lokalfarbe dargestellt, ohne durch weitere Farbabstufungen 
plastisch modelliert zu sein (f. 17va und Bas-de-page von ff. 91vb und 106va, Abb. 805, 812, 
814: schwarze, an der Miniatur von f. 5ra, Abb. 804, orientierte Faltenstege). Der Haupt-
illuminator verwendete blaue Hintergründe mit weißen Fadenranken sowie Quadrat- und 
Rhombennetzen mit rot-weißen Kreuzchen bzw. Dreiblattmotiven (Abb. 802, 805–810, 
815–823, 825, 827, 829–834). Die Gesichter seiner Figuren sind an einem hellen, beige-
farbenen Inkarnat mit grünen Schattierungen und leicht rosafarben gehöhten Wangen 
erkennbar. Im Unterschied dazu ist bei der Erntedarstellung auf  f. 92ra (Abb. 813), die 
vom zweiten Illuminator stammt, der Hintergrund in Dunkelrosa gehalten. Die Figuren 
dieses Malers zeichnen sich durch tiefe Haaransätze sowie pausbäckige, rosa getönte Ge-
sichter aus (vgl. Schmidt 2003, 8, Anm. 16, Neuedition in ders. 2005, Bd. 2, 70, Anm. 16, 
Farbabb. 5, 6, Abb. 11–14).

Die Kombination von oberitalienischem Kolorit und nordfranzösischen Merkmalen 
wie der graphischen Präzision führte dazu, dass Schmidt 2003 seine Lokalisierung dieser 
Miniaturen nach Norditalien revidierte und die beiden Künstler dem südfranzösischen 
Raum, wahrscheinlich Toulouse, zuordnete. Einen maßgeblichen Anstoß dafür gab ihm 
die oben genannte Brüsseler Rechtshandschrift von 1290, an deren Illuminierung neben 
dem nordfranzösischen Illuminator zwei weitere Buchmaler beteiligt waren, die er auf-
grund der stilistischen Merkmale ihrer Miniaturen im südfranzösischen Raum verankern 
konnte (Brüssel, Bibliothèque Royale, Ms. 21190, Innozenz IV., Apparatus, ff. 2r, 220r und 
231v; siehe Schmidt 2003, 9, Abb. 18, Neuedition in ders. 2005, Bd. 2, 70–73, Abb. 18; 
Schuller-Juckes 2020, 96 f. und passim, pl. 1c). Allerdings ist anzunehmen, dass in der 
Brüsseler Handschrift ein zeitlicher Abstand zwischen der Arbeit des Nordfranzosen und 
jener der beiden Südfranzosen liegt: Architektonische Motive aus miteinander verbun-
denen steilen und mit Krabben verzierten Giebelformen und Kielbögen, wie sie in den 
Miniaturen der beiden Südfranzosen auf  ff. 2r, 220r und 231v vorkommen, sind außerhalb 
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Englands nämlich erst ab dem frühen 14. Jahrhundert denkbar (abgebildet in Schuller-
Juckes 2020, 1a, 1c, 1d; für diesen Hinweis danke ich Paul Binski).

Neben Schmidt beschäftigte sich auch Alison Stones mit Cod. 32. Sie erweiterte das 
Werk des nordfranzösischen Illuminators (Abb. 804) überzeugend um eine Rechtshand-
schrift in Troyes, die laut Kolophon von einem Henricus de Taulayo geschrieben wurde: 
Explicit summa Innocencii quarti dies lune in conversione sancti Pauli ad dem, de manu Henrici bri-
tonis de Taulayo (Taulé; Troyes, Bibliothèque municipale, Ms. 89, Innozenz IV., Apparatus, 
f. 266r; Stones I/1, 78, 140; dies. II/1, 234 f., Kat.-Nr. VII-35, Abb. 471; die Zuweisung 
des Buchschmucks dieser Handschrift an den in Paris tätigen Méliacin-Meister, wie es 
Richard und Mary Rouse vorschlugen, ist aufgrund der stilistischen Unterschiede nicht 
nachvollziehbar; siehe Rouse and Rouse 2000, II, 51 und Stones 234 f., Kat.-Nr. VII-35). 
Stones sah auch zwischen den nordfranzösischen Miniaturen in Graz, Brüssel und Troyes 
und dem Buchschmuck des zweiten Malers der Handschrift Paris, Bibliothèque nationale 
de France, Latin 8936 (Justinian, Corpus Iuris Civilis) stilistische Verbindungen, wobei die 
Figuren der Pariser Handschrift wesentlich starrer und weniger stark modelliert sind als 
jene in Graz, Brüssel und Troyes (Stones I/1, 78; dies. II/1, 234 f., Kat.-Nr. VII-35; zu La-
tin 8936 siehe auch Avril/Aniel/Mentré/Saulnier/Załuska 1982, 86, Kat.-Nr. 102, Pl. L). 
Auch das Digestum vetus des Gonville and Caius College in Cambridge brachte Stones 
mit den nordfranzösischen Miniaturen in Graz, Brüssel und Troyes in Verbindung (Ms. 
8/8, Justinian, Digestum vetus; siehe Stones I/1, 78). Allerdings sind die Unterschiede in 
Ornamentik, Figurengestaltung und Gewandauffassung zu groß, um auf  engere Zusam-
menhänge schließen zu können (vgl. hierzu auch Susan L’Engle in L’Engle/Gibbs 2001, 
212–215, Kat.-Nr. 17, die die Handschrift unter Vorbehalt nach Südfrankreich lokalisiert). 
Stones ging außerdem davon aus, dass das Schaffen des nordfranzösischen Buchmalers 
in Graz, Brüssel und Troyes im frühen 14. Jahrhundert im Buchschmuck der Handschrift 
Paris, Bibliothèque nationale de France, Latin 3898 kulminierte (Stones II/1, 235, Kat.-
Nr. VII-35; dies. II/2, 154, Abb. 304, 317, 318). Dies ist insofern eher unwahrscheinlich, 
als sich die Ornamentik, die Gesichter, die sehr langen Körper sowie die Gewandbehand-
lung stark von den oben genannten Werken unterscheiden (zu dieser Handschrift vgl. 
auch Schmidt 2003, 5 f., Abb. 6–8, Neuedition in ders. 2005, Bd. 2, 68–70, Abb. 6–8). Die 
mediterran aussehenden Miniaturen in Cod. 32 (Abb. 802, 803, 805–823, 825, 827, 828–
838) zeigen laut Stones Analogien mit den südfranzösischen Werken der oben genannten 
Brüsseler Handschrift (Stones I/1, 78; dies. II/1, 234 f., Kat.-Nr. VII-35, Abb. 467, 468, 
470, 472); stilistische Parallelen sind aber auch hier nicht erkennbar. 

Tatsächlich dürfte es sich bei den Miniaturen in Cod. 32 um das Werk von mehre-
ren (mindestens drei) Künstlern mit unterschiedlicher Herkunft handeln: Während die 
Vorzeichnungen auf  den oben genannten nordfranzösischen Illuminator zurückzuführen 
sind, stammt die malerische Ausführung von zwei norditalienischen Künstlern. Das lässt 
sich sehr gut bei hellen Farbstellen im Bereich von Ellenbögen, Bäuchen und Säumen zei-
gen. Hier scheinen oftmals Skizzen durch, die wellen-, ohren- und volutenförmige Um-
risse beschreiben (Abb. 835–838). Erhellend ist auch die Gegenüberstellung der nord-
französischen Herrscher gur auf  f. 5ra (Abb. 804) mit den thronenden Protagonisten auf  
ff. 3ra, 106vb, 141va (Abb. 802, 815, 818), die in ihrer Grundstruktur Analogien aufweisen, 
sich in der Art der malerischen Ausführung aber voneinander unterscheiden: Vergleichbar 
sind die gotisch stilisierten Gesichtszüge, die langen Proportionen sowie die Körperhal-
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tungen und Gebärden, also jene Merkmale, die auf  die Vorzeichnungen zurückzuführen 
sind. Anders sind die Farben, die Malweise sowie die plastische Modellierung, die im Werk 
der Norditaliener summarischer wirken als beim Nordfranzosen. Dass die gemalte Fas-
sung von den Vorzeichnungen abweicht, ist auch an der Miniatur auf  f. 17va (Abb. 805) 
zu sehen, wo die gemalten Finger der Herrscher gur kürzer ausgefallen sind als geplant. 
Oder bei der Szene auf  f. 253ra (Abb. 832), deren Figuren an den linken Bildrand gedrängt 
wurden, um einer geplanten, letztendlich aber nicht ausgeführten Person ganz rechts Platz 
zu bieten; auch ein skizzierter Fuß im Miniaturrahmen weist auf  eine Planänderung hin. 
Die Beteiligung mehrerer Künstler ist schließlich auch an den tintenfarbenen Blattranken 
abzulesen, die den norditalienischen Drolerien entwachsen, sehr ähnlich aber auch bei 
den Deckfarbeninitialen des Nordfranzosen vorkommen (vgl. die linken Blattranken mit 
den rechten bei Liber III, Abb. 807, 808 sowie die Fadenausläufer von z. B. Abb. 818, 820, 
825, 834 mit jenen von Abb. 833 und Abb. 839, bei der es sich um eine unfertige Initiale 
des Nordfranzosen handelt).

Auch für diese beiden norditalienischen Illuminatoren, die die Skizzen des Nordfran-
zosen verwendeten, lässt sich ein engeres künstlerisches Umfeld ausmachen, aus dem sie 
hervorgegangen sind. Die nächsten Analogien bestehen zu den Miniaturen eines Liber 
Extra Gregors IX. der Bayerischen Staatsbibliothek München (Clm 4), die laut Ulrike 
Bauer-Eberhardt im ersten Viertel des 14. Jahrhunderts in Bologna entstanden sind (Bau-
er-Eberhardt 2011, Kat.-Nr. 184, 190–192, Abb. 148–150 und Fig. 130–131; vgl. dazu 
auch Schuller-Juckes 2020, 109–112, pl. 11a, 11b, 12a, 12d). Vergleichbar sind Kolorit 
und Maltechnik, bei der die Farben gleichmäßig dünn aufgetragen wurden, sowie Falten 
und Konturen, für die in beiden Handschriften ein dunklerer Ton der Lokalfarbe bzw. 
Weiß und Schwarz verwendet wurde. Zur Gegenüberstellung eignen sich auch die nahezu 
identisch gestalteten Drachen und Rankenformen, die sich durch spitz geknickte Stiele 
und mehrteilige Blattlappen mit einer tiefen, V-förmigen Einkerbung auszeichnen (vgl. 
Abb. 802, 811 mit Fig. 131). Parallelen weist des Weiteren das auf  blauem Hintergrund 
angebrachte weiße Fadenwerk auf  (vgl. Abb. 821 mit Bauer-Eberhardt 2011, Abb. 150 
und Fig. 130–131). In beiden Handschriften besteht es aus eingedrehten, spiegelsymme-
trisch angeordneten Fäden, die in einer Perle münden, sowie aus Rankenformationen, 
die in einem Sägeblatt, in kleinen dreiteiligen Stauden mit Perlenbesatz sowie in einer 
Perle auslaufen. Auch zwischen den Gesichtern ist eine enge stilistische Verwandtschaft 
festzustellen: Ähnlich sind die geraden oder leicht gebogenen Nasen, die vollen Lippen 
sowie die großen, schwarz konturierten Augen, deren schläfenseitige Lidwinkel in vielen 
Fällen nicht ganz geschlossen sind (vgl. Abb. 813 mit Bauer-Eberhardt 2011, Abb. 150 
und Fig. 130–131). Schließlich steht der Buchschmuck der folgenden Bologneser Hand-
schriften jenem in Cod. 32, insbesondere von f. 92ra (Abb. 813), nahe: Cesena, Biblioteca 
Malatestiana, Ms. D.XXV.I (Galen, Opera, um 1290; siehe F. Lollini in: Duecento 2000, 
305–307, Kat.-Nr. 96, Abb. 96a, b und Fig. 132; dazu auch Schuller-Juckes 2020, 109–
112, pl. 11c, 11d); Florenz, Biblioteca Laurenziana, Plut. 73.22 (Ab  Bakr Muhammad 
ibn Zakary  ar-R z , Medizinische Texte; siehe Brunori 1998, 80–82, Abb. 2, 5, 6); Paris, 
Bibliothèque nationale de France, Latin 14392 (Avicenna, Canones, f. 83v datiert: 1306; 
siehe Avril/Gousset 1984, 115 f., Kat.-Nr. 142, Pl. LXXIV); Prag, Bibliothek des Nati-
onalmuseums, XVII. A. 5 (Guilelmus Durantis, Repertorium Decreti, u. a.; siehe Gibbs 
1992, 60 f., Abb. 3; Brodský 2000, 285, Kat.-Nr. 267); Split, Dominikanerkloster, ohne 
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Signatur (Graduale, Pars I, derzeit nicht auf ndbar; siehe Minijatura u Jugoslaviji 1964, 
285 f., Kat.-Nr. 15, Farbabb. IV, Abb. 25); Wien, Österreichische Nationalbibliothek, Cod. 
2286 (Ab  Bakr Muhammad ibn Zakary  ar-R z , Medizinische Texte; siehe Hermann 
1928, 98 f., Kat.-Nr. 65, Tafel XXXV,3; Brunori 1998, 81). Vergleichbar sind auch hier die 
eingerollten und mit Blättern besetzten Fadenranken im Bildhintergrund sowie die brei-
ten Wangen und – im Fall des Codex in Cesena – großen Augen und vollen Lippen. Die 
Unterschiede dieser Bologneser Werke zum Grazer Cod. 32 liegen v. a. in den Haltungen, 
den Gebärden sowie im Körperbau der Figuren, also in jenen Bereichen, die sich auf  die 
Vorzeichnungen zurückführen lassen. Haben wir es im Grazer Exemplar mit grazilen 
Gestalten zu tun, so sind die Figuren der Vergleichshandschriften von breiter, blockhafter 
Statur; sind die Gebärden und Körperhaltungen der Grazer Protagonisten elegant und 
bewegt, so wirken jene der anderen Codices starr und schwerfällig.

An welchem Ort die beiden Norditaliener ihren Beitrag für Cod. 32 ausführten, lässt 
sich nicht mit Sicherheit klären. Südfrankreich wäre ebenso denkbar wie Italien, wohin die 
Handschrift in unfertigem Zustand gelangt sein könnte. Während sich der spärliche, itali-
enisch aussehende Dekor von Florator 1 nur schwer lokalisieren lässt, weil er insbesonde-
re bei Rechtshandschriften sowohl inner- als auch außerhalb Italiens weit verbreitet war, 
dürfte das Fleuronnée von Florator 2 im Languedoc entstanden sein. Das belegen seine 
Analogien zum Buchschmuck einer Summa aurea des Henricus de Segusio im Pembroke 
College in Cambridge aus der Zeit um 1300 (Ms. 183, vgl. Abb. 840, 847 mit Fig. 133) 
sowie zu einigen Fleuronnée-Initialen einer Dekretalenhandschrift der Cathedral Library 
von Durham (Ms C.I.9, Gregor IX., Decretales, vgl. Abb. 840, 847 mit Fig. 134; dazu 
auch Schuller-Juckes 2020, 113 f., pl. 13c, 13d): Das Fleuronnée aller drei Handschriften 
zeigt im rechten Bereich der diagonal geteilten Binnenfelder an Vogelköpfe erinnernde 
Knospen sowie linksseitig an den Initialaußenseiten angebrachte Vertikalfäden, die ent-
weder haarnadelförmig verlaufen oder von denen die äußerste, nach oben gezogene Linie 
nach links ausschwingen und in ein kleines Häkchen münden kann. Aber auch die kurzen 
Reihen von Perlen im linken Außenbereich, auf  denen eine weitere Perle mit Häkchen 
sitzt, kommen in den beiden Handschriften von Graz und Cambridge vor. Im Katalog der 
illuminierten Handschriften in Cambridge wurde Ms. 183 nach Italien lokalisiert (siehe 
Morgan/Panayotova/Reynolds 2011, 250 f., Kat.-Nr. 337, mit zwei Abb.), doch sprechen 
ihre Bindung in Sexternionen (Lage 1–20) und ihr Deckfarbendekor für eine Entstehung 
in Südfrankreich. Der letztgenannte Codex stammt aus demselben Atelier wie die drei fol-
genden Rechtshandschriften, von denen zwei bereits dem südfranzösischen Raum zuge-
ordneten wurden: Frankfurt, Universitätsbibliothek, Barth. 9 (Justinian, Digestum vetus 
cum Glossa ordinaria Accursii, siehe Robert Gibbs, The Jonathan Alexander Master, in: 
L’Engle/Gibbs 2001, 159 f., Anm. 3); Tours, Bibliothèque municipale, Ms. 568 (Bernar-
dus Bottonius, Apparatus in Decretales, siehe dazu die Website des Institut de recherche 
et d’histoire des textes [IRHT-CNRS]) und Brüssel, Bibliothèque royale de Belgique, Ms. 
7453 (Innozenz IV., Apparatus). Der Grundstock von Ms. C.I.9 der Cathedral Library 
in Durham hingegen scheint in Bologna oder Padua entstanden zu sein, während seine 
Ergänzungen ab f. 321r, zu denen auch f. 340r (Fig. 134) sowie ff. 323rv, 324rv, 325r, 329v 
und 334r zählen, in Südfrankreich, u. a. unter der Beteiligung des sogenannten Jonathan-
Alexander-Meisters, hinzugefügt worden sein dürften (siehe Robert Gibbs, in: L’Engle/
Gibbs 2001, 159–164, Kat.-Nr. 13, 182–191 sowie Gameson 2010, Kat.-Nr. 26, 112).
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Ähnlichkeiten sind aber auch zwischen dem Fleuronnée von Florator 2 in Cod. 32 und 
jenem eines Speculum iudiciale der Bayerischen Staatsbibliothek festzustellen (Clm 9502), 
das Ulrike Bauer-Eberhardt nach Südfrankreich lokalisierte und dem Umkreis des Jona-
than-Alexander-Meisters zuordnete (Bauer-Eberhardt 2013). Zur Gegenüberstellung eig-
nen sich die Binnenfeldgestaltung einer Glosseninitiale auf  ff. 13v und 15v der Grazer 
Handschrift (Abb. 844) und das untere Binnenfeldmedaillon einer Fleuronnée-Initiale auf  
f. 69vb (bzw. p. 139) der Münchner Handschrift (Bauer-Eberhardt 2013, Abb. 1): In beiden 
Fällen ist oben mittig ein nach unten hängendes Palmettenblatt angebracht, dessen ge-
schwungener Stiel zu einer diagonalen Teilung der Felder führt. Im unteren Mittel bereich 
sitzt eine Volute, dazwischen liegen aufgefächerte Knospen.

Für eine Entstehung des Buchblocks in Frankreich spricht schließlich auch die Her-
vorhebung der Glossenlemmata durch Unterstreichungen und nicht, wie in Italien üblich, 
durch alphabetische Verweise, sowie die Bindung der Lagen in für Frankreich und das 
Languedoc gängigen Sexternionen statt der in Italien verbreiteten Quinionen (L’Engle/
Gibbs 2001, 196, Kat.-Nr. 14). Die stärker geglätteten und kalzinierten Fleischseiten, die 
sich von den Haarseiten gut unterscheiden lassen und in Cod. 32 Verwendung fanden, 
sind sowohl für Südfrankreich als auch für Italien und Spanien typisch (Beck/Henning 
2012, 214).

Die zeitliche Einordnung ergibt sich aus den oben genannten Vergleichshandschriften 
in Brüssel und Graz, die beide 1290 datierte Kolophone enthalten (Brüssel, Bibliothèque 
Royale, Ms. 21190, Datierung auf  f. 275rb, siehe oben; Graz, Universitätsbibliothek, Cod. 
63, Datierung auf  f. 145v, siehe Kat. 82 und PROVENIENZ). Da es während des Herstel-
lungsprozesses der Handschrift eine Planänderung gab, könnten die beiden Norditaliener 
ihren Beitrag auch etwas später als ihr nordfranzösischer Kollege ausgeführt haben, viel-
leicht um 1300.

LITERATUR. EICHLER 1909, 22. – KERN I, 12. – KOVÁCS 
1952, 8 (Anm. 4), 66 f. – ROTH 1960/1, 9 f. – MBKÖ 
III, 89. – ROTH 1964, 288 f., 303, 514 f. – KERN/MAI-
ROLD III, 23, 464. – DOLEZALEK 1972, Bd. 1 (o. S.). – 
MAIROLD 1975/2, 65. – SCHMIDT 1978, 37. – ZOTTER/
SUTTER 1978, 4 f. (Nr. 1). – FLOTZINGER 1980, 102 f., 
Kat.-Nr. 1.31. – KOCHER 1980, 148, Abb. 1–3. – DERS. 
1981, 7–9, 12–13, 15–19 (Anm. 14, 20, 26, 29, 30, 46, 
53, 55, 68, 69, 71, 75, 86, 91, 94, 96, 101, 105, 109) 
(Abb. 4, 5, 9, 10, 16, 17, 19, 21). – FLOTZINGER 1984. – 
KOCHER 1986, 123–128 (Anm. 62, 74, 78, 80, 88, 91) 
(Abb. 16, 24, 26, 28, 35, 37). – EBEL/FIJAL/KOCHER 

1988, 14 f. (mit Abb.), 22 f. (mit Abb.), 54 f. (mit Abb.), 
193 f. – KOCHER 1992, 33 (Abb. 40), 34 f. (Abb. 44), 
63 (Abb. 88), 109 (Abb. 166), 115 (Abb. 179), 118 f. 
(Abb. 185). – ROTH 1995, 403, 405 (Abb. 372). – 
SCHAUPLATZ MITTELALTER 2001, 208 f. (mit Abb.) – 
MURANO 2003, 86 f. (Kat.-Nr. 24). – SCHMIDT 2003, 
6–13, Neuedition in DERS. 2005, Bd. 2, 70–77, Farb-
abb. 4–6, Abb. 1–14. – MURANO 2005, 382, Kat.-Nr. 
307. – WERNER 2007, 168–171, Abb. 22. – BERGNER/
MITSCHE/SCHEIBL 2018, 229 f. (Abb. 16–18). – SCHUL-
LER-JUCKES 2020, 93–115. MSJ
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Cod. 63 Kat. 82

Südfrankreich (?), 1290

Abb. 850–859, Fig. 135–137

Pergament; Vor- und Nachsatzblätter sowie Spie-
gelblätter aus Papier, WZ: Wappen mit Weinkelch, 
Typ Briquet 2122 (1568, 1576)  1  316  1 Blätter 
 41,5  25–25,5 cm  Lagen: I  12.VI144  I146  

2.VI170  V180  11.VI312  II316  I; Vor- und Nach-
satzblätter bilden mit den Spiegelblättern jeweils eine 
Lage; Reklamanten in Tinte, einfach gerahmt und 
zum Teil mit Schnörkeln verziert (mitunter durch 
Beschnitt weggefallen); Lagenzählung in der ers-
ten Lagenhälfte rechts unten in Metallstift und Rot, 
bestehend aus römischen Ziffern, kombiniert mit 
Kreisen und Strichen; mittelalterliche Blattzählung in 
römischen Tintenziffern auf  den Rectoseiten rechts 
oben (fehlerhaft)  Vier-Spalten-Klammerform (vgl. 
Powitz 1979, 84 f., Abb. 6; das Inhaltsverzeichnis 
auf  ff. 145v–146r zwei- bis dreispaltig); Schriftspiegel: 
Haupttext: 11,5–27,5  12,5–15 cm, Glosse: bis zu 
40  24,5 cm; Zeilen: Haupttext: 20–49, Inhaltsver-
zeichnis (f. 146r): 56, Glossen: bis zu 105  Rotunda 
(littera bononiensis), mehrere Schreiber; die Glossen teil-
weise getreppt angelegt und mit Zusätzen interlinear 
und am Rand (Kern I, 28 f.); Zeigehände; Explicits 
auf  f. 145vb (Abb. 855): Explicit prima pars digesti novi. 
In vigilia Petri et Pauli. Fuit nita prima pars anno dni etc. 
nonagesimo sowie bei der Glosse auf  f. 316r: Explicit ap-
paratus ff. novi quem scripsit Johannes de Karabes britannus 
(siehe auch Colophons 9174 und Mairold VI, Bd. 1, 
22, Bd. 2, Abb. 69)  Buchblock stark beschnitten, 
wodurch Teile der Randanmerkungen und Seitentitel 
weggefallen sind; wenige Gebrauchsspuren; auf  den 
Buchdeckeln, den Spiegelblättern sowie den ersten 
und letzten Blättern Beschädigungen durch Anobien-
befall; Wachs-, Schmutz- und Tinten ecken; Löcher 
und Risse im Pergament.

EINBAND. Braunes Leder mit Blindprägung über Holz. 
Seckau, um 1570. – Das Leder stellenweise abgerieben 
und im Bereich des oberen und unteren Buchrückens 
abgebrochen. Die Kanten außen in den Mitten sowie 
innen umlaufend abgeschrägt. VD und HD (Num-
mern nach Mairold 1975/2, Abb. 1 und 2; vgl. auch 
den nahezu identisch gestalteten Einband von Cod. 
32, Kat. 81, Abb. 849): Gliederung durch dreifache 
Streicheisenlinien mit breiter Mittellinie. VD: Um 
ein hochrechteckiges Mittelfeld mit vier Blattstem-
peln in den Ecken (Nr. 49) sowie vier kreuzförmig 
angeordneten Palmettenstempeln in der Mitte (Mai-
rold 1975/1, Abb. 1, Nr. 22) ist ein leerer Rahmen 
mit Diagonalen in den Ecken gelegt. Links und rechts 

wird das Mittelfeld von zwei, oben und unten von 
drei Rahmen umgeben, von denen der innere mit 
zwei Bahnen des Rollenstempels Nr. IV verziert ist. 
Im mittleren bzw. äußeren Rahmen kam die Rolle Nr. 
V zum Einsatz; die ganz oben und unten liegenden 
Streifen sind leer. HD: hochrechteckiges Mittelfeld, 
das durch zwei Vierecke mit Diagonalen und Kreuzen 
untergliedert ist. Um das Mittelfeld sind zwei Rahmen 
gezogen, die, wie beim VD, mit den Rollenstempeln 
Nr. IV (innen, zwei Bahnen) und Nr. V (außen) gefüllt 
sind und außen von leeren Streifenfeldern umgeben 
werden. VD: beide länglichen Stiftlager in Keilform 
mit Liniendekor vorhanden. HD: zwei Metallplätt-
chen zur Befestigung von kurzen Lederriemen mit 
langen, T-förmigen Haken erhalten, die Verzierungen 
in Form von Linien, Zierringen sowie von Rauten 
mit Diagonalen aufweisen (vgl. die sehr ähnlich ge-
stalteten Verschlüsse bei Adler 2010, 128, Abb. 7–03). 
Rücken: fünf  Doppelbünde, durch Streicheisenlinien 
unterteilt und eingefasst. Kapitale mit Garn in Beige 
und Rosa gerade umstochen.

Maria Mairold ordnete die Handschrift einer 
Gruppe von Codices zu, die um 1570 in Seckau neu 
gebunden wurde (Mairold 1975/2, 65 f., Abb. 1 und 
2). Während sich der Palmettenstempel Nr. 22 in 
der Mitte des Vorderdeckels bereits auf  mittelalterli-
chen Seckauer Einbänden nachweisen lässt (Mairold 
1975/1, Abb. 1), sind der kleine Blattstempel Nr. 49 
sowie die Rollenstempel Nr. IV und Nr. V Produk-
te des 16. Jahrhunderts. Letzterer tritt nicht nur in 
Seckau, sondern auch in anderen steirischen Klöstern, 
insbesondere in St. Lambrecht, auf  (Eichler 1937, 117 
f., Abb. 2; Mairold 1975/2, 66).

PROVENIENZ. Ulrich von Albeck, Bischof  von Seckau 
(1417–1431); Augustiner-Chorherrenstift Seckau. 
Laut einem Kolophon auf  f. 316r wurde die Glosse 
der Handschrift von einem Johannes de Karabes aus 
der Bretagne geschrieben: Explicit apparatus ff. novi quem 
scripsit Johannes de Karabes britannus (Mairold VI, Bd. 1, 
22; siehe die Transkription des Kolophons oben). 
Dasselbe ist einem Eintrag des 18. Jahrhunderts auf  
der Versoseite des Vorsatzblattes zu entnehmen, der 
Maria Mairold zufolge von Propst Joseph Urban 
Schurian stammt und in dem neben dem Schreiber 
auch der Seckauer Bischof  Ulrich von Albeck als Stif-
ter der Handschrift Erwähnung ndet: Digestum novum 
12 libris scriptum a Joanne de Karabes Britanno. Dedit Eccle-
siae Secoviensi Udalricus Episcopus Verdensis Subinde Seco-
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viensis (Mairold VI, Bd. 1, 22). Für diese Provenienz 
spricht auch der ebenfalls aus dem Besitz des Ulrich 
von Albeck stammende Cod. 32, der das Digestum 
vetus enthält und einige Parallelen zu Cod. 63 aufweist 
(siehe Kat. 81 sowie STIL UND EINORDNUNG): 
Ähnlich sind Format und Layout, wie etwa die Größe 
der Textaussparungen für Miniaturen und Ornament-
initialen, sowie die Bindung in Sechserlagen (Sexter-
nionen). Außerdem dürfte Joanne de Karabes Britanno 
mit Johannes dictus Ira de Karahes (wohl Carhaix in der 
Bretagne) ident sein, der 1290 als Schreiber eines Ap-
paratus von Innozenz IV. in Brüssel aufscheint (Bi-
bliothèque Royale, Ms. 21190, Kolophon auf  f. 275r; 
siehe Gaspar/Lyna 1937, 200–201, Nr. 86). Diese 
Handschrift wurde vom selben nordfranzösischen 
Buchmaler illuminiert wie Cod. 32 (Kat. 81). Nach 
dem Tod des Bischofs, der seine Residenz im Schloss 
Seggau ca. 30 km südlich von Graz hatte, ging seine 
Bibliothek in den Besitz des Chorherrenstiftes Seckau 
über, wo die Handschrift ihren Einband (siehe EIN-
BAND) sowie die Seckauer Nummer 34 unterhalb des 
Textendes auf  f. 316rb erhielt (zu Ulrich von Albeck: 

Kovács 1952; Vogtherr/Kronthaler 2002, 48–51; zu 
den Büchern aus seinem Besitz: Kovács 1952, 65–78; 
Roth, 1960, 3–16; MBKÖ III, 89; Kern/Mairold 
III, 464). Cod. 63 ist im Seckauer Katalog aus dem 
18. Jahrhundert auf  f. 94r (p. 143) verzeichnet (Graz, 
Universitätsbibliothek, Cod. 2039). Die Seckauer Bib-
liothek wurde nach Aufhebung des Stiftes 1782 nach 
Graz überführt. Alte Signatur: 40/6.

INHALT. Die Rectoseite des Vorsatzblattes leer, auf  
ihrer Versoseite neuzeitlicher Provenienzvermerk 
(siehe PROVENIENZ). – ff. 1ra–316rb Digestum novum 
cum Glossa ordinaria Accursii. Rubr.: Domini Iusti-
niani, Beg. Hoc edicto permittur, Schluss: … abesse non  
potest. Beg. der Glosse: Incipit liber XXXIX. De novi 
operis nunciatione, Schluss der Glosse: … Servus. Siquis 
servum … barbarius. Ac[cursius]. Die Glossa ordina-
ria enthält Zusätze von Odofredus de Denariis († 3. 
12. 1265), Jacobus de Arena (ca. 1270–1320), Dinus 
Mugellanus († nach 1298, vermutlich 1303 oder 1313) 
und Oldradus de Ponte († 1335; siehe Kern I, 28 f.). – 
ff. 145v–146r Inhaltsverzeichnis. – f. 146v leer.

AUSSTATTUNG

Abwechselnd rote und blaue Paragraphzeichen in der Höhe von einer Zeile; im Haupttext 
auch mehrzeilig und vor die Zeile gesetzt. Sie besitzen teils lange, gebogte Fadenfort-
sätze mit eingerollten, verschnörkelten oder häkchenförmigen Enden sowie bogen-, za-
cken-, kopfstempel- und linienförmige Aussparungen (Abb. 850). Außerdem können ihre 
Außenkonturen von Knospen und kammartig abstehenden Querstrichen unterbrochen 
sein. Rote Überschriften. Auf  den Rändern tintenfarbene bzw. tintenfarben-rote Notae, 
Schnörkel, Zeigehände (f. 109v mit Schwert, f. 123r mit Kreuz), Köpfe (z. B. ff. 1va, 12ra, 
Abb. 850, 20rb) und Tiere. Seitentitel in Form abwechselnd roter und blauer Buchstaben 
bzw. Ziffern, die von Perlen mit Fadenbesatz ankiert sind (zum Teil durch Beschnitt 
weggefallen). Auf  den Rectoseiten rechts oben in Tinte die Titel der jeweiligen Bücher. 
Langgezogene Buchstabenoberlängen in den obersten Glossenzeilen (z. B. ff. 47v, 48r). 
Mit einfachem Strichwerk, Kreisen und Punkten verzierte Buchstaben, die auf  gelb lavier-
ten Gründen liegen können und oftmals cadellenförmig angelegt wurden (im Haupttext 
nach Lombarden und Paragraphzeichen; in den Glossen häu g als Anfangsbuchstaben, 
gefolgt von gelben Wortunterstreichungen). Einzeilige Lombarden in Rot. Zeilenfüller 
in Form von Buchstabenreihen, Palmettenranken mit dazwischenliegenden, mitunter 
kreuzschraf erten Knospen (Abb. 856–858). An die für Ornamentinitialen vorgesehenen 
Textaussparungen schließen ornamentale Schriftblöcke mit eingefügten Spatien an, die 
mit üchtig gezeichneten Pro lköpfen, Bogen- und Spiralreihen, Palmettenranken und 
Liniendekor in Tinte und Rot verziert sind (Abb. 853, 854). Zahlreiche Fleuronnée-
Initialen, ein- bis dreizeilig. Im Haupttext rechteckige und stufenförmige Aussparungen 
für zwei- bis 14zeilige Fleuronnée- bzw. Ornamentinitialen und elf- bis zwölfzeilige Mi-
niaturen, 5,5–6,5  5,5–7 cm; im Kommentar ebenfalls rechteckige und stufenförmige 
Aussparungen für zwei- bis neunzeilige Initialen.
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Fleuronnée-Initialen

Im Haupttext be nden sich ein- bis dreizeilige Lombarden in Blau, die vor die Zeilen ge-
rückt und mit rotem Fleuronnée verziert sind (Abb. 850–852). Im Glossentext wurden in 
ein- bis zweizeilige Aussparungen abwechselnd rote und blaue Lombarden eingefügt, die 
sich durch rotes (bei blauen Initialen) und violettes (bei roten Initialen) Fleuronnée aus-
zeichnen. In den Binnenfeldern be nden sich mittig angeordnete vertikale Doppelfäden, 
die insbesondere bei Initialen des Haupttextes über die Buchstabenkörper hinauswachsen 
können. Die Fäden der Initialaußenseiten verlaufen in haarnadel- und blasenförmigen 
Linien, die in Form kleiner Knospen, Voluten, Häkchen, Schlaufen und Korkenzieher-
spiralen enden. Kennzeichnend für den Fadendekor sind seine kleinen knospen-, zacken- 
oder astförmigen Ausbuchtungen. Des Weiteren wurden neben den Initialen freistehende 
Zwickelperlen sowie Vertikallinien (mit oder ohne häkchen- und knospenförmigen En-
den) angebracht.

STIL UND EINORDNUNG

Anton Kern, Benno Roth und Gero Dolezalek interpretierten die Datierung des Explicits 
auf  f. 145vb (Abb. 855) als 1390 (Kern I, 28 f., Roth 1960/1, 11; Dolezalek 1972, Bd. 1 
[o. S.]). Maria Mairold schloss sich dieser Einordnung an und lokalisierte die Handschrift 
mit Vorbehalt und ohne nähere Begründung nach Bologna (Mairold VI, Bd. 1, 22, Bd. 2, 
Abb. 69). Allerdings legen die engen Parallelen mit dem Digestum vetus von Cod. 32, des-
sen Miniaturen und Ornamentinitialen stilistisch in die Zeit um 1290/1300 einzuordnen 
sind und das wahrscheinlich im Languedoc entstanden ist, eine Datierung um 1290 sowie 
eine Lokalisierung nach Südfrankreich nahe (siehe PROVENIENZ und Kat. 81): Zu den 
Ähnlichkeiten zählen Format und Layout, wie etwa die Größe der Textaussparungen für 
Miniaturen und Ornamentinitialen, die Bindung in Sechserlagen sowie das Fleuronnée. 
Letzteres zeichnet sich sowohl in Cod. 63 als auch in Cod. 32 (bei Florator 1) durch ein 
schlichtes Motivrepertoire aus, das zwar in italienischen Handschriften dieser Zeit häu g 
vorkommt, aber auch bei Rechtshandschriften Verwendung fand, die in anderen Ländern, 
wie z. B. Frankreich, entstanden sind (vgl. Abb. 850–852 mit Kat. 81, z. B. Abb. 804, 818, 
822). Als weiteres Vergleichsbeispiel kann das Fleuronnée der Handschrift, Cambridge, 
Fitzwilliam Museum, MS McClean 136 herangezogen werden, das in die Zeit um 1300 
datiert wird und an deren Illuminierung neben dem sogenannten Jonathan-Alexander-
Meister auch ein südfranzösischer Buchmaler beteiligt war (siehe L’Engle/Gibbs 2001, 
159, 196–204, Kat.-Nr. 14, Abb. 14a–14j). Parallelen zeigen insbesondere die haarnadel- 
und schlingenartig nach oben und unten wegstehenden Fäden sowie die kleinen knospen-
förmigen Erhebungen, die sich links neben den Initialen aus den Linien entwickeln (vgl. 
Abb. 850–852 mit Fig. 135).

Dasselbe ergibt eine Gegenüberstellung mit dem oben genannten Apparatus des In-
nozenz IV. in Brüssel (Bibliothèque Royale, Ms. 21190), der 1290 vom selben Schreiber 
geschrieben wurde wie Cod. 63 (siehe PROVENIENZ). Zu den Gemeinsamkeiten mit Cod. 
63 zählen die Zeilenfüller aus Palmetten(-ranken), die in beiden Handschriften in Tinte 
und Gelb ausgeführt und mit dazwischenliegenden, mitunter kreuzschraf erten Knospen 
versehen sein können (vgl. Abb. 856–858 mit Fig. 136–137). Außerdem enthält der Brüs-
seler Codex eine Miniatur von der Hand eines nordfranzösischen Illuminators, der auch 
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in Cod. 32 (Kat. 81) nachweisbar ist, sowie drei Miniaturen von zwei Buchmalern, die 
Gerhard Schmidt nach Südfrankreich lokalisieren konnte (siehe Schmidt 2003, 9, Abb. 18, 
Neuedition in ders. 2005, 72, Abb. 18). 

Gegen die von Mairold vorgeschlagene Lokalisierung nach Bologna sprechen auch 
die Glossenlemmata, die, nicht wie in Italien durch alphabetische Verweise, sondern in 
französischer Manier durch Unterstreichungen und gelbe Lavierungen hervorgehoben 
wurden. In dieselbe Richtung weist die für Frankreich und das Languedoc gängige Bin-
dung der Lagen in Sexternionen statt der in Italien gebräuchlichen Quinionen (L’Engle/
Gibbs 2001, 196, Kat.-Nr. 14). Ein weiteres Argument für eine Entstehung in Südfrank-
reich sind die violetten (statt blauen) Fleuronnée-Formen im Glossenapparat – eine im 
Languedoc für Initialen dieser Art typische Farbe (Pfändtner/Westphal 2015, 217, Kat.-
Nr. 147). Die stärker geglätteten und kalzinierten Fleischseiten, die sich von den Haarsei-
ten gut unterscheiden lassen und auch in Cod. 63 Verwendung fanden, kamen sowohl in 
Südfrankreich als auch in Italien und Spanien vor (Beck/Henning 2012, 214), und auch 
die littera bononiensis fand insbesondere bei Rechtshandschriften auch außerhalb Italiens 
Verwendung.

LITERATUR. KERN I, 28 f. – KOVÁCS 1952, 68. – ROTH 
1960/1, 11. – MBKÖ III, 89. – ROTH 1964, 288 f., 
515. – KERN/MAIROLD III, 25, 464. – DOLEZALEK 

1972, Bd. 1 (o. S.). – MAIROLD 1975/2, 65. – DIES. VI, 
Bd. 1, 22, Bd. 2, Abb. 69. – SCHULLER-JUCKES 2020, 
114. MSJ

Cod. 43 Kat. 83

Südfrankreich oder Bologna, Ende des 13. Jahrhunderts

Abb. 860–886, Fig. 138–140

Pergament; Spiegelblätter aus Papier, WZ: Wappen mit 
Weinkelch, Typ Briquet 2122 (1568, 1576)  284 Blät-
ter  42,5–43  26–26,5 cm  Lagen: 2.I4  2.VI28  
IV36  2.VI60  I62  (IV I)71  7.VI155  (IV 1)164  
10.VI284; bei ff. 65 und 66 handelt es sich um ein 
Doppelblatt, das in die Lage miteingebunden wur-
de; f. 164 ist ein Einzelblatt; f. 1r diente ursprünglich 
vermutlich als VD-Spiegelblatt (siehe Klebespuren); 
Reklamanten bzw. Reste davon; Lagenzählung in der 
ersten Lagenhälfte rechts unten in Blau, Tinte und Rot 
bestehend aus alphabetisch geordneten Buchstaben 
und römischen Ziffern, kombiniert mit unterschiedli-
chen Zeichen wie Strichen oder Kreuzen (z. B. f. 11r) 
 Schriftspiegel: Vier-Spalten-Klammerform (vgl. Po-

witz 1979, 84 f., Abb. 6; der Index auf  ff. 1v–2v drei-
spaltig); Haupttext: 15–31  12–17 cm, Glosse: bis zu 
41,5  24,5 cm; Zeilen: Haupttext: 28–59, Glossen: bis 
zu rund 100; meist Hervorhebung der Glossenlem-
mata durch Unterstreichungen, stellenweise aber auch 
alphabetisches Verweissystem zwischen Haupttext 

und Glossen  Rotunda (littera bononiensis), einheitliches 
Schriftbild bei Text und Glossen; am Rand und interli-
near Ergänzungen von anderen Händen (siehe Kern I, 
19), Zeigehände; ein Explicit bei der Glosse auf  f. 284r 

(Abb. 886): Explicit apparatus codicis. Penna precor siste quo-
niam liber explicit iste. Hic liber est scriptus, qui scripsit sit bene-
dictus. Hunc lobor (sic!) Brito G. scripsit sed bene cito (siehe 
auch Colophons 4639 sowie Mairold VII, Bd. 1, 189 
f., Bd. 2, Abb. 433)  Buchblock beschnitten; Feuch-
tigkeitsschäden (siehe die ersten Blätter rechts oben); 
Farb-, Schmutz- und Tinten ecken; Buchdeckel, Spie-
gelblätter sowie erste und letzte Blätter weisen Beschä-
digungen durch Anobienbefall auf; Löcher und Risse 
im Pergament (zum Teil genäht).

EINBAND. Braunes Leder mit Blindprägung über Holz. 
Seckau, um 1570. – 1958 restauriert (Rücken und Teile 
des HD ausgebessert; siehe den Eintrag auf  dem VD-
Spiegelblatt). Das Leder stellenweise abgerieben, auf  
dem Hinterdeckel ein Schnitt. Die Kanten außen in 
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den Mitten sowie innen umlaufend abgeschrägt. VD 
und HD (Nummern nach Mairold 1975/2, Abb. 1): 
Gliederung durch dreifache Streicheisenlinien mit 
breiterer Mittellinie. VD: Um ein hochrechteckiges 
Mittelfeld mit drei Bahnen des Rollenstempels Nr. V 
und vier Bahnen des Rollenstempels Nr. IV sind fol-
gende Rahmen gelegt: ein leerer Rahmen mit Diago-
nalen in den Ecken, ein mit dem Rollenstempel Nr. VI 
gefüllter Rahmen sowie ein Außenrahmen, in dem der 
Rollenstempel Nr. VII angebracht wurde. Oben und 
unten, zwischen Mittel- und Außenrahmen, liegt ein 
leeres Streifenfeld. HD: Das hochrechteckige Mittel-
feld ist in der Mitte mit einer Bahn des Rollenstempels 
Nr. VI, links und rechts mit jeweils zwei Bahnen der 
Rollenstempel Nr. IV und VII verziert. Um das Mit-
telfeld ist ein breiter leerer Rahmen mit Diagonalen 
in den Ecken gelegt, der oben und unten von zwei 
leeren Streifen umgeben wird. Im Außenrahmen be-

nden sich drei Bahnen mit den Rollenstempeln Nr. 
IV und V. VD: beide Lager mit Aufschriften (u. a. Ma-
ria?) sowie vier drachenförmige Eck- und ein vierecki-
ger, auf  die Spitze gestellter Mittelbeschlag mit Bu-
ckeln vorhanden, die mit Blüten, Blättern und Ranken 
verziert wurden. HD: drei von vier drachenförmigen 
Eckbeschlägen sowie ein viereckiger, auf  die Spitze 
gestellter Mittelbeschlag mit Verzierungen wie bei VD 
erhalten, außerdem zwei Metallplättchen zur Befesti-
gung der Lederriemen vorhanden. Auf  den Lederrie-
men be nden sich Haken, die analog zu den Lagern 
des VD gestaltet wurden. Rücken: fünf  Doppelbün-
de, durch Streicheisenlinien unterteilt und eingefasst. 
Kapitale mit Garn in Beige und einem hellen Rotton 
gerade umstochen.

Laut Maria Mairold gehört der Einband von Cod. 
43 zu einer Gruppe von Codices, die um 1570 in 
Seckau neu gebunden wurden (Mairold 1975/2, 65 f., 
Abb. 1). Allerdings tritt der Rollenstempel Nr. V auch 
auf  Einbänden aus St. Lambrecht auf  (Eichler 1937, 
117 f., Abb. 2; Mairold 1975/2, 66, Abb. 1).

PROVENIENZ. Ulrich von Albeck, Bischof  von Seckau 
(1417–1431); Augustiner-Chorherrenstift Seckau; der 
Besitzvermerk des 15. Jahrhunderts be ndet sich auf  
f. 5r rechts unten: Iste liber est dni Ulrici Episcopi Ver-

densis. Er weist Ulrich von Albeck als Vorbesitzer der 
Handschrift aus und zeigt, dass dieser das Buch be-
reits als Bischof  von Verden, d. h. vor seiner Ernen-
nung zum Bischof  von Seckau, besessen hat. Nach 
dem Tod des Bischofs, der seine Residenz im Schloss 
Seggau ca. 30 km südlich von Graz hatte, ging seine 
Bibliothek in den Besitz des Chorherrenstiftes Seckau 
über, wo die Handschrift ihren Einband (siehe EIN-
BAND) sowie die Seckauer Nummer 35 unterhalb des 
Explicits auf  f. 284rb erhielt (Abb. 886; zu Ulrich von 
Albeck: Kovács 1952; Vogtherr/Kronthaler 2002, 48–
51; zu den Büchern aus seinem Besitz: Kovács 1952, 
65–78; Roth 1960/1, 3–16; MBKÖ III, 89; Kern/
Mairold III, 464). Einem Eintrag des 18. Jahrhun-
derts zufolge (f. 1r), den Maria Mairold dem Seckauer 
Propst Joseph Schurian zuschreibt, wurde die Hand-
schrift von einem Johannes de Karabes aus der Bre-
tagne geschrieben und von Ulrich von Albeck der 
Seckauer Kirche gestiftet (Mairold VII, Bd. 1, 189 f.). 
Da in Cod. 43 aber kein Schreiber mit diesem Na-
men nachweisbar ist, dürfte sich diese Angabe auf  
das 1290 datierte Digestum novum in Cod. 63 bezie-
hen, das offenbar ebenfalls über Ulrich von Albeck 
nach Seckau gelangt ist und in dem sich im Kolophon 
auf  f. 316r ein Schreiber namens Johannes de Kara-
bes nennt (vgl. Kat. 81, 82). Cod. 43 ist im Seckauer 
Katalog aus dem 18. Jahrhundert auf  f. 94r (p. 143) 
verzeichnet (Graz, Universitätsbibliothek, Cod. 2039). 
Die Seckauer Bibliothek wurde nach Aufhebung des 
Stiftes 1782 nach Graz überführt. Alte Signatur: 41/3.

INHALT. Fol. 1r neuzeitlicher Eintrag (siehe PROVE-
NIENZ). – ff. 1va–2vc Index. – ff. 3r–284r Codex Justi-
nianus cum Glossa ordinaria Accursii, Rubr.: In nomine 
dni … Codicis dni Iustiniani sacratissimi principis repetite 
… Inc.: Hec que sunt necessario corrigenda …, Schluss: … 
testem habeant. Beg. der Glosse: In nomine Domini. Inci-
pit a Domino Iesu Christo, ut semper consuevit …, Schluss 
der Glosse: … sed parens. Explicit apparatus codicis … 
Hunc lobor (sic!) Brito G scripsit set bene cito (siehe dazu 
auch oben). Am Rand und interlinear Anmerkungen 
von verschiedenen Schreibern (siehe Kern I, 19; zu 
Accursius siehe Savigny 1850/V, 279–305). – f. 284v 
zahlreiche Notizen von unterschiedlichen Schreibern.

AUSSTATTUNG

Gelb-tintenfarbene Wortunterstreichungen in den Glossen. Abwechselnd rote und blaue 
Paragraphzeichen in der Höhe von einer Zeile sowie mehrzeilige, vor den Schriftspiegel 
gerückte Paragraphzeichen mit einfachen, linearen Aussparungen und Außenkonturen, 
die von Knospen und kammartig abstehenden Querstrichen unterbrochen werden. Rote 
Überschriften; Seitentitel in Form abwechselnd roter und blauer Buchstaben bzw. Zif-
fern, die meist von Perlen mit Fadenbesatz ankiert sind. Auf  den Rändern tintenfarbe-
ne Zeigehände, Köpfe, Blätter und Tiere, mitunter gelb laviert. Nach Paragraphzeichen, 
Ornament- und Fleuronnée-Initialen gelegentlich (cadellenartige) Buchstaben, die gelb 
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laviert und mit tintenfarbenen Linien, Blättern, Zacken, Knospen und Pro lköpfen ver-
ziert sein können; zwischen Wörtern tinfenfarbene Knospen. Einzeilige rote Lombar-
den. Zeilenfüller in Form von (gelb lavierten) Blattranken, Tieren und Köpfen (Abb. 884, 
885). Zahlreiche Fleuronnée-Initialen, ein- bis dreizeilig. Zahlreiche Ornament- und 
Bildinitialen, zwei- bis 16zeilig. Eine historisierte Initiale über 27 Zeilen sowie neun 
Miniaturen, 5–6,5  6–7,5 cm.

Fleuronnée-Initialen

Die ein- bis dreizeiligen, durchwegs blauen Initialen des Haupttextes sind vor die Zeilen 
gerückt und mit rotem Fleuronnée versehen; jene der Glossen sind in ein- bis dreizeilige 
rechteckige oder stufenförmige Textaussparungen eingefügt, abwechselnd in Blau und 
Rot gehalten und mit rotem (bei blauen Initialen) und violettem (bei roten Initialen) Fleu-
ronnée verziert; zu Textbeginn auf  f. 5r (Abb. 860) siebenzeilige, vor den Schriftspiegel 
gesetzte Initiale, die kopfstempelförmig in Rot und Blau gespalten ist. Das Fleuronnée 
stammt von zwei Zeichnern: Florator 1 stattete die Initialen des Haupttextes sowie vieler 
Glossen aus, Florator 2 kann die Ornamentik zahlreicher Initialen der Glossen und des 
daran anschließenden Rahmendekors zugeschrieben werden.
Florator 1 (Abb. 877–879) schmückte die Binnenfelder mit vertikalen Doppelfäden, die 
oftmals über Buchstabenöffnungen hinauswachsen. Die Fäden der Initialaußenseiten ver-
laufen weitgehend gerade, sind leicht geschwungen oder in haarnadel- und bogenförmige 
Bahnen gelegt. Sie bilden kleine knospenförmige Ausbuchtungen aus und münden an 
den Enden in kleinen Voluten und Häkchen mit Fibrillen. Freistehende Zwickelperlen 
begleiten den Außendekor.
Das Formenrepertoire von Florator 2 (Abb. 880–883) ist durch Knospen mit bogenför-
migen, in die Länge gezogenen, gedellten und spitz zulaufenden Umrissen gekennzeich-
net, die in dichter Anordnung auftreten können. Die Binnenfelder werden durch (Spiral-)
Fäden gegliedert, die konturbegleitend, diagonal sowie medaillon-, C- oder annähernd 
S-förmig verlaufen und von Knospen und Knospenfächern begleitet werden. Einzelne 
Knospen, die sich in der Mitte des oberen Binnenfeldbereichs be nden und nach unten 
gebogen sind, wachsen in eine den anderen Knospen entgegengesetzte Richtung. Ent-
lang der Buchstabenaußenseiten sind konturbegleitende sowie an Haarnadeln und Bögen 
erinnernde Fäden angebracht, denen Knospenreihen mit dazwischenliegenden Spiralen 
entwachsen und die an ihren Enden Voluten und kleine Häkchen ausbilden. Zum Außen-
dekor zählen außerdem mit dem Besatzdekor verbundene Fibrillen sowie freistehende 
Perlen. Separate Textblöcke fasste der Florator mit rot-blauen Rahmen aus Keilformen, 
Häkchen und Fibrillen ein.
Gelegentlich zeichnete Florator 2 seine Fleuronnée-Formen über jene von Florator 1, zu 
sehen auf  f. 9r (Abb. 880).

Ornament- und Bildinitialen sowie Randdekor

Die zwei- bis 16zeiligen Ornamentinitialen in Deckfarben zeichnen im Haupttext die An-
fänge der Constitutio Haec, Libri I–IX sowie der Tituli aus und markieren in der Glosse 
wichtige Textabschnitte (Abb. 860, 861, 863–875, 883). Sie be nden sich in rechtecki-
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gen und stufenförmigen Aussparungen und werden von Majuskeln bzw. Cadellen ge-
folgt, die mit einfach gezeichneten Blättern, Knospen, Dreiecken und Bögen verziert sind 
(Abb. 868, 883). Die Anschlussbuchstaben können auch ornamentale Schriftblöcke mit 
eingefügten Spatien ausbilden, zwischen denen oft Zierzeilen aus Blättern und Palmetten-
ranken liegen (Abb. 860).

Die Buchstabenkörper sind in Rosa und Rotorange gehalten, stehen vor blauen Au-
ßengründen und können von Drolerien begleitet bzw. aus ihnen geformt werden. Diese 
Menschen und Mischwesen sind vielfach auf  einzelne Körperteile wie Köpfe, Arme und 
Beine reduziert und vollziehen akrobatische Kunststücke (Abb. 860, 863, 866, 870–875, 
883). Oftmals zeigen sie ihre Genitalien (Abb. 873), besitzen in die Länge gezogene Schä-
del (Abb. 874) und tragen Bücher (Abb. 870), Gefäße und Waffen bei sich.

Die Initialbinnenfelder verfügen über vorwiegend symmetrisch organisierte Pro lblät-
ter, Blattsträuße sowie gefaltete und dreiteilige Blätter, die in Blau, Rotorange, Gelb und 
Rosa gehalten sind und vor gelben und blauen Hintergründen liegen (Abb. 860, 861, 864, 
866–870). Alternativ dazu treten auch im Halb- oder Dreiviertelpro l dargestellte Köpfe 
bzw. Büsten auf  (Abb. 860, 871, 875). Die Enden der Initialen können V-förmig geöffnet 
sein (Abb. 870) und in folgenden Formen münden: in eingerollten Rund- bzw. Pro lblät-
tern (Abb. 860, 864, 868, 871, 874, 875), in menschlichen Figuren und Mischwesen (wie 
oben; Abb. 866) sowie in geknoteten Stielen und gebogten Blättern mit langgezogenen 
Spitzen (Abb. 865, 870).

Die Interkolumnien und Seitenränder werden von symmetrisch organisierten Ran-
kenstäben mit bunten Knoten begleitet, die sich auf  dem Bas-de-page zu Medaillons 
einrollen, um Drolerien (wie oben) zu umschließen (Abb. 860–862, 865, 876). Die Stäbe 
treiben Blattranken aus rundlappigen Pro lblättern sowie aus breiten Rankenarmen mit 
eingedrehten, sich um die Stäbe windenden Blättern. An ihren Enden können (umge-
schlagene) Blätter mit langen Spitzen sowie menschliche Figuren und Mischwesen (wie 
oben) angebracht sein.

Der Verzierung von Initialen und Initialfeldern sowie von Außen- und Randmotiven 
dienen weiße Perlen und Dreipunktmuster sowie in Punktverdickungen oder Dreiblättern 
mündende Fäden. Außerdem wurden Blattadern und Konturen durch weiße Linien und 
Perlen betont.

Miniaturen und historisierte Initiale

Die Anfänge der Constitutio Haec und der Bücher I bis IX werden durch zehn- bis zwölf-
zeilige Miniaturen sowie durch eine 27zeilige historisierte Initiale hervorgehoben, die auf  
den ersten Titel des jeweiligen Buches Bezug nehmen. Zur Ikonographie des Codex Jus-
tinianus siehe insbesondere Kocher 1981; Ebel/Fijal/Kocher 1988, 125–145; für viele 
wertvolle Hinweise zum Inhalt des Bildprogramms danke ich Gernot Kocher.

Bildprogramm

Fol. 3ra Constitutio Haec (Die Abfassung der neuen Gesetzessammlung) (Abb. 861). Die 
links thronende, gekrönte Figur mit rotem Umhang stellt den Herrscher als Gesetzgeber 
dar. Bei den stehenden Männern handelt es sich um die Juristen der Kommission, die mit 
der Anfertigung der neuen Rechtssammlung beauftragt wurden. Rechts vorne hält eine 
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auf  einem Schemel hockende Person mit Tonsur das Diktierte auf  einer Schriftrolle fest, 
während in der Bildmitte ein kleiner Mann einen Codex herbeiträgt. Dieser scheint durch 
seine Barfüßigkeit und sein kurzes Kleid (Sklavenhabit, vgl. die Darstellung auf  f. 165ra, 
Abb. 866) das Negative zu verkörpern und ein Sinnbild für das alte Recht zu sein, das 
vom Herrscher mit Diktat auf  den Schreiber aufgehoben wird. Die abweisenden Gebär-
den der Kommissionsmitglieder, die das neue Recht mitbringen, richten sich ebenfalls 
gegen das alte Gesetz (freundlicher Hinweis Gernot Kocher; siehe auch Kocher 1981, 20 
f.). 12 Zeilen, 6,4  7,2 cm.

Fol. 5ra (Buch I) De summa trinitate et de catholica ut nemo publice de ea contendere audeat (Die 
höchste Dreieinigkeit und der katholische Glauben und dass niemand darüber öffentlich 
streiten soll) (Abb. 860). Den Blick nach links gewandt, thront Christus unter einem Ar-
chitekturbogen zwischen Sonne (links) und Mond (rechts, mit Gesicht). Sein jugendliches 
Aussehen und seine stigmatisierten Füße weisen ihn als Sohn Gottes aus. Mit seinen auf  
Brusthöhe abgewinkelten Armen hält er sich selbst, den Gekreuzigten, der in S-förmig 
geschwungener Körperhaltung dargestellt ist (siehe Kocher 1981, 20 f., Ebel/Fijal/Ko-
cher 1988, 128 f.; L’Engle 2000, 263, Anm. 259). 12 Zeilen, 6,4  6,3 cm.

Fol. 37ra (Buch II) De edendo (Vom Vorlegen) (Abb. 863). Erhobenen Zeige ngers und mit 
einem auf  dem Schoß abgelegten Buch wendet sich der gekrönte Richter/Herrscher vier 
vor ihm stehenden Menschen zu, bei denen es sich vermutlich um Kläger und Beklagte 
handelt. Die beiden Männer tragen Bundhauben, die beiden Frauen ein Gebende (siehe 
Kocher 1981, 20 f., Abb. 13). 11/12 Zeilen, 5,8/6,3  7,3 cm.

Fol. 61ra (Buch III) De iudiciis (Die Verfahren) (Abb. 862). Vier stehende Personen schmü-
cken die historisierte I-Initiale (Iudicio): unten ist ein Rechtsgelehrter mit weiß-schwarzem 
Kragen, Bundhaube und Barett dargestellt, der den rechten Zeige nger erhebt und in der 
verhüllten Linken ein grünes Buch hält; oben ist ein ähnlich gekleideter Jurist mit leicht 
erhobener rechter Hand und einem Buch in der linken zu sehen, der von zwei blonden 
Männern ankiert wird (siehe Kocher 1981, 15, Anm. 65, 20 f., Abb. 8). 27 Zeilen, 14,7  
1,5–3,4 cm.

Fol. 85ra (Buch IV) De rebus creditis et de iureiurando (Anvertraute Sachen und Eid) (Abb. 864). 
Mit Krone und rotem Kleid wendet sich der links im Bild thronende Richter/Herrscher 
erhobenen Zeige ngers drei stehenden Männern zu: Die mit rotem Kleid und weißer 
Bundhaube dargestellte Figur legt einen Schwur ab, indem sie ihre Rechte auf  das von 
dem Mann in der Bildmitte gehaltene Buch legt. Ein Rechtsgelehrter mit schwarz-weißem 
Kragen, Bundhaube und Barett wohnt der Szene rechts im Bild bei (siehe Kocher 1981, 
14, Anm. 62, 20 f., Abb. 6). 12 Zeilen, 6,5  6,3 cm.

Fol. 126ra (Buch V) De sponsalibus et actis sponsaliciis et proxeneticis (Das Verlöbnis, die Ver-
lobungsdraufgaben und das Entgelt des Ehevermittlers) (Abb. 865). Tonsuriert und in 
Stola und Kasel gekleidet, fasst der zelebrierende Priester mit seiner rechten nach der 
linken Hand der vor ihm stehenden Braut, die ihren rechten Arm herabhängen lässt; ein 
Diakon mit Tonsur, weißem Gewand, Aspergill und Weihwasserbehälter assistiert ihm. 
Mit seiner linken Hand (Redegeste) weist der Priester auf  die mangelnde Bereitschaft der 
Braut hin, den zu ihrer Rechten stehenden Mann mit rotem Gewand zu ehelichen. Ein 
bläulich gekleideter Mann hinter der Frau erhebt Einspruch. Der Sachverhalt, der dieser 
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Dissensdemonstration zugrunde liegt, geht laut Auskunft von Gernot Kocher aus dem 
Bild nicht hervor (siehe Kocher 1981, 20 f., Abb. 18; L’Engle 2000, 244 f., Anm. 205). 11 
Zeilen, 5,8  6,2 cm.

Fol. 165ra (Buch VI) De fugitivis servis et libertis mancipiisque civitatum arti cibus et ad diversa opera 
deputatis et ad rem privatam vel dominicam pertinentibus (Entlaufene Sklaven und Freigelassene 
der Städte, die als Handwerker abgeordnet sind und zum Privat- oder Staatsvermögen 
gehören) (Abb. 866). Zwei barfüßige Sklaven mit kurzen Tuniken und vorne gebundenen 
Händen werden von einem rosa gekleideten Mann, vermutlich einem Gerichtsdiener, vor 
den links im Miniaturfeld thronenden Richter geführt. Die beiden Männer rechts im Bild, 
deren Kleider farblich mit jenen der Sklaven übereinstimmen, scheinen die jeweiligen 
Herren darzustellen, die ihre Ansprüche geltend machen (vgl. die Handgebärde des rot 
gekleideten Mannes; siehe Kocher 1981, 20 f.). 11 Zeilen, 5,8  6,8 cm.

Fol. 210rb (Buch VII) De vindicta libertate et apud consilium manumissione (Freilassung durch den 
Stab und Freilassung vor der Ratsversammlung) (Abb. 867). Links im Bildfeld thronend 
lässt der Richter zwei vor ihm kniende Sklaven frei, indem er den Stab über sie hält. Als 
Bitte um Gnade haben die beiden Sklaven die Hände gefaltet bzw. vor dem Oberkörper 
überkreuzt. Hinter den beiden Knienden be ndet sich der Anfechter der Freilassung, der 
von einem Rechtsberater begleitet wird. Rechts im Bild ist ein Mann dargestellt, der durch 
seine kleine Körpergröße und die kurze Tunika als Sklave bzw. Freigelassener erkennbar 
ist. Seine erhobene linke Hand könnte als Widerstand gegen die Anfechtung interpretiert 
werden (siehe Kocher 1981, 15, Anm. 64, 20 f., Abb. 7; ders. 1980, 148, Abb. 3; Recht und 
Schrift 1984, 32 f., Kat.-Nr. 8, Abb. 7). 10 Zeilen, 5,4  6,8 cm.

Fol. 243vb (Buch VIII) De interdictis (Die Interdikte) (Abb. 868). Der links im Bild thronen-
de Herrscher/Richter kommuniziert mit einem neben bzw. vor ihm stehenden Rechts-
gelehrten (weiß-schwarzer Kragen). Dieser weist mit dem rechten Zeige nger auf  einen 
Baum, der neben einem aus zwei Türmen und einem Torbogen bestehenden Gebäude 
wächst. Rechts im Bild ist der Besitzer des Gebäudes im Begriff, den Baum mit einem 
sichelähnlichen Werkzeug zu fällen (siehe Kocher 1981, 20 f., Abb. 20; Recht und Schrift 
1984, 32 f., Kat.-Nr. 8, Abb. 8; L’Engle 2000, 276, Anm. 289). 11 Zeilen, 6,4  7,6 cm.

Fol. 268vb (Buch IX) Qui accusare non possunt (Wer nicht anklagen kann) (Abb. 869). Der 
Herrscher/Richter ist links im Bild thronend dargestellt. Mit seiner Linken umfasst er 
eine grüne Säule, mit seiner Rechten zeigt er auf  einen blau-gräulich und rosa gekleideten 
Mann rechts im Bild, der ein Schriftstück hält und dessen Hände von der danebenstehen-
den Frau niedergehalten werden. Beide Figuren, Mann und Frau, demonstrieren die Er-
folglosigkeit der Klageerhebung. Die Personengruppe vor dem Richter, deren vorderste, 
rot gekleidete und ein Schriftstück haltende Figur mit ihrem Zeige nger auf  die Person 
rechts im Bild hinweist, repräsentiert die klägerische Seite. Der konkrete rechtliche Hin-
tergrund bleibt laut Auskunft von Gernot Kocher unklar (Hinweis Gernot Kocher; siehe 
Kocher 1981, 20 f.). 12 Zeilen, 6,4  7,4 cm.

STIL UND EINORDNUNG

Anton Kern ging von einer Entstehung der Handschrift in der ersten Hälfte des 14. Jahr-
hunderts in Bologna aus (Kern I, 19), was in der Folge akzeptiert, allerdings nicht näher 
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begründet wurde (Roth 1960/1, 10; Recht und Schrift 1984, 32 f., Kat.-Nr. 8; Mairold 
VII, Bd. 1, 189 f., Kat.-Nr. 333; Ebel/Fijal/Kocher 1988, 196; L’Engle 2000, 312).

In eine andere Richtung weist die kunsthistorische Analyse des Buchschmucks, der 
sich in nächste Nähe zu den beiden folgenden Rechtshandschriften in Durham und Flo-
renz rücken lässt: Durham, Cathedral Library, Ms. C.I.5 (Fig. 138–139; Volumen par-
vum) und Florenz, Biblioteca Medicea Laurenziana, Edili 86 (Gregor IX., Decretales cum 
glossis). Starke Ähnlichkeiten bestehen zwischen dem symmetrisch organisierten Blatt-
werk der Binnenfelder und den mit Blättern und Knoten versehenen Rankenstäben (vgl. 
Abb. 860–875 mit Fig. 138–139 und Duecento 2000, 298, Abb. 93a). In allen drei Werken 
trug man zur Gestaltung des Inkarnats blaugraue, weiße und rote Akzente direkt auf  das 
Pergament oder auf  eine weißliche Grundierung auf  (vgl. Abb. 860–876 mit Fig. 138–
139 und Duecento 2000, 298, Abb. 93a). Die Physiognomien zeichnen sich durch breite 
Nasen und Lippen sowie durch Augen mit herabhängenden Lidern, langen Lidstrichen 
und in Nasenwurzeln mündenden Augenbrauen aus. Gewänder sind übereinstimmend 
in meist ache Falten gelegt, die durch Linien im dunkleren Ton der Lokalfarbe, ohne 
plastische Modellierung durch weitere Farbabstufungen, dargestellt sind und unter denen 
sich einzelne Körperpartien wie Oberschenkel nur erahnen lassen. Bei Sitz guren wurde 
versucht, durch breite Beinstellungen Räumlichkeit zu suggerieren, was aber trotz sichel-
förmig über die Oberschenkel gelegter Kleidungsstücke nicht überzeugend gelungen ist 
(vgl. Abb. 860, 861, 863, 867 mit Duecento 2000, 298, Abb. 93a). Auf  analoge Weise 
werden die Miniaturen der drei Vergleichshandschriften von schmalen Innenrahmen in 
Gelb und Rotorange sowie von breiteren Außenrahmen in Rosa und Blaugrau umgeben, 
die mit weißem Faden-, Perlen-, Kreis- und Strichdekor verziert sind. Die Szenen nden 
vor blauen Hintergründen mit weißem Dreipunktmuster sowie vor unterschiedlichen Ar-
chitekturen statt (vgl. Abb. 860, 861, 863–869 mit Fig. 138–139 und Duecento 2000, 298, 
Abb. 93a). Unterschiede sind v. a. bei der Modellierung des Inkarnats festzustellen, das in 
der Florentiner Handschrift durch die stärkere Verwendung von Höhungen (z. B. Weiß) 
plastischer wirkt als in den Codices von Graz und Durham (vgl. Duecento 2000, 298, 
Abb. 93a mit Abb. 860–876 mit Fig. 139). Weitere Abweichungen ergeben sich durch 
schwarze Akzente und Konturen, die den Miniaturen der Handschrift in Durham ein 
etwas anderes Aussehen verleihen (Fig. 138), sowie durch die Verwendung von Gold in 
dem in Florenz verwahrten Codex.

Robert Gibbs lokalisierte die beiden in Durham und Florenz verwahrten Handschrif-
ten nach Südfrankreich und brachte ihren Stil mit dem Frühwerk des sogenannten Jona-
than-Alexander-Meisters in Verbindung, von dem ebenfalls eine Tätigkeit im Languedoc 
angenommen wird (Gibbs, The Jonathan Alexander Master, in: L’Engle/Gibbs 2001, 159 
f., Anm. 2; die Handschrift aus Durham besteht laut Gibbs aus unterschiedlichen Einhei-
ten und enthält neben dem südfranzösischen Part auch nach Bologna lokalisierbare Teile). 
Unter Berufung auf  die Expertise von François Avril bestätigte Simonetta Nicolini Gibbs’ 
Annahme. Sie ordnete die Florentiner Handschrift ebenfalls dem südfranzösischen Raum 
zu und datierte sie in die Zeit um 1290–1300 (Duecento 2000, 297–300, Kat.-Nr. 93).

Tatsächlich ist eine Lokalisierung dieser Handschriftengruppe schwierig, denn viele 
der oben angeführten Stilelemente waren sowohl in Norditalien als auch in Südfrankreich 
verbreitet. Das Gleiche gilt für die Fleuronnée-Initialen von Florator 1 in Cod. 43, die sich 
durch ein schlichtes Motivrepertoire auszeichnen, das in italienischen Handschriften die-

Kat. 83 (Cod. 43)
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ser Zeit häu g zu nden ist, aber auch bei Rechtshandschriften vorkommt, die in Frank-
reich entstanden sind (vgl. hierzu auch Kat. 81, 82). Das Fleuronnée von Florator 2 hin-
gegen liefert Hinweise, die die von Gibbs, Avril und Nicolini vorgeschlagene Entstehung 
in Südfrankreich untermauern. Seine Dekorelemente weisen zu den oben besprochenen 
Handschriften aus Durham und Florenz, aber auch zu anderen nach Südfrankreich loka-
lisierbaren Werken wie dem Grazer Cod. 32 Parallelen auf  (Kat. 81): Die langen breiten 
Knospenstiele und langgezogenen Knospenköpfe etwa nden sich auch in den Codices 
von Durham und Florenz, und die Binnenfeldgestaltung aus je einer Spirale (oben) und 
zwei nach außen weisenden, mit Knospen gefüllten Bogenformen (unten) kommt neben 
der vorliegenden Handschrift auch im Florentiner Codex vor (z. B. f. 36v, links unten). 
Des Weiteren lassen sich die diagonal geteilten Binnenfelder und Binnenfeldmedaillons, 
die links und rechts hintereinander gestaffelte Knospen aufweisen, wegen ihrer im oberen 
Mittelbereich nach unten gedrehten Knospen mit dem Grazer Cod. 32 sowie mit den 
Handschriften in Durham und Florenz vergleichen (vgl. Abb. 882 mit Abb. 840, 846 so-
wie mit dem unteren Binnenfeldmedaillon von Fig. 140).

Schließlich sprechen auch die codicologischen Merkmale der Handschrift eher für eine 
Entstehung in Südfrankreich als Norditalien, auch wenn sie nicht immer eindeutig in 
die eine oder andere Richtung weisen: So war die Bindung der Lagen in Sexternionen in 
Frankreich und dem Languedoc gängig, nicht aber in Italien (L’Engle/Gibbs 2001, 196, 
Kat.-Nr. 14). Außerdem wurde in Cod. 43 ein Großteil der Glossenlemmata in südfranzö-
sischer Manier durch Unterstreichungen hervorgehoben; nur vereinzelt tritt ein alphabeti-
sches Verweissystem auf, wie es in Bologna üblich war (siehe oben). Stärker geglättete und 
kalzinierte Fleischseiten wiederum, die sich von den Haarseiten gut unterscheiden lassen 
und auch in Cod. 43 vorkommen, sind sowohl für Südfrankreich als auch für Italien und 
Spanien typisch (Beck/Henning 2012, 214), und auch die littera bononiensis fand insbeson-
dere bei Rechtshandschriften auch außerhalb Italiens Verwendung.

LITERATUR. KERN I, 19. – KOVÁCS 1952, 68 f. – ROTH 
1960/1, 10. – MBKÖ III, 89. – KOHLBACH 1953, 143. – 
ROTH 1964, 288 f., 303, 515. – KERN/MAIROLD III, 
24, 464. – DOLEZALEK 1972, Bd. 1 (o. S.). – MAIROLD 
1975/2, 65. – KOCHER 1980, 148, Abb. 3. – DERS. 1981, 
7–9, 14–15 (Anm. 14, 20, 21, 26, 62, 64, 65), 20–21 

(Abb. 6–8, 13, 18, 20). – RECHT UND SCHRIFT 1984, 32 f., 
Kat.-Nr. 8, Abb. 7 und 8. – MAIROLD VII, 189 f., Kat.-
Nr. 333. – EBEL/FIJAL/KOCHER 1988, 128 (mit Abb.), 
196. – L’ENGLE 2000, 167 f. (Anm. 20, 21), 175 (Anm. 
40), 245 f. (Anm. 205), 263 (Anm. 259), 276 (Anm. 
289), 312, Abb. 158 und 169. – KONRAD 2015. MSJ

Kat. 83 (Cod. 43)

Cod. 117 Kat. 84

Rechtssammelhandschrift (lat.)

Frankreich (Lothringen?) oder Italien, 1296

Abb. 887–891

Pergament  257 Blätter  36,5–38  23,5–24,5 cm  
Lagen: VI12  III18  VII32  10.VI152  (III-1)157  
V167  6.II191  I193  3.IV217  II221  4.IV253  II257; 
ff. 172r–188r Zählung der Lagen in römischen Tinten-

ziffern auf  dem jeweils ersten Lagenblatt in der Mitte 
des unteren Blattrandes (f. 171v ausnahmsweise auf  
der Versoseite rechts unten); ff. 238v–249r auf  den un-
teren Blattinnenseiten Ordnung der Blätter durch rote 
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Zeichen (z. B. Häkchen, Z und X); vereinzelt mitunter 
einfach verzierte bzw. gerahmte Reklamanten in der 
Mitte bzw. rechts unten (z. B. f. 179v); ff. 168r–189r 
mittelalterliche Blattzählung in der Mitte des oberen 
Seitenrandes (arabische Ziffern in Tinte)  Schriftspie-
gel: 28–35,5  17,5–20,5 cm; zwei Spalten; 72–92 Zei-
len  Textualis (vielfach italienischen Stils), mehrere 
Schreiber, Schreiberwechsel z. B. auf  f. 158ra, 1. Zeile; 
Explicit auf  f. 167va: Expliciunt casus codicis niti per O. 
de nanceyo clericum Lothoringum anno M CC nonagesimo vi 
(Mairold VI, Bd. 1, 25 f., Bd. 2, Abb. 4); vereinzelt 
Zeigehände (z. B. auf  ff. 52v, 53r); spätere Randan-
merkungen  Starke Schäden durch Flüssigkeit und 
dadurch bedingte Risse (auf  f. 125 mit hellem Garn 
genäht); Schmutz-, Wachs- und Farb ecken sowie 
Risse und Schnitte; der Buchblock stark beschnitten; 
das Pergament zum Teil vergilbt.

EINBAND. Braunes Leder mit Streicheisenlinien über 
Holz (abgekratzt, Beschädigung durch Flüssigkeit). 
St. Lambrecht, 15. Jahrhundert (?). – Die Spiegelblät-
ter fehlen (zu ihrem Abklatsch siehe FRAGMENTE). VD 
und HD: doppelter Streifenrahmen aus zweifachen 
Streicheisenlinien (Abstand 0,85–1,20 cm); jeweils 
fünf  von fünf  Massivbuckeln aus Messing in Hut-
form erhalten. Beide Schließen verloren; auf  dem VD 
zwei Dorne zum Einhängen der Ösen vorhanden; auf  
dem HD Reste von zwei rot gefärbten (offenbar nicht 
ursprünglichen) Lederriemen. VD oben: Titelauf-
schrift in Tinte. Rücken: drei Doppelbünde, von ein-
fachen Streicheisenlinien eingefasst; auf  dem ersten 
Feld neuzeitliches Titelschild aus Papier, im zweiten 
neuzeitlicher Titel in Tinte und im dritten die in Ocker 
geschriebene St. Lambrechter Signatur 27.

Parallelen mit den Einbänden der ebenfalls aus 
St. Lambrecht stammenden Codices 72 und 830 
(jeweils Graz, Universitätsbibliothek; siehe Kata-
log Graz 1300–1400) zeigen, dass auch Cod. 117 in 
St. Lambrecht gebunden wurde: Vergleichbar sind die 
Streicheisenlinienverzierung, die Buckel (bzw. Spuren 
davon), die auf  den Vorderdeckeln angebrachten Ti-
telaufschriften (bzw. Reste davon), die Gestaltung der 
Buchrücken mit ähnlich gestalteten Papierschildern 
und in Ockerfarbe auf  das Leder geschriebenen Si-
gnaturen (bei Cod. 72 und Cod. 117) sowie die Bin-
detechniken (siehe z. B. die Verbindung zwischen 
Buchblock und Deckel an den Deckelinnenseiten). 

Für eine Entstehung im 15. Jahrhundert sprechen die 
Streicheisenverzierung, die im Bereich des Rückens 
leicht abgerundeten Buchdeckel, die Verbindung der 
Bünde mit den Buchdeckeln und die Form der Buckel 
(zu Buckeln in Hutform siehe Adler 2010, 39, 104).

FRAGMENT. Auf  dem eingeschlagenen Leder der In-
nenseiten von VD und HD Abklatschspuren, die von 
den verlorenen, derzeit nicht auf ndbaren Spiegel-
blättern stammen.

PROVENIENZ. Benediktinerstift St. Lambrecht. Der 
Katalog der Klosterbibliothek aus dem 18. Jahrhun-
dert führt die Nummer 27. als Signatur an (Wonisch 
1918, 67), die sich auch auf  dem Einbandrücken be-

ndet (siehe EINBAND). Die St. Lambrechter Biblio-
thek wurde nach Aufhebung des Stiftes 1786 nach 
Graz überführt. Alte Signatur: 39/22.

INHALT. Foll. 1ra–32vb Guilelmus Accursius, Casus in-
stitutionum, Rubr.: Casus dni Guidonis super librum insti-
tutionum. Inc.: Quoniam omnis res per divisionem dilucidius 
aperitur (Savigny 1850/V, 333–336); f. 11r (rechter Seit-
enrand) Pecienvermerk: nis .xv. peci9 (!) (Dolezalek 
1972, Bd. 1, o. S.; Murano 2003, 91 f., Kat.-Nr. 33; dies. 
2005, 474 f., Kat.-Nr. 418). – f. 18rb, 18v leer. – ff. 33ra–
167va Guilelmus Accursius, Casus codicis, Rubr.: Incipi-
unt casus dni G. Ac. de novo c. componendo. Inc.: In nomine 
dni etc. Hec rubrica tres habet partes. In prima invocat … 
(Savigny 1850/V, 336); auf  f. 167va Kolophon (siehe 
oben). – f. 167vb leer. – ff. 168ra–189vb Bartholomaeus 
Brixiensis, Quaestiones dominicales et veneriales, Pro-
log: Ad honorem omnipotentis, Inc.: Quidam habens uxorem 
(Schulte II, 86). – ff. 190ra–193ra Bernardus (Com-
postellanus?, Bottonius?), Rubr.: Incipit breviarium ad 
omnes materias in iure canonico inveniendas. Inc.: Verborum 
super cie penitus (Schulte II, 485). – f. 193ra (85 Zeilen) 
Pontius de Ilerda, Summa arboris actionum, Inc.: 
Quon iam ut ait Seneca fragilis est hominum memoria (Savigny 
1850/V, 157). – f. 193rb, 193v leer. – ff. 194ra–208vb Jo-
hannes de Deo, Cavillationes de cautela advocatorum, 
Inc.: Ad honorem … Venerabili ac dno G … Magister Jo. de 
Deo … innotescat me … (Schulte II, 104 f.). – ff. 209ra–
221vb Bagarottus de Bononia (ca. 1170–1246), Cavil-
lationes, Inc.: Hec quidem arbor duos habet ramos (Savigny 
1850/V, 138 f.). – ff. 222ra–257va Johannes de Deo, 
Liber casuum decretalium, Rubr.: Quoniam quidem multi 
scolares adhuc in limine iuris … (Schulte II, 97 f.).

Kat. 84 (Cod. 117)

AUSSTATTUNG

Stellenweise (z. B. ff. 205rb–210rb) keine Rubrizierung. Foll. 1vb–167rb: abwechselnd rote und 
blaue Paragraphzeichen, die mitunter gespalten, vor die Schrift gesetzt und mit langen, ge-
schwungenen Fadenfortsätzen versehen sind; rechtsbündig in meist getreppten Ausspa-
rungen rote Überschriften (ff. 86ra, 113rb, 157vb, 174ra leer gebliebene Aussparungen); in 
der Kopftitelzeile rot-blaue Seitenüberschriften (verso: L für Liber, recto: römische Ziffer 
für das jeweilige Buch) mit Perlen- und Fibrillendekor; zwei- bis dreizeilige, abwechselnd 
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rote und blaue Lombarden, zum Teil aus den Textspalten ausgerückt; f. 18ra und f. 32vb 
zur Hervorhebung rot durchgestrichene Explicits. Foll. 168ra–205ra: rote Strichelung von 
Majuskeln; einzeilige rote Paragraphzeichen; ein- bis fünfzeilige rote Lombarden; rechts-
bündige Aussparungen, die mit roten Überschriften versehen oder leer geblieben sind; 
f. 189vb: Explicit, von zwei sehr einfach gezeichneten Tiergestalten in Tinte ankiert. Foll. 
209r–216v: rote Überschriften und vereinzelt rote Paragraphzeichen; auf  den Seitenrän-
dern üchtig ausgeführte Federzeichnungen (Blätter, Blüten, Tier- und Menschengestal-
ten), vielfach an die Buchstaben anschließend; ff. 210v–211r rote Strichelung bei Majus-
keln, Paragraphzeichen und Randzeichnungen. Foll. 222ra–257va: rote Überschriften und 
Unterstreichungen sowie abwechselnd rote und blaue, vor den Schriftspiegel gesetzte 
Lombarden; bis f. 249r rote Seitentitel. Zahlreiche Fleuronnée-Initialen in der Höhe 
von zwei bis 13 Zeilen.

Fleuronnée-Initialen

Florator 1: Foll. 1vb–117va (Abb. 889, 890). Alternierend rote und blaue Lombarden, die, 
in der Gegenfarbe, im italienischen Stil mit Zwickelperlen und eng geführten, vertikalen 
Parallellinien versehen sind. Die Linien schwingen an den Initialaußenseiten häu g aus, 
bilden Zwickelpalmetten sowie lange, blasenförmige Umrisse und weisen an den einge-
rollten Enden Korkenzieherspiralen auf. In den Binnenfeldern können die Fäden mit 
Perlen und Fibrillen besetzt sein. 
Florator 2: Aufwendiger gestaltete Fleuronnée-Initialen, die Textanfänge und -abschnitte 
auf  ff. 1ra, 2vb, 3ra (Abb. 888), 3rb, 7vb, 33ra (Abb. 887), 103va, 136vb und 160va (Abb. 891) 
markieren. Die Buchstabenkörper sind entweder einfarbig in Rot oder Blau gehalten 
oder kopfstempel- bzw. bogenförmig in Rot und Blau gespalten; das Fleuronnée wur-
de zweifarbig in Rot und Blau oder einfarbig in der jeweiligen Gegenfarbe ausgeführt. 
Zur Gestaltung der Binnenfelder dienen Knospen(-garben) sowie zu Knospenmedaillons 
und Voluten eingerollte Fadenranken. In den Außengrundzwickeln kamen Voluten und 
Knospenpaare zum Einsatz. An den Initialaußenseiten be nden sich kurz gewellte Fäden 
mit Blütenbesatz, konturbegleitende Knospenreihen mit dazwischen geschalteten Volu-
ten sowie in enge Haarnadelkurven gelegte Fäden, die nach unten frei ausschwingen, in 
kleine Häkchen auslaufen und auf  mittlerer Höhe Knospen und Perlen ausbilden. Als 
Besatz fanden außerdem kurz gestielte Perlen, Häkchen, Fibrillen und Korkenzieherspira-
len Verwendung. Fol. 33ra (Abb. 887) mit langgezogenem Initialablauf, der linksseitig von 
aneinander gereihten Sägeblattformen und einem Kopfstempelmotiv begleitet wird. Die 
Fäden sind mit Kreuzchen belegt.

STIL UND EINORDNUNG

Anton Kern datierte die Handschrift in die Zeit um 1300 und ging von einer Entstehung 
in Italien aus (Kern I, 64). Laut Kolophon auf  f. 167va (siehe oben) wurde die Schreiber-
einheit ff. 158ra–167va im Jahr 1296 von O. de nanceyo, einem Kleriker aus Lothringen, 
geschrieben. Die Formensprache von Florator 2, dessen Werk in Cod. 117 auf  ff. 1ra, 
2vb, 3ra (Abb. 888), 3rb, 7vb, 33ra (Abb. 887), 103va und 136vb sowie in dem vom lothrin-
gischen Geistlichen erstellten Teil auf  f. 160va (Abb. 891) in Erscheinung tritt, lässt sich 
in der französischen Buchmalerei des späten 13. Jahrhunderts verankern. Ein vergleich-

Kat. 84 (Cod. 117)
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bares Motivrepertoire weist der Buchschmuck der 1299 von einem Kleriker aus Évreux 
geschriebenen Handschrift 173 der Universitätsbibliothek Paris auf  (siehe Samaran/Ma-
richal I, 363, Pl. XXVII).

Die in italienischem Stil ausgeführten kleineren Initialen von der Hand des Florators 1 
(Abb. 889, 890) sowie die in vielen Einheiten an die italienische Rotunda erinnernde 
Schrift könnten durch Anlehnung an italienische Vorbilder oder durch Mitwirkung aus-
wärtiger Kräfte an der Gestaltung der Handschrift erklärt werden, was in dieser Zeit 
häu g zu beobachten ist. Es ist aber auch nicht auszuschließen, dass der Schreiber aus 
Lothringen und Florator 2 in Italien (beispielsweise Bologna) tätig waren, wo sie unter 
Beteiligung eines italienischen Florators und italienischer Schreiber an der Herstellung 
der Handschrift arbeiteten (zu ähnlichen Phänomenen in anderen Handschriften siehe 
Pfändtner 2014).

LITERATUR. WONISCH 1918, 67. – KERN I, 64. – DO-
LEZALEK 1972, Bd. 1 (o. S.). – MAIROLD VI, Bd. 1, 25 f., 

Bd. 2, Abb. 4 (f. 167v). – MURANO 2003, 91 f. (Kat.-Nr. 
33). MSJ

Kat. 84 (Cod. 117)
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ENGLAND / FRANKREICH

Cod. 225 Kat. 85

Boncompagnus de Signa, Boncompagnus (Rhetorica antiqua)

Nordfrankreich oder England, Mitte des 13. Jahrhunderts

Abb. 892–898

Pergament  76 (gezählt 75) Blätter  28–28,5  18,5–
19 cm  Lagen: 1  9.IV71  (IV-4)75  1; die Folio-
nummer 69 wurde zweimal vergeben; die letzten vier 
Blätter fehlen; das Vor- und Nachsatzblatt dienten 
ursprünglich als Spiegelblätter  Schriftspiegel: 20,5–
22  13,5 cm, zwei Spalten, 50–51 Zeilen  Textualis, 
vermutlich ein Schreiber; Randanmerkungen in Tinte 
 leichte Schmutz-, Tinten- und Farb ecken; durch 

Anobienbefall verursachte Löcher in den Buchde-
ckeln sowie den ersten und letzten Blättern; Löcher 
und Risse im Pergament (zum Teil genäht).

EINBAND. Helles, mit Streicheisenlinien verziertes Le-
der über Holz (Abb. 892). Seckau (?), überarbeiteter 
Originaleinband (?). – Das Leder ist verschmutzt, stel-
lenweise abgerieben bzw. gerissen und an den Kan-
ten abgebrochen (mitunter genäht). Die Vor- und 
Nachsatzblätter dienten vermutlich ursprünglich als 
Spiegelblätter (siehe den Abklatsch auf  dem VD so-
wie FRAGMENTE). VD und HD: Das Mittelfeld ist mit 
zwei Diagonalen aus drei Streicheisenlinien versehen 
(Abstand 0,5–0,6 cm) und wird von einem Rahmen 
umgeben, der ebenfalls aus drei Streicheisenlinien be-
steht (zwei innen, eine außen, Abstand 0,5–0,6 sowie 
1,5 cm); je fünf  von fünf  Buckeln vorhanden. Auf  
dem HD sind Nieten erhalten, mit denen die verlore-
nen Lederriemen an den Buchdeckeln befestigt waren; 
zwei Nägel auf  dem VD dienten dem Einhaken die-
ser Verschlüsse. VD oben: mittelalterliches Titelschild 
aus Papier, das teilweise abgelöst ist (ca. 3,3  10 cm); 
auf  der Innenseite oben in der Mitte Einkerbung, die 
auf  eine Kettenhalterung oder die Befestigung einer 
Schließenhalterung zurückzuführen sein dürfte. Rü-
cken: zwei Doppelbünde; auf  dem ersten und zwei-
ten Rückenfeld Reste von abgelösten Schildern, von 
denen das obere ca. 8  4,5 cm groß war; die Kapitale 
mit naturfarbenem Garn gerade umstochen.

Das Holz des Einbandes könnte noch aus dem 
13. Jahrhundert stammen und in späterer Zeit mit 

weiß gegerbtem Ziegen- oder Schafsleder überzogen 
worden sein, wie Klebespuren und Reste von braunem 
Leder auf  der Innenseite des HD vermuten lassen.

FRAGMENTE. 1) Vorsatzblatt (möglicherweise vom 
VD abgelöstes Spiegelblatt): beidseitig beschriftet; 2) 
Nachsatzblatt (möglicherweise vom HD abgelöstes 
Spiegelblatt): einseitig beschriftet; ersteres laut Kern 
I, 115 Fragmentum Lectionarii tempore nativitatis 
Domini (12. Jahrhundert); jeweils Pergament; Dop-
pelblatt, beschnitten, ca. 24,5–25  16,2–16,5 cm; 19 
Zeilen; zwei Spalten, Abstand zwischen den beiden 
Spalten: 3–3,2 cm; gotische Buchschrift; rote Über-
schriften, rote Strichelung von Majuskeln, rote Lom-
barden, ein- bis dreizeilig, teilweise ausgestellt und mit 
Punktverdickungen versehen. – 3) Zwischen ff. 8 und 
9 sowie 71 und 72 Pergamentstreifen im Falz, die ver-
mutlich aus derselben Handschrift wie das Vor- und 
Nachsatzblatt stammen.

PROVENIENZ. Augustiner-Chorherrenstift Seckau. Die 
Seckauer Nummer Rhet. 65 be ndet sich unterhalb 
des Textendes auf  f. 75va. Cod. 225 ist im Seckauer 
Katalog aus dem 18. Jahrhundert auf  f. 154v (p. 240) 
verzeichnet (Graz, Universitätsbibliothek, Cod. 2039). 
Nach Au ösung des Stiftes 1782 wurde dessen Biblio-
thek nach Graz überführt. Wie Johann Loserth zu der 
Annahme kam, die Handschrift könne aus dem Be-
nediktinerstift Millstatt stammen, ist unklar (Loserth 
1894/2, 22). Alte Signatur: 42/3.

INHALT. Foll. 1ra–75rb Boncompagnus de Signa, „Bon-
compagnus“ (Rhetorica antiqua; entstanden 1215, 
revidiert 1226; siehe Dunne 2012, 5; Pini 1969), Inc.: 
BONCONPANGNUS (sic!), (In) Nomine compositoris ap-
pellor, Schluss: De tempore dationis (rot) … scolarium Padue 
commorantium. Anno Domini m° cc° xxvi° ultimo die mensis 
marcii (zum Inhalt: Loserth 1894/2, 21–33; ders. 1897, 
306 f.; Pini 1969; Dunne 2012; Polak 2015, 47; Edition: 
Rockinger 1863). – f. 75va Notae iuridicae. – f. 75vb leer.
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AUSSTATTUNG

Rote Überschriften (gelegentlich an den Rand gerückt); ein- bis dreizeilige rote Lom-
barden, die Punktverdickungen und lange, eingerollte Fadenfortsätze oder an Lilien er-
innernde Ausläufer aufweisen und ausgestellt sein können (z. B. f. 58r); f. 1ra (Abb. 893) 
abwechselnd rote und blaue Lombarden zur Hervorhebung des Textanfangs. Ein- bis 
siebenzeilige Lombarden in Rot (f. 26v in Schwarz mit üchtigem Schnörkeldekor), die 
punkt- und segmentbogenförmige Verdickungen aufweisen und in eingerollten Enden 
auslaufen. Außerdem können sie mit konturbegleitenden Linien versehen sein, aus denen 
sich Kräuselblätter entwickeln und die in eingerollten Enden münden (Abb. 895–898). 
Eine Fleuronnée-Initiale, zwölfzeilig; eine Miniatur, elfzeilig, 4,7  7 cm.

Fleuronnée-Initiale

Die Initiale auf  f. 1ra (Abb. 893) ist bogenförmig in Rot und Blau gespalten und mit 
rot-blauem Fleuronnée versehen. Ihre Innen- und Außenkonturen werden von Linien 
umfasst, die stellenweise gekräuselt sind und im unteren Binnenfeld von einer doppelten 
Bogenreihe begleitet werden. Über die Binnenfelder und Teile der Initialaußenseiten er-
strecken sich außerdem Palmetten- und Kräuselblattranken, denen Perlen und Dreipunkt-
blüten entwachsen. Ein spezi sches Merkmal stellen die kammartig abstehenden Striche 
an den Initialaußenseiten dar.

Miniatur

Unter Bezug auf  den Beginn des Abschnittes Auctor (Hec namque habet capita novem, cornua 
duplicata, tres caudas et quatuor pedes) ist auf  f. 1rb (Abb. 894) eine neunköp ge Bestie in 
Form eines hundeartigen Wesens mit rot unterlaufenem Auge dargestellt, das seine rechte 
Vorderpfote erhoben und die lange, spitz zulaufende Zunge herausgestreckt hat. Dem 
Haupt des Tieres entwachsen acht Köpfe mit langen Hälsen, Hörnern und herausge-
streckten Zungen. Unter dem rechten Hinterbein hindurchschwingend, spaltet sich der 
Schwanz in drei Schweife, die an den Enden in je einem spitzen Herzblatt münden. Das in 
Schwarz gezeichnete Wesen wurde mittels grüner, lavierend aufgetragener Farbe plastisch 
modelliert und mit roten Kreisen verziert. Es be ndet sich vor einem altrosafarbenen, 
grün gerahmten Hintergrund, der mit weißem Streumuster versehen ist.

STIL UND EINORDNUNG

Anton Kern und Emil J. Polak haben die Handschrift in die Zeit um 1300 datiert (Kern I, 
115; Polak 2015, 47). Allerdings lassen das Schriftbild und die Darstellung des Untiers 
mit seiner betont plastischen Modellierung und seinen detailliert ausgearbeiteten Beinen 
(Abb. 894) an eine Entstehung um die Mitte des 13. Jahrhunderts in Nordfrankreich oder 
England denken (für Hinweise bei der Lokalisierung und Datierung der Handschrift dan-
ke ich Richard Gameson). Weitere Darstellungen von neunköp gen Bestien in Boncom-
pagnus-Werken, die mit der vorliegenden Handschrift allerdings keine stilistischen Analo-
gien aufweisen, nden sich in den beiden folgenden Codices: Paris, Bibliothèque nationale 
de France, Latin 7732, f. 1rb, Zentralitalien (?), Mitte oder erste Hälfte des 13. Jahrhunderts 
(vgl. Avril/Gousset 1984, 145, Kat.-Nr. 171); Vatikanstadt, Biblioteca Apostolica Vaticana,  
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Arch. Cap. S. Pietro H. 13, f. 1va, Italien, 13. Jahrhundert. Wenig aufschlussreich ist die 
Fleuronnée-Initiale auf  f. 1ra (Abb. 893). Möglicherweise wurde sie der Handschrift erst 
nachträglich im Laufe der zweiten Jahrhunderthälfte hinzugefügt.

Pergament; Spiegelblätter aus Papier, jeweils mit 
WZ: Waage im Kreis, Typ Piccard PiccW V 375–377 
(1469–1472)  318  1 Blätter  33–33,5  22,5 cm 
(f. 318: 33–33,5  21,5 cm)  Lagen: 2.VI24  VII38  
7.VI122  (VI-1)133  9.VI241  II245  I247  6.VI319; 
das letzte Blatt (nach f. 318) wurde nicht foliiert und 
klebte vermutlich ursprünglich als Spiegelblatt auf  der 
Innenseite des HD; ein Blatt nach f. 124 (?) verloren; 
auf  den Recto- und Versoseiten der ersten Lagen-
hälften in den Mitten und rechts unten in Metallstift 
ausgeführte Lagen- bzw. Blattzählung in Form alpha-
betisch geordneter Buchstaben, die mit unterschied-
lichen Zeichen wie Strichen, Kreisen oder Kreuzen 
kombiniert wurden; auf  ff. 12v, 38v, 245v und 271v 
rechts unten Reklamanten in Tinte bzw. Metallstift, 
zum Teil beschnitten; mittelalterliche Foliierung in 
römischen und arabischen Tintenziffern rechts oben, 
jedes Buch mit eigener Zählung; neuzeitliche, zum 
Teil fehlerhafte Foliierung in arabischen Tintenziffern 
auf  den Rectoseiten rechts oben: ff. 1r–318r (i–326); 
auf  dem letzten Blatt oben der Eintrag: Nota summa 
foliorum c.c.c. et xv.q  Schriftspiegel: 21–22  13–14 cm 
(Tabula ff. 315v–318r: 20–21,5  16,5–17,5 cm), zwei 
Spalten, 50–51 Zeilen (Tabula: vier Spalten, 46–50 
Zeilen)  Gotische Buchschrift von zwei Schreibern 
des 13. Jahrhunderts, Schreiberwechsel zu Beginn der 
Tabula auf  f. 315v (1. Zeile)  Buchblock bei der Neu-
bindung beschnitten; Schmutz- und Farb ecken; auf  
den Spiegelblättern sowie den ersten und letzten Blät-
tern Rostspuren, die von den Nägeln der Beschläge 
und Schließenbefestigungen stammen; das Pergament 
mit Schnitten und Rissen, zum Teil genäht.

EINBAND. Rot gefärbtes, mit Streicheisenlinien und 
Blindstempeln verziertes Leder über Holz. Wien, 
Buchbinder Mathias, drittes Viertel des 15. Jahrhun-
derts. – Das Leder ist abgerieben und an einigen Stel-
len, insbesondere entlang der Kapitale und Ecken, 

abgebrochen. Spiegelblätter aus Papier (mit WZ; sie-
he oben). Gelber Schnitt. VD und HD (Nummern 
nach Laurin 1961/Mathias, 303): Gliederung durch 
dreifache Streicheisenlinien in ein Rahmen- sowie 
ein hochrechteckiges Mittelfeld, durch das eine Raute 
und zwei Doppeldiagonalen gezogen sind. Letztere 
sind ineinander verschränkt und mit Flechtwerkha-
ken gefüllt (Nr. 26). Die rautenförmigen Kompar-
timente enthalten je eine zentrale Blütenstaude (Nr. 
7), die dreieckigen ein halbiertes Lilienkreuz (Nr. 13). 
Der Streifenrahmen ist mit ganzen und halben vier-
blättrigen Blüten gefüllt (Nr. 12 und 14) und zeichnet 
sich an den meisten Stellen durch eine zickzackför-
mige Gliederung aus. Oben und unten wird er von 
einer Bogenreihe mit Dreiblattspitzen (Nr. 16) um-
geben, die mit kleinen Vierblattblüten (Nr. 8) sowie 
mit Spitzbogenstücken mit Dreiblattbesatz (Nr. 17) 
versehen ist. Entlang des Buchrückens sind abwech-
selnd eine Rosette (Nr. 9) und ein Dreiblatt (Nr. 16), 
entlang der Vorderkante alternierend eine Rosette 
(Nr. 9) und eine Vierblattblüte mit spitz zulaufenden 
Blütenblättern (Nr. 4) aufgereiht. VD: fünf  von fünf  
Buckeln und beide Lager mit gravierten, getriebenen 
und durchbrochen gearbeiteten Blättern erhalten; 
im oberen Bereich Spuren von zwei nicht mehr vor-
handenen Schildern (ca. 2  10,6 cm sowie ca. 3,5  
16–16,5 cm). HD: fünf  von fünf  Buckeln sowie beide 
Metallplättchen zur Befestigung der Lederriemen er-
halten; beide Lederriemen mit nicht mehr eindeutig 
erkennbarer Blindprägung (Flechtwerkhaken?) sowie 
mit Metallhaken, die mit Gravuren, Durchbrüchen 
und Treibarbeit in Form von Blättern, Seilbändern 
und Spitzen verziert sind. Rücken: sechs Doppelbün-
de, durch Streicheisenlinien unterteilt und eingefasst; 
zwischen den Bünden be ndet sich jeweils eine mittig 
gesetzte Reihe von Flechtwerkhaken (Nr. 26), die oben 
und unten von Spitzbogenstücken mit Dreiblattbesatz 
(Nr. 15) umgeben ist; auf  dem ersten Rückenfeld Res-
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te eines ca. 2  5,5 cm großen, neuzeitlichen Signatur-
schildes aus Papier; Kapitale mit Garn in Grün, Weiß 
und Rotbraun gerade umstochen.

Gertraut Laurin schrieb den Einband dem Wiener 
Buchbinder Mathias zu (Laurin 1961/Mathias, 296, 
302–304), auf  dessen Werk bereits Theodor Gottlieb 
aufmerksam gemacht hatte und mit dem sich auch 
Ernst Kyriss, Hellmuth Helwig, Otto Mazal und Kurt 
Holter beschäftigten (Gottlieb 1910, Sp. 28 f., 72, 
Kat.-Nr. und Taf. 79; Kyriss 1951, 44 f., Nr. 51; Hel-
wig 1954, Bd. 2, 18; Kyriss 1960, 482, Nr. 66; Mazal 
1970, 31, Abb. 29; Holter 1977/2, 7 f. [ders. 1996, 
Bd. 1, 427 f.]; siehe auch Beier 2010, Cod. 64, 75, 943, 
Abb. 28, 145, 284). Mathias war im dritten Viertel des 
15. Jahrhunderts v. a. für Käufer aus dem Umkreis der 
Wiener Universität tätig, arbeitete aber auch für Klös-
ter (Laurin 1961/Mathias, 296–304). Der vorliegende 
Einband ist Laurin zufolge um 1460 entstanden, als 
die Einbandkunst der Werkstatt des Mathias einen 
ersten Höhepunkt erreichte (Laurin 1961/Mathias, 
300–302). Sehr ähnlich gestaltete Schließenlager und 
-haken sind auf  der ebenfalls in der Werkstatt von 
Mathias gebundenen Grazer Handschrift Cod. 141 er-
halten (vgl. Laurin 1961/Mathias, Abb. 4; Adler 2010, 
99, Abb. 5–51; Katalog Graz 1300–1400).

PROVENIENZ. Dominikanerkloster Pettau (?). An-
ton Kern ging davon aus, dass der Codex aus Pettau 
stammt, führte aber keine Begründung dafür an 
(Kern I, 225); bei den von Maria Mairold aufgeliste-

ten Pettauer Handschriften wird Cod. 379 ohne wei-
tere Begründung durch eckige Klammern abgesetzt 
(Kern/Mairold III, 411). Getraut Laurin ging auf-
grund der Zuschreibung des Einbandes an Mathias 
(siehe EINBAND) sowie des Schriftzuges auf  dem Rü-
ckenschild davon aus, dass sich der Codex ursprüng-
lich im Zisterzenserstift Neuberg befand (Laurin 
1965, 354); allerdings ist der Erhaltungszustand des 
Schildes zu schlecht, um daraus Provenienzhinweise 
zu ziehen. Für eine Herkunft aus Pettau spricht der 
Eintrag Nota summa foliorum c.c.c. et xv.q auf  der Rec-
toseite des letzten Blattes oben (siehe oben), der sich 
sehr ähnlich auch auf  dem HD-Spiegelblatt der aus 
Pettau stammenden Handschrift Cod. 140 (Kat. 78; 
Summa foliorum cclxvi) ndet. Nach der Au ösung des 
Klosters Pettau am 17. 1. 1786 wurde dessen Hand-
schriftenbestand nach Graz überführt. Alte Signatur: 
41/14.

INHALT. Foll. 1ra–315rb Guilelmus Altissiodorensis 
(Wilhelm von Auxerre, † vermutlich 1231), Summa 
aurea super IV libros Sententiarum (entstanden nach 
1215 und vor 1229; vgl. Doucet 1954, 37, Nr. 281; 
Ribaillier 1987, 16, 81 f.; LMA IX, Sp. 163–164; Goris 
2001, 165, 170), auf  dem Bas-de-page von f. 1r: Inci-
pit Summa magistri Gwilhelmi A(…)tisiodorensis super IIII  
libros Sententiarum, Inc.: Fides est substancia rerum … Sicut 
vera dileccione diligitur deus; f. 315rb: Explicit summa ma gistri 
Gwilhelmi Altisiodorensis doctoris in theologia super IIII libros 
sententiarum. – ff. 315va–318r Tabula.

AUSSTATTUNG

Abwechselnd rote und blaue Paragraphzeichen; rote Überschriften, häu g rechtsbündig 
in stufenförmigen Aussparungen; Seitentitel in Form abwechselnd roter und blauer Buch-
staben bzw. Ziffern, die von Perlen mit Fadenbesatz ankiert sind; verzierte Oberlängen. 
Tabula (ff. 315va–318rb): rote Strichelung von Majuskeln, rote Unterstreichungen und rote 
Wortrahmungen. Zahlreiche Fleuronnée-Initialen, zwei- bis neunzeilig.

Fleuronnée-Initialen

Die zweizeiligen Initialen zu Beginn wichtiger Textabschnitte sind abwechselnd in Rot und 
Blau gehalten und mit Fleuronnée in der Gegenfarbe versehen (Abb. 899, 900, 903–910); 
jene, die in der Höhe von sechs bis neun Zeilen am Anfang der Bücher I–IV stehen, sind 
kopfstempel-, zacken- oder treppenförmig in Rot und Blau gespalten und mit rot-blauem 
Ornament geschmückt (Abb. 899, 901, 902, 904). Der Füllung von Binnenfeldern kleine-
rer Initialen dienen C-förmige Fadenranken mit Spiralenden und Knospenbesatz sowie 
Knospen bzw. Palmetten mit glatten oder gebogten Rändern, die von ihren eigenen, häu-

g konturbegleitenden Stielen umschlossen werden (z. B. Abb. 904, 905, 907, 909, 910). 
Den Binnenfeldern der Hauptinitialen wurden spiralförmig eingerollte Fadenranken ein-
gefügt, die meist symmetrisch organisiert sind und denen einzelne Knospen und Kräusel-
blätter entwachsen (Abb. 899, 901, 902, 904). Als Besatzmotive nden sich unterschied-
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lich lange, teilweise stark gebogene Fäden, die sich durch volutenförmig eingerollte oder 
verschnörkelte Enden auszeichnen. Die Fäden sind vielfach haarnadelförmig gekurvt und 
in regelmäßiger Abfolge mit Zwickelknospen oder -palmetten versehen. An die unteren 
Besatzformen schließen leicht geschwungene oder hakenförmig gebogene Einzelfäden 
an, die ebenfalls über eingerollte oder verschnörkelte Enden verfügen; freistehende Per-
len und Voluten, die stellenweise in Kombination mit Knospen auftreten, schmücken die 
Initialfeldzwickel. Außerdem haben schlaufenförmige, mitunter symmetrisch organisierte 
Einzelfäden mit stark eingerollten Enden Anteil am Außendekor (Abb. 900, 906). Die 
Besatzformen der Hauptinitialen weisen außerdem abzweigende Blätter auf, die einzeln 
oder in Gruppen auftreten, mit Perlen und eingerollten Fäden versehen sind und von 
einer Reihe abstehender Parallelstrichel begleitet werden können (Abb. 899, 901). Die-
sen Initialen entwachsen häu g auch Fadenfortsätze, die – im Wechsel mit Voluten und 
eingerollten Knospen – beidseitig mit Fischgrätenmuster, schuppenförmig aufeinander-
folgenden Knospen, gestrichelten Keilformen, Wellenlinien, Palmettenblättern und tenta-
kelartig abstehenden Einzelfäden besetzt sind (Abb. 899, 901, 904). (Gestrichelte) Perlen 
in der jeweiligen Gegenfarbe schmücken die Innenseiten von Knospen und Palmetten 
bzw. Kräuselblättern und begleiten den Außendekor.

STIL UND EINORDNUNG

Anton Kern datierte die Handschrift in die Zeit um 1300 (Kern I, 225). Das Fleuronnée 
legt allerdings eine Entstehung im dritten Jahrhundertviertel nahe und lässt sich trotz sei-
ner stilistischen Verwandtschaft zur nordfranzösischen Buchkunst am ehesten in England 
verankern (zur Kunst des Fleuronnée in England und Frankreich im 13. Jahrhundert: 
Scott-Fleming 1989). Analogien bestehen zum Buchschmuck der Handschrift London, 
The British Library, Harley 5228, von der angenommen wird, dass sie in der ersten Hälfte 
des 13. Jahrhunderts in England angefertigt wurde (siehe die Website der British Library). 
Wie in Cod. 379 weist das auf  f. 2r angebrachte Außenornament kurze, stark gebogene 
Haarnadelfäden in symmetrischer Anordnung auf, die dreieckige Zwischenräume bilden, 
indem sie dort aneinanderstoßen, wo sie haarnadelförmig umbiegen (vgl. z. B. Abb. 899, 
904, 907, 910 mit Fig. 142). Allerdings dominieren im Londoner Codex – anders als in der 
Grazer Handschrift – noch Palmettenformen, die in der zweiten Jahrhunderthälfte zu-
nehmend durch Knospen und glattrandige Blättchen ersetzt wurden. Genauere Anhalts-
punkte für die für Cod. 379 vorgeschlagene Datierung liefern Vergleiche mit der Bibel HB 
II 1 der Württembergischen Landesbibliothek in Stuttgart, die Ulrich Kuder dem dritten 
Jahrhundertviertel zuordnete und nach England lokalisierte (Kuder in: Sauer 1996, 187 f., 
Kat.-Nr. 96, Abb. 378–380). Zur Gegenüberstellung führte er die Handschrift London, 
The British Library, Harley 3487 mit Texten des Aristoteles an, bei der davon ausgegan-
gen wird, dass sie um 1265–70 in Zentralengland, möglicherweise Oxford, entstanden 
ist, und die ebenfalls Parallelen mit der vorliegenden Handschrift aufweist (Morgan 1988, 
130, Kat.-Nr. 145, Abb. 230). Des Weiteren bestehen zum Buchschmuck zweier Bibeln 
Ähnlichkeiten, von denen die eine im zweiten oder dritten Jahrhundertviertel in Zentral-
england, vermutlich Oxford, hergestellt wurde (London, The British Library, Landsdowne  
438); für die andere liegt eine Entstehungszeit im zweiten Viertel des 13. Jahrhunderts 
in Südostengland, möglicherweise Canterbury, nahe (London, The British Library, Eger-
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ton 2867; siehe die Website der British Library). Vergleichbar sind die stark eingerollten 
Einzelfäden, die Zwickelknospen und -palmetten sowie die kurzen, gebogenen Haarna-
delfäden, die sich auch hier durch volutenförmig eingerollte und verschnörkelte Enden 
auszeichnen und die bei symmetrischer Anordnung dreieckige Zwischenräume bilden 
(vgl. Fig. 141, 143 und Morgan 1988, Abb. 225, 230). Außerdem kommt neben Cod. 379 
auch in der Handschrift Egerton 2867 eine beidseitig mit schuppenförmig angeordneten 
Knospen, Palmetten und eingerollten Fäden besetzte Ornamentleiste vor (vgl. Abb. 899, 
904 mit Fig. 141).

1977/2, 8 (DERS. 1996, Bd. 1, 428). – RIBAILLIER 1987, 
81 f. MSJ

LITERATUR. KERN I, 225. – DOUCET 1954, 37, Nr. 
281. – LAURIN 1961/Mathias, 296, 302–304. – DIES. 
1965, 354. – KERN/MAIROLD III, 411. – HOLTER 
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Fig. 27 Wien, Deutschordenszentralarchiv, Urkunde 
768

Abbildung aus rechtlichen Gründen  
online nicht verfügbar



Kat. 10, 12Fig. 28 Admont, Stiftsbibliothek, Cod. 368, f. Iv



Kat. 16 Kat. 16, 
44, 45

Kat. 16, 
44, 45

Kat. 16, 
44, 45

Fig. 29 Rein, Stiftsarchiv, Urkunde A III/41 (1259) Fig. 30 Edinburgh, University Library, Ms. 8, f. 205v

Fig. 31 Edinburgh, University Library, Ms. 8, f. 240v Fig. 32 Edinburgh, University Library, Ms. 8, ff. 383v, 
405v



Kat. 16, 18, 
44, 45

Kat. 17

Kat. 22–24 Kat. 22–24

Fig. 33 Klosterneuburg, Stiftsbibliothek,  
Cod. 1044, ff. 78r, 105r

Fig. 34 Salzburg, St. Peter, Stiftsbibliothek,  
Cod. a I 26, f. 110v

Fig. 35 Admont, Stiftsbibliothek, Cod. 170, ff. 47v, 
71r

Fig. 36 Admont, Stiftsbibliothek, Cod. 170, f. 93r

Abbildung aus rechtlichen Gründen  
online nicht verfügbar



Kat. 22–24 Kat. 22–24

Kat. 22–24 Kat. 22–24

Fig. 37 Admont, Stiftsbibliothek, Cod. 170, f. 129r Fig. 38 Admont, Stiftsbibliothek, Cod. 170, f. 183r

Fig. 39 Admont, Stiftsbibliothek, Cod. 170, f. 201v Fig. 40 Admont, Stiftsbibliothek, Cod. 170, f. 225v



Kat. 22–24 Kat. 22–24

Kat. 22–24 Kat. 22–24

Fig. 41 Admont, Stiftsbibliothek, Cod. 170, f. 241r Fig. 42 Admont, Stiftsbibliothek, Cod. 383, f. 5v

Fig. 43 Admont, Stiftsbibliothek, Cod. 383, f. 6rv Fig. 44 Admont, Stiftsbibliothek, Cod. 383, ff. 9v, 
33r



Kat. 22–24 Kat. 26

Kat. 26 Kat. 26

Fig. 45 Admont, Stiftsbibliothek, Cod. 383, ff. 34v, 
90v

Fig. 46 Heiligenkreuz, Stiftsbibliothek, Cod. 125, 
ff. 16v, 42r

Fig. 47 Wien, Österreichische Nationalbibliothek, 
Cod. 542, f. 1r

Fig. 48 Heiligenkreuz, Stiftsbibliothek, Cod. 61, f. Iv



Kat. 26 Kat. 26

Kat. 27 Kat. 28

Fig. 49 Klosterneuburg, Stiftsbibliothek, Cod. 166, 
ff. 59r, 62v

Fig. 50 Heiligenkreuz, Stiftsbibliothek, Cod. 226, 
f. 18v

Fig. 51 Graz, Universitätsbibliothek, Cod. 38, f. 149v Fig. 52 Lilienfeld, Stiftsbibliothek, Cod. 153, f. 1rb



Kat. 28 Kat. 29

Kat. 30 Kat. 32

Fig. 53 Lilienfeld, Stiftsbibliothek, Cod. 153, f. 15rb Fig. 54 Heiligenkreuz, Stiftsarchiv, Urkunde, 1296 
VIII 20

Fig. 55 Heiligenkreuz, Stiftsbibliothek, Cod. 309, 
f. 118v

Fig. 56 Heiligenkreuz, Stiftsarchiv, Urkunde, 1275 
IV 11



Kat. 32 Kat. 34, 73

Kat. 34 Kat. 34

Fig. 57 Wien, Österreichische Nationalbibliothek, 
Cod. 462, f. 34r

Fig. 58 St. Florian, Stiftsbibliothek, Cod. III 209, 
ff. 20r, 44v

Fig. 59 St. Florian, Stiftsarchiv, Cod. 3 (Kopialbuch), 
f. 4r

Fig. 60 Kremsmünster, Stiftsbibliothek, Cod. 335, 
ff. 114r, 151v



Kat. 35 Kat. 44

Kat. 54 Kat. 44

Fig. 61 Schlägl, Stiftsarchiv, Urkunde 1264 Fig. 62 Le Puy-en-Velay, Bibliothèque municipale, 
Ms. 1, f. 146v

Fig. 63 Praha, Knihovna Národního muzea, XII B 13, 
f. 1v

Fig. 64 Praha, Knihovna Národního muzea, XII B 13, 
f. 40v



Kat. 44

Kat. 54 Kat. 54

Fig. 65 Praha, Knihovna Národního muzea, XII B 13, 
f. 129r

Fig. 66 Praha, Knihovna Národního muzea, XII B 13, 
f. 350v

Fig. 67 Praha, Knihovna Národního muzea, 
XII B 13, f. 304v



Kat. 44 Kat. 44

Kat. 44 Kat. 44

Fig. 68 Praha, Národní knihovna České republiky, 
Osek 76, f. 166v

Fig. 69 Herzogenburg, Stiftsbibliothek, Cod. 95, 
f. 27v

Fig. 70 Herzogenburg, Stiftsbibliothek, Cod. 95, 
f. 36r

Fig. 71 Herzogenburg, Stiftsbibliothek, Cod. 95, 
f. 151v



Kat. 44 Kat. 44

Kat. 46 Kat. 46

Fig. 72 Salzburg, Universitätsbibliothek, M II 238, 
f. 55v

Fig. 73 Salzburg, Universitätsbibliothek, M II 238, 
f. 107r

Fig. 74 Praha, Národní knihovna České republiky, 
XIV A 19, f. 41v

Fig. 75 Praha, Národní knihovna České republiky, 
XIV.A.19, ff. 50v, 150r



Kat. 47 Kat. 49

Kat. 49 Kat. 50

Fig. 76 Admont, Stiftsbibliothek, Cod. 232, f. 198r Fig. 77 Heiligenkreuz, Stiftsbibliothek, Cod. 261, f. 5r

Fig. 78 Heiligenkreuz, Stiftsbibliothek, Cod. 261, 
f. 18r

Fig. 79 Salzburg, St. Peter, Stiftsbibliothek, 
Cod. a IX 3, f. 7v

Abbildung aus rechtlichen Gründen  
online nicht verfügbar



Kat. 50 Kat. 54

Kat. 54 Kat. 54

Fig. 80 Admont, Stiftsbibliothek, Cod. 608, f. 3v Fig. 81 Oxford, Universität, The Bodleian Libraries, 
MS. Canon. Liturg. 370, f. 6r

Fig. 82 Oxford, Universität, The Bodleian Libraries, 
MS. Canon. Liturg. 370, f. 22r

Fig. 83 Oxford, Universität, The Bodleian Libraries, 
MS. Canon. Liturg. 370, f. 34r



Kat. 51Fig. 84 Oxford, Universität, The Bodleian Libraries, Bodley 360, f. 47r



Kat. 51

Kat. 51

Fig. 85 Oxford, Universität, The Bodleian Libraries, Bodley 360, f. 61v

Fig. 86 Città del Vaticano (Vatikanstadt), Biblioteca Apostolica Vaticana, Vat. lat. 39, f. 120v

Abbildung aus rechtlichen Gründen  
online nicht verfügbar



Kat. 51

Kat. 52

Kat. 52

Kat. 52Fig. 87 Città del Vaticano (Vatikanstadt), Biblioteca Apostolica 
Vaticana, Vat. lat. 39, f. 4r

Fig. 88 Salzburg, St. Peter, Stiftsbibliothek, 
Cod. a VII 11, VD-Spiegelblatt

Fig. 89 Salzburg, St. Peter, Stiftsbibliothek, 
Cod. a VII 11, HD-Spiegelblatt

Fig. 90 Salzburg, St. Peter, Stiftsbibliothek, 
Cod. a VII 28, VD-Spiegelblatt

Abbildung aus rechtlichen Gründen  
online nicht verfügbar

Abbildung aus rechtlichen Gründen  
online nicht verfügbar

Abbildung aus rechtlichen Gründen  
online nicht verfügbar

Abbildung aus rechtlichen Gründen  
online nicht verfügbar



Kat. 53

Kat. 53 Kat. 53

Kat. 60Fig. 93 Salzburg, St. Peter, Stiftsbibliothek,  
Cod. a V 22, f. 338r

Fig. 91 Salzburg, St. Peter, Stiftsbibliothek,  
Cod. a V 22, f. 3r

Fig. 92 Salzburg, St. Peter, Stiftsbibliothek,  
Cod. a V 22, f. 35v

Fig. 94 Linz, Oberösterreichische Landesbibliothek, 
Cod. 439, ff. 6v, 9r

Abbildung aus rechtlichen Gründen  
online nicht verfügbar

Abbildung aus rechtlichen Gründen  
online nicht verfügbar

Abbildung aus rechtlichen Gründen  
online nicht verfügbar



Kat. 57, 
60

Kat. 57, 
65

Kat. 59 Kat. 59

Fig. 95 Linz, Oberösterreichische Landesbiblio-
thek, Cod. 439, ff. 18r, 20r

Fig. 96 Linz, Oberösterreichische Landesbiblio-
thek, Cod. 439, ff. 32r, 38r

Fig. 97 St. Pölten, Diözesanarchiv, Cod. 87, f. 39v Fig. 98 St. Pölten, Diözesanarchiv, Cod. 87, f. 70v



Kat. 60, 
63

Kat. 60

Kat. 61 Kat. 61

Fig. 99 Madrid, Biblioteca Nacional, Ms. Vitr. 21-4, 
ff. 14r, 24v

Fig. 100 Madrid, Biblioteca Nacional, Ms. Vitr. 21-4, 
f. 241v

Fig. 101 Herzogenburg, Stiftsbibliothek, Cod. 110, 
f. 6v

Fig. 102 Herzogenburg, Stiftsbibliothek, Cod. 110, 
ff. 33v, 163v



Kat. 61 Kat. 62

Kat. 62 Kat. 64

Fig. 103 Herzogenburg, Stiftsbibliothek, Cod. 223, 
f. 93v

Fig. 104 Klosterneuburg, Stiftsbibliothek, CCl 88, 
f. 2v

Fig. 105 Klosterneuburg, Stiftsbibliothek, CCl 88, 
f. 211v

Fig. 106 Klosterneuburg, Stiftsbibliothek, CCl 110, 
f. 1r



Kat. 64

Kat. 67 Kat. 66

Fig. 107 Klosterneuburg, Stiftsbibliothek, CCl 110, 
ff. 66r, 68r

Fig. 108 Solesmes, Bibliothèque de l’abbaye Saint-
Pierre, Ms. 39, p. 9, 34

Fig. 109 Orléans, Bibliothèque municipale, Ms. 8, 
f. 71r



Kat. 69 Kat. 69

Kat. 69 Kat. 69

Fig. 110 Amiens, Bibliothèque municipale, Ms. 21, 
f. 27r

Fig. 111 Amiens, Bibliothèque municipale, Ms. 23, 
f. 113v

Fig. 112 Paris, Bibliothèque Mazarine, Ms. 36, f. 248v Fig. 113 Paris, Bibliothèque Mazarine, Ms. 36, f. 251v

Abbildung aus rechtlichen Gründen  
online nicht verfügbar

Abbildung aus rechtlichen Gründen  
online nicht verfügbar



Kat. 72

Kat. 72

Kat. 72Fig. 114 Besançon, Bibliothèque municipale,  
Ms. 457, f. 385v

Fig. 115 Bern, Burgerbibliothek, Cod. 29, f. 120r

Fig. 116 Bern, Burgerbibliothek, Cod. 29, f. 126v



Kat. 72

Kat. 72 Kat. 73, 
74

Fig. 117 Bern, Burgerbibliothek, Cod. 29, f. 154ra

Fig. 118 Bern, Burgerbibliothek, Cod. 29, f. 154rb Fig. 119 Stuttgart, Württembergische Landes-
bibliothek, Cod. bibl. 8  16, f. 1r



Kat. 73, 
74

Kat. 73, 
74

Fig. 120 Stuttgart, Württembergische Landes-
bibliothek, Cod. bibl. 8  16, f. 188ra

Fig. 121 Stuttgart, Württembergische Landes-
bibliothek, Cod. bibl. 8  16, f. 188rb



Kat. 
75

Kat. 75 Kat. 75Fig. 122 Chambéry, Collections 
Bibliothèques munici-
pales de Chambéry, Ms. 
6, 192v

Fig. 123 Dijon, Bibliothèque 
municipale, Ms. 7, 
f. 563r

Fig. 124 Dijon, Bibliothèque 
municipale, Ms. 7, 
f. 565r



Kat. 76 Kat. 77Fig. 125 St. Florian, Stiftsbibliothek, Cod. III 222, 
ff. 18r, 27v

Fig. 126 Paris, Bibliothèque nationale de France, 
Latin 15678, f. 3vab



Kat. 80

Kat. 80

Kat. 80Fig. 127 London, British Library, Yates Thompson 9, f. 188r

Fig. 128 London, British Library, Yates Thomp-
son 9, f. 187v

Fig. 129 London, British Library, Harley 616, f. 218v



Kat. 81

Kat. 81 Kat. 81

Fig. 131 München, Bayerische Staatsbibliothek,  
Clm 4, f. 73ra

Fig. 130 München, Bayerische Staatsbibliothek, 
Clm 4, f. 147va

Fig. 132 Cesena, Biblioteca Malatestiana,  
Ms. D.XXV.1, ff. 11ra, 69ra, 113ra, 156rb



Kat. 81 Kat. 82Fig. 134 Durham, Cathedral Library, Ms. C.I.9, 
f. 340rab

Fig. 135 Cambridge, Fitzwilliam Museum,  
MS McClean 136, f. 195r

Kat. 81Fig. 133 Cambridge, Pembroke College, Ms. 183, 
f. 162rab



Kat. 82 Kat. 82

Kat. 83 Kat. 83

Fig. 136 Brüssel, Bibliothèque royale, Ms. 21.190, 
f. 27v

Fig. 137 Brüssel, Bibliothèque royale, Ms. 21.190, 
f. 179v

Fig. 138 Durham, Cathedral Library, Ms. C.I.5, 
f. 30r

Fig. 139 Durham, Cathedral Library, Ms. C.I.5, 
f. 248r



Kat. 86 Kat. 86Fig. 141 London, The British Library, Egerton 
2867, f. 534r

Fig. 142 London, The British Library, Harley 
5228, f. 2r

Kat. 83Fig. 140 Durham, Cathedral Library, Ms. C.I.5, 
f. 25r



Kat. 86Fig. 143 London, The British Library, Landsdowne 438, f. 142r
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Abbildungsnachweis für den Tafelband

© Graz, Universitätsbibliothek



Kat. 1Abb. 1 Cod. 185 (Quatuor evangelia cum prologis et argumentis), f. 12v: Kanontafel – Steiermark (St. Lambrecht?) 
oder Kärnten, zweites Viertel des 13. Jahrhunderts (100%)



Kat. 1 Kat. 1

Kat. 1 Kat. 1

Abb. 2 Cod. 185, Einband, Vorderdeckel – 
St. Lambrecht, 1677

Abb. 3 Cod. 185 (wie Abb. 1), f. 8r (48%)

Abb. 4 Cod. 185 (wie Abb. 1), f. 8v (48%) Abb. 5 Cod. 185 (wie Abb. 1), f. 9v (48%)



Kat. 1Abb. 6 Cod. 185 (wie Abb. 1), f. 13r: Geburt Christi und Verkündigung an die Hirten (100%)



Kat. 1Abb. 7 Cod. 185 (wie Abb. 1), f. 13v: Evangelist Matthäus (100%)



Kat. 1Abb. 8 Cod. 185 (wie Abb. 1), f. 14r: Rankeninitiale mit Drachentöter (100%)



Kat. 1Abb. 9 Cod. 185 (wie Abb. 1), f. 53r: Anbetung der Hl. Drei Könige und Taufe Christi (100%)



Kat. 1Abb. 10 Cod. 185 (wie Abb. 1), f. 53v: Evangelist Markus (100%)



Kat. 1Abb. 11 Cod. 185 (wie Abb. 1), f. 83r: Kreuzigung und Auferstehung Christi (100%)



Kat. 1Abb. 12 Cod. 185 (wie Abb. 1), f. 83v: Evangelist Lukas (100%)



Kat. 1Abb. 13 Cod. 185 (wie Abb. 1), f. 126r: P ngsten und Gnadenstuhl (100%)



Abb. 17 Cod. 185 (wie Abb. 1), f. 127v: Bewohnte 
Rankeninitiale (75%)

Abb. 14  Cod. 185 (wie Abb. 1), f. 126v: Evangelist 
Johannes (55%)

Abb. 15 Cod. 185 (wie Abb. 1), f. 54r: Bewohnte 
Rankeninitiale (100%)

Abb. 16 Cod. 185 (wie Abb. 1), f. 84r: Ranken-
initiale (90%)

Kat. 1 Kat. 1

Kat. 1 Kat. 1



Kat. 2Abb. 18 Cod. 134 (Breviarium Benedictinum), f. 1r: hl. Ambrosius – St. Lambrecht, Mitte des 13. Jahrhunderts (70%)



Kat. 2 Kat. 2 Kat. 2

Kat. 2 Kat. 2 Kat. 2

Kat. 2 Kat. 2 Kat. 2

Abb. 19 Cod. 134 (wie Abb. 18), 
f. 1v (70%)

Abb. 20 Cod. 134 (wie Abb. 18), 
f. 1v: Wassermann (70%)

Abb. 21 Cod. 134 (wie Abb. 18), 
f. 2r: Fische (70%)

Abb. 22 Cod. 134 (wie Abb. 18), 
f. 2v: Widder (70%)

Abb. 23 Cod. 134 (wie Abb. 
18), f. 3r: Krebs (70%)

Abb. 24 Cod. 134 (wie Abb. 18), 
f. 3v: Löwe (70%)

Abb. 25 Cod. 134 (wie Abb. 18), 
f. 4r: Jungfrau (70%)

Abb. 26 Cod. 134 (wie Abb. 
18), f. 4v: Waage (70%)

Abb. 27 Cod. 134 (wie Abb. 18), 
f. 5r: Steinbock (70%)



Kat. 2Abb. 28 Cod. 134 (wie Abb. 18), f. 7r: Beatus-Vir-Initiale mit segnendem Christus und König David (100%)



Kat. 2 Kat. 2

Kat. 2 Kat. 2

Abb. 29 Cod. 134 (wie Abb. 18), f. 20r: Segnender 
Bischof  (70%)

Abb. 30 Cod. 134 (wie Abb. 18), f. 33v: Betender 
Mönch (70%)

Abb. 31 Cod. 134 (wie Abb. 18), f. 96r (70%) Abb. 32 Cod. 134 (wie Abb. 18), f. 114r (70%)



Kat. 2 Kat. 2

Kat. 2 Kat. 2

Abb. 33 Cod. 134 (wie Abb. 18), f. 160r: Darbringung 
Jesu im Tempel (70%)

Abb. 34 Cod. 134 (wie Abb. 18), f. 179v: Verkündi-
gung an Maria (70%)

Abb. 35 Cod. 134 (wie Abb. 18), f. 371v: Himmelfahrt 
Mariens (70%)

Abb. 36 Cod. 134 (wie Abb. 18), f. 387v: Geburt 
Mariens (70%)



Kat. 2 Kat. 2

Kat. 2 Kat. 2

Abb. 37 Cod. 134 (wie Abb. 18), f. 395v: hl. Lam-
bert (100%)

Abb. 38 Cod. 134 (wie Abb. 18), f. 295v (70%)

Abb. 39 Cod. 134 (wie Abb. 18), f. 481v (100%) Abb. 40 Cod. 134 (wie Abb. 18), f. 79r (100%)



Kat. 2 Kat. 2

Kat. 2 Kat. 2

Abb. 41 Cod. 134 (wie Abb. 18), f. 14r (100%) Abb. 42 Cod. 134 (wie Abb. 18), f. 37v (100%)

Abb. 43 Cod. 134 (wie Abb. 18), f. 41v (100%) Abb. 44 Cod. 134 (wie Abb. 18), f. 301v (70%)



Abb. 48 Cod. 134 (wie Abb. 18), f. 141v (100%)Abb. 47 Cod. 134 (wie Abb. 18), f. 108r (100%)

Abb. 46 Cod. 134 (wie Abb. 18), f. 92r (100%)Abb. 45 Cod. 134 (wie Abb. 18), f. 88v (100%) Kat. 2 Kat. 2

Kat. 2 Kat. 2



Abb. 52 Cod. 134 (wie Abb. 18), f. 183r (100%)Abb. 51 Cod. 134 (wie Abb. 18), f. 176v (100%)

Abb. 50 Cod. 134 (wie Abb. 18), f. 155v (100%)Abb. 49 Cod. 134 (wie Abb. 18), f. 147v (100%) Kat. 2 Kat. 2

Kat. 2 Kat. 2



Abb. 56 Cod. 134 (wie Abb. 18), f. 298v (100%)Abb. 55 Cod. 134 (wie Abb. 18), f. 287v (100%)

Abb. 54 Cod. 134 (wie Abb. 18), f. 255r (100%)Abb. 53 Cod. 134 (wie Abb. 18), f. 249v (100%) Kat. 2 Kat. 2

Kat. 2 Kat. 2



Abb. 60 Cod. 134 (wie Abb. 18), f. 447r (100%)Abb. 59 Cod. 134 (wie Abb. 18), f. 364r (100%)

Abb. 58 Cod. 134 (wie Abb. 18), f. 326r (100%)Abb. 57 Cod. 134 (wie Abb. 18), f. 321r (100%) Kat. 2 Kat. 2

Kat. 2 Kat. 2



Abb. 69 Cod. 134 (wie Abb. 
18), f. 459v (100%)

Abb. 68 Cod. 134 (wie Abb. 
18), f. 448v (100%)

Abb. 67 Cod. 134 (wie Abb. 
18), f. 410v (100%)

Abb. 66 Cod. 134 (wie Abb. 
18), f. 318v (100%)

Abb. 65 Cod. 134 (wie Abb. 
18), f. 295r (100%)

Abb. 64 Cod. 134 (wie Abb. 
18), f. 294v (100%)

Abb. 63 Cod. 134 (wie Abb. 
18), f. 37r (100%)

Abb. 62 Cod. 134 (wie Abb. 
18), f. 14v (100%)

Abb. 61 Cod. 134 (wie Abb. 
18), f. 3r (100%)

Kat. 2 Kat. 2 Kat. 2

Kat. 2 Kat. 2 Kat. 2

Kat. 2 Kat. 2 Kat. 2



Kat. 2

Kat. 2

Kat. 2Abb. 70 Cod. 134 (wie Abb. 18), f. 241r – St. Lambrecht, zweite 
Hälfte des 13. Jahrhunderts (70%)

Abb. 71 Cod. 134 (wie Abb. 70), f. 242r (70%)

Abb. 72 Cod. 134 (wie Abb. 70), f. 243r (70%)



Kat. 3 Kat. 3

Kat. 3

Abb. 73 Cod. 33 (Biblia, Pars 2), f. 1va – St. Lam-
brecht, Mitte des 13. Jahrhunderts 
(100%)

Abb. 74 Cod. 33 (wie Abb. 73), f. 15va (100%)

Abb. 75 Cod. 33 (wie Abb. 73), f. 165ra (100%)



Kat. 3Abb. 79 Cod. 33 (wie Abb. 73), f. 239ra (100%)

Kat. 3 Kat. 3Abb. 76 Cod. 33 (wie Abb. 73), f. 239va (100%) Abb. 77 Cod. 33 (wie Abb. 73), f. 26vb (100%)

Kat. 3Abb. 78 Cod. 33 (wie Abb. 73), f. 233ra (100%)



Kat. 3Abb. 80 Cod. 33 (wie Abb. 73), f. 163r: Kanontafel (70%)



Kat. 3 Kat. 3 Kat. 3

Kat. 3 Kat. 3 Kat. 3

Kat. 3 Kat. 3 Kat. 3

Abb. 81 Cod. 33 (wie Abb. 
73), f. 1ra (100%)

Abb. 82 Cod. 33 (wie Abb. 
73), f. 7va (100%)

Abb. 83 Cod. 33 (wie Abb. 
73), f. 48va (100%)

Abb. 84 Cod. 33 (wie Abb. 
73), f. 91rb (100%)

Abb. 85 Cod. 33 (wie Abb. 
73), f. 92ra (100%)

Abb. 86 Cod. 33 (wie Abb. 
73), f. 129va (100%)

Abb. 87 Cod. 33 (wie Abb. 73), 
f. 161va (100%)

Abb. 88 Cod. 33 (wie Abb. 
73), f. 222vb (100%)

Abb. 89 Cod. 33 (wie Abb. 
73), f. 234ra (100%)



Kat. 4Kat. 4

Kat. 4Kat. 4

Kat. 4Kat. 4

Abb. 95 Cod. 841 (wie Abb. 90), f. 145v (100%)Abb. 94 Cod. 841 (wie Abb. 90), f. 142v (100%)

Abb. 93 Cod. 841 (wie Abb. 90), f. 141v (100%)Abb. 92 Cod. 841 (wie Abb. 90), f. 137v (100%)

Abb. 91 Cod. 841 (wie Abb. 90), f. 124r (100%)Abb. 90 Cod. 841 (Sermones per totum annum), f. 35r – 
St. Lambrecht, letztes Drittel des 13. Jahrhunderts 
(100%)



Kat. 5

Kat. 5

Abb. 96 Cod. 413 (Missale Benedictinum), f. 110v – St. Lambrecht, Buchmaler des Propstes Konrad von Vorau, um 1290 (85%)

Abb. 97 Cod. 413 (wie Abb. 96), f. 126r (85%)



Kat. 5 Kat. 5

Kat. 5 Kat. 5

Abb. 98 Cod. 413 (wie Abb. 96), f. 213v (85%) Abb. 99 Cod. 413 (wie Abb. 96), f. 183r (85%)

Abb. 100 Cod. 413 (wie Abb. 96), f. 173v (85%) Abb. 101 Cod. 413 (wie Abb. 96), f. 236r (85%)



Kat. 6

Kat. 6

Kat. 6Abb. 102 Cod. 419 (Conradus de Saxonia, Sermones), f. 174v 
– St. Lambrecht (?), Buchmaler des Propstes Konrad 
von Vorau, um 1290 (100%)

Abb. 103 Cod. 419 (wie Abb. 102), f. 153r (100%)

Abb. 104 Cod. 419, Einband, Vorderdeckel – 
St. Lambrecht (?), 15. Jahrhundert



Kat. 7

Kat. 7

Kat. 7Abb. 105 Cod. 702 (Theologische Sammelhandschrift, lat.), 
f. 105v – Steiermark (St. Lambrecht, Pettau oder 
Vorau?), Buchmaler des Propstes Konrad von 
Vorau, um 1290 (100%)

Abb. 106 Cod. 702 (wie Abb. 105), f. 106v (100%)

Abb. 107 Cod. 702 (wie Abb. 105), f. 190r (100%)



Kat. 8Abb. 108 Cod. 144 (Hugutio, Derivationes, u. a.), f. 1r – St. Lambrecht, Buchmaler des Konrad von Vorau, um 1290 (75%)



Kat. 8 Kat. 8

Kat. 8 Kat. 9

Abb. 109 Cod. 144 (wie Abb. 108), f. 44ra (70%) Abb. 110, 111 Cod. 144 (wie Abb. 108), ff. 44vb, 
108rb (100%)

Abb. 112 Cod. 144 (wie Abb. 108), f. 115va (60%) Abb. 113 Cod. 1118, Fragment, Einband VD – 
Steiermark, um 1290 (100%)



Kat. 10Abb. 114 Cod. 287 (Psalterium, im 14. Jh. zum Breviarium erweitert), f. 5v: Kalenderseite September mit Tierkreiszeichen Libra 
(Waage) – Seckau, zweites Viertel des 13. Jahrhunderts (100%)



Abb. 115 Cod. 287 (wie Abb. 
114), f. 1v: Aquarius 
(100%)

Abb. 116 Cod. 287 (wie Abb. 
114), f. 2v: Aries 
(100%)

Abb. 117 Cod. 287 (wie Abb. 
114), f. 3v: Gemini 
(100%)

Abb. 118 Cod. 287 (wie Abb. 
114), f. 4r: Cancer 
(100%)

Abb. 119 Cod. 287 (wie Abb. 
114), f. 4v: Leo 
(100%)

Abb. 120 Cod. 287 (wie Abb. 
114), f. 5r: Virgo 
(100%)

Abb. 121 Cod. 287 (wie Abb. 
114), f. 6r: Scorpius 
(100%)

Abb. 122 Cod. 287 (wie Abb. 
114), f. 6v: Sagittari-
us (100%)

Abb. 123 Cod. 287 (wie Abb. 
114), f. 7r: Capricor-
nus (100%)

Kat. 10Kat. 10Kat. 10

Kat. 10Kat. 10Kat. 10

Kat. 10Kat. 10Kat. 10



Kat. 10Abb. 124 Cod. 287 (wie Abb. 114), f. 9r: Gottvater mit Adam und Eva vor dem Baum der Erkenntnis (100%)



Kat. 10Abb. 125 Cod. 287 (wie Abb. 114), f. 9v: Sündenfall (100%)



Kat. 10Abb. 126 Cod. 287 (wie Abb. 114), f. 10r: Auferstehung Christi (100%)



Kat. 10Abb. 127 Cod. 287 (wie Abb. 114), f. 11r: Christi Himmelfahrt (100%)



Kat. 10Abb. 128 Cod. 287 (wie Abb. 114), f. 12r: Geburt Christi (100%)



Kat. 10Abb. 129 Cod. 287 (wie Abb. 114), f. 85r (100%)



Kat. 10Abb. 130 Cod. 287 (wie Abb. 114), f. 132r (100%)



Kat. 10Abb. 131 Cod. 287 (wie Abb. 114), f. 177r (100%)



Abb. 132 Cod. 287 (wie Abb. 114), f. 107r (100%)

Abb. 134 Cod. 287 (wie Abb. 114), f. 160r (100%) Abb. 135 Cod. 287 (wie Abb. 114), f. 191r (100%)

Kat. 10Kat. 10

Kat. 10 Kat. 10

Abb. 133 Cod. 287 (wie Abb. 114), f. 145r (100%)



Abb. 136 Cod. 287 (wie Abb. 
114), f. 120v (100%)

Abb. 137 Cod. 287 (wie Abb. 
114), f. 132v (100%)

Abb. 138 Cod. 287 (wie Abb. 
114), f. 174v (100%)

Kat. 10

Kat. 10 Kat. 10 Kat. 10

Kat. 
10

Kat. 10 Kat. 10

Kat. 10 Kat. 10

Abb. 139 Cod. 287 (wie Abb. 114),  
f. 85v: Zeichnung – 
Seckau, 13. Jh. (?) (100%)

Abb. 140 Cod. 287 (wie Abb. 
139), f. 86r (100%)

Abb. 141 Cod. 287 (wie Abb. 
139), f. 86v (100%)

Abb. 142 Cod. 287 (wie Abb. 
139), f. 87r (100%)

Abb. 143 Cod. 287 (wie Abb. 
139), f. 88r (100%)

Abb. 144 Cod. 287 (wie Abb. 
139), f. 93r (100%)



Kat. 10 Kat. 10 Kat. 10

Kat. 10 Kat. 10 Kat. 10

Kat. 10 Kat. 10 Kat. 10

Abb. 145 Cod. 287 (wie Abb. 
139), f. 94r (100%)

Abb. 146 Cod. 287 (wie Abb. 
139), f. 95r (100%)

Abb. 147 Cod. 287 (wie Abb. 
139), f. 96r (100%)

Abb. 148 Cod. 287 (wie Abb. 
139), f. 97r (100%)

Abb. 149 Cod. 287 (wie Abb. 
139), f. 100r (100%)

Abb. 150 Cod. 287 (wie Abb. 
139), f. 101v (100%)

Abb. 151 Cod. 287 (wie Abb. 
139), f. 104v (100%)

Abb. 152 Cod. 287 (wie Abb. 
139), f. 112v (100%)

Abb. 153 Cod. 287 (wie Abb. 
139), f. 113v (100%)



Kat. 10 Kat. 10 Kat. 10

Kat. 10 Kat. 10 Kat. 10

Kat. 10 Kat. 10 Kat. 10

Abb. 159 Cod. 287 (wie Abb. 
139), f. 126r (100%)

Abb. 154 Cod. 287 (wie Abb. 
139), f. 117r (100%)

Abb. 155 Cod. 287 (wie Abb. 
139), f. 119r (100%)

Abb. 156 Cod. 287 (wie Abb. 
139), f. 121v (100%)

Abb. 157 Cod. 287 (wie Abb. 
139), f. 122v (100%)

Abb. 158 Cod. 287 (wie Abb. 
139), f. 123v (100%)

Abb. 160 Cod. 287 (wie Abb. 
139), f. 127v (100%)

Abb. 161 Cod. 287 (wie Abb. 
139), f. 128r (100%)

Abb. 162 Cod. 287 (wie Abb. 
139), f. 129v (100%)



Kat. 10 Kat. 10 Kat. 10

Kat. 10 Kat. 10 Kat. 10

Kat. 10 Kat. 10 Kat. 10

Abb. 163 Cod. 287 (wie Abb. 
139), f. 135v (100%)

Abb. 164 Cod. 287 (wie Abb. 
139), f. 136v (100%)

Abb. 165 Cod. 287 (wie Abb. 
139), f. 149r (100%)

Abb. 166 Cod. 287 (wie Abb. 
139), f. 153r (100%)

Abb. 167 Cod. 287 (wie Abb. 
139), f. 158r (100%)

Abb. 168 Cod. 287 (wie Abb. 
139), f. 160r (100%)

Abb. 169 Cod. 287 (wie Abb. 
139), f. 161r (100%)

Abb. 170 Cod. 287 (wie Abb. 
139), f. 164v (100%)

Abb. 171 Cod. 287 (wie Abb. 
139), f. 174r (100%)



Kat. 10 Kat. 10 Kat. 10

Kat. 10 Kat. 10 Kat. 10

Kat. 10 Kat. 10 Kat. 10Abb. 180 Cod. 287 (wie Abb. 
139), f. 233v (100%)

Abb. 172 Cod. 287 (wie Abb. 
139), f. 175r (100%)

Abb. 173 Cod. 287 (wie Abb. 
139), f. 205v (100%)

Abb. 174 Cod. 287 (wie Abb. 
139), f. 206v (100%)

Abb. 175 Cod. 287 (wie Abb. 
139), f. 210v (100%)

Abb. 176 Cod. 287 (wie Abb. 
139), f. 212r (100%)

Abb. 177 Cod. 287 (wie Abb. 
139), f. 216v (100%)

Abb. 178 Cod. 287 (wie Abb. 
139), f. 226v (100%)

Abb. 179 Cod. 287 (wie Abb. 
139), f. 227v (100%)



Kat. 10 Kat. 10 Kat. 10

Kat. 10

Kat. 10

Abb. 181 Cod. 287 (wie 
Abb. 139), f. 235r 
(100%)

Abb. 182 Cod. 287 (wie 
Abb. 139), f. 237v 
(100%)

Abb. 183 Cod. 287 (wie Abb. 
114), f. 137r: Zier-
naht (100%)

Abb. 184 Cod. 287 (wie Abb. 183), f. 125r (100%)

Abb. 185  Cod. 287 (wie Abb. 183), f. 179r (100%)



Kat. 11Abb. 186 Cod. 204 (Psalterium feriatum mit Cantica und Hymni), f. 1r: Beatus-Vir-Initiale mit Harfe spielendem König David – Seckau, 
drittes Viertel des 13. Jahrhunderts (100%)



Abb. 190 Cod. 204 (wie Abb. 186), f. 99v (100%)Abb. 189 Cod. 204 (wie Abb. 186), f. 88r (100%)

Abb. 188 Cod. 204 (wie Abb. 186), f. 46r (100%)Abb. 187 Cod. 204 (wie Abb. 186), f. 45v (100%)

Kat. 11Kat. 11

Kat. 11Kat. 11



Abb. 195 Cod. 204 (wie Abb. 186), f. 134v (100%) Abb. 196 Cod. 204 (wie Abb. 186), f. 134v: hl. Georg (?), 
auf  Pferd reitend (100%, zur besseren Sicht-
barkeit der Zeichnung stark bearbeitet)

Abb. 194 Cod. 204 (wie Abb. 186), f. 126v (100%)Abb. 193 Cod. 204 (wie Abb. 186), f. 4r (100%)

Abb. 192 Cod. 204 (wie Abb. 186), f. 2v (100%)Abb. 191 Cod. 204 (wie Abb. 186), f. 1v (100%)

Kat. 11Kat. 11

Kat. 11Kat. 11

Kat. 11Kat. 11



Kat. 12

Kat. 12

Kat. 12Abb. 197 Cod. 474 (Missale, lat.), f. 2r – Seckau, um 1260 (100%)

Abb. 198  Cod. 474 (wie Abb. 197), f. 18r (100%)

Abb. 199 Cod. 474 (wie Abb. 197), f. 144r (100%)



Kat. 12Abb. 200 Cod. 474 (wie Abb. 197), f. 189v: Kanonbild – Seckau, letztes Viertel des 13. Jahrhunderts (75%)



Kat. 12 Kat. 12

Kat. 12 Kat. 12

Abb. 201 Cod. 474 (wie Abb. 197), f. 190r (100%) Abb. 202 Cod. 474 (wie Abb. 197), f. 189r (100%)

Abb. 203 Cod. 474 (wie Abb. 197), f. 278v – Seckau, 
letztes Viertel des 13. Jahrhunderts (100%)

Abb. 204 Cod. 474 (wie Abb. 203), f. 15r (100%)



Kat. 12 Kat. 12

Kat. 12 Kat. 12

Abb. 205 Cod. 474 (wie Abb. 203), f. 16v (100%) Abb. 206, 207 Cod. 474 (wie Abb. 203), ff. 36v, 282v 
(Ergänzung 14. Jahrhundert) (100%)

Abb. 208, 209 Cod. 474 (wie Abb. 203), ff. 18r, 19r 
(100%)

Abb. 210, 211 Cod. 474 (wie Abb. 203), ff. 175v, 246v 
(100%)



Abb. 212 Cod. 281 (Missale Seccoviense, „Stubenberger Missale“), 
f. 13r – Seckau, um 1260 (100%)

Abb. 213, 214 Cod. 281 (wie Abb. 212), ff. 25v, 
47v (100%)

Kat. 13 Kat. 13



Kat. 13

Kat. 13Kat. 13Abb. 215 Cod. 281 (wie Abb. 212), f. 52r (100%) Abb. 216 Cod. 281 (wie Abb. 212), f. 109r (100%)

Abb. 217 Cod. 281 (wie Abb. 212), f. 110v (100%)



Kat. 13Abb. 218 Cod. 281 (Missale Seccoviense, „Stubenberger Missale“), f. 111v: Kanonbild – Erzbistum Salzburg 
(Seckau?) oder Bistum Passau, um 1300 (80%)



Kat. 13Kat. 13 Abb. 220, 221 Cod. 281 (wie Abb. 212), ff. 118r, 
176v (100%)

Abb. 219 Cod. 281 (wie Abb. 212), f. 139v (100%)



Kat. 14 Kat. 14

Kat. 14 Kat. 14

Abb. 222 Cod. 781 (Psalterium), f. 1r – Steiermark 
(Seckau?), letztes Drittel des 13. Jahrhun-
derts (100%)

Abb. 223 Cod. 781 (wie Abb. 222), f. 27v (100%)

Abb. 224 Cod. 781 (wie Abb. 222), f. 48r (100%) Abb. 225 Cod. 781 (wie Abb. 222), f. 60v (100%)



Kat. 14

Kat. 14

Kat. 14 Kat. 14

Abb. 226 Cod. 781 (wie Abb. 222), f. 70v (100%)

Abb. 227 Cod. 781 (wie Abb. 222), f. 155r: Randzeich-
nung (100%)

Abb. 228 Cod. 781 (wie Abb. 222), f. 175v (100%) Cod. 781 (wie Abb. 222), f. 168v (100%)Abb. 229 



Kat. 14Kat. 14

Kat. 14Kat. 14Abb. 230, 231 Cod. 781 (wie Abb. 222), ff. 7r, 31v 
(100%)

Abb. 232, 233 Cod. 781 (wie Abb. 222), ff. 118v, 
120v (100%)

Abb. 234, 235 Cod. 781 (wie Abb. 222), ff. 121v, 
130v (100%)

Abb. 236, 237 Cod. 781 (wie Abb. 222), ff. 143r, 
175v (100%)



Kat. 15

Kat. 
15

Kat. 15

Kat. 15Abb. 243–245 Cod. 1454 (wie Abb. 238, 239), 
ff. 54va, 97va, 127va (100%)

Abb. 238, 239 Cod. 1454 (Conradus de Saxonia, Sermo-
nes de tempore et de sanctis, u. a.), ff. 1ra, 
3ra – Steiermark, letztes Drittel  
des 13. Jahrhunderts (100%)

Abb. 240–242 Cod. 1454 (wie Abb. 238, 239), 
ff. 13rb, 15va, 30v (100%)

Abb. 246–248 Cod. 1454 (wie Abb. 238, 239), 
ff. 139vb, 154va, 162va (100%)



Abb. 249 Cod. 819 (Odo de Ceritona, Sermones de 
tempore), f. 3ra – Steiermark, drittes Viertel 
des 13. Jahrhunderts (120%)

Abb. 250 Cod. 819 (wie Abb. 249), f. 73ra (120%)Kat. 16 Kat. 16



Abb. 251 Cod. 819 (wie Abb. 249), f. 57va (120%)

Abb. 252 Cod. 819 (wie Abb. 249), f. 104ra (120%)

Abb. 253 Cod. 819 (wie Abb. 249), f. 8rb (120%)

Abb. 255 Cod. 819 (wie Abb. 249), f. 36va (120%)

Abb. 254 Cod. 819 (wie Abb. 249), f. 22ra (120%)

Kat. 16

Kat. 16

Kat. 16

Kat. 16

Kat. 16



Kat. 17 Kat. 17

Kat. 17 Kat. 17

Abb. 256–258 Cod. 723 (Odo de Ceritona, Sermones 
super evangeliis dominicalibus, u. a.),  
ff. 2ra, 30rb, 38vb – Erzbistum Salzburg (?),  
2. Drittel 13. Jh. (100%)

Abb. 259, 260 Cod. 723 (wie Abb. 256–258), 
ff. 10va, 21vb (100%)

Abb. 261, 262 Cod. 723 (wie Abb. 256–258), 
ff. 26rb, 35va (100%)

Abb. 263, 264  Cod. 723 (wie Abb. 256–258), 
ff. 94va, 101rb (100%)



Kat. 18 Kat. 
19

Kat. 
20

Abb. 265 Cod. 1405 (Sermones) f. 129d – Erz-
bistum Salzburg (?), drittes Viertel des 
13. Jahrhunderts (100%)

Abb. 266 Cod. 170 (Isaias, Prophetia cum glossa),  
f. 1r – Fleuronnée: Erzbistum Salzburg, drittes 
Viertel des 13. Jahrhunderts (100%)

Abb. 267 Cod. 272 (Bernhard von Clairvaux, Sermones 
in Cantica canticorum), f. 1ra – Erzbistum 
Salzburg, drittes Viertel des 13. Jahrhunderts 
(100%)

Abb. 268 Cod. 272 (wie Abb. 267), f. 1va (100%) Kat. 20



Abb. 269 Cod. 272 (wie Abb. 267), f. 3ra (100%) Abb. 270, 271 Cod. 272 (wie Abb. 267), ff. 4vb, 34rb 
(100%)

Abb. 272, 273 Cod. 272 (wie Abb. 267), ff. 102vb, 
108vb (100%)

Abb. 274, 275  Cod. 272 (wie Abb. 267), ff. 110vb, 
144vb (100%)

Kat. 20

Kat. 20 Kat. 20

Kat. 20



Abb. 277, 278 Cod. 274 (wie Abb. 276), ff. 5va, 16vb 

(100%)

Abb. 276 Cod. 274 (Sermones de diversis materiis),  
f. 1v – Erzbistum Salzburg, drittes Viertel des 
13. Jahrhunderts (100%)

Abb. 279, 280 Cod. 274 (wie Abb. 276), ff. 25vb, 78ra 

(100%)

Abb. 281 Cod. 274 (wie Abb. 276), f. 124va (100%) Abb. 282 Cod. 274 (wie Abb. 276), f. 161v (100%)

Kat. 21

Kat. 21 Kat. 21

Kat. 21 Kat. 21



Abb. 283 Cod. 345 (Moses Bergamensis, Glossae 
veteris et novi testamenti), f. 1ra – Erz-
bistum Salzburg, drittes Viertel des 
13. Jahrhunderts (100%)

Abb. 284 Cod. 345 (wie Abb. 283), f. 18vb (100%)

Abb. 285 Cod. 345 (wie Abb. 283), f. 22rb (100%) Abb. 286 Cod. 345 (wie Abb. 283), f. 139vb (100%)

Kat. 22 Kat. 22

Kat. 22 Kat. 22



Abb. 287 Cod. 345 (wie Abb. 283), f. 25vb (100%) Abb. 288 Cod. 345 (wie Abb. 283), f. 32va (100%)

Abb. 289 Cod. 345 (wie Abb. 283), f. 32vb (100%) Abb. 290 Cod. 345 (wie Abb. 283), f. 81vb (100%)

Kat. 22 Kat. 22

Kat. 22 Kat. 22



Abb. 291 Cod. 414 (Gregor I., Moralia in Iob,  
Libri I–XXII), f. 1va: Gregor I. – Erz-
bistum Salzburg, drittes Viertel des 
13. Jahrhunderts (100%)

Abb. 292 Cod. 414 (wie Abb. 291), f. 9va: Hiob 
(100%)

Abb. 293 Cod. 414 (wie Abb. 291), f. 106rb (100%) Abb. 294 Cod. 414 (wie Abb. 291), f. 219ra: Gregor I. 
(100%)

Kat. 23 Kat. 23

Kat. 23 Kat. 23



Abb. 295 Cod. 414 (wie Abb. 291), f. 124vb (100%)

Abb. 296 Cod. 414 (wie Abb. 291), f. 311va (100%) Abb. 297 Cod. 414 (wie Abb. 291), f. 143rb (100%)

Kat. 23

Kat. 23 Kat. 23



Abb. 298 Cod. 414 (wie Abb. 291), f. 172rb (100%) Abb. 299 Cod. 414 (wie Abb. 291), f. 201ra (100%)

Abb. 300 Cod. 414 (wie Abb. 291), f. 248rb (100%) Abb. 301 Cod. 414 (wie Abb. 291), f. 348va (100%)

Kat. 23

Kat. 23 Kat. 23

Kat. 23



Abb. 302 Cod. 414 (wie Abb. 291), f. 365ra (100%) Abb. 303 Cod. 414 (wie Abb. 291), f. 11vb (100%)

Abb. 304 Cod. 414 (wie Abb. 291), f. 106ra (100%) Abb. 305  Cod. 414 (wie Abb. 291), f. 124rb (100%)

Kat. 23 Kat. 23

Kat. 23 Kat. 23



Abb. 306 Cod. 724, Einband, Vorderdeckel – 
Seckau, um 1393

Abb. 307 Cod. 724 (Sammelhandschrift, lat.), 
f. 1v – Florator 1: Steiermark, letztes 
Viertel 13. Jh. (100%)

Abb. 308 Cod. 724 (Sammelhandschrift, lat.), f. 188va 
– Florator 2: Erzbistum Salzburg, drittes 
Viertel 13. Jh. (100%)

Abb. 309 Cod. 724 (wie Abb. 308), f. 219ra (100%)

Kat. 24 Kat. 24

Kat. 24 Kat. 24



Abb. 310 Cod. 724 (wie Abb. 308), f. 248ra (100%) Abb. 311, 312 Cod. 724 (wie Abb. 308), ff. 262vb, 
192vb (100%)

Abb. 313 Cod. 724 (wie Abb. 308), f. 124v (100%) Abb. 314 Cod. 456 (Epistolae Pauli glossatae, Frag-
ment), f. 1v – Erzbistum Salzburg, drittes 
Viertel 13. Jh. (100%)

Kat. 24 Kat. 24

Kat. 24 Kat. 25



Kat. 26 Kat. 26

Kat. 26 Kat. 26

Abb. 315 Cod. 473 (Johannes Algrinus, Sermones), 
f. 1ra – Heiligenkreuz, zweites Viertel oder 
Mitte des 13. Jahrhunderts (100%)

Abb. 316, 317 Cod. 473 (wie Abb. 315), ff. 91r, 98v 
(100%)

Abb. 318, 319 Cod. 473 (wie Abb. 315), ff. 108r, 
138r (100%)

Abb. 320–323  Cod. 473 (wie Abb. 315), ff. 114v, 
120v, 155v, 15v (100%)



Kat. 
27

Kat. 27 Kat. 27

Kat. 27 Kat. 27 Kat. 27

Kat. 27 Kat. 27 Kat. 27

Abb. 324 Cod. 1010 (Derivationes,  
u. a.), f. 1ra – Heiligen- 
kreuz (?), 3. V. 13. Jh. (100%)

Abb. 325 Cod. 1010 (wie Abb. 
324), f. 2vb (100%)

Abb. 326 Cod. 1010 (wie Abb. 
324), f. 8vb (100%)

Abb. 327 Cod. 1010 (wie Abb. 
324), f. 29rb (100%)

Abb. 328 Cod. 1010 (wie Abb. 
324), f. 32va (100%)

Abb. 329 Cod. 1010 (wie Abb. 
324), f. 33va (100%)

Abb. 330 Cod. 1010 (wie Abb. 
324), f. 35rb (100%)

Abb. 331 Cod. 1010 (wie Abb. 
324), f. 66va (100%)

Abb. 332 Cod. 1010 (wie Abb. 
324), f. 70v, Guido-
nische Hand (40%)



Abb. 333 Cod. 1441, Einband, Vorderdeckel – 
Neuberg, Werkstatt III, letztes Drittel des 
15. Jahrhunderts

Abb. 334 Cod. 1441 (R. de Pennaforti, Summa 
minor de poenitentia, u. a.), f. 1va – Buch-
schmuck: Niederösterreich (Heiligen-
kreuz?), um 1300 (100%)

Abb. 335, 336 Cod. 1441 (wie Abb. 334), ff. 17vb, 
70ra (100%)

Abb. 337  Cod. 1441 (wie Abb. 334), f. 51va (100%)

Kat. 28 Kat. 28

Kat. 28 Kat. 28



Abb. 338 Cod. 704 (Petrus Lombardus, Liber 
quartus sententiarum), f. 9ra – Wien oder 
Niederösterreich (Heiligenkreuz?), Ende 
des 13. Jahrhunderts (100%)

Abb. 339 Cod. 704 (wie Abb. 338), f. 10rb (100%)

Abb. 340, 341 Cod. 704 (wie Abb. 338), ff. 14vb und 
21rb (100%)

Abb. 342, 343 Cod. 704 (wie Abb. 338), ff. 27rb und 
27vb (100%)

Kat. 29 Kat. 29

Kat. 29 Kat. 29



Abb. 344 Cod. 1635 (Raimundus de Pennaforti, 
Summa), f. 2r – Buchschmuck: Nieder-
österreich (?), zweites oder letztes Drittel 
des 13. Jahrhunderts (100%)

Abb. 345 Cod. 1635 (wie Abb. 344), f. 2v (100%)

Abb. 346, 347 Cod. 1635 (wie Abb. 344), ff. 4va, 5va 
(100%)

Abb. 348, 349 Cod. 1635 (wie Abb. 344), ff. 10vb, 
60va (100%)

Kat. 30 Kat. 30

Kat. 30 Kat. 30



Kat. 31Abb. 350, 351 Cod. 1439 (Guido Faba, Summa dicta-
minis, u. a.), ff. 1ra, 25ra – Wien oder  
Niederösterreich, Ende des 13. Jh. (100%)

Abb. 352, 353 Cod. 1439 (wie Abb. 350, 351), ff. 31rb, 
55r (100%)

Abb. 354–356 Cod. 1434 (Conradus de Saxonia, Spe-
culum B.M.V., u. a.), ff. 12ra, 26va, 44r – 
Niederösterreich (?), um 1300 (100%)

Kat. 32Kat. 31



Kat. 33 Kat. 33Abb. 357 Cod. 135 (R. de Pennaforti, Summa de poenitentia 
et de matrimonio, u. a.), f. 1r – Niederösterreich 
oder Pettau (?), nach 1235 (100%)

Abb. 358 Cod. 135 (wie Abb. 357), f. 1v (100%)



Kat. 35 Kat. 35

Kat. 34 Kat. 34Abb. 360 Cod. 791 (wie Abb. 359), f. 97r (100%)

Abb. 361 Cod. 1296, Einband, Vorderdeckel –  
Millstatt (?), 15. Jahrhundert

Abb. 362 Cod. 1296, Einband, Hinterdeckel (wie 
Abb. 361)

Abb. 359 Cod. 791 (Sermones de tempore, de sanctis, 
de communi, de diversis materiis), f. 83v – 
Oberösterreich (St. Florian?), letztes Viertel 
des 13. Jahrhunderts (100%)



Kat. 35

Kat. 
36

Kat. 36

Abb. 363, 364 Cod. 1296 (Sermones de tempore et  
de sanctis), ff. 13rb, 22va – Buchschmuck: 
Österreich oder Deutschland (?), zwei-
tes Drittel des 13. Jahrhunderts (100%)

Abb. 365, 366 Cod. 1296 (wie Abb. 363, 364), 
ff. 47vb, 49va (100%)

Abb. 367 Cod. 209 (Heinrich von Barben, Apparatus, 
u. a.), f. 2ra – Österreich, letztes Viertel des 
13. Jhs. (100%)

Abb. 368 Cod. 209 (wie Abb. 367), f. 87vb (100%)

Kat. 35



Kat. 37

Kat. 37

Abb. 369 Cod. 1531 (H. Augustodunensis, Expositio 
in Cantica Canticorum, u. a.), f. 1r – Süd-
deutschland oder Österreich (?), zweite 
Hälfte 13. Jh. (100%)

Abb. 371, 372 Cod. 1531 (wie Abb. 369), ff. 3r, 7r 
(100%)

Abb. 370 Cod. 1531 (wie Abb. 369), f. 62v (100%)

Abb. 373, 374 Cod. 1531 (wie Abb. 369), ff. 27v, 
53v (100%)

Kat. 37

Kat. 37



Kat. 38 Kat. 38

Kat. 38 Kat. 38

Abb. 375 Cod. 745, Einband, Vorderdeckel – Graz, 
Werkstatt C, zwischen 1585 und 1600

Abb. 376 Cod. 745 (Guilelmus Peraldus, Summa 
virtutum), f. 3ra – Süddeutschland oder 
Österreich (Millstatt?), zweite Hälfte des 
13. Jahrhunderts (100%)

Abb. 377 Cod. 745 (wie Abb. 376), f. 150va (100%) Abb. 378 Cod. 745 (wie Abb. 376), f. 171va (100%)



Kat. 38Kat. 38Kat. 38

Kat. 38Kat. 38Kat. 38

Kat. 38Kat. 38

Abb. 387 Cod. 745 (wie Abb. 
376), f. 174va (100%)

Abb. 386 Cod. 745 (wie Abb. 
376), f. 140rb (100%)

Abb. 385 Cod. 745 (wie Abb. 
376), f. 130va (100%)

Abb. 384 Cod. 745 (wie Abb. 
376), f. 127ra (100%)

Abb. 383 Cod. 745 (wie Abb. 
376), f. 123va (100%)

Abb. 382 Cod. 745 (wie Abb. 
376), f. 122va (100%)

Abb. 381 Cod. 745 (wie Abb. 
376), f. 116vb (100%)

Abb. 380 Cod. 745 (wie Abb. 
376), f. 105vb (100%)

Abb. 379 Cod. 745 (wie Abb. 
376), f. 105va (100%)

Kat. 38



Kat. 39

Kat. 
39

Kat. 39

Kat. 39Abb. 388 Cod. 1095 (Florilegium patristicum, u. a.), f. 1v 
– Buchschmuck: Süddeutschland od. Österreich 
(St. Lambrecht?), 3. V. 13. Jh. (100%)

Abb. 390 Cod. 1095 (wie Abb. 388), f. 91v (100%)

Abb. 389 Cod. 1095 (wie Abb. 388), f. 33r (100%)

Abb. 391 Cod. 1095 (wie Abb. 388), f. 201r (100%)



Kat. 40Kat. 40

Kat. 40Kat. 40

Abb. 395 Cod. 1646 (wie Abb. 393), f. 43r (100%)Abb. 394 Cod. 1646 (wie Abb. 393), f. 28v (100%)

Abb. 393 Cod. 1646 (Psalterium-Stundenbuch), f. 7r 
– Süddeutschland (?), zwischen 1235 und 
1253 (100%)

Abb. 392 Cod. 1646, Einband, Vorderdeckel – Süd-
deutschland (?), spätmittelalterlich



Abb. 396 Cod. 1646 (wie Abb. 393), f. 57r (100%) Abb. 397 Cod. 1646 (wie Abb. 393), f. 72v (100%)

Abb. 398 Cod. 1646 (wie Abb. 393), f. 108r (100%) Abb. 399 Cod. 1646 (wie Abb. 393), f. 110r (100%)

Kat. 40 Kat. 40

Kat. 40 Kat. 40



Abb. 400 Cod. 1646 (wie Abb. 393), f. 122r (100%) Abb. 401, 402 Cod. 1646 (wie Abb. 393), ff. 96r, 
107r (100%)

Abb. 403, 404 Cod. 1646 (wie Abb. 393), ff. 114v, 
137r (100%)

Abb. 405, 406  Cod. 1646 (wie Abb. 393), ff. 140r, 
143v (100%)

Kat. 40Kat. 40

Kat. 40Kat. 40



Kat. 41 Kat. 41

Kat. 41 Kat. 41

Abb. 407 Cod. 1487 (Hugo Argentinensis, Com-
pendium theologicae veritatis), f. 3r – 
Buchschmuck: Süddeutschland (?), um 
1300 (100%)

Abb. 408 Cod. 1487 (wie Abb. 407), f. 61r (100%)

Abb. 409 Cod. 1487 (wie Abb. 407), f. 81r (100%) Abb. 410  Cod. 1487 (wie Abb. 407), f. 81r (100%)



Kat. 42Kat. 42

Kat. 42 Kat. 42

Abb. 411 Cod. 1249, Einband, Vorderdeckel –  
Heiligenkreuz oder Seckau, zweite Hälfte 
des 15. Jahrhunderts

Abb. 414 Cod. 1249 (wie Abb. 412, 413), f. 1v 
(100%)

Abb. 415, 416 Cod. 1249 (wie Abb. 412, 413), 
ff. 32v, 55v (100%)

Abb. 412, 413 Cod. 1249 (Thomas von Cantimpré, 
De natura rerum), ff. 1r, 3r – Bam-
berg (?), Mitte oder drittes Viertel des 
13. Jahrhunderts (100%)



Abb. 417 Cod. 1249 (wie Abb. 412, 413), f. 17r 
(100%)

Abb. 418, 419 Cod. 1249 (wie Abb. 412, 413), 
ff. 8v, 9r (100%)

Abb. 420, 421 Cod. 1249 (wie Abb. 412, 413), 
ff. 13v, 19v (100%)

Abb. 422, 423 Cod. 1249 (wie Abb. 412, 413), 
ff. 19v, 40r (100%)

Kat. 42 Kat. 42

Kat. 42 Kat. 42



Abb. 424 Cod. 1657, Einband, Vorderschnitt – Bistum Regensburg (?), 
15. Jahrhundert

Abb. 425, 426 Cod. 1657 (Brevier),  
ff. 185v, 187v –  
Bistum Regensburg (?),  
2. Hälfte 13. Jh. (100%)

Abb. 427, 428 Cod. 1657 (wie Abb. 425, 426), 
ff. 196r, 200r (100%)

Abb. 429, 430 Cod. 1657 (wie Abb. 425, 426), 
ff. 232r, 271v (100%)

Kat. 43Kat. 43

Kat. 
43Kat. 43



Kat. 44

Kat. 44

Abb. 431 Cod. 368 (Petrus Lombardus, Commentarii in psalmos), f. 1r – Passau (?), drittes Viertel des 13. Jahrhunderts (100%)

Abb. 432 Cod. 368 (wie Abb. 431), f. 2v: Beatus-Vir-Initiale mit König David (100%)



Kat. 44Kat. 44Abb. 433 Cod. 368 (wie Abb. 431), f. 53va (100%) Abb. 434 Cod. 368 (wie Abb. 431), f. 84rb (100%)



Kat. 44Kat. 44

Kat. 44Kat. 44

Abb. 438 Cod. 368 (wie Abb. 431), f. 175va (100%)Abb. 437 Cod. 368 (wie Abb. 431), f. 141va (100%)

Abb. 436 Cod. 368 (wie Abb. 431), f. 112va (100%)Abb. 435 Cod. 368 (wie Abb. 431), f. 111va (100%)



Kat. 44Kat. 44

Kat. 44 Kat. 44

Abb. 439 Cod. 368 (wie Abb. 431), f. 176ra (100%) Abb. 440 Cod. 368 (wie Abb. 431), f. 205va (100%)

Abb. 441 Cod. 368 (wie Abb. 431), f. 318rb (100%) Abb. 442 Cod. 368, Einband, Hinterdeckel – Passau 
oder St. Lambrecht (?), 13. oder 14. Jahr-
hundert



Kat. 44 Kat. 44

Kat. 44 Kat. 44

Kat. 44 Kat. 44

Abb. 443 Cod. 368 (wie Abb. 431), f. 6va (100%) Abb. 444 Cod. 368 (wie Abb. 431), f. 8ra (100%)

Abb. 445 Cod. 368 (wie Abb. 431), f. 113rb (100%) Abb. 446 Cod. 368 (wie Abb. 431), f. 150ra (100%)

Abb. 447 Cod. 368 (wie Abb. 431), f. 171ra (100%) Abb. 448  Cod. 368 (wie Abb. 431), f. 210rb (100%)



Kat. 45 Kat. 45

Kat. 45 Kat. 45

Abb. 449 Cod. 439 (Petrus Lombardus, Senten-
tiarum libri I–IV), f. 1ra – Passau (?),  
drittes Viertel des 13. Jahrhunderts (100%)

Abb. 450 Cod. 439 (wie Abb. 449), f. 3rb (100%)

Abb. 451 Cod. 439 (wie Abb. 449), f. 112rb (100%) Abb. 452 Cod. 439 (wie Abb. 449), f. 150va (100%)



Kat. 46 Kat. 46

Kat. 46 Kat. 46

Kat. 46 Kat. 46

Abb. 453 Cod. 1580 (Breviarium), f. 53v: Autoren  bild (?) – 
Böhmen, Mitte des 13. Jahrhunderts (100%)

Abb. 454 Cod. 1580 (wie Abb. 453), f. 46r (100%)

Abb. 455 Cod. 1580 (wie Abb. 453), f. 49v (100%) Abb. 456 Cod. 1580 (wie Abb. 453), f. 60v (100%)

Abb. 457 Cod. 1580 (wie Abb. 453), f. 65r (100%) Abb. 458 Cod. 1580 (wie Abb. 453), f. 80r (100%)



Kat. 46Kat. 46

Kat. 46Kat. 46

Kat. 46Kat. 46

Abb. 464 Cod. 1580 (wie Abb. 463), f. 110v (100%)Abb. 463 Cod. 1580 (Fragment), f. 43v – Italien, 14. Jahr-
hundert (100%)

Abb. 462 Cod. 1580 (wie Abb. 453), f. 63r (100%)Abb. 461 Cod. 1580 (wie Abb. 453), f. 56r (100%)

Abb. 460 Cod. 1580 (wie Abb. 453), f. 53r (100%)Abb. 459 Cod. 1580 (wie Abb. 453), f. 51r (100%)



Kat. 47

Kat. 47

Abb. 465 Cod. 330 (Guilelmus Peraldus, Summa vitiorum), f. 1r – Pettau (?), zweite Hälfte des 13. Jahrhunderts (100%)

Abb. 466 Cod. 330 (wie Abb. 465), f. 25r (100%)



Kat. 48 Kat. 48

Kat. 48

Kat. 48 Kat. 49

Abb. 467 Cod. 423 (Guilelmus Peraldus, Summa 
virtutum), f. 1ra – Pettau (?), letztes Drittel des 
13. Jahrhunderts (100%)

Abb. 468, 469 Cod. 423 (wie Abb. 467), ff. 1rb und 16ra 

(100%)

Abb. 470, 471 Cod. 423 (wie Abb. 467), ff. 21ra und 45va 

(100%)

Abb. 472 Cod. 423 (wie Abb. 467), f. 47vb (100%) Abb. 473 Cod. 254, Fragment, Einband, Hinterdeckel – 
Seitz oder Heiligenkreuz in Niederöster-
reich (?), Ende des 13. Jh. (100 %)



Kat. 50 Kat. 50

Kat. 50 Kat. 50

Abb. 474 Cod. 1595 (Bonaventura, Lignum vitae), 
f. 3r: Baum des Lebens – Erzbistum Salz-
burg (Seitz?), um 1300 (85%)

Abb. 475 Cod. 1595 (Ps. Bonavenura, De septem 
gradibus contemplationis), f. 62r: Baum 
der Kontemplation – Erzbistum Salzburg 
(Seitz?), um 1300 (85%)

Abb. 476, 477 Cod. 1595 (Regula de vita solitaria), 
ff. 33v, 49v – Erzbistum Salzburg 
(Seitz?), um 1300 (100%)

Abb. 478–481 Cod. 1595 (Bonaventura, Lignum  
vitae; Regula de vita solitaria), ff. 2r, 4r, 
10v, 40v – Erzbistum Salzburg (Seitz?), 
um 1300 (100%)



Kat. 51 Kat. 51

Kat. 51 Kat. 51

Kat. 51 Kat. 51

Abb. 482 Cod. 106 (Compilatio I.–IV. decretalium cum 
glossis), f. 1ra: Compilatio I, Liber I – Venetien 
(Padua?), um 1230 (100%)

Abb. 483 Cod. 106 (wie Abb. 482), f. 16rb: Compilatio I, 
Liber II (100%)

Abb. 484  Cod. 106 (wie Abb. 482), f. 31ra: Compilatio I, 
Liber III (100%)

Abb. 485 Cod. 106 (wie Abb. 482), f. 52rb: Compilatio I, 
Liber IV (100%)

Abb. 486 Cod. 106 (wie Abb. 482), f. 64vb: Compilatio I, 
Liber V (100%)

Abb. 487 Cod. 106 (wie Abb. 482), f. 81ra: Compilatio II, 
Liber I (100%)



Kat. 51 Kat. 51

Kat. 51 Kat. 51

Kat. 51 Kat. 51

Abb. 488 Cod. 106 (wie Abb. 482), f. 88vb: Compilatio II, 
Liber II (100%)

Abb. 489 Cod. 106 (wie Abb. 482), f. 99ra: Compilatio II, 
Liber III (100%)

Abb. 490 Cod. 106 (wie Abb. 482), f. 109vb: Compilatio II, 
Liber IV (100%)

Abb. 491 Cod. 106 (wie Abb. 482), f. 114vb: Compilatio II, 
Liber V (100%) 

Abb. 492 Cod. 106 (wie Abb. 482), f. 156rb: Compila-
tio III, Liber II (100%)

Abb. 493 Cod. 106 (wie Abb. 482), f. 185rb: Compila-
tio III, Liber III (100%)



Kat. 51 Kat. 51

Kat. 51 Kat. 51

Kat. 51 Kat. 51

Abb. 494 Cod. 106 (wie Abb. 482), f. 214rb: Compi-
latio III, Liber IV (100%)

Abb. 495 Cod. 106 (wie Abb. 482), f.  243ra: Compi-
latio IV, Liber I (100%)

Abb. 496 Cod. 106 (wie Abb. 482), f. 250rb: Compila-
tio IV, Liber II (100%)

Abb. 497, 498 Cod. 106 (wie Abb. 482), ff. 21r und 51v 
(100%)

Abb. 499, 500 Cod. 106 (wie Abb. 482), ff. 124v und 98v: 
Randskizze (100%)

Abb. 501, 502 Cod. 106 (wie Abb. 482), ff. 144r und 
265r: Randskizzen (auf  Pferden reitende 
Krieger; 100%)



Kat. 52

Kat. 52

Kat. 52

Kat. 52Abb. 503 Cod. 138 (Compilatio I.–IV. decretalium cum 
glossis), f. 81ra – Oberitalien (Bologna od. 
Padua), erstes Drittel 13. Jh. (zw. 1216/17 und 
1234) (100%)

Abb. 504 Cod. 138 (wie Abb. 503), f. 257ra (100%)

Abb. 505 Cod. 138 (wie Abb. 503), f. 269ra (100%)

Abb. 506 Cod. 138 (wie Abb. 503), f. 246v: Randskizze 

(150%)



Kat. 52Abb. 507  Cod. 138 (Arbor consanguinitatis et af nitatis mit dem Apparat des Johannes Teutonicus und Johan-
nes Damasus Hungarus), f. 289r: Baumschema – Oberitalien, erstes Drittel des 13. Jahrhunderts, nach 
1215 (65%)



Kat. 53 Kat. 53

Kat. 53 Kat. 53

Abb. 508 Cod. 1265, Einband, Vorderdeckel – 
Seitz (?), 15. Jahrhundert (?)

Abb. 509 Cod. 1265 (Theologische Sammelhand-
schrift, lat.), f. 6ra – Oberitalien (Padua?), 
drittes Viertel des 13. Jahrhunderts 
(100%)

Abb. 510 Cod. 1265 (wie Abb. 509), f. 10va (100%) Abb. 511 Cod. 1265 (wie Abb. 509), f. 10vb (100%)



Kat. 53

Kat. 53 Kat. 53

Kat. 53

Kat. 53

Abb. 512 Cod. 1265 (wie Abb. 509), f. 51rb (100%)

Abb. 516 Cod. 1265 (wie Abb. 509), f. 155r (100%)

Abb. 515 Cod. 1265 (wie Abb. 509), f. 154v (100%)

Abb. 514 Cod. 1265 (wie Abb. 509), f. 93vb (100%)

Abb. 513 Cod. 1265 (wie Abb. 509), f. 107ra (100%)



Kat. 54

Kat. 54

Kat. 54

Kat. 54

Abb. 517 Cod. 273 (Antiphonarium Cartusiense), 
f. 3r – Florator 1, Seitz (?), drittes Drit-
tel des 13. Jahrhunderts (100%)

Abb. 518 Cod. 273 (wie Abb. 517), f. 129v – 
(norditalienischer?) Florator 2, Seitz (?), 
um 1270 (100%)

Abb. 519 Cod. 273 (wie Abb. 517), f. 8r – vene-
zianischer/aquileanischer Buchmaler, 
Seitz (?), um 1270 (100%)

Abb. 520–522 Cod. 273 (wie Abb. 517), ff. 10v, 60v – (nord italie-
nischer?) Florator 2; f. 64r – venezianischer/aquilea-
nischer Buchmaler, Seitz (?), um 1270 (100%)



Kat. 54 Kat. 54

Kat. 54 Kat. 54

Kat. 54 Kat. 54

Abb. 523 Cod. 273 (wie Abb. 519), f. 33v (100%) Abb. 524 Cod. 273 (wie Abb. 519), f. 79v (100%)

Abb. 525 Cod. 273 (wie Abb. 519), f. 90r (100%) Abb. 526 Cod. 273 (wie Abb. 519), f. 106v (100%)

Abb. 527 Cod. 273 (wie Abb. 519), f. 134v (100%) Abb. 528 Cod. 273 (wie Abb. 519), f. 159v (100%)



Kat. 54 Kat. 54

Kat. 54

Abb. 529 Cod. 273 (wie Abb. 519), f. 167v (100%) Abb. 530 Cod. 273 (wie Abb. 519), f. 175r (100%)

Abb. 531 Cod. 273 (wie Abb. 519), f. 179v (100%)

Abb. 532 Cod. 273 (wie Abb. 519), f. 221v (100%) Kat. 54 Kat. 54Abb. 533 Cod. 273 (wie Abb. 517), f. 247v: Fünf-Wun-
den-Bild mit Arma – Seitz, 1766 (?) (100%)



Kat. 55

Kat. 55

Kat. 55Abb. 536, 537 Cod. 773 (wie Abb. 534, 535), ff. 13v, 87v 

(100%)

Abb. 538, 539 Cod. 773 (wie Abb. 534, 535), ff. 127v, 
276r (100%)

Abb. 540, 541 Cod. 773 (wie Abb. 534, 535), ff. 155r, 
276v (100%)

Abb. 534, 535 Cod. 773 (Raimundus de Pennaforti, 
Summa), ff. 13r, 31v – Venedig oder Padua, 
letztes Viertel des 13. Jahrhunderts (100%)

Kat. 55



Kat. 56 Kat. 56

Kat. 56 Kat. 56

Abb. 542 Cod. 27, Einband, Vorderdeckel –  
Millstatt, um 1500 

Abb. 543 Cod. 27 (Gregor IX., Decretalium libri 
V cum Glossa ordinaria, u. a.), f. 36v – 
Oberitalien (Bologna?), drittes Viertel des 
13. Jahrhunderts (100%)

Abb. 544 Cod. 27 (wie Abb. 543), f. 38v (100%) Abb. 545 Cod. 27 (wie Abb. 543), f. 159r (100%)



Kat. 56Abb. 546–549  Cod. 27 (wie Abb. 543), ff. 39r, 43v, 110r, 118r (100%)



Kat. 57 Kat. 57

Kat. 57 Kat. 57

Abb. 550 Cod. 119 (Gregor IX., Decretalium libri 
V cum Glossa ordinaria), f. 2r – Bologna, 
Mitte bzw. drittes Viertel des 13. Jahrhun-
derts (nach 1241) (100%)

Abb. 551 Cod. 119 (wie Abb. 550), f. 64r (100%)

Abb. 552 Cod. 119 (wie Abb. 550), f. 119v (100%) Abb. 553 Cod. 119 (wie Abb. 550), f. 193r (100%)



Kat. 57 Kat. 57

Kat. 57 Kat. 57

Abb. 554, 555 Cod. 119 (wie Abb. 550), ff. 3r, 22r 

(100%)
Abb. 556, 557 Cod. 119 (wie Abb. 550), ff. 40r, 

63r (100%)

Abb. 558, 559 Cod. 119 (wie Abb. 550), ff. 99v, 
242r (100%)

Abb. 560 Cod. 119, Einband, Hinterdeckel – 
vermutlich Pettau, 14. Jahrhundert (?)



Kat. 
58

Kat. 58 Kat. 58

Kat. 58 Kat. 58 Kat. 58

Kat. 58 Kat. 58 Kat. 58

Abb. 561 Cod. 1256 (P. Lombardus, 
Sententiae), f. 3r – Bologna, 
3. Viertel 13. Jh. (100%)

Abb. 562 Cod. 1256 (wie Abb. 
561), f. 75r (100%)

Abb. 563 Cod. 1256 (wie Abb. 
561), f. 140r (100%)

Abb. 564 Cod. 1256 (wie Abb. 
561), f. 188r (100%)

Abb. 565 Cod. 1256 (wie Abb. 
561), f. 6r (100%)

Abb. 566 Cod. 1256 (wie Abb. 
561), f. 75v (100%)

Abb. 567 Cod. 1256 (wie Abb. 
561), f. 76r (100%)

Abb. 568 Cod. 1256 (wie Abb. 
561), f. 85r (100%)

Abb. 569 Cod. 1256 (wie Abb. 
561), f. 162r (100%)



Kat.  
59

Kat. 59 Kat. 59

Kat. 59 Kat. 59 Kat. 59

Kat. 59 Kat. 59 Kat. 59

Abb. 570 Cod. 1577 (R. Pennafor-
ti, Summa), f. 1ra – Bolo-
gna, um 1260/70 (100%)

Abb. 571 Cod. 1577 (wie Abb. 
570), f. 1vb (100%)

Abb. 572 Cod. 1577 (wie Abb. 
570), f. 4rb (100%)

Abb. 573 Cod. 1577 (wie Abb. 
570), f. 57vb (100%)

Abb. 574 Cod. 1577 (wie Abb. 
570), f. 74r (100%)

Abb. 575 Cod. 1577 (wie Abb. 
570), f. 130va (100%)

Abb. 576 Cod. 1577 (wie Abb. 
570), f. 135r (100%)

Abb. 577 Cod. 1577 (wie Abb. 
570), f. 260ra (100%)

Abb. 578 Cod. 1577, Einband,  
Hinterdeckel – Bologna (?), 
Originaleinband



Kat. 60 Kat. 60

Kat. 60 Kat. 60

Abb. 579 Cod. 222, Einband, Vorderdeckel –  
Österreich (Steiermark?), nach 1470

Abb. 580 Cod. 222 (Godefridus de Trano,  
Summa super rubricis decretalium),  
f. 5r – Bologna, um 1270 (100%)

Abb. 581 Cod. 222 (wie Abb. 580), f. 5v (100%) Abb. 582 Cod. 222 (wie Abb. 580), f. 17r (100%)



Kat. 60 Kat. 60

Kat. 60 Kat. 60

Kat. 60 Kat. 60

Abb. 583 Cod. 222 (wie Abb. 580), f. 18r (100%) Abb. 584 Cod. 222 (wie Abb. 580), f. 18v (100%)

Abb. 585  Cod. 222 (wie Abb. 580), f. 20v (100%) Abb. 586 Cod. 222 (wie Abb. 580), f. 68v (100%)

Abb. 587 Cod. 222 (wie Abb. 580), f. 138r (100%) Abb. 588 Cod. 222 (wie Abb. 580), f. 213v (100%)



Kat. 
61

Kat. 61 Kat. 61

Kat. 61 Kat. 61 Kat. 61

Kat. 61 Kat. 61 Kat. 61

Abb. 589 Cod. 403 (P. Lombardus, 
Sententiae), f. 1r – Bolo-
gna, um 1270 (100%)

Abb. 591 Cod. 403 (wie Abb. 
589), f. 93v (100%)

Abb. 592 Cod. 403 (wie Abb. 
589), f. 169v (100%)

Abb. 593 Cod. 403 (wie Abb. 
589), f. 224v (100%)

Abb. 594 Cod. 403 (wie Abb. 
589), f. 81r (100%)

Abb. 595 Cod. 403 (wie Abb. 
589), f. 99r (100%)

Abb. 596  Cod. 403 (wie Abb. 
589), f. 184r (100%)

Abb. 597 Cod. 403 (wie Abb. 
589), f. 206v (100%)

Abb. 590 Cod. 403 (wie Abb. 
589), f. 1v (100%)



Kat. 61 Kat. 61 Kat. 61

Kat. 62 Kat. 62

Kat. 62 Kat. 62

Abb. 598 Cod. 403 (wie Abb. 
589), f. 255r (100%)

Abb. 599 Cod. 403 (wie Abb. 
589), f. 266v (100%)

Abb. 600 Cod. 403, Einband,  
Hinterdeckel –  
Bologna (?), Originaleinband (?)

Abb. 601 Cod. 1492 (P. Cremo -
 nensis, Summa), f. 1r –  

Bologna (?), um 1270 (100%)

Abb. 602 Cod. 1492 (wie Abb. 601), f. 58r (100%)

Abb. 603 Cod. 1492 (wie Abb. 
601), f. 6v (100%)

Abb. 604 Cod. 1492 (wie Abb. 601), f. 58v (100%)



Kat. 63 Kat. 63

Kat. 63 Kat. 63

Abb. 605 Cod. 178, Einband, Vorderdeckel – 
Österreich (Donauraum?), zweite Hälfte 
des 15. Jahrhunderts

Abb. 606 Cod. 178 Einband, Hinterdeckel (wie Abb. 
605)

Abb. 607 Cod. 178 (Biblia, Auszüge), f. 88r –  
Bologna, um 1270 (100%)

Abb. 608 Cod. 178 (wie Abb. 607), f. 99v (100%)



Kat. 64 Kat. 64

Kat. 64 Kat. 64

Abb. 609  Cod. 363 (Rechtssammelhandschrift, lat.), 
f. 45va – Florator 1, Bologna, letztes Drittel 
des 13. Jahrhunderts (100%)

Abb. 610 Cod. 363 (wie Abb. 609), f. 92va – Florator 
2, Bologna, letztes Drittel des 13. Jahrhun-
derts (100%)

Abb. 611 Cod. 363 (wie Abb. 609), f. 172va – 
Florator 2, Bologna, letztes Drittel des 
13. Jahrhunderts (100%)

Abb. 612  Cod. 363 (wie Abb. 609), f. 186ra – 
Florator 3, Bologna, letztes Drittel des 
13. Jahrhunderts (100%)



Kat. 
65

Kat. 65Abb. 613, 614 Cod. 107 (Rechtssammelhandschrift, lat.), 
f. 45v: Mater actionum – Bologna, letztes 
Viertel 13. Jh.; f. 24r – Florator 1, Oberitalien 
(Bologna?), 1. Hälfte 13. Jh. (100%)

Abb. 615, 616 Cod. 107 (wie Abb. 613, 614), ff. 214ra, 
214rb – Florator 3, Bologna, letztes Drittel 
13. Jh. (100%)



Kat. 65 Kat. 65

Kat. 65

Kat. 65

Kat. 65

Abb. 617 Cod. 107 (wie Abb. 613, 614), f. 23v – Flora-
tor 1, Oberitalien (Bologna?), 1. Hälfte 13. Jh. 
(100%)

Abb. 618, 619 Cod. 107 (wie Abb. 613, 614), ff. 24r, 
38v – Florator 1, Oberitalien (Bologna?), 
1. Hälfte 13. Jh. (100%)

Abb. 620 Cod. 107 (wie Abb. 613, 614), f. 135r – Flo-
rator 2, Oberitalien (Bologna?), 2. Hälfte 
13. Jh. (100%)

Abb. 621, 622 Cod. 107 (wie Abb. 613, 614), ff. 216r, 
219v – Florator 3, Bologna, letztes Drit-
tel 13. Jh. (100%)

Abb. 623 Cod. 107, Einband, Vorderdeckel – Seckau, 
2. Hälfte 16. Jh.



Kat. 66 Kat. 66

Kat. 66 Kat. 66

Abb. 624 Cod. 845, Einband, Vorderdeckel – 
Heiligenkreuz (?), zweite Hälfte des 
15. Jahrhunderts

Abb. 625 Cod. 845 (Breviarium fratrum minorum), 
f. 18ra – Rom, drittes Viertel des 13. Jahr-
hunderts (100%)

Abb. 626 Cod. 845 (wie Abb. 625), f. 18vb: Beatus-Vir-
Initiale mit Christus Pantokrator und musi-
zierendem König David (100%)

Abb. 627 Cod. 845 (wie Abb. 625), f. 102ra: Initiale 
mit Apostel Paulus (100%)



Kat. 66 Kat. 66

Kat. 66 Kat. 66

Kat. 66 Kat. 66

Abb. 628 Cod. 845 (wie Abb. 625), f. 31vb: Initiale 
mit König David, auf  seine Augen weisend 
(100%)

Abb. 629 Cod. 845 (wie Abb. 625), f. 39rb (100%)

Abb. 630 Cod. 845 (wie Abb. 625), f. 46ra: Initiale mit 
Narren (100%)

Abb. 631 Cod. 845 (wie Abb. 625), f. 52vb: Initiale mit 
Christus und um Hilfe ehender Figur im 
Wasser (100%)

Abb. 632 Cod. 845 (wie Abb. 625), f. 68vb: Initiale mit 
betenden bzw. singenden Mönchen vor Bü-
cherpult (100%)

Abb. 633 Cod. 845 (wie Abb. 625), f. 128va (100%)



Kat. 66 Kat. 66Abb. 634–636 Cod. 845 (wie Abb. 625), f. 61rb (oben), 
ff. 18v, 233r (unten) (100%)

Abb. 637–639 Cod. 845 (wie Abb. 625), f. 253vb 

(oben), ff. 222rb, 227v (unten) (100%)



Kat. 66 Kat. 66Abb. 640–643 Cod. 845 (wie Abb. 625), ff. 319rb, 
370vb (oben), ff. 70va, 88va (unten) 
(100%)

Abb. 644–646 Cod. 845 (wie Abb. 625), ff. 371va, 
373va (oben), f. 484vb (unten) (100%)



Kat. 67 Kat. 67

Kat. 67

Kat. 67

Kat. 67

Kat. 67

Abb. 647 Cod. 809, Einband, VD –  
13. Jahrhundert (?), Italien (?)

Abb. 648 Cod. 809 (Priscianus, Institutiones gram-
maticae), f. 3r – Süditalien (?), drittes 
Viertel des 13. Jahrhunderts (100%)

Abb. 653 Cod. 809 (wie Abb. 651, 652), f. 61r 
(100%)

Abb. 654, 655  Cod. 809 (wie Abb. 651, 652), 
ff. 49r, 90v (100%)

Abb. 649, 650 Cod. 809 (wie Abb. 648), ff. 3v, 9r 
(100%)

Abb. 651, 652 Cod. 809 (wie Abb. 648), ff. 17v, 
73v – Frankreich oder Norditalien (?), 
12. Jahrhundert (100%)



Abb. 656 Cod. 331 (Poenitentiale), 
f. 1r – Frankreich,  
1. H. 13. Jh. (100%)

Abb. 657 Cod. 331 (wie Abb. 
656), f. 1v (100%)

Abb. 658 Cod. 331 (wie Abb. 
656), f. 6r (100%)

Abb. 659 Cod. 331 (wie Abb. 
656), f. 9r (100%)

Abb. 660 Cod. 331 (wie Abb. 
656), f. 11r (100%)

Abb. 661 Cod. 331 (wie Abb. 
656), f. 12v (100%)

Abb. 662 Cod. 331 (wie Abb. 
656), f. 14v (100%)

Abb. 663 Cod. 331 (wie Abb. 
656), f. 35r (100%)

Abb. 664 Cod. 331 (wie Abb. 
656), f. 40r (100%)

Kat. 
68

Kat. 68 Kat. 68

Kat. 68 Kat. 68 Kat. 68

Kat. 68 Kat. 68 Kat. 68



Kat. 68 Kat. 68

Kat. 68 Kat. 68

Abb. 665 Cod. 331 (wie Abb. 656), f. 31v (100%) Abb. 666 Cod. 331 (Hugo de Folieto, De medicina 
animae), f. 47r – Nordfrankreich, um 1200 
(100%)

Abb. 667 Cod. 331 (wie Abb. 666), f. 47v (100%) Abb. 668 Cod. 331 (wie Abb. 666), f. 48r (100%)



Abb. 669 Cod. 331 (Innocentius III., De sacro 
altaris mysterio), f. 59r – Niederösterreich, 
um 1270 (100%)

Kat. 68Kat. 68

Kat. 68 Kat. 68

Abb. 670 Cod. 331 (wie Abb. 669), f. 60v (100%)

Abb. 671, 672 Cod. 331 (wie Abb. 669), 
ff. 70r, 73v (100%)

Abb. 673 Cod. 331, Einband, Vorderdeckel –  
Wiener Buchbinder Mathias, drittes  
Viertel des 15. Jahrhunderts



Kat. 69

Kat. 69

Kat. 69

Kat. 69Abb. 674 Cod. 374 (Compilatio I.-V. decretalium cum 
glossis), f. 1ra: Compilatio I, Liber I – Nord-
frankreich, zwischen 1226 und 1234 (100%)

Abb. 675 Cod. 374 (wie Abb. 674), f. 19ra: Compi-
latio I, Liber II (100%)

Abb. 676 Cod. 374 (wie Abb. 674), f. 35ra: Compilatio I, 
Liber III (100%)

Abb. 677 Cod. 374 (wie Abb. 674), f. 60ra: Compilatio I, 
Liber IV (100%)



Kat. 69 Kat. 69

Kat. 69 Kat. 69

Kat. 69 Kat. 69

Abb. 678 Cod. 374 (wie Abb. 674), f. 74vb: Com-
pilatio I, Liber V (100%)

Abb. 679 Cod. 374 (wie Abb. 674), f. 97ra: Compi-
latio II, Liber I (100%)

Abb. 680 Cod. 374 (wie Abb. 674), f. 106ra: Compi-
latio II, Liber II (100%)

Abb. 681 Cod. 374 (wie Abb. 674), f. 117vb: Com-
pilatio II, Liber III (100%)

Abb. 682 Cod. 374 (wie Abb. 674), f. 130vb: Com-
pilatio II, Liber IV (100%)

Abb. 683 Cod. 374 (wie Abb. 674), f. 136va: Compi-
latio II, Liber V (100%)



Kat. 69 Kat. 69

Kat. 69 Kat. 69

Kat. 69 Kat. 69

Abb. 684 Cod. 374 (wie Abb. 674), f. 146ra: Com-
pilatio III, Liber I (100%)

Abb. 685 Cod. 374 (wie Abb. 674), f. 184va: Com-
pilatio III, Liber II (100%)

Abb. 686 Cod. 374 (wie Abb. 674), f. 216vb: Com-
pilatio III, Liber III (100%)

Abb. 687 Cod. 374 (wie Abb. 674), f. 250va: Com-
pilatio III, Liber IV (100%)

Abb. 688 Cod. 374 (wie Abb. 674), f. 259vb: Compi-
latio III, Liber V (100%)

Abb. 689 Cod. 374 (wie Abb. 674), f. 292vb: Com-
pilatio IV, Liber II (100%)



Kat. 69

Kat. 69

Kat. 69

Kat. 69 Abb. 693 Cod. 374 (wie Abb. 674), f. 309va: Compila-
tio IV, Liber V (100%)

Abb. 690 Cod. 374 (wie Abb. 674), f. 284ra: Com-
pilatio IV, Liber I (100%)

Abb. 691 Cod. 374 (wie Abb. 674), f. 299rb: Com-
pilatio IV, Liber III (100%)

Abb. 692 Cod. 374 (wie Abb. 674), f. 307va: Com-
pilatio IV, Liber IV (100%)



Kat. 69

Kat. 69 Kat. 69

Kat. 69 Kat. 69

Abb. 695 Cod. 374 (wie Abb. 674), f. 329ra: Compi-
latio V, Liber II (100%)

Abb. 694 Cod. 374 (wie Abb. 674), f. 320ra: Com-
pilatio V, Liber I (100%)

Abb. 696 Cod. 374 (wie Abb. 674), f. 338rb: Com-
pilatio V, Liber III (100%)

Abb. 697 Cod. 374 (wie Abb. 674), f. 347va: Com-
pilatio V, Liber IV (100%)

Abb. 698 Cod. 374 (wie Abb. 674), f. 348ra: Compila-
tio V, Liber V (100%)



Kat. 69 Kat. 69Abb. 699, 700 Cod. 374 (wie Abb. 674), ff. 27r, 34r 
(100%)

Abb. 701, 702 Cod. 374 (wie Abb. 674), ff. 40r, 41v (100%)



Kat. 69

Kat. 69

Kat. 69 Abb. 706, 707 Cod. 374 (wie Abb. 674), ff. 353va, 
355v (180° gedreht) (100%)

Abb. 703, 704 Cod. 374 (wie Abb. 674), ff. 202r, 291v 
(100%)

Abb. 705 Cod. 374 (wie Abb. 674), VD-Spiegel-
blatt: Wappen des Stiftes St. Lambrecht 
mit Widmung an den Abt (40%)



Kat. 70 Kat. 70

Kat. 70 Kat. 70

Abb. 708 Cod. 1596 (R. de Pennaforti, Summa 
de poenitentia et de matrimonio), f. 1r – 
Nordfrankreich, zweites Viertel des 
13. Jahrhunderts (100%)

Abb. 709 Cod. 1596 (wie Abb. 708), f. 43r (100%)

Abb. 710 Cod. 1596 (wie Abb. 708), f. 88v (100%) Abb. 711 Cod. 1596 (wie Abb. 708), f. 152r (100%)



Kat. 71 Kat. 71

Kat. 71 Kat. 71

Abb. 712 Cod. 989, Einband, Vorderdeckel – 
St. Lambrecht, um 1500

Abb. 713 Cod. 989 (Prophetiae Danielis cum glossis, 
Fragment), VD-Spiegelblatt verso – Nord-
frankreich, zweites Viertel des 13. Jahrhun-
derts (100%)

Abb. 714 Cod. 989 (wie Abb. 713), HD-Spiegelblatt 
recto (100%)

Abb. 715  Cod. 989 (wie Abb. 713), HD-Spiegelblatt 
verso (100%)



Kat. 72 Kat. 72Abb. 716  Cod. 121 (Biblia), f. 1rab – Nordöstliches Frankreich, 
drittes Viertel des 13. Jahrhunderts (70%)

Abb. 717 Cod. 121 (wie Abb. 716), f. 3va (70%)



Kat. 72 Kat. 72Abb. 718 Cod. 121 (wie Abb. 716), f. 18va (70%) Abb. 719 Cod. 121 (wie Abb. 716), f. 39rb (70%)



Kat. 72Abb. 720 Cod. 121 (wie Abb. 716), f. 78v (77%)



Kat. 72 Kat. 72Abb. 721 Cod. 121 (wie Abb. 716), f. 157va (70%) Abb. 722 Cod. 121 (wie Abb. 716), f. 162r (70%)



Kat. 72 Kat. 72

Kat. 72

Abb. 723 Cod. 121 (wie Abb. 716), f. 79vb (70%) Abb. 724 Cod. 121 (wie Abb. 716), f. 198ra (70%)

Abb. 725 Cod. 121 (wie Abb. 716), f. 333rb (70%)



Kat. 72 Kat. 72Abb. 726 Cod. 121 (wie Abb. 716), f. 308v (70%) Abb. 727 Cod. 121 (wie Abb. 716), f. 370va (70%)



Kat. 72 Kat. 72

Kat. 72

Abb. 728 Cod. 121 (wie Abb. 716), f. 17vb (70%) Abb. 729 Cod. 121 (wie Abb. 716), f. 390vb (70%)

Abb. 730 Cod. 121 (wie Abb. 716), f. 233rb (70%)



Kat. 72

Kat. 72

Kat. 72

Kat. 72Abb. 731 Cod. 121 (wie Abb. 716), f. 201v (70%)

Abb. 732 Cod. 121 (wie Abb. 716), f. 15ra (70%)

Abb. 733 Cod. 121 (wie Abb. 716), f. 195vb 

(70%)

Abb. 734 Cod. 121 (wie Abb. 716), f. 202ra (70%)



Kat. 73 Kat. 73Abb. 735 Cod. 846 (Biblia, Fragment), f. 1r – Paris, zweites 
Viertel des 13. Jahrhunderts (100%)

Abb. 736 Cod. 846 (wie Abb. 735), f. 3v (100%)

Kat. 73 Kat. 73Abb. 738 Cod. 846 (wie Abb. 735), f. 191r (100%)Abb. 737 Cod. 846 (wie Abb. 735), f. 168v (100%)



Kat. 73 Kat. 73

Kat. 73 Kat. 73Abb. 742 Cod. 846 (wie Abb. 739), f. 226v (100%)Abb. 741 Cod. 846 (wie Abb. 739), f. 276r (100%)

Abb. 740 Cod. 846 (wie Abb. 739), f. 260r (100%)Abb. 739 Cod. 846 (Biblia, Fragment), f. 227v – 
Bayern oder Oberösterreich, drittes  
Viertel des 13. Jahrhunderts (100%)



Kat. 73 Kat. 73

Kat. 73 Kat. 73

Abb. 744 Cod. 846 (Anleitung zur Bekämpfung von 
Baumschädlingen), f. 287v – 15. Jahrhun-
dert (68%)

Abb. 743 Cod. 846 (wie Abb. 739), f. 239v (100%)

Abb. 745 Cod. 846, f. Ir: Wappen des Hanns 
Harrer, 1589 (57%)

Abb. 746  Cod. 846, Einband, Hinterdeckel – Graz, 
Werkstatt C, spätes 16. Jahrhundert



Kat. 74 Kat. 74

Kat. 74

Abb. 747 Cod. 1440 (Biblia), Einbandvorderdeckel 
(Detail): Plattenstempel mit Kreuzigung 
Christi – Seckau, spätes 16. Jahrhundert 
(100%)

Abb. 748 Cod. 1440 (Biblia), Einbandhinterdeckel 
(Detail): Plattenstempel mit Auferstehung 
Christi – Seckau, spätes 16. Jahrhundert 
(100%)

Abb. 749–751 Cod. 1440 (Biblia), Ober-, Vorder- und Unterschnitt: hl. Laurentius, hl. Christophorus, hl. Barbara (?) und Jesus-
kind oder Engel – Seckau, spätes 16. Jahrhundert (100%)



Kat. 74 Kat. 74

Kat. 74 Kat. 74

Abb. 752 Cod. 1440 (Biblia), f. 1r – Paris, zweites 
Viertel des 13. Jahrhunderts (100%)

Abb. 753 Cod. 1440 (wie Abb. 752), f. 110r (100%)

Abb. 754 Cod. 1440 (wie Abb. 752), f. 225v (100%) Abb. 755 Cod. 1440 (wie Abb. 752), f. 239r (100%)



Kat. 74 Kat. 74

Kat. 74 Kat. 74

Abb. 756 Cod. 1440 (wie Abb. 752), f. 251v (100%) Abb. 757 Cod. 1440 (wie Abb. 752), f. 392r (100%)

Abb. 758 Cod. 1440 (wie Abb. 752), f. 440r (100%) Abb. 759 Cod. 1440 (wie Abb. 752), f. 448v (100%)



Kat. 75 Kat. 75

Kat. 75 Kat. 75

Abb. 760 Cod. 126 (Johannes de Rupella, Lectura 
super epistolas S. Pauli), f. 1ra – Paris, 
Mitte des 13. Jahrhunderts (100%)

Abb. 761 Cod. 126 (wie Abb. 760), f. 131rb (100%)

Abb. 762 Cod. 126 (wie Abb. 760), f. 149rb (100%) Abb. 763 Cod. 126 (wie Abb. 760), f. 201ra (100%)



Kat. 75Kat. 75 Abb. 765 Cod. 126 (wie Abb. 760), f. 221ra (100%)Abb. 764 Cod. 126 (wie Abb. 760), f. 164va (100%)



Kat. 75Kat. 75

Kat. 75

Kat. 75

Abb. 769 Cod. 126 (wie Abb. 760), f. 225rb (100%)Abb. 768 Cod. 126 (wie Abb. 760), f. 226va 

(100%)

Abb. 767 Cod. 126 (wie Abb. 760), f. 129va 

(100%)

Abb. 766 Cod. 126 (wie Abb. 760), f. 36ra 

(100%)



Kat. 75 Kat. 75

Kat. 75 Kat. 75Abb. 773  Cod. 126 (wie Abb. 760), f. 97va (100%)Abb. 772 Cod. 126 (wie Abb. 760), f. 81vb (100%)

Abb. 771 Cod. 126 (wie Abb. 760), f. 55va (100%)Abb. 770 Cod. 126 (wie Abb. 760), f. 18rb (100%)



Kat. 76 Kat. 76

Kat. 76

Abb. 774 Cod. 1499 (Biblia), f. 1r – Florator A: 
Paris, Mitte des 13. Jahrhunderts (100%)

Abb. 775 Cod. 1499 (Biblia), f. 234r – Florator B: 
Paris, Mitte des 13. Jahrhunderts (100%)

Abb. 776, 777 Cod. 1499 (Biblia), f. 113r – Florator 
A, f. 363v – Florator B: Paris, Mitte 
des 13. Jahrhunderts (100%)

Abb. 778, 779 Cod. 1499 (Biblia), ff. 444r, 470r – 
Florator B: Paris, Mitte des 13. Jahr-
hunderts (100%)

Kat. 76



Kat. 77 Kat. 77

Kat. 77 Kat. 77

Abb. 780 Cod. 277, Einband, Vorderdeckel – stark 
restaurierter EB des Spätmittelalters, 
Beschläge romanisch

Abb. 781 Cod. 277 (Bonaventura, Commentarium 
in tertium librum sententiarum), f. 1ra – 
Paris, drittes Viertel des 13. Jahrhunderts 
(100%)

Abb. 782, 783 Cod. 277 (wie Abb. 781), ff. 5rb, 11vb 
(100%)

Abb. 784, 785 Cod. 277 (wie Abb. 781), ff. 231va, 
174va (100%)



Kat. 78 Kat. 78

Kat. 79

Kat. 79 Kat. 79

Abb. 786 Cod. 140 (Thomas von Aquin, Super librum 
IV Sententiarum Petri Lombardi), f. 1ra – Pa-
ris, um 1270/80 (100%)

Abb. 787, 788 Cod. 140 (wie Abb. 786), ff. 29rb, 63rb 

(100%)

Cod. 721 (wie Abb. 789), f. 26rb (100%)

Abb. 789 Cod. 721 (Innocentius V., Commentarius in 
quartum librum Petri Lombardi), f. 1ra – Paris, 
letztes Drittel des 13. Jhs. (100%)

Abb. 791 Cod. 721 (wie Abb. 789), f. 41rb (100%)

Abb. 790 



Kat. 80 Kat. 80Abb. 792 Cod. 482 (Sammelhandschrift, lat.), f. 1ra: Unter-
richtsszene – Paris, um 1300 (100%)

Abb. 793 Cod. 482 (wie Abb. 792), f. 16va: Unterrichts-
szene (100%)



Kat. 80 Kat. 80

Kat. 80 Kat. 80

Abb. 794, 795 Cod. 482 (wie Abb. 792), f. 111ra: Unter-
richtsszene, f. 8ra (100%)

Abb. 796, 797 Cod. 482 (wie Abb. 792), ff. 14rb, 77ra 

(100%)

Abb. 798, 799 Cod. 482 (wie Abb. 792), ff. 5rb, 10ra 

(100%)
Abb. 800, 801 Cod. 482 (wie Abb. 792), ff. 19rb, 42rb 

(100%)



Kat. 81Abb. 802, 803 Cod. 32 (Digestum vetus cum Glossa ordinaria Accursii), f. 3r: Constitutio omnem, unten: Drolerie: Grill- und Kampf-
szene – Entstehungsort: Südfrankreich (?), Illuminatoren aus Nordfrankreich und -italien, um 1290/1300 (100%)



Kat. 81Abb. 804 Cod. 32 (wie Abb. 802), f. 5r: Liber I, Illuminator: Nordfrankreich (100%)



Kat. 81

Kat. 81 Kat. 81Abb. 807, 808 Cod. 32 (wie Abb. 802), f. 35ra: Liber III (100%)

Abb. 805 Cod. 32 (wie Abb. 802), f. 17va: Liber II 

(100%)

Abb. 806 Cod. 32 (wie Abb. 802), f. 49ra: Liber IV 

(100%)



Kat. 81

Kat. 81 Kat. 81

Kat. 81Abb. 812 Cod. 32 (wie Abb. 802), f. 91vb: Drolerie: 
Schwert-und-Buckler-Fechten (100%)

Abb. 809 Cod. 32 (wie Abb. 802), f. 71rb: Liber V 

(100%)
Abb. 810 Cod. 32 (wie Abb. 802), f. 86rb: Liber VI 

(100%)

Abb. 813  Cod. 32 (wie Abb. 802), f. 92ra: Liber VII 

(100%)

Abb. 811 Cod. 32 (wie Abb. 802), f. 86r: Drolerie 
und Blattranken im Interkolumnium 

(75%)

Kat. 81



Kat. 81 Kat. 81

Kat. 81 Kat. 81

Abb. 814 Cod. 32 (wie Abb. 802), f. 106va: Drole-
rie: Musik- und Tanzszene (100%)

Abb. 815 Cod. 32 (wie Abb. 802), f. 106vb: Liber VIII 

(100%)

Abb. 816 Cod. 32 (wie Abb. 802), f. 118ra: Liber IX 

(100%)
Abb. 817 Cod. 32 (wie Abb. 802), f. 129vb: Liber X 

(100%)



Kat. 81

Kat. 81 Kat. 81

Kat. 81 Abb. 821 Cod. 32 (wie Abb. 802), f. 191vb: 
Liber XVI (100%)

Abb. 818 Cod. 32 (wie Abb. 802), f. 141va: Liber XI 

(100%)
Abb. 819 Cod. 32 (wie Abb. 802), f. 149va: Liber XII 

(100%)

Abb. 820 Cod. 32 (wie Abb. 802), f. 182vb: Liber XV 

(100%)



Kat. 81Kat. 81 Abb. 823, 824 Cod. 32 (wie Abb. 802), f. 174vb: Liber 
XIV (100%), unten: Vorzeichnung der 
Miniatur (vergrößert und bearbeitet)

Abb. 822 Cod. 32 (wie Abb. 802), f. 164va: Liber XIII 

(100%)



Kat. 81

Kat. 81

Kat. 81 Abb. 827, 828 Cod. 32 (wie Abb. 802), f. 212rb: Liber XVIII 
(100%), unten: Vorzeichnung der Miniatur 

(vergrößert und bearbeitet)

Abb. 825 Cod. 32 (wie Abb. 802), f. 199va: 
Liber XVII (100%)

Abb. 826 Cod. 32 (wie Abb. 804), f. 217va (100%)



Kat. 81

Kat. 81 Kat. 81

Kat. 81 Abb. 832 Cod. 32 (wie Abb. 802), f. 253ra: Liber 
XXII (100%)

Abb. 829 Cod. 32 (wie Abb. 802), f. 224ra: Liber 
XIX (100%)

Abb. 830 Cod. 32 (wie Abb. 802), f. 235vb: Liber 
XX (100%)

Abb. 831 Cod. 32 (wie Abb. 802), f. 242va: Liber 
XXI (100%)



Kat. 81 Kat. 81

Kat. 81 Kat. 81

Abb. 833 Cod. 32 (wie Abb. 802), f. 259va: Liber 
XXIII (100%)

Abb. 834 Cod. 32 (wie Abb. 802), f. 270va: Liber 
XXIV (100%)

Abb. 835, 836 Cod. 32 (wie Abb. 802), f. 35ra 

(vergrößert)
Abb. 837, 838 Cod. 32 (wie Abb. 802), ff. 71rb, 86rb 

(vergrößert)



Kat. 81

Kat. 81 Kat. 81

Kat. 81 Abb. 849 Cod. 32, Einband, Vorderdeckel – 
Seckau, um 1570

Abb. 839, 840 Cod. 32 (Digestum vetus cum Glos-
sa ordinaria Accursii), ff. 34v, 13r – 
Südfrankreich (?), um 1290/1300 
(100%)

Abb. 841–844 Cod. 32 (wie Abb. 839, 840), ff. 12v, 
13v (zweimal), 15v (100%)

Abb. 845–848 Cod. 32 (wie Abb. 839, 840), ff. 21v, 
23v, 25r, 33r (100%)



Abb. 853–855  Cod. 63 (wie Abb. 850–852), ff. 
101ra, 201ra, 145vb (100%)

Abb. 850–852 Cod. 63 (Digestum novum cum Glossa 
ordinaria Accursii), ff. 12r (zweimal), 83r – 
Südfrankreich (?), 1290 (100%)

Abb. 856–859 Cod. 63 (wie Abb. 850–852), ff. 37r, 
51r, 62r, 49v (100%)

Kat. 82

Kat. 82 Kat. 82



Kat. 83Abb. 860 Cod. 43 (Codex Justinianus cum Glossa ordinaria Accursii), f. 5r: Liber I – Südfrankreich oder Bologna, Ende des 13. Jahr-
hunderts (100%)



Kat. 83 Kat. 83Abb. 861 Cod. 43 (wie Abb. 860), f. 3ra: Constitutio 
Haec (100%)

Abb. 862 Cod. 43 (wie Abb. 860), f. 61ra: Liber III 

(100%)



Kat. 83

Kat. 83 Kat. 83

Abb. 863 Cod. 43 (wie Abb. 860), f. 37ra:  
 Liber II (100%)

Abb. 864 Cod. 43 (wie Abb. 860), f. 85ra: Liber IV 

(100%)
Abb. 865 Cod. 43 (wie Abb. 860), f. 126ra: Liber V (100%)



Kat. 83

Kat. 83 Kat. 83

Kat. 83 Abb. 869 Cod. 43 (wie Abb. 860), f. 268vb: Liber IX 

(100%)

Abb. 866 Cod. 43 (wie Abb. 860), f. 165ra: Liber VI 

(100%)
Abb. 867 Cod. 43 (wie Abb. 860), f. 210rb: Liber VII 

(100%)

Abb. 868 Cod. 43 (wie Abb. 860), f. 243vb: Liber VIII 

(100%)



Kat. 83 Kat. 83 Kat. 83

Kat. 83 Kat. 83 Kat. 83

Kat. 83

Abb. 870 Cod. 43 (wie Abb. 
860), f. 7rb (100%)

Abb. 871 Cod. 43 (wie Abb. 
860), f. 22ra (100%)

Abb. 872 Cod. 43 (wie Abb. 
860), f. 46rb (100%)

Abb. 873 Cod. 43 (wie Abb. 
860), f. 54vb (100%)

Abb. 874 Cod. 43 (wie Abb. 
860), f. 159vb (100%)

Abb. 875 Cod. 43 (wie Abb. 
860), f. 282ra (100%)

Abb. 876 Cod. 43 (wie Abb. 860), f. 210r (Bas-de-page) (100%)



Kat. 83 Kat. 83 Kat. 83

Kat. 83 Kat. 83 Kat. 83

Kat. 83 Kat. 83

Abb. 877 Cod. 43 (wie Abb. 
860), f. 22r (100%)

Abb. 878 Cod. 43 (wie Abb. 
860), f. 197v (100%)

Abb. 879 Cod. 43 (wie Abb. 
860), f. 225r (100%)

Abb. 880 Cod. 43 (wie Abb. 
860), f. 9r (100%)

Abb. 881 Cod. 43 (wie Abb. 
860), f. 21r (100%)

Abb. 882 Cod. 43 (wie Abb. 
860), f. 197v (100%)

Abb. 883 Cod. 43 (wie Abb. 
860), f. 232r (100%)

Abb. 884–886  Cod. 43 (wie Abb. 860), ff. 147r, 156r (Zeilenfüller) und 284r (Kolo-
phon) (100%)



Kat. 84

Kat. 84

Kat. 84

Kat. 84

Kat. 84

Abb. 887 Cod. 117 (Rechtssammelhandschrift, lat.), 
f. 33ra – Florator 2: Frankreich (Lothringen?) 
oder Italien, 1296 (100%)

Abb. 888 Cod. 117 (wie Abb. 887), f. 3ra: Florator 2 

(100%)

Abb. 889 Cod. 117 (wie Abb. 887), f. 51rb: Florator 1 

(100%)

Abb. 890 Cod. 117 (wie Abb. 887), f. 46ra: Florator 1 

(100%)

Abb. 891  Cod. 117 (wie Abb. 887), f. 160va: Florator 2 

(100%)



Kat. 85 Kat. 85

Kat. 85 Kat. 85

Abb. 892 Cod. 225, Einband, Vorderdeckel – 
Seckau (?), 15. Jahrhundert

Abb. 893 Cod. 225 (Boncompagnus de Signa, Rhe-
torica antiqua), f. 1ra – zweite Hälfte des 
13. Jahrhunderts (?) (100%)

Abb. 894 Cod. 225 (wie Abb. 893), f. 1rb: neunköp ge 
Bestie – Nordfrankreich oder England (?), 
Mitte des 13. Jahrhunderts (100%)

Abb. 895–898 Cod. 225 (wie Abb. 894), ff. 21vb, 
35vb (zweimal), 41va (100%)



Kat. 86

Kat. 86

Kat. 86Abb. 899 Cod. 379 (Guilelmus Altissiodorensis, Summa aurea), 
f. 1r – England (?), drittes Viertel des 13. Jahrhunderts 
(75%)

Abb. 900 Cod. 379 (wie Abb. 899), f. 31v (100%)

Abb. 901 Cod. 379 (wie Abb. 899), f. 32v (75%)



Kat. 86 Kat. 86

Kat. 86

Abb. 902 Cod. 379 (wie Abb. 899), f. 114v (100%) Abb. 903 Cod. 379 (wie Abb. 899), f. 154r (100%)

Abb. 904 Cod. 379 (wie Abb. 899), f. 248r (100%)



Kat. 86 Kat. 86

Kat. 86 Kat. 86

Kat. 86 Kat. 86

Abb. 905 Cod. 379 (wie Abb. 899), f. 115r (100%) Abb. 906 Cod. 379 (wie Abb. 899), f. 232r (100%)

Abb. 907 Cod. 379 (wie Abb. 899), f. 249r (100%) Abb. 908 Cod. 379 (wie Abb. 899), f. 250r (100%)

Abb. 909 Cod. 379 (wie Abb. 899), f. 272v (100%) Abb. 910 Cod. 379 (wie Abb. 899), f. 277r (100%)
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– Pharetra de auctoritate sanctorum: Cod. 704 
(Kat. 29)

Boncompagnus de Signa (A), Boncompagnus (Rheto-
rica antiqua): Cod. 225 (Kat. 85)

Brautwerbungsspruch (?): Cod. 781 (Kat. 14)

Breviarium, siehe Brevier

Breviarium Benedictinum: Cod. 134 (Kat. 2)

Breviarium fratrum minorum: Cod. 845 (Kat. 66)

Brevier (Breviarium): Cod. 134 (Kat. 2), Cod. 287 
(Kat. 10), Cod. 1657 (Kat. 43), Cod. 1580 
(Cod. 46)

– Fragment: Cod. 473 (Kat. 26), Cod. 254 
(Kat. 49, Fragment), Cod. 845 (Kat. 66)

Brito, G. (S): Cod. 43 (Kat. 83)

Brito, Guilelmus, siehe Guilelmus Brito

Buchbinder, siehe Mathias

Buchdrucker, siehe Koberger, Anton; Stüchs, Georg

Buch uch: Cod. 170 (Kat. 19), Cod. 272 (Kat. 20), 
Cod. 274 (Kat. 21), Cod. 414 (Kat. 23), Cod. 724 
(Kat. 24)

Buchmaler; siehe auch Buchmaler des Propstes Kon-
rad von Vorau; Grusch, Johannes; Jonathan-Ale-
xander-Meister; Méliacin-Meister; Miniatore di 
Sant’Alessio in Bigiano; Vie de Saint Denis-Ateli-
er; William von Devon

Buchmaler des Propstes Konrad von Vorau (B): 
Cod. 413 (Kat. 5), Cod. 419 (Kat. 6), Cod. 702 
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(Kat. 7), Cod. 144 (Kat. 8), Cod. 1118 (Kat. 9, 
Fragment), Cod. 724 (Kat. 24)

Burchard, Abt von St. Lambrecht: Cod. 134 (Kat. 2)

Byzantinisches Reich, siehe Justinian I.

Caesaraugustanus, Taio, siehe Taio Caesaraugustanus

Cantica: Cod. 134 (Kat. 2), Cod. 204 (Kat. 11), 
Cod. 781 (Kat. 14)

Cantor, Petrus, siehe Petrus Cantor

Caspar Unger, siehe Unger, Caspar

Ch. de Heb(e)nb(er)och (V): Cod. 140 (Kat. 78)

Christoferus Härriser, siehe Härriser, Christoferus

Christoforus Gerolsperger (V): Cod. 989 (Kat. 71, 
Fragment)

Chunradus, Magister: Cod. 791 (Kat. 34)

Chunrich (S): Cod. 1434 (Kat. 32)

Claudius Gordianus Fulgentius (A)

– De de ad Donatum: Cod. 724 (Kat. 24)

– De de ad Faustinum (Exzerpt): Cod. 724 
(Kat. 24)

– De de ad Petrum: Cod. 724 (Kat. 24)

Clemens IV., Papst (A): Cod. 134 (Kat. 2)

– Virtute conspicuos: Cod. 209 (Kat. 36)

Clemens XIV., Papst: Cod. 209 (Kat. 36), Cod. 745 
(Kat. 38), Cod. 846 (Kat. 73), Cod. 1499 (Kat. 76)

Clemens Hewerreus von Übelbach, siehe Hewerreus, 
Clemens

Codicologie, siehe Blattverlust, Blattweiser, Pecien-
vermerke

Collivaccinus, Petrus, siehe Petrus Collivaccinus

Compilatio I.–IV. decretalium cum glossis: Cod. 106 
(Kat. 51), Cod. 138 (Kat. 52)

Compilatio I.–V. decretalium cum glossis: Cod. 374 
(Kat. 69)

Konrad, Propst von Stift Seckau: Cod. 281 (Kat. 13)

Konrad II., Propst von Stift Vorau: Cod. 413 (Kat. 5), 
Cod. 419 (Kat. 6), Cod. 702 (Kat. 7), Cod. 144 
(Kat. 8), Cod. 1118 (Kat. 9, Fragment), Cod. 724 
(Kat. 24)

Konrad von Heimesfurt (A), Mariae Himmelfahrt: 
Cod. 781 (Kat. 14)

Conradus de Saxonia (Conradus Holtnicker) (A)

– Sermones: Cod. 419 (Kat. 6), Cod. 1531 (Kat 
37)

– Sermones de communi sanctorum: Cod. 1595 
(Kat. 50)

– Sermones de tempore et de sanctis: Cod. 1454 
(Kat. 15)

– Speculum B.M.V.: Cod. 1434 (Kat. 32)

Conradus Weisman, siehe Weisman, Conradus

Costa-Ben-Luca (A): Cod. 482 (Kat. 80)

Damasus Hungarus (A)

– Apparat zu Arbores consanguinitatis et af nita-
tis: Cod. 138 (Kat. 52)

– Brocada: Cod. 363 (Kat. 64)

Daniel, siehe Prophetiae Danielis cum glossis

Diechmarus von Weizzenek, Kanoniker der Salzbur-
ger Erzdiözese: Cod. 170 (Kat. 19)

Dinus Mugellanus (A): Cod. 63 (Kat. 82)

Dominicus Gundissalinus (A): Cod. 482 (Kat. 80)

Dominikaner, siehe Pettau

Drucker, siehe Koberger, Anton; Stüchs, Georg

Druckort, siehe Nürnberg

Eberhard II., Erzbischof  von Salzburg: Cod. 134 
(Kat. 2)

Egidius de Jann. (V): Cod. 106 (Kat. 51)

Elyzabet (Stubenberg): Cod. 281 (Kat. 13)

Engelbert von Admont, Abt von Stift Admont: 
Cod. 1595 (Kat. 50)

Engelin aus Friesach (S): Cod. 413 (Kat. 5)

Erhard Pöltinger, siehe Pöltinger, Erhard

Ernst, Prior des Augustiner-Eremitenklosters Baden 
bei Wien: Cod. 1434 (Kat. 32)

Erzbischof, siehe Anselm von Canterbury; Ferdinand 
II.

Eusebius Caesariensis (A), Dicta: Cod. 1531 (Kat 37)

Faba, Guido, siehe Guido Fabia

Far b , Ab -Na r Mu ammad Ibn-Mu ammad al- 
(Alpharabius) (A): Cod. 482 (Kat. 80)

Ferdinand II. (Erzherzog): Cod. 1296 (Kat. 35)

Flaccus, Alcuinus, siehe Alcuinus Flaccus (Alkuin) 

Fragment; siehe auch Antiphonar; Bibel; Brevier; In-
kunabelfragment; Medizinischer Text; Missale; 
Psalter; Reparatur; Urkundenfragment

– als Blattweiser: Cod. 204 (Kat. 11)

– als Katalognummer: Cod. 1118 (Kat. 9, Frag-
ment), Cod. 456 (Kat. 25, Fragment), Cod. 254 
(Kat. 49, Fragment), Cod. 989 (Kat. 71, Frag-
ment)
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– in Handschrift eingebunden, eingeklebt, ein-
gelegt, Abklatsch oder als Einband: Cod. 413 
(Kat. 5), Cod. 474 (Kat. 12), Cod. 819 (Kat. 16), 
Cod. 272 (Kat. 20), Cod. 473 (Kat. 26), 
Cod. 1441 (Kat. 28), Cod. 791 (Kat. 34), 
Cod. 1296 (Kat. 35), Cod. 209 (Kat. 36), 
Cod. 1646 (Kat. 40), Cod. 1487 (Kat. 41), 
Cod. 1249 (Kat. 42), Cod. 1580 (Cod. 46), 
Cod. 330 (Kat. 47), Cod. 1595 (Kat. 50), 
Cod. 138 (Kat. 52), Cod. 1265 (Kat. 53), 
Cod. 1256 (Kat. 58), Cod. 1577 (Kat. 59), 
Cod. 222 (Kat. 60), Cod. 1492 (Kat. 62), 
Cod. 845 (Kat. 66), Cod. 1596 (Kat. 70), 
Cod. 277 (Kat. 77), Cod. 721 (Kat. 79), Cod. 117 
(Kat. 84), Cod. 225 (Kat. 85)

– hebräisch: Cod. 702 (Kat. 7)

– zur Reparatur: Cod. 1580 (Cod. 46)

Franciscus Accursius, Senior, siehe Accursius, Fran-
ciscus, Senior

Franz Jens, siehe Jens, Franz

Franz von Kaltenhausen, siehe Kaltenhausen, Franz 
von

Fridericus de Tulna (V): Cod. 140 (Kat. 78)

Friedberger (Fridperger), Johann, Abt von St. Lamb-
recht (V): Cod. 368 (Kat. 44)

Friedrich II. von Walchen, Erzbischof: Cod. 281 
(Kat. 13), Cod. 170 (Kat. 19)

Friesach: Cod. 170 (Kat. 19); siehe auch Engelin aus 
Friesach; Gerold von Friesach

Fulgentius, Claudius Gordianus, siehe Claudius Gor-
dianus Fulgentius

Funckh, Johann Sigismund (V): Cod. 374 (Kat. 69)

Fuscararius, Aegidius, siehe Aegidius de Fuscarariis 

Gaibana, siehe Giovanni da Gaibana

Ġazz l , Ab - mid Mu ammad Ibn-Mu ammad al- 
(Algazel) (A): Cod. 482 (Kat. 80)

Gebet für Adalram von Wadeck: Cod. 204 (Kat. 11)

Georg, Abt des Zisterzienserstifts Heiligenkreuz: 
Cod. 1434 (Kat. 32)

Georg von Stainz: Cod. 273 (Kat. 54)

Georg Stüchs, siehe Stüchs, Georg

Georg Überacker, siehe Überacker, Georg

Georgsritter, siehe Provenienz

Gerardus Leodiensis OCist (A), De doctrina cordis: 
Cod. 1441 (Kat. 28)

Geroldus: Cod. 281 (Kat. 13)

Gerold von Friesach, Bischof  von Gurk: Cod. 170 
(Kat. 19)

Gerolsperger, siehe Christoforus Gerolsperger

Gesundheitsregel, die Augen betreffend: Cod. 819 
(Kat. 16)

Gilbertus (A), Glossen: Cod. 106 (Kat. 51)

Giovanni da Gaibana (S): Cod. 1010 (Kat. 27), 
Cod. 368 (Kat. 44), Cod. 273 (Kat. 54)

Godefridus de Trano (A), Summa super rubri-
cis decretalium: Cod. 222 (Kat. 60), Cod. 363 
(Kat. 64)

Göß, Benediktinnerinnenstift: Cod. 723 (Kat. 17)

Gratwein (Steiermark): Cod. 723 (Kat. 17)

Graz

– Hofkanzlei, siehe Harrer, Hans

– Jesuitenkollegium, siehe Provenienz

Gregor (Gregorius)

Gregor I., Papst (A)

– Moralia in Iob, Libri I–XXII: Cod. 414 (Kat. 23)

– Moralia sive Expositio in Iob, Liber XXXIV 
(Auszüge): Cod. 1095 (Kat. 39)

– Zitate: Cod. 1405 (Kat. 18)

Gregor IX., Papst (A): Cod. 106 (Kat. 51), Cod. 138 
(Kat. 52), Cod. 374 (Kat. 69)

– Decretales: Cod. 1595 (Kat. 50)

– Decretalium libri V (Liber extra): Cod. 27 
(Kat. 56), Cod. 119 (Kat. 57)

Gregorius Thaumaturgus (A)

– Exemplar dei: Cod. 724 (Kat. 24)

Pseudo-Gregorius (A): Cod. 1595 (Kat. 50)

Gregor, (von) Tours, Bischof, hl. (A), Historia Franco-
rum: Cod. 126 (Kat. 75)

Gretzer, Johannes (V): Cod. 419 (Kat. 6)

Grillinger, Petrus: Cod. 170 (Kat. 19)

Grusch, Johannes (B), Pariser Werkstatt des: Cod. 126 
(Kat. 75)

magistri Gualfredi (?) (Namenseintrag): Cod. 403 
(Kat. 61)

Guido Faba (A)

– Summa dictaminis (u. a.): Cod. 1439 (Kat. 31)

– Dictamina rethorica (u. a.): Cod. 1439 (Kat. 31)

Guilelmus Accursius, siehe Accursius, Guilelmus 

Guilelmus Altissiodorensis (A), Summa aurea: 
Cod. 379 (Kat. 86)

Guilelmus Brito (A)

– Expositio prologorum totius Bibliae: Cod. 144 
(Kat. 8)

– Vocabularium biblicum: Cod. 144 (Kat. 8)
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Guilelmus Peraldus (A)

– Summa de virtutibus et vitiis: Cod. 1095 
(Kat. 39)

– Summa virtutum: Cod. 745 (Kat. 38), Cod. 423 
(Kat. 48)

– Summa vitiorum: Cod. 330 (Kat. 47)

Gundissalinus, Dominicus, siehe Dominicus Gundis-
salinus

Gurk, siehe Gerold von Friesach; Otto I. von Gurk

Härriser, Christoferus: Cod. 1454 (Kat. 15)

Hans (Hanns), siehe Johannes

Harrer, Hans (V): Cod. 846 (Kat. 73)

Heiligenkreuz, Zisterzienserstift; siehe auch Ambrosi-
us von Heiligenkreuz; Georg

– Weingarten: Cod. 331 (Kat. 68)

Heinrich (Hainricus, Henricus)

Hainricus (S): Cod. 170 (Kat. 19)

Heinrich von Barben (A), Apparatus ad Summam fra-
tris Heinrici Merseburgebsis super quinque libros 
Decretalium: Cod. 209 (Kat. 36)

Heinrich von Petronell, Rektor der Universität Padua 
(V): Cod. 106 (Kat. 51)

Henricus de Segusia (A), Notae: Cod. 363 (Kat. 64)

Henricus de Taulayo (S): Cod. 32 (Kat. 81)

Hermannus (Stubenberg): Cod. 281 (Kat. 13)

Hertnidus de Zwentendorf: Cod. 331 (Kat. 68)

Hewerreus, Clemens von Übelbach, Prior von 
St. Lambrecht: Cod. 841 (Kat. 4), Cod. 1405 
(Kat. 18), Cod. 1434 (Kat. 32)

Pseudo-Hieronymus (A), De virtute et laude psalmo-
rum: Cod. 1595 (Kat. 50)

Hismion (Hismido), Prior in Seitz: Cod. 273 (Kat. 54)

Hispanus, Laurentius, siehe Laurentius Hispanus

Hispanus, Vincentius, siehe Vincentius Hispanus

Holtnicker, Conradus, siehe Conradus de Saxonia

Honorius Augustodunensis (A)

– De imagine mundi: Cod. 1434 (Kat. 32)

– Expositio in Cantica Canticorum, Sigillum Ma-
riae: Cod. 1531 (Kat 37)

Hugo Argentinensis (A), Compendium theologicae 
veritatis: Cod. 1487 (Kat. 41)

Hugo de Folieto (?) (A), De medicina animae: 
Cod. 331 (Kat. 68)

Hugutio (A), Derivationes: Cod. 144 (Kat. 8)

Humbertus, Magister (V): Cod. 702 (Kat. 7)

Illuminator, siehe Buchmaler

Initialen I T: Cod. 374 (Kat. 69)

Inkunabelfragment: Cod. 1256 (Kat. 58), Cod. 363 
(Kat. 64)

Innozenz III., Papst (A)

– De contemptu mundi libri tres: Cod. 704 
(Kat. 29)

– De sacro altaris mysterio: Cod. 331 (Kat. 68)

Innozenz IV., Papst (A), Cod. 134 (Kat. 2)

– Constitutiones: Cod. 27 (Kat. 56)

Innozenz V., Papst (Petrus von Tarentaise) (A), Com-
mentarius in quartum librum Petri Lombardi: 
Cod. 721 (Kat. 79)

Innozenz VI., Papst: Cod. 170 (Kat. 19)

Isaias Propheta (A), Prophetia: Cod. 170 (Kat. 19)

Isidorus Hispalensis (A), Etymologiarum liber duode-
cimus. De animalibus: Cod. 345 (Kat. 22)

Jacobinus (S): Cod. 1492 (Kat. 62)

Jacobo de Novaria (V): Cod. 809 (Kat. 67)

Jacobus (Iacobinus, Iacobo)

Jacobus (S): Cod. 1010 (Kat. 27)

Jacobus de Albertino (A), Liber contrarietatum: 
Cod. 363 (Kat. 64)

Jacobus de Arena (A): Cod. 363 (Kat. 64), Cod. 63 
(Kat. 82)

Jacobus de Voragine (A), De sancto Andrea apostolo: 
Cod. 170 (Kat. 19)

Jans, Franz, Propst von St. Nikola in Passau: Cod. 170 
(Kat. 19)

Jean de la Rochelle, siehe Johannes de Rupella

Jesuiten, siehe Graz

Johann Sigismund Funckh, siehe Funckh, Johann Si-
gismund

Johann Nachbinter, siehe Nachbinter, Johann

Johann Trattner, siehe Trattner, Johann

Johannes (Jean, Johann, Hans, Hanns)

Johannes Algrinus (A), Sermones de tempore super 
epistolas et evangelia. Pars hiemalis: Cod. 473 
(Kat. 26)

Johannes Bassianus (A), Arbor actionum: Cod. 107 
(Kat. 65)

Johannes Cisterciensis (A), Facetus: Cod. 1010 
(Kat. 27)

Johannes de Deo (A)

– Cavillationes de cautela advocatorum: Cod. 117 
(Kat. 84)
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– Kommentar: Cod. 107 (Kat. 65)

– Liber casuum decretalium: Cod. 117 (Kat. 84)

johannis de la… (Namenseintrag): Cod. 107 (Kat. 65)

Johannes Dürnberger, siehe Dürnberger, Johannes

Johannes lius Jacobini notarius (S): Cod. 222 
(Kat. 60)

Johannes Galensis (A), Compilatio II. decretalium: 
Cod. 106 (Kat. 51), Cod. 138 (Kat. 52), Cod. 374 
(Kat. 69)

Johannes Gretzer, siehe Gretzer, Johannes

Johannes Grusch, siehe Grusch, Johannes 

Hans Harrer, siehe Harrer, Hans

Johannes de Karabes (S): Cod. 32 (Kat. 81), Cod. 63 
(Kat. 82), Cod. 43 (Kat. 83)

Johannes Perger, siehe Perger, Johannes

Johannes de Rupella (Jean de la Rochelle) (A), Lectura 
super epistolas S. Pauli: Cod. 126 (Kat. 75)

Johannes Teutonicus (A): Cod. 374 (Kat. 69)

– Apparat zu Arbor consanguinitatis et af nitatis: 
Cod. 138 (Kat. 52)

– Glossen zur Compilatio decretalium: Cod. 106 
(Kat. 51), Cod. 138 (Kat. 52), Cod. 374 (Kat. 69)

Jonathan-Alexander-Meister (B): Cod. 32 (Kat. 81), 
Cod. 63 (Kat. 82), Cod. 43 (Kat. 83)

Jurichius, Thomas, Seckauer Dekan und Bibliothekar: 
Cod. 723 (Kat. 17), Cod. 414 (Kat. 23)

Justinian I., Byzantinisches Reich, Kaiser (A)

– Codex Justinianus: Cod. 43 (Kat. 83)

– Codicis libri X–XII: Cod. 107 (Kat. 65)

– Digestum novum: Cod. 63 (Kat. 82)

– Digestum vetus: Cod. 32 (Kat. 81)

– Institutiones: Cod. 107 (Kat. 65)

Kalender (Kalendarium): Cod. 134 (Kat. 2), Cod. 287 
(Kat. 10), Cod. 281 (Kat. 13), Cod. 1010 (Kat. 27, 
Prognostica in Kalendas Januaris), Cod. 1646 
(Kat. 40), Cod. 1657 (Kat. 43), Cod. 1595 
(Kat. 50), Cod. 845 (Kat. 66)

Kaltenhausen, Franz von (Abt von St. Lambrecht): 
Cod. 1454 (Kat. 15), Cod. 1256 (Kat. 58), 
Cod. 363 (Kat. 64)

Kauf(preis)vermerk: Cod. 209 (Kat. 36), Cod. 222 
(Kat. 60), Cod. 809 (Kat. 67), Cod. 140 (Kat. 78)

Ketzerverbrennung, siehe Krems

Kind , Ya q b Ibn-Is q al- (Alkindus) (A): Cod. 482 
(Kat. 80)

Knittelfeld, siehe Kobenz

Kobenz bei Knittelfeld, Kirche (St. Rupertus): 
Cod. 287 (Kat. 10), Cod. 170 (Kat. 19)

Koberger, Anton (D): Cod. 1256 (Kat. 58)

König, siehe Manfred; Stefan V.

Kolophon mit Schreibernennung: Cod. 1492 
(Kat. 62), Cod. 63 (Kat. 82), Cod. 117 (Kat. 84); 
siehe auch Schreibervermerk

Konrad, siehe Conrad

Krems, Ketzerverbrennung: Cod. 1434 (Kat. 32)

Langton, Stephen, siehe Stephanus Langton

Laurentius Hispanus (A), Glossen: Cod. 106 (Kat. 51), 
Cod. 374 (Kat. 69)

Laurentius Spielberger, siehe Spielberger, Laurentius

Legende der hl. Margareta von Antiochien: Cod. 781 
(Kat. 14)

Liturgische Handschrift, siehe Antiphonar; Brevier; 
Missale; Psalter

Luca (?), Kanoniker (V): Cod. 222 (Kat. 60)

Magister, siehe Chunradus; Gualfredi (?); Humbertus

Maimonides, Moses (A): Cod. 482 (Kat. 80)

Manfred, König von Sizilien: Cod. 809 (Kat. 67)

Manfredus de Arriago (A), Tabula Decretalium: 
Cod. 363 (Kat. 64)

Margareta von Antiochien, hl., siehe Legende

Martinus (S): Cod. 1434 (Kat. 32)

Martinus IV., Papst (A), Ad fructus uberes: Cod. 363 
(Kat. 64)

Mathias (Buchbinder): Cod. 473 (Kat. 26), Cod. 379 
(Kat. 86)

H. Mathie: Cod. 121 (Kat. 72)

Matthias Preininger, siehe Preininger, Matthias

Medizinischer Text, Fragment: Cod. 272 (Kat. 20)

Méliacin-Meister (B): Cod. 32 (Kat. 81)

Millstatt, Benediktinerstift, siehe Provenienz

Millstatt, Georgsritter, siehe Provenienz

Miniatore di Sant’Alessio in Bigiano (B): Cod. 107 
(Kat. 65)

Missale: Cod. 474 (Kat. 12)

Missale Benedictinum: Cod. 413 (Kat. 5)

Missale, Fragment: Cod. 1595 (Kat. 50)

Missale Salisburgense: Cod. 363 (Kat. 64)

Missale Seccoviense („Stubenberger Missale“): Cod. 
281 (Kat. 13)
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Moses Bergamensis (A)

– Glossae veteris et novi testamenti: Cod. 345 
(Kat. 22)

– Glossarium in prologos Hieronymi: Cod. 1265 
(Kat. 53)

Moses Maimonides, siehe Maimonides, Moses

Mugellanus, Dinus, siehe Dinus Mugellanus

Musiknotation: Cod. 134 (Kat. 2), Cod. 841 
(Kat. 4), Cod. 413 (Kat. 5), Cod. 204 (Kat. 11), 
Cod. 474 (Kat. 12), Cod. 281 (Kat. 13), 
Cod. 1405 (Kat. 18), Cod. 254 (Kat. 49, Frag-
ment), Cod. 273 (Kat. 54), Cod. 1577 (Kat. 59), 
Cod. 845 (Kat. 66)

Nachbinter, Johannes (V): Cod. 1296 (Kat. 35)

Nähte bunt: Cod. 134 (Kat. 2), Cod. 413 (Kat. 5), 
Cod. 287 (Kat. 10), Cod. 204 (Kat. 11), Cod. 272 
(Kat. 20), Cod. 345 (Kat. 22), Cod. 724 (Kat. 24), 
Cod. 135 (Kat. 33), Cod. 1296 (Kat. 35), Cod. 368 
(Kat. 44); siehe auch Reparatur

Nekrologeinträge über Mitglieder des Hauses Stuben-
berg: Cod. 281 (Kat. 13)

Nepos de Monte Albano (A), Libellus fugitivus: 
Cod. 363 (Kat. 64)

Neuberg, Zisterzienserstift, siehe Provenienz

Neues Testament, siehe Bibel

Neumen, neumierte Gesänge, siehe Musiknotation

Nikolaus (Nicolaus)

Nikolaus III., Papst (A): Bullae 

Nicolaus Ambianensis (A), Ars dei catholicae: 
Cod. 704 (Kat. 29), Cod. 1265 (Kat. 53)

Nicolaus de Dybin (A), Oratio de S. Dorothea cum 
glossis: Cod. 1405 (Kat. 18)

Nicolaus Peripateticus (A): Cod. 482 (Kat. 80)

Nicolaus von Stubenberg: Cod. 281 (Kat. 13)

Nicolaus Vischel (A), De sex operibus Abygail: 
Cod. 1434 (Kat. 32)

Nikolaus von Wyle: Cod. 1256 (Kat. 58)

Notarsinstrument: Cod. 33/2 (Kat. 3)

Notariatssignet: Cod. 1492 (Kat. 62)

Notarieller Vermerk: Cod. 106 (Kat. 51)

Nürnberg, Druckort: Cod. 1256 (Kat. 58), Cod. 363 
(Kat. 64)

O. de nanceyo (S): Cod. 117 (Kat. 84)

Odo de Ceritona (A), Sermones de tempore: Cod. 819 
(Kat. 16)

– Sermones super evangeliis dominicalibus: 
Cod. 723 (Kat. 17)

Odofredus de Denariis (A): Cod. 63 (Kat. 82)

Oldradus de Ponte (A): Cod. 63 (Kat. 82)

Oratio de laudatissima: Cod. 1256 (Kat. 58)

Orosius, Paulus (A)

– Historiae adversum paganos libri VII: Cod. 209 
(Kat. 36)

– Quaestiones Orosii et responsiones S. Augusti-
ni: Cod. 704 (Kat. 29)

Osbernus Glocestriensis (A), Derivationes (mit Glos-
sen): Cod. 1010 (Kat. 27)

Ostertafel: Cod. 287 (Kat. 10), Cod. 281 (Kat. 13)

Ottokar/Otakar II. P emysl, König von Böhmen: 
Cod. 281 (Kat. 13)

Otto I. von Gurk, Propst von St. Florian und Salz-
burg: Cod. 135 (Kat. 33), Cod. 1265 (Kat. 53)

Otto von Lonsdorf, Bischof  von Passau: Cod. 819 
(Kat. 16), Cod. 1405 (Kat. 18), Cod. 368 (Kat. 44), 
Cod. 439 (Kat. 45)

Otto de Stuwenberch (Stubenberg): Cod. 281 
(Kat. 13)

Otto Tardus, siehe Tardus, Otto

Padua, siehe Antenor; Heinrich von Petronell

Papst, siehe Clemens IV.; Clemens XIV.; Gregor I.; 
Gregorius IX.; Innozenz III.; Innozenz IV.; Inno-
centius V.; Innozenz VI.; Martinus IV.; Pius II.; 
Urban IV.

Passau, siehe Albert Beham; Otto von Lonsdorf

Passau, St. Nikola, siehe Jans, Franz

Paulus, Apostel

– Epistolae: Cod. 456 (Kat. 25, Fragment)

Paulus Orosius, siehe Orosius, Paulus

Pecienvermerke: Cod. 27 (Kat. 56), Cod. 363 
(Kat. 64), Cod. 32 (Kat. 81), Cod. 117 (Kat. 84)

Pennaforti, Raimundus de, siehe Raimundus de Pen-
naforti

Peraldus, Guilelmus, siehe Guilelmus Peraldus

Peregrinus de Oppeln (A), Sermones de sanctis: 
Cod. 1441 (Kat. 28)

Perger, Johannes, Kanoniker des Augustiner-Chor-
herrenstifts Schlehdorf: Cod. 1296 (Kat. 35)

Perman, Abt von St. Lambrecht: Cod. 134 (Kat. 2)

Petronell, siehe Heinrich von Petronell
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Petrus Cantor (A)

– Distinctiones seu summa quae dicitur Abel: 
Cod. 724 (Kat. 24)

Petrus Collivaccinus (A), Compilatio III. decretalium: 
Cod. 106 (Kat. 51), Cod. 138 (Kat. 52), Cod. 374 
(Kat. 69)

Petrus de Isolella Cremonensis (A), Summa gramma-
ticae: Cod. 1492 (Kat. 62)

Petrus Grillinger, siehe Grillinger, Petrus

Petrus Lombardus (A); siehe auch Bonaventura; Inno-
zenz V.; Thomas von Aquin

– Commentarius in psalmos: Cod. 368 (Kat. 44)

– Sententiae, Sermones, u. a.: Cod. 1405 (Kat. 18), 
Cod. 704 (Kat. 29), Cod. 439 (Kat. 45), 
Cod. 1256 (Kat. 58), Cod. 403 (Kat. 61)

Petrus de Sampsone (A), Distinctiones: Cod. 363 
(Kat. 64)

Petrus von Tarentaise, siehe Innozenz V.

Pettau (Ptuj), Dominikanerkloster, siehe Provenienz

Philippus von Aquileja (A), Glossen: Cod. 106 
(Kat. 51)

Pius II., Papst (A), Epistolae familiares: Cod. 1256 
(Kat. 58)

Pöltinger, Erhard, Prokurator des Georg von Über-
acker (S, V): Cod. 222 (Kat. 60)

Ponte, Oldradus de, siehe Oldradus de Ponte

Pontius de Ilerda (A), Summa arboris actionum: 
Cod. 117 (Kat. 84)

Preininger, Matthias, Abt von Stift Admont: Cod. 419 
(Kat. 6)

Priscianus (A), Institutiones grammaticae: Cod. 809 
(Kat. 67)

Proleb bei Leoben, siehe Tardus, Otto 

Prophetiae Danielis cum glossis: Cod. 989 (Kat. 71, 
Fragment)

Provenienz; siehe auch Vorbesitzer bzw. Stifter

– Graz, Jesuitenkollegium: Cod. 1296 (Kat. 35), 
Cod. 209 (Kat. 36), Cod. 745 (Kat. 38), Cod. 773 
(Kat. 55), Cod. 27 (Kat. 56), Cod. 846 (Kat. 73), 
Cod. 1499 (Kat. 76)

– Millstatt, Benediktinerstift: Cod. 745 (Kat. 38), 
Cod. 773 (Kat. 55), Cod. 27 (Kat. 56), Cod. 1499 
(Kat. 76)

– Millstatt (?): Cod. 209 (Kat. 36)

– Millstatt, St.-Georgs-Ritterorden: Cod. 1296 
(Kat. 35)

– Neuberg, Zisterzienserstift: Cod. 345 (Kat. 22), 
Cod. 473 (Kat. 26), Cod. 1010 (Kat. 27), 

Cod. 1441 (Kat. 28), Cod. 704 (Kat. 29), 
Cod. 1635 (Kat. 30), Cod. 1439 (Kat. 31), 
Cod. 845 (Kat. 66), Cod. 331 (Kat. 68)

– Pettau, Dominikanerkloster: Cod. 702 (Kat. 7), 
Cod. 135 (Kat. 33), Cod. 330 (Kat. 47), Cod. 423 
(Kat. 48), Cod. 119 (Kat. 57), Cod. 140 (Kat. 78), 
Cod. 721 (Kat. 79), Cod. 379 (Kat. 86)

– St. Lambrecht, Benediktinerstift: Cod. 185 
(Kat. 1), Cod. 134 (Kat. 2), Cod. 33/2 (Kat. 3), 
Cod. 841 (Kat. 4), Cod. 413 (Kat. 5), Cod. 419 
(Kat. 6), Cod. 144 (Kat. 8), Cod. 1454 (Kat. 15), 
Cod. 819 (Kat. 16), Cod. 1405 (Kat. 18), 
Cod. 1434 (Kat. 32), Cod. 1095 (Kat. 39), 
Cod. 368 (Kat. 44), Cod. 1256 (Kat. 58), 
Cod. 1577 (Kat. 59), Cod. 403 (Kat. 61), 
Cod. 363 (Kat. 64), Cod. 374 (Kat. 69), 
Cod. 1596 (Kat. 70), Cod. 989 (Kat. 71, Frag-
ment), Cod. 482 (Kat. 80), Cod. 117 (Kat. 84)

– Seckau, Augustiner-Chorfrauenstift (?): Cod. 287 
(Kat. 10), Cod. 204 (Kat. 11), Cod. 781 (Kat. 14)

– Seckau, Augustiner-Chorherrenstift: Cod. 287 
(Kat. 10), Cod. 204 (Kat. 11), Cod. 474 (Kat. 12), 
Cod. 281 (Kat. 13), Cod. 781 (Kat. 14), Cod. 723 
(Kat. 17), Cod. 170 (Kat. 19), Cod. 272 (Kat. 20), 
Cod. 274 (Kat. 21), Cod. 345 (Kat. 22), Cod. 414 
(Kat. 23), Cod. 724 (Kat. 24), Cod. 456 (Kat. 25, 
Fragment), Cod. 791 (Kat. 34), Cod. 1646 
(Kat. 40), Cod. 1487 (Kat. 41), Cod. 1249 
(Kat. 42), Cod. 439 (Kat. 45), Cod. 1580 
(Cod. 46), Cod. 106 (Kat. 51), Cod. 138 
(Kat. 52), Cod. 222 (Kat. 60), Cod. 107 (Kat. 65), 
Cod. 809 (Kat. 67), Cod. 1440 (Kat. 74), 
Cod. 126 (Kat. 75), Cod. 277 (Kat. 77), Cod. 32 
(Kat. 81), Cod. 63 (Kat. 82), Cod. 43 (Kat. 83), 
Cod. 225 (Kat. 85)

– Seitz ( i e), Kartause: Cod. 1118 (Kat. 9, Frag-
ment), Cod. 254 (Kat. 49, Fragment), Cod. 1595 
(Kat. 50), Cod. 1265 (Kat. 53), Cod. 273 
(Kat. 54)

– Stainz, Augustiner-Chorherrenstift: Cod. 121 
(Kat. 72)

Psalterium: Cod. 134 (Kat. 2), Cod. 287 (Kat. 10), 
Cod. 204 (Kat. 11), Cod. 781 (Kat. 14), Cod. 1646 
(Kat. 40), Cod. 1657 (Kat. 43), Cod. 845 (Kat. 66), 
Cod. 846 (Kat. 73); siehe auch Bibel

Psalter, Fragment: Cod. 791 (Kat. 34)

Pseudo, siehe unter Alanus; Ambrosius; Apuleius; 
Avicenna; Bonaventura; Gregorius; Hieronymus

Raimundus de Pennaforti (A)

– Summa de poenitentia: Cod. 1265 (Kat. 53)

– Summa de poenitentia et de matrimonio: Cod. 
1635 (Kat. 30), Cod. 135 (Kat. 33), Cod. 773 
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(Kat. 55), Cod. 1577 (Kat. 59), Cod. 1596 
(Kat. 70)

– Summa minor de poenitentia: Cod. 1441 
(Kat. 28)

Richardus Anglicus (A), Glossen: Cod. 106 (Kat. 51)

Robertus de Flamesburia (A), Poenitentiale: Cod. 331 
(Kat. 68)

Rose, Valentin: Cod. 482 (Kat. 80)

Rudolf  I., von Habsburg: Cod. 281 (Kat. 13)

Salatiel (A), Summa artis notariae: Cod. 363 (Kat. 64)

Salzburg: Cod. 170 (Kat. 19), Cod. 724 (Kat. 24); sie-
he auch Diechmarus von Weizzenek; Eberhard 
II.; Otto I. von Gurk; Tardus, Otto; Weisman, 
Conradus

Sammelhandschrift: Cod. 702 (Kat. 7), Cod. 1265 
(Kat. 53), Cod. 363 (Kat. 64), Cod. 107 (Kat. 65), 
Cod. 482 (Kat. 80), Cod. 117 (Kat. 84)

St. Blasen: Cod. 363 (Kat. 64)

St. Dionysen bei Bruck an der Mur, siehe Tardus, Otto

St.-Georgs-Ritterorden, siehe Georgsritter

St. Lambrecht, Benediktinerstift, siehe Burchard; 
Provenienz; siehe auch Hewerreus, Clemens; Kal-
tenhausen, Franz von; Perman, Abt; Trattner, Jo-
hann; Wappen

St. Lorenzen (Steiermark): Cod. 723 (Kat. 17)

Schenkungs- bzw. Stiftungsvermerk: Cod. 170 
(Kat. 19), Cod. 272 (Kat. 20), Cod. 274 (Kat. 21), 
Cod. 414 (Kat. 23), Cod. 724 (Kat. 24), Cod. 368 
(Kat. 44), Cod. 43 (Kat. 83)

Schlehdorf, Augustiner-Chorherrenstift, siehe Perger, 
Johannes

Schreiber, siehe Brito G.; Chunrich; Engelin aus Frie-
sach; Gaibana, Giovanni da; Hainricus; Henricus 
de Taulayo; Jacobinus; Jacobus; Johannes de Ka-
rabes; Johannes lius Jacobini notarius; Martinus; 
O. de nanceyo, Pöltinger, Erhard

Schreibervermerk mit Namensnennung: Cod. 1434 
(Kat. 32); siehe auch Kolophon

Schreibervers: Cod. 704 (Kat. 29)

Schurian, Joseph Urban von, Propst von Seckau: 
Cod. 43 (Kat. 83)

Seckau, Augustiner-Chorfrauenstift, siehe Provenienz

Seckau, Augustiner-Chorherrenstift, siehe Adalram 
von Waldeck; Dürnberger, Johannes; Jurichius, 
Thomas; Provenienz; Schurian, Joseph Urban 
von; Spielberger, Laurentius; Überacker, Georg; 
Ulrich von Albeck; Wernhard von Seckau

Seckau, Kirche St. Jakob: Cod. 287 (Kat. 10)

Seckau, Kirchweihfest: Cod. 287 (Kat. 10)

Seggau (Schloss): Cod. 32 (Kat. 81), Cod. 63 (Kat. 82), 
Cod. 43 (Kat. 83)

Seitz ( i e, ehem. Kartause), siehe Hismion; Prove-
nienz

Seneca, Lucius Annaeus (A), Dicta: Cod. 1531 (Kat 
37)

Silvester (A), Glossen zur Compilatio decretalium: 
Cod. 374 (Kat. 69)

Sizilien, siehe Manfred

Spielberger, Laurentius, Probst von Seckau: Cod. 1440 
(Kat. 74)

Stainz, Augustiner-Chorherrenstift, siehe Georg von 
Stainz; Provenienz

Stephan V. von Ungarn, König, Herzog der Steier-
mark: Cod. 819 (Kat. 16)

Stephanus de Borbone (A), Tractatus de septem donis 
spiritus sancti: Cod. 702 (Kat. 7)

Stephanus Langton (A), Interpretationes nominum 
hebraicorum: Cod. 121 (Kat. 72), Cod. 1499 
(Kat. 76)

Stifter, siehe Vorbesitzer bzw. Stifter

Stiftungsvermerk, siehe Schenkungs- bzw. Stiftungs-
vermerk

Strabo, Walahfridus, siehe Walahfridus Strabo

Stubenberg, Adelsfamilie: Cod. 281 (Kat. 13)

Stüchs, Georg (D): Cod. 363 (Kat. 64)

Stundenbuch: Cod. 1646 (Kat. 40)

Symbolum Athanasianum: Cod. 134 (Kat. 2), 
Cod. 204 (Kat. 11)

Tafel zur Berechnung beweglicher Festtage: Cod. 281 
(Kat. 13)

Taio Caesaraugustanus (A), Sententiarum libri V: 
Cod. 702 (Kat. 7)

Tancredus Bononiensis (A)

– Glossen: Cod. 106 (Kat. 51), Cod. 374 (Kat. 69)

– Summa de sponsalibus et matrimonio: Cod. 135 
(Kat. 33), Cod. 1265 (Kat. 53)

Tardus, Otto, Pfarrer in Proleb bei Leoben und St. Di-
onysen bei Bruck/Mur (V): Cod. 723 (Kat. 17), 
Cod. 1405 (Kat. 18), Cod. 170 (Kat. 19), Cod. 272 
(Kat. 20), Cod. 274 (Kat. 21), Cod. 345 (Kat. 22), 
Cod. 414 (Kat. 23), Cod. 724 (Kat. 24), Cod. 456 
(Kat. 25, Fragment)

– Verzeichnis der von Tardus an das Stift Seckau 
geschenkten Bücher: Cod. 723 (Kat. 17)
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Teutonicus, Johannes, siehe Johannes Teutonicus

Thapsensis, Vigilius, siehe Vigilius Thapsensis

Thaumaturgus, Gregorius, siehe Gregorius Thauma-
turgus 

Thomas von Aquin, hl. (A)

– Casus episcopales et papales: Cod. 1405 
(Kat. 18)

– Commentarius in Aristotelis De anima: Cod. 721 
(Kat. 79)

– Super librum IV Sententiarum Petri Lombardi: 
Cod. 140 (Kat. 78)

Thomas von Cantimpré (A), De natura rerum (Libri 
19): Cod. 209 (Kat. 36), Cod. 1249 (Kat. 42)

Thomas Jurichius, siehe Jurichius, Thomas

Thymo, OP (A), Tractatus super librum IV Sententia-
rum: Cod. 1441 (Kat. 28)

Tideus (A): Cod. 482 (Kat. 80)

Tobias (Hospizbesitzer?): Cod. 106 (Kat. 51)

Tractatus de confessione: Cod. 330 (Kat. 47)

Tragöß (Steiermark), Kirche: Cod. 723 (Kat. 17)

Trattner, Johann, Abt von St. Lambrecht: Cod. 374 
(Kat. 69)

Tulln, siehe Fridericus de Tulna

Überacker, Georg, Fürstbischof  von Seckau: Cod. 222 
(Kat. 60)

Ulrich von Albeck, Bischof  von Seckau (V): Cod. 32 
(Kat. 81), Cod. 63 (Kat. 82), Cod. 43 (Kat. 83)

Ungar, Caspar, Namenseintrag: Cod. 473 (Kat. 26)

Ungarn, siehe Stephan V.

Urban IV., Papst: Cod. 134 (Kat. 2), Cod. 841 (Kat. 4), 
Cod. 287 (Kat. 10), Cod. 474 (Kat. 12), Cod. 281 
(Kat. 13)

Urkunde: Cod. 33/2 (Kat. 3)

Urkundenfragment: Cod. 474 (Kat. 12), Cod. 1296 
(Kat. 35)

Valentin Rose, siehe Rose, Valentin

Vasco, Willielmus, siehe Willielmus Vasco

Velum: Cod. 287 (Kat. 10)

Venerabilis, Beda siehe Beda Venerabilis

Verden: Cod. 32 (Kat. 81), Cod. 43 (Kat. 83)

Verpfändungsvermerk: Cod. 106 (Kat. 51)

Vie de Saint Denis-Atelier (B): Cod. 126 (Kat. 75)

Vigilius Thapsensis (A)

– Dialogus contra Arianos, Sabellianos et Photini-
anos (Exzerpt): Cod. 724 (Kat. 24)

Vincentius Hispanus (A)

– Glossen: Cod. 106 (Kat. 51), Cod. 138 (Kat. 52), 
Cod. 374 (Kat. 69)

– Notabilia ad compilationem III. decretalium: 
Cod. 138 (Kat. 52)

Vischel, Nicolaus, siehe Nicolaus Vischel

Vorau, Augustiner-Chorherrenstift, siehe Buchmaler 
des Propstes Konrad von Vorau; Konrad II.

Vorbesitzer bzw. Stifter, siehe Alexander; Ch. de 
Heb(e)nb(er)och; Christoforus Gerolsperger, 
Egidius de Jann.; Fridericus de Tulna; Friedber-
ger, Johann; Funckh, Johann Sigismund; Gretzer, 
Johannes; Harrer, Hans; Heinrich von Petronell; 
Humbertus; Jacobo de Novaria; Luca; Pöltinger, 
Erhard; Tardus, Otto; Ulrich von Albeck; siehe 
auch Wappen

Walahfridus Strabo (A), Glossa ordinaria in Isaiam 
prophetam: Cod. 170 (Kat. 19)

Wappen

– Harrer, Hans: Cod. 846 (Kat. 73)

– St. Lambrecht, Benediktinerstift: Cod. 374 
(Kat. 69)

Wappen, unbestimmt: Cod. 32 (Kat. 81)

Wasserzeichen, siehe Register „Wasserzeichen“

Weisman, Conradus, Salzburger Kleriker: Cod. 33/2 
(Kat. 3)

Weißenegg bei Völkermarkt, siehe Diechmarus von 
Weizzenek 

Wernhard von Marsbach, Bischof  von Seckau: 
Cod. 106 (Kat. 51)

Wilhelm von Auxerre, siehe Guilelmus Altissiodoren-
sis 

William von Devon (B): Cod. 121 (Kat. 72)

Willielmus Vasco (A), Glossen: Cod. 106 (Kat. 51)

Fr Wolfgangus, Namenseintrag: Cod. 702 (Kat. 7)

Yolande de Soissons: Cod. 32 (Kat. 81)

Zahlungsverkehr, Anmerkungen: Cod. 374 (Kat. 69)

i e, siehe Seitz

Zisterzienser, siehe Heiligenkreuz; Neuberg

Zwentendorf, siehe Hertnidus de: Cod. 331 (Kat. 68)



49

IKONOGRAPHIE UND BUCHSCHMUCK

Die fett gedruckten Ziffern beziehen sich auf die jeweiligen Katalognummern

Abt: Cod. 374 (Kat. 69)
Adam und Eva: Cod. 287 (Kat. 10)
Adler: Cod. 287 (Kat. 10), Cod. 204 (Kat. 11)
Adlerkopf: Cod. 273 (Kat. 54)
Ämterkauf  (Simonie): Cod. 374 (Kat. 69)
Ambrosius, hl.: Cod. 134 (Kat. 2)
Anbetung der Heiligen Drei Könige: Cod. 185 (Kat. 1)
Angeklagter: Cod. 374 (Kat. 69)
Anspruchsberechtigung, anerkannte: Cod. 32 (Kat. 

81)
Apostel, siehe Himmelfahrt Christi; P ngsten
Arbor actionum: Cod. 107 (Kat. 65)
Arbores consanguinitatis et af nitatis: Cod. 138 (Kat. 

52), Cod. 222 (Kat. 60)
Aspergill, siehe Diakon
Auferstehung Christi: Cod. 185 (Kat. 1), Cod. 287 

(Kat. 10), Cod. 1440 (Kat. 74)
Auskunftsverweigerer, zwangsweise vorgeführt: Cod. 

32 (Kat. 81)
Barbara, hl.: Cod. 1440 (Kat. 74)
Bartholomaeus Brixiensis (Jurist): Cod. 374 (Kat. 69)
Bas-de-page, siehe Randzeichnungen
Baum: Cod. 781 (Kat. 14), Cod. 43 (Kat. 83); siehe 

auch Orangenbaum
Baum der Erkenntnis: Cod. 287 (Kat. 10)
Baum der Kontemplation: Cod. 1595 (Kat. 50)
Baum des Lebens: Cod. 1595 (Kat. 50)
Beatus-Vir-Initiale: Cod. 134 (Kat. 2), Cod. 204 

(Kat. 11), Cod. 368 (Kat. 44), Cod. 845 (Kat. 66)
Beklagter: Cod. 32 (Kat. 81), Cod. 43 (Kat. 83)
Bestie mit neun Köpfen: Cod. 225 (Kat. 85)
Bildinitiale, historisierte Initiale, bewohnte Initiale, 

Figureninitiale; siehe auch Beatus-Vir-Initiale: 
Cod. 185 (Kat. 1), Cod. 134 (Kat. 2), Cod. 1118 
(Kat. 9, Fragment), Cod. 204 (Kat. 11), Cod. 414 
(Kat. 23), Cod. 368 (Kat. 44), Cod. 1580 (Cod. 46), 
Cod. 106 (Kat. 51), Cod. 403 (Kat. 61), Cod. 845 
(Kat. 66), Cod. 374 (Kat. 69), Cod. 482 (Kat. 80), 
Cod. 43 (Kat. 83)

Bischof: Cod. 134 (Kat. 2), Cod. 374 (Kat. 69)
Blattgold, siehe Gold
Blindgriffelzeichnung: Cod. 134 (Kat. 2), Cod. 107 

(Kat. 65)
Braut, schwarze, siehe Schwarze Braut

Braut, Brautpaar, siehe Eheschließung; Schenkung 
zwischen Eheleuten; Verlöbnis

Buch, siehe Rechnungsbuch 
Bücherverbrennung: Cod. 32 (Kat. 81)
Buckler, siehe Schwert-und-Buckler-Fechten
Cadelle: Cod. 1580 (Cod. 46), Cod. 273 (Kat. 54), 

Cod. 845 (Kat. 66), Cod. 32 (Kat. 81), Cod. 43 
(Kat. 83)

Christophorus mit Christuskind: Cod. 1440 (Kat. 74)
Christus: Cod. 273 (Kat. 54), Cod. 845 (Kat. 66); siehe 

auch Auferstehung Christi; Darbringung Jesu im 
Tempel; Fünf-Wunden-Bild; Geburt Christi; Gna-
denstuhl; Himmelfahrt; P ngsten; Taufe Christi
– gekreuzigt: Cod. 43 (Kat. 83); siehe auch Ka-

nonbild; Kreuzigungsszene
– Leben und Passion: Cod. 185 (Kat. 1)
– segnend: Cod. 134 (Kat. 2), Cod. 287 (Kat. 10)
– thronend: Cod. 845 (Kat. 66), Cod. 43 (Kat. 83)

Christuskind: Cod. 1440 (Kat. 74); siehe auch Chris-
tophorus; Geburt Christi

Dämon: Cod. 185 (Kat. 1, f. 127v)
Darbringung Jesu im Tempel: Cod. 134 (Kat. 2)
Darlehnsgeschäft: Cod. 32 (Kat. 81)
David, König: Cod. 134 (Kat. 2), Cod. 204 (Kat. 11), 

Cod. 368 (Kat. 44), Cod. 845 (Kat. 66)
Deckfarbeninitiale; siehe Beatus-Vir-Initiale; Bildiniti-

ale; Flechtbandinitiale; Ornamentinitiale; Ranken-
initiale; Spaltleisteninitiale; Te-igitur-Initiale

Diakon: Cod. 374 (Kat. 69), Cod. 43 (Kat. 83)
Diebstahlskondiktion: Cod. 32 (Kat. 81)
Dominikaner: Cod. 482 (Kat. 80)
Drachen, Drachenkopf, drachenartige Wesen, Dra-

cheninitiale: Cod. 185 (Kat. 1), Cod. 134 (Kat. 2), 
Cod. 33/2 (Kat. 3), Cod. 413 (Kat. 5), Cod. 1118 
(Kat. 9, Fragment), Cod. 287 (Kat. 10), Cod. 204 
(Kat. 11), Cod. 474 (Kat. 12), Cod. 414 (Kat. 23), 
Cod. 330 (Kat. 47), Cod. 273 (Kat. 54), Cod. 119 
(Kat. 57), Cod. 107 (Kat. 65), Cod. 845 (Kat. 66), 
Cod. 374 (Kat. 69), Cod. 32 (Kat. 81); siehe auch 
Mischwesen

Drachentöter: Cod. 185 (Kat. 1)
Drolerie: Cod. 845 (Kat. 66), Cod. 32 (Kat. 81), Cod. 

43 (Kat. 83)
Eheleute, siehe Eheschließung; Schenkung zwischen 

Eheleuten; Rechtsbeziehung
Eherne Schlange: Cod. 1440 (Kat. 74)
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Eheschließung: Cod. 374 (Kat. 69), Cod. 32 (Kat. 81)
Eheschließung, unzulässige: Cod. 374 (Kat. 69) 
Eigentumsklage: Cod. 32 (Kat. 81)
Engel: Cod. 1440 (Kat. 74); siehe auch Auferstehung 

Christi; Himmelfahrt Christi; Himmelfahrt Mari-
ens; Taufe Christi; Verkündigung

Epiphanie, siehe Anbetung der Heiligen Drei Könige
Ertrinkender, siehe Mönch
Esel, siehe Geburt Christi
Eselsohren: Cod. 32 (Kat. 81)
Eva, siehe Adam und Eva; Sündenfall
Evangelist, siehe Johannes; Lukas; Markus; Matthäus
Faldistorium: Cod. 134 (Kat. 2), Cod. 374 (Kat. 69)
Faustschild, siehe Schwert-und-Buckler Fechten
Fechtszene: Cod. 32 (Kat. 81)
Federzeichnung, ganzseitig: Cod. 185 (Kat. 1), 

Cod. 33/2 (Kat. 3), Cod. 287 (Kat. 10), Cod. 1595 
(Kat. 50)

Fidelspieler: Cod. 32 (Kat. 81)
Figur, menschliche, als Dekor- bzw. Randelement oder 

Stemma: Cod. 287 (Kat. 10), Cod. 204 (Kat. 11), 
Cod. 106 (Kat. 51), Cod. 138 (Kat. 52), Cod. 32 
(Kat. 81), Cod. 117 (Kat. 84)

Fingerzeig, siehe Hand
Fisch: Cod. 819 (Kat. 16, Einband), Cod. 704 

(Kat. 29), Cod. 273 (Kat. 54)
Fische (Tierkreiszeichen): Cod. 134 (Kat. 2)
Flechtbandinitiale; siehe auch Bildinitiale; Orna-

mentinitiale; Rankeninitiale; Spaltleisteninitiale: 
Cod. 474 (Kat. 12), Cod. 106 (Kat. 51), Cod. 119 
(Kat. 57)

Fleuronnée: Cod. 134 (Kat. 2), Cod. 33/2 (Kat. 3), 
Cod. 841 (Kat. 4), Cod. 413 (Kat. 5), Cod. 419 
(Kat. 6), Cod. 702 (Kat. 7), Cod. 144 (Kat. 8), 
Cod. 204 (Kat. 11), Cod. 474 (Kat. 12), Cod. 281 
(Kat. 13), Cod. 781 (Kat. 14), Cod. 1454 (Kat. 15), 
Cod. 819 (Kat. 16), Cod. 723 (Kat. 17), Cod. 1405 
(Kat. 18), Cod. 170 (Kat. 19), Cod. 272 (Kat. 20), 
Cod. 274 (Kat. 21), Cod. 345 (Kat. 22), Cod. 414 
(Kat. 23), Cod. 724 (Kat. 24), Cod. 456 (Kat. 25, 
Fragment), Cod. 473 (Kat. 26), Cod. 1010 
(Kat. 27), Cod. 1441 (Kat. 28), Cod. 704 (Kat. 29), 
Cod. 1635 (Kat. 30), Cod. 1439 (Kat. 31), 
Cod. 1434 (Kat. 32), Cod. 135 (Kat. 33), Cod. 791 
(Kat. 34), Cod. 1296 (Kat. 35), Cod. 209 (Kat. 36), 
Cod. 1531 (Kat 37), Cod. 745 (Kat. 38), Cod. 1095 
(Kat. 39), Cod. 1646 (Kat. 40), Cod. 1487 (Kat. 41), 
Cod. 1249 (Kat. 42), Cod. 1657 (Kat. 43), 
Cod. 368 (Kat. 44), Cod. 439 (Kat. 45), Cod. 1580 
(Cod. 46), Cod. 423 (Kat. 48), Cod. 254 (Kat. 49, 
Fragment), Cod. 1595 (Kat. 50), Cod. 106 
(Kat. 51), Cod. 138 (Kat. 52), Cod. 1265 (Kat. 53), 

Cod. 273 (Kat. 54), Cod. 773 (Kat. 55), Cod. 27 
(Kat. 56), Cod. 119 (Kat. 57), Cod. 1256 (Kat. 58), 
Cod. 1577 (Kat. 59), Cod. 222 (Kat. 60), Cod. 403 
(Kat. 61), Cod. 1492 (Kat. 62), Cod. 178 (Kat. 63), 
Cod. 363 (Kat. 64), Cod. 107 (Kat. 65), Cod. 845 
(Kat. 66), Cod. 809 (Kat. 67), Cod. 331 (Kat. 68), 
Cod. 374 (Kat. 69), Cod. 1596 (Kat. 70), Cod. 989 
(Kat. 71, Fragment), Cod. 121 (Kat. 72), Cod. 846 
(Kat. 73), Cod. 1440 (Kat. 74), Cod. 126 (Kat. 75), 
Cod. 1499 (Kat. 76), Cod. 277 (Kat. 77), Cod. 140 
(Kat. 78), Cod. 721 (Kat. 79), Cod. 482 (Kat. 80), 
Cod. 32 (Kat. 81), Cod. 63 (Kat. 82), Cod. 43 
(Kat. 83), Cod. 117 (Kat. 84), Cod. 225 (Kat. 85), 
Cod. 379 (Kat. 86)

Freigelassener: Cod. 43 (Kat. 83)
Friedrich II., Kaiser: Cod. 374 (Kat. 69)
Fünf-Wundenbild mit Arma: Cod. 273 (Kat. 54)
Funktionsausübung, verbotene: Cod. 374 (Kat. 69)
Geburt Christi: Cod. 185 (Kat. 1), Cod. 287 (Kat. 10)
Geburt Mariens: Cod. 134 (Kat. 2)
Geistlicher: Cod. 374 (Kat. 69), Cod. 32 (Kat. 81)
Geldbeutel: Cod. 374 (Kat. 69), Cod. 32 (Kat. 81)
Geldgeschäfte, verbotene: Cod. 374 (Kat. 69)
Geldstücke: Cod. 32 (Kat. 81)
Geldtruhe: Cod. 32 (Kat. 81)
Geldübergabe: Cod. 374 (Kat. 69)
Geldverleiher: Cod. 32 (Kat. 81); siehe auch Dar-

lehnsgeschäft
Georg, hl., zu Pferd: Cod. 204 (Kat. 11)
Gerichtsdiener: Cod. 43 (Kat. 83)
Gesetzbuch: Cod. 374 (Kat. 69), Cod. 32 (Kat. 81)
Gesetzestafeln: Cod. 1440 (Kat. 74)
Gesetzgeber: Cod. 43 (Kat. 83)
Gesicht, Maske oder menschlicher Kopf: Cod. 185 

(Kat. 1), Cod. 134 (Kat. 2), Cod. 33/2 (Kat. 3), 
Cod. 287 (Kat. 10), Cod. 474 (Kat. 12), Cod. 281 
(Kat. 13), Cod. 781 (Kat. 14), Cod. 1405 (Kat. 18), 
Cod. 473 (Kat. 26), Cod. 1441 (Kat. 28), Cod. 704 
(Kat. 29), Cod. 1249 (Kat. 42), Cod. 106 (Kat. 51), 
Cod. 138 (Kat. 52), Cod. 273 (Kat. 54), Cod. 773 
(Kat. 55), Cod. 1492 (Kat. 62), Cod. 363 (Kat. 64), 
Cod. 107 (Kat. 65), Cod. 845 (Kat. 66), Cod. 140 
(Kat. 78), Cod. 32 (Kat. 81), Cod. 63 (Kat. 82), 
Cod. 43 (Kat. 83)
– als Zeilenanschlusszeichen: Cod. 33/2 (Kat. 3)

Getreidegarben: Cod. 374 (Kat. 69)
Gnadenstuhl: Cod. 185 (Kat. 1)
Gold (Verwendung von Gold bei Fleuronnée, Initia-

len, Randdekor, Miniaturen, Wappen): Cod. 134 
(Kat. 2), Cod. 413 (Kat. 5), Cod. 204 (Kat. 11), 
Cod. 474 (Kat. 12), Cod. 723 (Kat. 17), Cod. 1635 
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(Kat. 30), Cod. 1249 (Kat. 42), Cod. 368 (Kat. 44), 
Cod. 106 (Kat. 51), Cod. 273 (Kat. 54), Cod. 1577 
(Kat. 59), Cod. 845 (Kat. 66), Cod. 374 (Kat. 69), 
Cod. 121 (Kat. 72), Cod. 846 (Kat. 73), Cod. 126 
(Kat. 75), Cod. 140 (Kat. 78), Cod. 482 (Kat. 80), 
Cod. 32 (Kat. 81)

Goldschlägerhaut: Cod. 138 (Kat. 52)
Gott (Schöpfer), mit Segensgestus als Halb gur: 

Cod. 403 (Kat. 61)
Segnende Hand Gottes: Cod. 134 (Kat. 2)
Gottvater, siehe Gnadenstuhl
Gottvater mit Adam und Eva: Cod. 287 (Kat. 10)
Gratian, Kaiser (A): Cod. 374 (Kat. 69)
Gregor I., Papst: Cod. 1405 (Kat. 18), Cod. 414 

(Kat. 23), Cod. 1095 (Kat. 39)
Grenzberichtigung: Cod. 32 (Kat. 81)
Grillszene: Cod. 32 (Kat. 81)
Haftung für die Verletzung durch vierfüßige Tiere: 

Cod. 32 (Kat. 81)
Hand

– als Zeigehand: Cod. 413 (Kat. 5), Cod. 419 
(Kat. 6), Cod. 474 (Kat. 12), Cod. 345 (Kat. 22), 
Cod. 473 (Kat. 26), Cod. 1010 (Kat. 27), 
Cod. 704 (Kat. 29), Cod. 1296 (Kat. 35), 
Cod. 209 (Kat. 36), Cod. 745 (Kat. 38), 
Cod. 1095 (Kat. 39), Cod. 1487 (Kat. 41), 
Cod. 423 (Kat. 48), Cod. 27 (Kat. 56), Cod. 1256 
(Kat. 58), Cod. 222 (Kat. 60), Cod. 178 (Kat. 63), 
Cod. 107 (Kat. 65), Cod. 845 (Kat. 66), Cod. 331 
(Kat. 68), Cod. 1596 (Kat. 70), Cod. 277 
(Kat. 77), Cod. 140 (Kat. 78), Cod. 482 
(Kat. 80), Cod. 32 (Kat. 81), Cod. 63 (Kat. 82), 
Cod. 43 (Kat. 83), Cod. 117 (Kat. 84)

– als Zeilenanschlusszeichen: Cod. 33/2 (Kat. 3)
Handwerker: Cod. 43 (Kat. 83)
Harfe: Cod. 287 (Kat. 10); siehe auch David
Hase: Cod. 413 (Kat. 5), Cod. 204 (Kat. 11), Cod. 781 

(Kat. 14), Cod. 482 (Kat. 80), Cod. 32 (Kat. 81)
Hebamme: Cod. 134 (Kat. 2)
Herr (Besitzer): Cod. 43 (Kat. 83)
Herrscher: Cod. 32 (Kat. 81), Cod. 43 (Kat. 83)
Himmelfahrt Christi: Cod. 287 (Kat. 10)
Himmelfahrt Mariens: Cod. 134 (Kat. 2)
Hiob (Ijob, Iob): Cod. 414 (Kat. 23)
Hirsch: Cod. 287 (Kat. 10)
Hirten, siehe Verkündigung an die Hirten
Historisierte Initiale; siehe Beatus-Vir-Initiale; Bildin-

itiale
Honorius III., Papst: Cod. 374 (Kat. 69)
Horn (Musikinstrument): Cod. 32 (Kat. 81)

Huhn, wird gegrillt: Cod. 32 (Kat. 81)
Hund bzw. Hundekopf: Cod. 1580 (Cod. 46), 

Cod. 374 (Kat. 69), Cod. 1499 (Kat. 76), Cod. 482 
(Kat. 80), Cod. 32 (Kat. 81); siehe auch Bestie; 
Mischwesen

Hypothek: Cod. 32 (Kat. 81)
Ijob, siehe Hiob
Initiale; siehe Beatus-Vir-Initiale; Bildinitiale; Dra-

cheninitiale; Flechtbandinitiale; Ornamentinitiale; 
Rankeninitiale; Spaltleisteninitiale; Te-igitur-Initi-
ale
– herausgeschnitten bzw. herausgetrennt: Cod. 

119 (Kat. 57), Cod. 845 (Kat. 66)
– unvollendet bzw. skizziert: Cod. 419 (Kat. 6), 

Cod. 704 (Kat. 29), Cod. 27 (Kat. 56), Cod. 178 
(Kat. 63), Cod. 32 (Kat. 81)

Jesus, siehe Christus; Christuskind; Christophorus
Job, siehe Hiob
Johannes, Evangelist: Cod. 185 (Kat. 1), siehe Kanon-

bild; Kreuzigung Christi
Johannes der Täufer, siehe Taufe Christi
Johannes Teutonicus (A): Cod. 374 (Kat. 69)
Josef, siehe Geburt Christi
Jüngling: Cod. 185 (Kat. 1), Cod. 134 (Kat. 2)
Jungfrau (Tierkreiszeichen): Cod. 134 (Kat. 2), Cod. 

287 (Kat. 10)
Jurist: Cod. 374 (Kat. 69), Cod. 32 (Kat. 81), Cod. 43 

(Kat. 83)
Kaiser, siehe Friedrich III.; Gratian
Kaiserkrönung; siehe auch Friedrich II.: Cod. 374 

(Kat. 69)
Kampfszene: Cod. 32 (Kat. 81)
Kanonbild: Cod. 413 (Kat. 5), Cod. 474 (Kat. 12), 

Cod. 281 (Kat. 13); siehe auch Kreuzigung
– verworfen: Cod. 413 (Kat. 5, VD-Spiegel)

Kanontafeln: Cod. 185 (Kat. 1), Cod. 33/2 (Kat. 3)
Kaufvertragsabschluss: Cod. 32 (Kat. 81)
Kind: Cod. 1118 (Kat. 9, Fragment), Cod. 374 (Kat. 

69)
Kläger: Cod. 374 (Kat. 69), Cod. 32 (Kat. 81), Cod. 43 

(Kat. 83)
Kleriker: Cod. 374 (Kat. 69), Cod. 32 (Kat. 81)
König, siehe Anbetung der Heiligen Drei Könige; Da-

vid; Herrscher
Kommissionsmitglieder: Cod. 43 (Kat. 83)
Konkubine (?): Cod. 374 (Kat. 69)
Konstitution an die Rechtsgelehrten: Cod. 32 (Kat. 81)
Kopf, siehe Gesicht
Krebs (Tierkreiszeichen): Cod. 134 (Kat. 2), Cod. 287 

(Kat. 10)
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Kreuzigung: Cod. 185 (Kat. 1), Cod. 413 (Kat. 5), 
Cod. 281 (Kat. 13), Cod. 1440 (Kat. 74); siehe 
auch Gnadenstuhl; Kanonbild

Krieger zu Pferd: Cod. 106 (Kat. 51)
Lambert, hl.: Cod. 134 (Kat. 2)
Laurentius, hl.: Cod. 1440 (Kat. 74)
Lehrer, siehe Unterrichtsszene
Löwe, Löwenkopf  bzw. löwenartiges Wesen: Cod. 281 

(Kat. 13), Cod. 781 (Kat. 14), Cod. 135 (Kat. 33), 
Cod. 423 (Kat. 48), Cod. 138 (Kat. 52), Cod. 1265 
(Kat. 53), Cod. 374 (Kat. 69), Cod. 126 (Kat. 75); 
siehe auch Mischwesen
– als Wappentier: Cod. 846 (Kat. 73), Cod. 32 

(Kat. 81)
– Tierkreiszeichen: Cod. 134 (Kat. 2), Cod. 287 

(Kat. 10)
Lukas (Evangelist): Cod. 185 (Kat. 1)
Maria: Cod. 134 (Kat. 2), Cod. 781 (Kat. 14); siehe 

auch Geburt Christi; Geburt Mariens; Darbrin-
gung Jesu im Tempel; Himmelfahrt Christi; Him-
melfahrt Mariens; Kanonbild; Kreuzigungsszene; 
Verkündigung an Maria

Markus, Evangelist: Cod. 185 (Kat. 1)
Maske, siehe Gesicht
Mater actionum: Cod. 107 (Kat. 65)
Matthäus, Evangelist: Cod. 185 (Kat. 1)
Miniatur: Cod. 134 (Kat. 2), Cod. 107 (Kat. 65), 

Cod. 374 (Kat. 69)‚ Cod. 32 (Kat. 81), Cod. 43 
(Kat. 83), Cod. 225 (Kat. 85); siehe auch Kanon-
bild; Federzeichnung, ganzseitig
– Aussparungen für Miniaturen: Cod. 27 (Kat. 

56), Cod. 63 (Kat. 82)
Mischwesen: Cod. 134 (Kat. 2), Cod. 287 (Kat. 10), 

Cod. 845 (Kat. 66), Cod. 374 (Kat. 69), Cod. 32 
(Kat. 81), Cod. 43 (Kat. 83); siehe auch Bestie

Mitra, siehe Bischof; Mischwesen
Mönch: Cod. 845 (Kat. 66), Cod. 374 (Kat. 69); siehe 

auch Dominikaner
– betend bzw. vor Lesepult: Cod. 134 (Kat. 2), 

Cod. 845 (Kat. 66)
– ertrinkender Mönch: Cod. 845 (Kat. 66)

Mond: Cod. 287 (Kat. 10), Cod. 1595 (Kat. 50), Cod. 
43 (Kat. 83)

Mord: Cod. 374 (Kat. 69)
Moses: Cod. 1440 (Kat. 74)
Musik- und Tanzszene: Cod. 32 (Kat. 81)
Nackte Frau: Cod. 204 (Kat. 11)
Nackter Mann: Cod. 204 (Kat. 11)
Narr: Cod. 845 (Kat. 66)
Nonne: Cod. 287 (Kat. 10), Cod. 32 (Kat. 81)

Notzucht: Cod. 374 (Kat. 69)
Ochse, siehe Geburt Christi
Orangenbaum: Cod. 32 (Kat. 81)
Ornamentinitiale: Cod. 134 (Kat. 2), Cod. 287 

(Kat. 10), Cod. 204 (Kat. 11), Cod. 781 (Kat. 14), 
Cod. 723 (Kat. 17), Cod. 414 (Kat. 23), Cod. 1010 
(Kat. 27), Cod. 1635 (Kat. 30), Cod. 1646 
(Kat. 40), Cod. 1249 (Kat. 42), Cod. 368 (Kat. 44), 
Cod. 106 (Kat. 51), Cod. 273 (Kat. 54), Cod. 119 
(Kat. 57), Cod. 1256 (Kat. 58), Cod. 1577 
(Kat. 59), Cod. 403 (Kat. 61), Cod. 845 (Kat. 66), 
Cod. 809 (Kat. 67), Cod. 32 (Kat. 81), Cod. 43 
(Kat. 83); siehe auch Beatus-Vir-Initiale; Bildiniti-
ale; Dracheninitiale; Flechtbandinitiale; Rankenin-
itiale; Spaltleisteninitiale; Te-igitur-Initiale

Papst: Cod. 374 (Kat. 69); siehe auch Gregor I.; Ho-
norius III.

Passionszyklus, siehe Christus
Paulus, Apostel mit Schwert: Cod. 845 (Kat. 66)
Petrus, Apostel: Cod. 287 (Kat. 10)
Pfand und Hypothek: Cod. 32 (Kat. 81)
Pferd bzw. pferdeartiges Wesen: Cod. 423 (Kat. 48), 

Cod. 32 (Kat. 81); siehe auch Georg; Krieger; 
Mischwesen

P ngsten: Cod. 185 (Kat. 1)
Priester: Cod. 374 (Kat. 69), Cod. 43 (Kat. 83)
Pro lkopf, siehe Gesicht
Prozessgegner: Cod. 374 (Kat. 69), Cod. 32 (Kat. 81)
Randzeichnung, gurativ: Cod. 185 (Kat. 1), Cod. 287 

(Kat. 10), Cod. 204 (Kat. 11), Cod. 781 (Kat. 14), 
Cod. 473 (Kat. 26), Cod. 423 (Kat. 48), Cod. 106 
(Kat. 51), Cod. 138 (Kat. 52), Cod. 374 (Kat. 69), 
Cod. 32 (Kat. 81), Cod. 117 (Kat. 84); siehe auch 
Drolerie; Vorzeichnung

Rankeninitiale: Cod. 185 (Kat. 1), Cod. 134 (Kat. 2), 
Cod. 33/2 (Kat. 3), Cod. 413 (Kat. 5), Cod. 702 
(Kat. 7), Cod. 287 (Kat. 10), Cod. 474 (Kat. 12), 
Cod. 281 (Kat. 13), Cod. 473 (Kat. 26), Cod. 1646 
(Kat. 40), Cod. 330 (Kat. 47), Cod. 126 (Kat. 75), 
Cod. 140 (Kat. 78); siehe auch Beatus-Vir-Initiale; 
Bildinitiale; Dracheninitiale; Flechtbandinitiale; 
Ornamentinitiale; Spaltleisteninitiale; Te-igitur-
Initiale

Rauchgefäß: Cod. 1595 (Kat. 50)
Rebecspieler: Cod. 32 (Kat. 81)
Rechnungsbuch: Cod. 32 (Kat. 81)
Rechtsberater: Cod. 43 (Kat. 83)
Rechtsbeziehung zwischen Mann und Frau: Cod. 32 

(Kat. 81); siehe auch Eheschließung
Rechtsgelehrter: Cod. 374 (Kat. 69), Cod. 32 (Kat. 81), 

Cod. 43 (Kat. 83)
Reederklage: Cod. 32 (Kat. 81)
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Reiher: Cod. 32 (Kat. 81)
Richter: Cod. 374 (Kat. 69), Cod. 32 (Kat. 81), Cod. 43 

(Kat. 83)
Schenkung zwischen Eheleuten: Cod. 32 (Kat. 81)
Schlange bei Rankeninitiale: Cod. 134 (Kat. 2), 

Cod. 33/2 (Kat. 3); siehe auch Sündenfall
Schreiber: Cod. 43 (Kat. 83)
Schriftstück: Cod. 32 (Kat. 81)
Schüler, siehe Unterrichtsszene
Schütze (Tierkreiszeichen): Cod. 287 (Kat. 10)
Schwarze Braut: Cod. 1595 (Kat. 50)
Schwert- und Buckler-Fechten: Cod. 32 (Kat. 81)
Seenotszene, angedeutet (Verweis auf  Lex Rhodia de 

iactu): Cod. 32 (Kat. 81)
Segelboot: Cod. 32 (Kat. 81)
Simeon, siehe Darbringung Jesu im Tempel
Simonie (Ämterkauf): Cod. 374 (Kat. 69)
Skelett: Cod. 1440 (Kat. 74)
Sklave: Cod. 43 (Kat. 83)
Skorpion (Tierkreiszeichen): Cod. 287 (Kat. 10)
Soldat: Cod. 287 (Kat. 10); siehe auch Auferstehung 

Christi
Sonne: Cod. 287 (Kat. 10), Cod. 1595 (Kat. 50), 

Cod. 43 (Kat. 83)
Spaltleisteninitiale: Cod. 185 (Kat. 1), Cod. 134 

(Kat. 2), Cod. 474 (Kat. 12), Cod. 473 (Kat. 26), 
Cod. 1646 (Kat. 40), Cod. 1580 (Cod. 46), 
Cod. 273 (Kat. 54), Cod. 119 (Kat. 57); siehe 
Beatus-Vir-Initiale; Bildinitiale; Dracheninitiale; 
Flechtbandinitiale; Ornamentinitiale; Ranken-
initiale; Te-igitur-Initiale

Steinbock (Tierkreiszeichen): Cod. 134 (Kat. 2), 
Cod. 287 (Kat. 10)

Sternblüte: Cod. 1441 (Kat. 28), Cod. 368 (Kat. 44), 
Cod. 439 (Kat. 45), Cod. 106 (Kat. 51), Cod. 138 
(Kat. 52), Cod. 27 (Kat. 56), Cod. 126 (Kat. 75), 
Cod. 1499 (Kat. 76), Cod. 32 (Kat. 81)

Sündenfall: Cod. 287 (Kat. 10)
Tänzerin, tanzende Frau: Cod. 204 (Kat. 11), Cod. 32 

(Kat. 81)
Tatzenkreuz, in Wappenschild: Cod. 32 (Kat. 81)
Taube des Heiligen Geistes: Cod. 368 (Kat. 44); siehe 

Gnadenstuhl; Taufe Christi
Taufe Christi: Cod. 185 (Kat. 1)
Te-igitur-Initiale: Cod. 413 (Kat. 5), Cod. 474 (Kat. 12)
Teufel (?): Cod. 423 (Kat. 48)
Tiara, siehe Papst
Tier bzw. Tierkopf, als Dekor- oder Initialmotiv: 

Cod. 287 (Kat. 10), Cod. 1580 (Cod. 46), Cod. 106 

(Kat. 51), Cod. 119 (Kat. 57), Cod. 32 (Kat. 81), 
Cod. 63 (Kat. 82), Cod. 43 (Kat. 83), Cod. 117 
(Kat. 84)

Tierkreiszeichen-Medaillons: Cod. 134 (Kat. 2), Cod. 
287 (Kat. 10)

Trauben: Cod. 185 (Kat. 1)
Trinkhorn, in Wappenschild: Cod. 32 (Kat. 81)
Trompete: Cod. 32 (Kat. 81)
Truhe, siehe Geldtruhe
Unterrichtsszene: Cod. 482 (Kat. 80)
Velleianischer Senatsbeschluss: Cod. 32 (Kat. 81)
Verkündigung an die Hirten: Cod. 185 (Kat. 1)
Verkündigung an Maria: Cod. 134 (Kat. 2)
Verlöbnis: Cod. 43 (Kat. 83)
Vermählungsszene, siehe Eheschließung
Vogel: Cod. 413 (Kat. 5), Cod. 287 (Kat. 10), Cod. 204 

(Kat. 11), Cod. 1580 (Cod. 46), Cod. 106 (Kat. 51), 
Cod. 845 (Kat. 66), Cod. 374 (Kat. 69), Cod. 482 
(Kat. 80), Cod. 32 (Kat. 81); siehe auch Adler; 
Mischwesen; Reiher

Vorzeichnung, Skizze: Cod. 185 (Kat. 1), Cod. 413 
(Kat. 5), Cod. 702 (Kat. 7), Cod. 473 (Kat. 26), 
Cod. 704 (Kat. 29), Cod. 32 (Kat. 81)

Waage (Tierkreiszeichen): Cod. 134 (Kat. 2), Cod. 287 
(Kat. 10)

Wassermann (Tierkreiszeichen): Cod. 134 (Kat. 2), 
Cod. 287 (Kat. 10)

Wasserservitut: Cod. 32 (Kat. 81)
Widder (Tierkreiszeichen): Cod. 134 (Kat. 2), Cod. 

287 (Kat. 10)
Zehent, Ablieferung: Cod. 374 (Kat. 69)
Zeigehand, siehe Hand
Zeuge: Cod. 374 (Kat. 69)
Ziegenbock: Cod. 374 (Kat. 69)

Zwilling (Tierkreiszeichen): Cod. 287 (Kat. 10)
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Admont, Stiftsarchiv

– AT-ABBA Uk-2109 (alte Signatur Ppp-3): 
Cod. 33/2 (Kat. 3)

Admont, Stiftsbibliothek

– Cod.   16: Cod. 185 (Kat. 1)

– Cod.   18: Cod. 185 (Kat. 1)

– Cod.   58: Cod. 185 (Kat. 1)

– Cod.   62: Cod. 185 (Kat. 1)

– Cod.   125: Cod. 185 (Kat. 1)

– Cod.   164: Cod. 185 (Kat. 1)

– Cod.   170: Cod. 723 (Kat. 17), Cod. 170 (Kat. 19), 
Cod. 345 (Kat. 22), Cod. 414 (Kat. 23)

– Cod.   186: Cod. 345 (Kat. 22)

– Cod.   197: Cod. 781 (Kat. 14), Cod. 1454 
(Kat. 15)

– Cod.   232: Cod. 330 (Kat. 47)

– Cod.   271: Cod. 185 (Kat. 1)

– Cod.   281: Cod. 185 (Kat. 1)

– Cod.   368: Cod. 287 (Kat. 10), Cod. 474 (Kat. 12)

– Cod.   383: Cod. 723 (Kat. 17), Cod. 170 (Kat. 19), 
Cod. 345 (Kat. 22), Cod. 414 (Kat. 23), Cod. 724 
(Kat. 24)

– Cod.   512: Cod. 33/2 (Kat. 3)

– Cod.   567: Cod. 185 (Kat. 1)

– Cod.   608: Cod. 1595 (Kat. 50)

Amiens, Bibliothèque municipale

– Ms. 21: Cod. 374 (Kat. 69)

– Ms. 23: Cod. 374 (Kat. 69)

Ardagger, Stift, ehemalige Kollegiatskirche

– Margaretenfenster: Cod. 134 (Kat. 2)

Baltimore, The Walters Art Museum

– W. 108: Cod. 126 (Kat. 75)

– W. 151: Cod. 107 (Kat. 65)

Bamberg, Dom, Ostchor

– Kapitelle: Cod. 185 (Kat. 1)

Bamberg, Staatsbibliothek

– Msc. Bibl. 4: Cod. 989 (Kat. 71, Fragment)

– Msc. Bibl. 48: Cod. 287 (Kat. 10)

– Msc. Can. 19: Cod. 138 (Kat. 52)

– Msc. Can. 24: Cod. 723 (Kat. 17), Cod. 1249 
(Kat. 42)

– Msc. Jur. 6: Cod. 1265 (Kat. 53)

– Msc. Jur. 14: Cod. 723 (Kat. 17)

– Msc. Lit. 12: Cod. 745 (Kat. 38)

– Msc. Lit. 26: Cod. 1646 (Kat. 40)

– Msc. Patr. 97: Cod. 473 (Kat. 26), Cod. 1296 
(Kat. 35)

Berlin, Staatsbibliothek zu Berlin – Preußischer Kul-
turbesitz

– Ms. lat. fol. 764: Cod. 1296 (Kat. 35)

– Theol. lat. fol. 52: Cod. 1095 (Kat. 39)

Bern, Burgerbibliothek

– Cod.   29: Cod. 121 (Kat. 72)

Besançon, Bibliothèque municipale

– Ms. 457: Cod. 121 (Kat. 72)

Bologna, Archivio di Stato

– Comune-Governo, n. 28: Cod. 423 (Kat. 48)

– Cod.   min. 2: Cod. 1492 (Kat. 62)

Bologna, Chiesa di Santa Maria dei Servi

– Antifonario Ms. A-bis: Cod. 107 (Kat. 65)

Brussel (Bruxelles, Brüssel), Bibliothèque royale de 
Belgique

– Ms. 7453: Cod. 32 (Kat. 81)

– Ms. 21190: Cod. 32 (Kat. 81)

Cambrai, Bibliothèque municipale

– Ms. 93: Cod. 1596 (Kat. 70)

– Ms. 1233: Cod. 1596 (Kat. 70)

Cambridge, Fitzwilliam Museum 

– MS McClean 136: Cod. 63 (Kat. 82)

– MS McClean 201: Cod. 157

Cambridge, Gonville and Caius College

– Ms. 8/8: Cod. 32 (Kat. 81)

Cambridge, Pembroke College

– Ms. 183: Cod. 32 (Kat. 81)

– Ms. 268: Cod. 846 (Kat. 73), Cod. 1440 (Kat. 74)

Cesena, Biblioteca Malatestiana

– Ms. D.XXV.I: Cod. 32 (Kat. 81)

Chambéry, Collections Bibliothèques municipales de 
Chambéry

– Ms. 6: Cod. 126 (Kat. 75)

Città del Vaticano (Vatikanstadt), Biblioteca Aposto-
lica Vaticana
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– Arch. Cap. S. Pietro B. 78: Cod. 845 (Kat. 66)

– Arch. Cap. S. Pietro H. 13: Cod. 225 (Kat. 85)

– Vat. lat. 39: Cod. 106 (Kat. 51)

– Vat. lat. 1434: Cod. 107 (Kat. 65)

– Pal. lat. 1071: Cod. 809 (Kat. 67)

Dijon, Bibliothèque municipale

– Ms. 7: Cod. 126 (Kat. 75)

– Ms. 14: Cod. 809 (Kat. 67)

Durham, Cathedral Library

– Ms. C.I.5: Cod. 43 (Kat. 83)

Edinburgh, University Library

– Ms. 8: Cod. 819 (Kat. 16), Cod. 1405 (Kat. 18), 
Cod. 368 (Kat. 44), Cod. 439 (Kat. 45)

Firenze (Florenz), Archivio del Convento di Santa 
Maria Novella

– I. C. 102, n. 1355: Cod. 107 (Kat. 65)

Firenze (Florenz), Biblioteca Medicea Laurenziana

– Ms. Edili 86: Cod. 43 (Kat. 83)

– Plut.73.22: Cod. 32 (Kat. 81)

Firenze (Florenz), Biblioteca Riccardiana

– Ms. 453: Cod. 363 (Kat. 64)

Frankfurt, Universitätsbibliothek

– Barth. 9: Cod. 32 (Kat. 81)

Freiburg im Breisgau, Universitätsbibliothek

– Hs. 300: Cod. 1595 (Kat. 50)

Fulda, Hochschul- und Landesbibliothek

– Aa 46: Cod. 473 (Kat. 26)

Gleink, Pfarrkirche des hl. Andreas

– Wandmalerei: Cod. 134 (Kat. 2)

Gorizia (Görz), Biblioteca del Seminario

– Ms 4 (Bibel)

Graz, Universitätsbibliothek

– Cod.   18: Cod. 273 (Kat. 54)

– Cod.   32 (Kat. 81): Cod. 63 (Kat. 82), Cod. 43 
(Kat. 83)

– Cod.   33/1: Cod. 33/2 (Kat. 3)

– Cod.   37/1/2: Cod. 1010 (Kat. 27)

– Cod.   38: Cod. 1010 (Kat. 27)

– Cod.   46: Cod. 423 (Kat. 48), Cod. 140 (Kat. 78)

– Cod.   56 I: Cod. 185 (Kat. 1), Cod. 134 (Kat. 2)

– Cod.   56 II: Cod. 185 (Kat. 1), Cod. 134 (Kat. 2)

– Cod.   63 (Kat. 82): Cod. 32 (Kat. 81), Cod. 43 
(Kat. 83)

– Cod.   72: Cod. 117 (Kat. 84)

– Cod.   81: Cod. 222 (Kat. 60)

– Cod.   83: Cod. 185 (Kat. 1)

– Cod.   91: Cod. 222 (Kat. 60)

– Cod.   118: Cod. 423 (Kat. 48), Cod. 140 (Kat. 
78)

– Cod.   119: Cod. 423 (Kat. 48), Cod. 140 (Kat. 
78)

– Cod.   126 (Kat. 75): Cod. 121 (Kat. 72)

– Cod.   132: Cod. 456 (Kat. 25, Fragment)

– Cod.   134 (Kat. 2): Cod. 185 (Kat. 1), Cod. 33/2 
(Kat. 3), Cod. 841 (Kat. 4), Cod. 287 (Kat. 10)

– Cod.   139: Cod. 423 (Kat. 48), Cod. 140 
(Kat. 78)

– Cod.   140 (Kat. 78): Cod. 423 (Kat. 48), 
Cod. 721 (Kat. 79), Cod. 379 (Kat. 86)

– Cod.   141: Cod. 379 (Kat. 86)

– Cod.   144 (Kat. 8): Cod. 413 (Kat. 5), Cod. 419 
(Kat. 6), Cod. 702 (Kat. 7)

– Cod.   170 (Kat. 19): Cod. 723 (Kat. 17), Cod. 272 
(Kat. 20), Cod. 274 (Kat. 21), Cod. 345 (Kat. 22), 
Cod. 414 (Kat. 23), Cod. 724 (Kat. 24), Cod. 456 
(Kat. 25, Fragment)

– Cod.   175: Cod. 345 (Kat. 22)

– Cod.   177: Cod. 723 (Kat. 17)

– Cod.   185 (Kat. 1): Cod. 287 (Kat. 10)

– Cod.   188: Cod. 1596 (Kat. 70)

– Cod.   204 (Kat. 11): Cod. 287 (Kat. 10), Cod. 474 
(Kat. 12), Cod. 222 (Kat. 60)

– Cod.   212: Cod. 134 (Kat. 2), Cod. 33/2 (Kat. 3)

– Cod.   241: Cod. 345 (Kat. 22), Cod. 1434 
(Kat. 32)

– Cod.   254 (Kat. 49, Fragment): Cod. 1595 
(Kat. 50)

– Cod.   258: Cod. 134 (Kat. 2)

– Cod.   267: Cod. 368 (Kat. 44)

– Cod.   272 (Kat. 20): Cod. 723 (Kat. 17), 
Cod. 170 (Kat. 19), Cod. 274 (Kat. 21), Cod. 414 
(Kat. 23), Cod. 724 (Kat. 24)

– Cod.   273 (Kat. 54): Cod. 1010 (Kat. 27)

– Cod.   274 (Kat. 21): Cod. 723 (Kat. 17), Cod. 170 
(Kat. 19)

– Cod.   275: Cod. 1596 (Kat. 70)

– Cod.   281 (Kat. 13): Cod. 474 (Kat. 12)

– Cod.   285: Cod. 474 (Kat. 12)

– Cod.   286: Cod. 287 (Kat. 10)

– Cod.   287 (Kat. 10): Cod. 185 (Kat. 1), Cod. 134 
(Kat. 2), Cod. 204 (Kat. 11)
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– Cod.   290: Cod. 134 (Kat. 2)

– Cod.   297: Cod. 134 (Kat. 2)

– Cod.   299: Cod. 419 (Kat. 6)

– Cod.   301: Cod. 1441 (Kat. 28)

– Cod.   325: Cod. 134 (Kat. 2)

– Cod.   326: Cod. 134 (Kat. 2)

– Cod.   343: Cod. 222 (Kat. 60)

– Cod.   345 (Kat. 22): Cod. 723 (Kat. 17), Cod. 170 
(Kat. 19), Cod. 414 (Kat. 23), Cod. 724 (Kat. 24)

– Cod.   346: Cod. 723 (Kat. 17)

– Cod.   360: Cod. 791 (Kat. 34)

– Cod.   368 (Kat. 44): Cod. 819 (Kat. 16), 
Cod. 439 (Kat. 45), Cod. 846 (Kat. 73)

– Cod.   372: Cod. 368 (Kat. 44)

– Cod.   376: Cod. 254 (Kat. 49, Fragment)

– Cod.   377: Cod. 368 (Kat. 44)

– Cod.   386: Cod. 144 (Kat. 8)

– Cod.   393: Cod. 144 (Kat. 8)

– Cod.   403 (Kat. 61): Cod. 119 (Kat. 57), Cod. 
1256 (Kat. 58)

– Cod.   406 II: Cod. 134 (Kat. 2)

– Cod.   411: Cod. 134 (Kat. 2)

– Cod.   413 (Kat. 5): Cod. 419 (Kat. 6), Cod. 702 
(Kat. 7), Cod. 144 (Kat. 8), Cod. 1118 (Kat. 9, 
Fragment), Cod. 724 (Kat. 24)

– Cod.   414 (Kat. 23): Cod. 723 (Kat. 17), 
Cod. 170 (Kat. 19), Cod. 272 (Kat. 20), Cod. 345 
(Kat. 22), Cod. 724 (Kat. 24)

– Cod.   419 (Kat. 6): Cod. 413 (Kat. 5), Cod. 702 
(Kat. 7), Cod. 144 (Kat. 8), Cod. 724 (Kat. 24)

– Cod.   423 (Kat. 48): Cod. 702 (Kat. 7), Cod. 330 
(Kat. 47), Cod. 119 (Kat. 57), Cod. 140 
(Kat. 78), Cod. 721 (Kat. 79)

– Cod.   438: Cod. 134 (Kat. 2)

– Cod.   439 (Kat. 45): Cod. 819 (Kat. 16), 
Cod. 368 (Kat. 44)

– Cod.   456 (Kat. 25), Fragment I und II: Cod. 723 
(Kat. 17), Cod. 170 (Kat. 19), Cod. 724 (Kat. 24)

– Cod.   473 (Kat. 26): Cod. 1010 (Kat. 27)

– Cod.   474 (Kat. 12): Cod. 134 (Kat. 2), Cod. 281 
(Kat. 13)

– Cod.   478: Cod. 473 (Kat. 26)

– Cod.   479: Cod. 134 (Kat. 2)

– Cod.   583: Cod. 170 (Kat. 19)

– Cod.   591: Cod. 345 (Kat. 22)

– Cod.   593: Cod. 419 (Kat. 6)

– Cod.   647: Cod. 222 (Kat. 60)

– Cod.   662: Cod. 345 (Kat. 22)

– Cod.   702 (Kat. 7): Cod. 413 (Kat. 5), Cod. 419 
(Kat. 6), Cod. 144 (Kat. 8), Cod. 1118 (Kat. 9, 
Fragment), Cod. 724 (Kat. 24), Cod. 423 
(Kat. 48), Cod. 119 (Kat. 57), Cod. 140 (Kat. 78)

– Cod.   703: Cod. 841 (Kat. 4)

– Cod.   704 (Kat. 29): Cod. 1441 (Kat. 28)

– Cod.   713: Cod. 185 (Kat. 1)

– Cod.   714: Cod. 368 (Kat. 44)

– Cod.   717: Cod. 368 (Kat. 44)

– Cod.   721 (Kat. 79): Cod. 423 (Kat. 48), Cod. 
140 (Kat. 78)

– Cod.   723 (Kat. 17): Cod. 170 (Kat. 19), Cod. 272 
(Kat. 20), Cod. 274 (Kat. 21), Cod. 345 (Kat. 22), 
Cod. 414 (Kat. 23), Cod. 724 (Kat. 24), Cod. 456 
(Kat. 25, Fragment)

– Cod.   724 (Kat. 24): Cod. 723 (Kat. 17), 
Cod. 170 (Kat. 19), Cod. 272 (Kat. 20), Cod. 345 
(Kat. 22), Cod. 414 (Kat. 23), Cod. 456 (Kat. 25, 
Fragment)

– Cod.   733/II: Cod. 222 (Kat. 60)

– Cod.   748: Cod. 723 (Kat. 17)

– Cod.   763: Cod. 287 (Kat. 10)

– Cod.   778: Cod. 185 (Kat. 1)

– Cod.   779: Cod. 702 (Kat. 7), Cod. 423 (Kat. 48), 
Cod. 140 (Kat. 78)

– Cod.   781 (Kat. 14): Cod. 1454 (Kat. 15)

– Cod.   812 (seit 1945 verschollen): Cod. 222 (Kat. 
60)

– Cod.   830: Cod. 841 (Kat. 4), Cod. 117 (Kat. 84)

– Cod.   841 (Kat. 4): Cod. 134 (Kat. 2), Cod. 1405 
(Kat. 18)

– Cod.   845 (Kat. 66): Cod. 1249 (Kat. 42)

– Cod.   846 (Kat. 73): Cod. 1440 (Kat. 74), Cod. 
1499 (Kat. 76)

– Cod.   905: Cod. 473 (Kat. 26)

– Cod.   923: Cod. 1441 (Kat. 28)

– Cod.   942: Cod. 841 (Kat. 4)

– Cod.   964: Cod. 1441 (Kat. 28)

– Cod.   981: Cod. 1118 (Kat. 9, Fragment)

– Cod.   985: Cod. 841 (Kat. 4)

– Cod.   1052: Cod. 723 (Kat. 17)

– Cod.   1053: Cod. 368 (Kat. 44)

– Cod.   1088: Cod. 1441 (Kat. 28)

– Cod.   1096: Cod. 368 (Kat. 44)
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– Cod.   1118 (Kat. 9, Fragment): Cod. 413 
(Kat. 5), Cod. 702 (Kat. 7), Cod. 1595 (Kat. 50)

– Cod.   1119: Cod. 1580 (Cod. 46)

– Cod.   1132: Cod. 1405 (Kat. 18)

– Cod.   1169: Cod. 1118 (Kat. 9, Fragment), 
Cod. 1595 (Kat. 50)

– Cod.   1202: Cod. 185 (Kat. 1)

– Cod.   1235: Cod. 254 (Kat. 49, Fragment)

– Cod.   1247: Cod. 170 (Kat. 19), Cod. 272 
(Kat. 20), Cod. 414 (Kat. 23)

– Cod.   1263: Cod. 1118 (Kat. 9, Fragment)

– Cod.   1266: Cod. 1441 (Kat. 28)

– Cod.   1405 (Kat. 18): Cod. 841 (Kat. 4)

– Cod.   1416: Cod. 423 (Kat. 48), Cod. 140 (Kat. 
78)

– Cod.   1440 (Kat. 74): Cod. 846 (Kat. 73), 
Cod. 1499 (Kat. 76)

– Cod.   1454 (Kat. 15): Cod. 781 (Kat. 14)

– Cod.   1501: Cod. 781 (Kat. 14)

– Cod.   1519: Cod. 1595 (Kat. 50)

– Cod.   1540: Cod. 1441 (Kat. 28)

– Cod.   1595 (Kat. 50): Cod. 1118 (Kat. 9, Frag-
ment), Cod. 254 (Kat. 49, Fragment)

– Cod.   2039: Cod. 723 (Kat. 17), Cod. 170 
(Kat. 19), Cod. 272 (Kat. 20), Cod. 274 (Kat. 21), 
Cod. 345 (Kat. 22), Cod. 414 (Kat. 23), Cod. 724 
(Kat. 24), Cod. 791 (Kat. 34), Cod. 1487 
(Kat. 41), Cod. 439 (Kat. 45), Cod. 106 (Kat. 51), 
Cod. 138 (Kat. 52), Cod. 222 (Kat. 60), Cod. 107 
(Kat. 65), Cod. 1440 (Kat. 74), Cod. 126 
(Kat. 75), Cod. 277 (Kat. 77), Cod. 32 (Kat. 81), 
Cod. 63 (Kat. 82), Cod. 43 (Kat. 83), Cod. 225 
(Kat. 85)

– Druck II 28060: Cod. 254 (Kat. 49, Fragment)

– Ink. 7398: Cod. 473 (Kat. 26)

– Ink. 9408: Cod. 222 (Kat. 60)

– Ink. III 9469: Cod. 989 (Kat. 71, Fragment)

– Fragment 1703/3–4: Cod. 723 (Kat. 17)

– Fragment 1703/5: Cod. 723 (Kat. 17)

– Fragment 1703/6: Cod. 723 (Kat. 17)

– Fragment 1703/160: Cod. 33/2 (Kat. 3)

Gurk, Dom, Bischofskapelle

– Freskenzyklus und Kapitelle: Cod. 185 (Kat. 1)

Hartberg, Karner

– Apsisfresken: Cod. 204 (Kat. 11)

Heiligenkreuz, Stiftsarchiv

– Urk. 1275 IV 11: Cod. 1434 (Kat. 32)

– Urk. 1296 VIII 20: Cod. 704 (Kat. 29)

– Urk. 1296 IX 26: Cod. 704 (Kat. 29)

Heiligenkreuz, Stiftsbibliothek

– Cod.   61: Cod. 473 (Kat. 26)

– Cod.   84: Cod. 1434 (Kat. 32)

– Cod.   125: Cod. 473 (Kat. 26)

– Cod.   131: Cod. 1010 (Kat. 27)

– Cod.   261: Cod. 254 (Kat. 49, Fragment)

– Cod.   309: Cod. 1635 (Kat. 30)

Herzogenburg, Stiftsbibliothek

– Cod.   95: Cod. 368 (Kat. 44)

– Cod.   110: Cod. 403 (Kat. 61)

– Cod.   223: Cod. 403 (Kat. 61)

Holkham Hall (Norfolk), Library

– Ms. 213: Cod. 119 (Kat. 57)

Karlsruhe, Badische Landesbibliothek

– Ms. Aug. perg. 161: Cod. 287 (Kat. 10)

Klagenfurt, Universitätsbibliothek

– Pap. 130: Cod. 345 (Kat. 22)

– Pap. 132: Cod. 345 (Kat. 22)

Klosterneuburg, Stiftsbibliothek

– CCl 88: Cod. 1492 (Kat. 62)

– CCl 110: Cod. 363 (Kat. 64)

– CCl 166: Cod. 473 (Kat. 26)

– CCl 660: Cod. 204 (Kat. 11)

Kremsmünster, Stiftsbibliothek

– Cod.   335: Cod. 791 (Kat. 34)

Le Puy-en-Velay, Bibliothèque municipale

– Ms. 1: Cod. 368 (Kat. 44)

Lilienfeld, Stiftsarchiv

– Urkunde, Zisterzienser [1111–1892] 1270

Lilienfeld, Stiftsbibliothek

– Cod.   153: Cod. 1441 (Kat. 28)

Linz, Oberösterreichische Landesbibliothek

– Cod.   236: Cod. 134 (Kat. 2)

– Cod.   439: Cod. 119 (Kat. 57), Cod. 222 (Kat. 
60), Cod. 107 (Kat. 65)

Lissabon, Museu Calouste Gulbenkian

– LA 222: Cod. 273 (Kat. 54)

London, The British Library

– Additional 23935: Cod. 126 (Kat. 75)

– Additional 30084: Cod. 107 (Kat. 65)
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– Egerton 2867: Cod. 379 (Kat. 86)

– Harley 616: Cod. 482 (Kat. 80)

– Harley 3487: Cod. 379 (Kat. 86)

– Harley 5228: Cod. 379 (Kat. 86)

– Landsdowne 438: Cod. 379 (Kat. 86)

– Royal 1 E II: Cod. 121 (Kat. 72)

– Royal 10 D 1: Cod. 107 (Kat. 65)

– Yates Thompson 9: Cod. 482 (Kat. 80)

London, Victoria and Albert Museum

– Ms. Reid 55: Cod. 27 (Kat. 56)

Lucca, Biblioteca Capitolare

– Ms. 137: Cod. 363 (Kat. 64)

Madrid, Biblioteca Nacional

– Ms. Vitr. 21-4: Cod. 222 (Kat. 60), Cod. 178 
(Kat. 63)

Mailand, Biblioteca Ambrosiana

– Cod.   R. 70: Cod. 809 (Kat. 67)

Melk, Stiftsbibliothek

– Cod.   241: Cod. 204 (Kat. 11)

– Cod.   295: Cod. 204 (Kat. 11)

– Cod.   382: Cod. 204 (Kat. 11)

– Cod.   383: Cod. 204 (Kat. 11)

München, Bayerische Staatsbibliothek

– Cgm 4416(7: Cod. 1595 (Kat. 50)

– Clm 4: Cod. 32 (Kat. 81)

– Clm 2610: Cod. 1531 (Kat 37), Cod. 1095 (Kat. 39)

– Clm 2667: Cod. 1487 (Kat. 41)

– Clm 3203: Cod. 1454 (Kat. 15)

– Clm 3209: Cod. 330 (Kat. 47)

– Clm 3218: Cod. 773 (Kat. 55)

– Clm 6359: Cod. 106 (Kat. 51)

– Clm 9502: Cod. 32 (Kat. 81)

– Clm 9618: Cod. 1657 (Kat. 43)

– Clm 9680: Cod. 1454 (Kat. 15), Cod. 330 (Kat. 47)

– Clm 12518: Cod. 781 (Kat. 14)

– Clm 12520: Cod. 1646 (Kat. 40)

– Clm 13057: Cod. 809 (Kat. 67)

– Clm 13583: Cod. 1095 (Kat. 39)

– Clm 14702: Cod. 1487 (Kat. 41)

– Clm 14750: Cod. 773 (Kat. 55)

– Clm 15651: Cod. 134 (Kat. 2)

– Clm 15811: Cod. 819 (Kat. 16), Cod. 368 
(Kat. 44), Cod. 439 (Kat. 45)

– Clm 15835: Cod. 281 (Kat. 13), Cod. 170 

(Kat. 19), Cod. 345 (Kat. 22), Cod. 414 (Kat. 23), 
Cod. 724 (Kat. 24), Cod. 456 (Kat. 25, Fragment)

– Clm 15909: Cod. 723 (Kat. 17)

– Clm 16055: Cod. 170 (Kat. 19), Cod. 345 (Kat. 
22), Cod. 414 (Kat. 23), Cod. 724 (Kat. 24), 
Cod. 456 (Kat. 25, Fragment)

– Clm 16062: Cod. 704 (Kat. 29)

– Clm 16093: Cod. 482 (Kat. 80)

– Clm 17404: Cod. 1646 (Kat. 40)

– Clm 22212: Cod. 473 (Kat. 26)

– Clm 22224: Cod. 1635 (Kat. 30)

– Clm 23127: Cod. 1454 (Kat. 15)

– Clm 23141: Cod. 1595 (Kat. 50)

– Clm 28169: Cod. 819 (Kat. 16)

– Clm 28185: Cod. 254 (Kat. 49, Fragment)

– Clm 28799: Cod. 331 (Kat. 68)

– Clm 29306(88: Cod. 745 (Kat. 38)

– Clm 29306(106: Cod. 745 (Kat. 38)

– Clm 29308(45: Cod. 745 (Kat. 38)

– Clm 29311(88: Cod. 745 (Kat. 38)

– Clm 29316(95: Cod. 745 (Kat. 38)

New York, The Morgan Library & Museum

– MS M. 729: Cod. 32 (Kat. 81)

– MS M. 808: Cod. 134 (Kat. 2)

– MS M. 819: Cod. 1265 (Kat. 53)

Orléans, Bibliothèque municipale

– Ms. 8: Cod. 845 (Kat. 66)

Oxford, University, The Bodleian Libraries

– Bodley 360: Cod. 106 (Kat. 51)

– Canon. Bibl. Lat. 56: Cod. 222 (Kat. 60)

– Canon. Liturg. 354: Cod. 185 (Kat. 1), Cod. 287 
(Kat. 10)

– Canon. Liturg. 370: Cod. 273 (Kat. 54)

Padova (Padua), Biblioteca Capitolare (Kapitelbiblio-
thek)

– Epistolarium der Paduaner Kathedrale (ohne Si-
gnatur): Cod. 368 (Kat. 44)

Padova (Padua), Biblioteca del Seminario Vescovile

– Cod.   230: Cod. 106 (Kat. 51)

Paris, Bibliothèque de l’Arsenal

– Ms. 1186: Cod. 374 (Kat. 69)

Paris, Bibliothèque Mazarine

– Ms. 36: Cod. 374 (Kat. 69)

– Ms. 605: Cod. 423 (Kat. 48)

– Ms. 685: Cod. 423 (Kat. 48)
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– Ms. 811: Cod. 482 (Kat. 80)

Paris, Bibliothèque nationale de France (Nationalbi-
bliothek)

– Latin 22: Cod. 363 (Kat. 64)

– Latin 40: Cod. 809 (Kat. 67)

– Latin 203: Cod. 126 (Kat. 75), Cod. 1499 
(Kat. 76)

– Latin 217: Cod. 809 (Kat. 67)

– Latin 226: Cod. 126 (Kat. 75)

– Latin 2447: Cod. 1596 (Kat. 70), Cod. 846 
(Kat. 73), Cod. 1440 (Kat. 74), Cod. 1499 
(Kat. 76)

– Latin 3887: Cod. 331 (Kat. 68)

– Latin 3898: Cod. 32 (Kat. 81)

– Latin 7732: Cod. 225 (Kat. 85)

– Latin 8884: Cod. 846 (Kat. 73), Cod. 1440 
(Kat. 74), Cod. 1499 (Kat. 76)

– Latin 8936: Cod. 32 (Kat. 81)

– Latin 9970: Cod. 126 (Kat. 75), Cod. 1499 
(Kat. 76)

– Latin 11721: Cod. 1577 (Kat. 59)

– Latin 13835: Cod. 331 (Kat. 68)

– Latin 14325: Cod. 1577 (Kat. 59)

– Latin 14392: Cod. 32 (Kat. 81)

– Latin 14596: Cod. 140 (Kat. 78)

– Latin 15239: Cod. 846 (Kat. 73), Cod. 1440 
(Kat. 74), Cod. 1499 (Kat. 76)

– Latin 15500: Cod. 331 (Kat. 68)

– Latin 15513: Cod. 989 (Kat. 71, Fragment)

– Latin 15756: Cod. 1596 (Kat. 70), Cod. 1499 
(Kat. 76)

– Latin 15945: Cod. 721 (Kat. 79)

– Latin 16260: Cod. 121 (Kat. 72)

– Latin 16541: Cod. 126 (Kat. 75)

– Latin 17246: Cod. 331 (Kat. 68)

– Latin 17903: Cod. 331 (Kat. 68)

– NAL 338: Cod. 1596 (Kat. 70)

– NAL 2478: Cod. 1577 (Kat. 59)

Praha (Prag), Knihovna Národního muzea (Biblio-
thek des Nationalmuseums)

– XII B 13: Cod. 368 (Kat. 44), Cod. 273 (Kat. 54)

– XVII A 5: Cod. 32 (Kat. 81)

Praha (Prag), Národní knihovna eské republiky (Na-
tionalbibliothek der Tschechischen Republik)

– Osek 76: Cod. 368 (Kat. 44)

– XIV A 19: Cod. 1580 (Cod. 46)

Privatbesitz

– Antiphonar, venezianisch: Cod. 273 (Kat. 54)

Pürgg, Johanneskapelle

– Freskenzyklus: Cod. 185 (Kat. 1)

Regensburg, Archiv des Katharinenspitals

– Urk. 12851130: Cod. 1657 (Kat. 43)

Rein, Stiftsarchiv

– Urk. A III/19: Cod. 134 (Kat. 2)

– Urk. A III/41: Cod. 819 (Kat. 16)

Salzburg, Bibliothek der Erzabtei St. Peter

– Cod.   a I 26: Cod. 723 (Kat. 17)

– Cod.   a V 22: Cod. 1265 (Kat. 53)

– Cod.   a VI 24: Cod. 781 (Kat. 14)

– Cod.   a VII 11: Cod. 138 (Kat. 52)

– Cod.   a VII 28: Cod. 138 (Kat. 52)

– Cod.   a VIII 26: Cod. 1595 (Kat. 50)

– Cod.   a IX 11: Cod. 33/2 (Kat. 3)

Salzburg, Universitätsbibliothek

– M II 100: Cod. 345 (Kat. 22)

– M II 238: Cod. 368 (Kat. 44)

St. Florian, Stiftsarchiv

– Cod.   3: Cod. 791 (Kat. 34)

St. Florian, Stiftsbibliothek

– Cod.   III 209: Cod. 791 (Kat. 34), Cod. 846 
(Kat. 73)

– Cod.   III 222: Cod. 1499 (Kat. 76)

– Cod.   XI 136: Cod. 846 (Kat. 73)

– Cod.   XI 257: Cod. 846 (Kat. 73)

– Cod.   XI 344: Cod. 791 (Kat. 34)

– Cod.   XI 394: Cod. 281 (Kat. 13)

– Cod.   XI 411: Cod. 33/2 (Kat. 3)

St. Lambrecht, Stiftsarchiv

– Ablassbulle, Nr. 80: Cod. 134 (Kat. 2)

– Urkunde, Nr. 118: Cod. 134 (Kat. 2)

St. Pölten, Diözesanarchiv

– Cod.   87: Cod. 1577 (Kat. 59)

Schlägl, Stiftsarchiv

– Urkunde 1264: Cod. 1296 (Kat. 35)

Seckau, Abteikirche, ehemalige Taufkapelle

– Fresken der Johanneslegende: Cod. 474 (Kat. 12)

Solesmes, Bibliothèque de l’abbaye Saint-Pierre

– Ms. 39: Cod. 809 (Kat. 67)
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Split, Dominikanerkloster

– Graduale (ohne Signatur): Cod. 32 (Kat. 81)

Stuttgart, Württembergische Landesbibliothek

– Cod.   bibl. 2° 16: Cod. 27 (Kat. 56), Cod. 1256 
(Kat. 58)

– Cod.   bibl. 4° 8: Cod. 126 (Kat. 75)

– Cod.   bibl. 4° 40: Cod. 1595 (Kat. 50)

– Cod.   bibl. 8° 2: Cod. 126 (Kat. 75)

– Cod.   bibl. 8° 4: Cod. 126 (Kat. 75)

– Cod.   bibl. 8° 5: Cod. 126 (Kat. 75)

– Cod.   bibl. 8° 16: Cod. 846 (Kat. 73), Cod. 1440 
(Kat. 74)

– Cod.   theol. et phil. 2° 105: Cod. 126 (Kat. 75)

– HB I 30: Cod. 254 (Kat. 49, Fragment)

– HB II 1: Cod. 379 (Kat. 86)

– HB VII 50b: Cod. 721 (Kat. 79)

Torino (Turin), Accademia della Scienze di Torino

– Ms. 186: Cod. 809 (Kat. 67)

Torino (Turin), Biblioteca Nazionale Universitaria

– Ms. E. I. 8: Cod. 107 (Kat. 65)

Tours, Bibliothèque municipale

– Ms. 568: Cod. 32 (Kat. 81)

Troyes, Bibliothèque municipale

– Ms. 89: Cod. 32 (Kat. 81)

– Ms. 2403: Cod. 721 (Kat. 79)

Turin, siehe Torino

Vatikanstadt, siehe Città del Vaticano

Vorau, Stiftsbibliothek

– Cod.   11: Cod. 413 (Kat. 5), Cod. 144 (Kat. 8), 
Cod. 724 (Kat. 24)

– Cod.   13: Cod. 222 (Kat. 60)

– Cod.   85: Cod. 413 (Kat. 5), Cod. 144 (Kat. 8), 
Cod. 1118 (Kat. 9, Fragment), Cod. 724 
(Kat. 24), Cod. 254 (Kat. 49, Fragment)

– Cod.   90: Cod. 413 (Kat. 5), Cod. 144 (Kat. 8), 
Cod. 1118 (Kat. 9, Fragment), Cod. 724 (Kat. 24)

– Cod.   91: Cod. 413 (Kat. 5), Cod. 144 (Kat. 8), 
Cod. 724 (Kat. 24)

– Cod.   95: Cod. 413 (Kat. 5), Cod. 144 (Kat. 8), 
Cod. 1118 (Kat. 9, Fragment), Cod. 724 
(Kat. 24)

– Cod.   96: Cod. 413 (Kat. 5), Cod. 144 (Kat. 8), 
Cod. 1118 (Kat. 9, Fragment), Cod. 724 (Kat. 24)

– Cod.   100: Cod. 413 (Kat. 5), Cod. 144 (Kat. 8), 
Cod. 724 (Kat. 24)

– Cod.   136: Cod. 413 (Kat. 5), Cod. 144 (Kat. 8), 
Cod. 724 (Kat. 24)

– Cod.   300: Cod. 413 (Kat. 5), Cod. 144 (Kat. 8), 
Cod. 724 (Kat. 24)

– Cod.   325: Cod. 222 (Kat. 60)

– Cod.   330: Cod. 413 (Kat. 5), Cod. 144 (Kat. 8), 
Cod. 1118 (Kat. 9, Fragment), Cod. 724 
(Kat. 24)

– Cod.   332: Cod. 474 (Kat. 12)

– Cod.   351: Cod. 474 (Kat. 12)

Wien, Deutschordenszentralarchiv

– Urk. 768: Cod. 781 (Kat. 14)

Wien, Österreichische Nationalbibliothek

– Cod.   380: Cod. 254 (Kat. 49, Fragment)

– Cod.   462: Cod. 1434 (Kat. 32)

– Cod.   499: Cod. 222 (Kat. 60)

– Cod.   507: Cod. 185 (Kat. 1), Cod. 134 (Kat. 2), 
Cod. 204 (Kat. 11)

– Cod.   542: Cod. 473 (Kat. 26)

– Cod.   586: Cod. 209 (Kat. 36)

– Cod.   1170–73 (Kremser Bibel): Cod. 368 (Kat. 
44), Cod. 273 (Kat. 54)

– Cod.   1180: Cod. 185 (Kat. 1), Cod. 1010 (Kat. 
27)

– Cod.   1220: Cod. 254 (Kat. 49, Fragment)

– Cod.   1221: Cod. 254 (Kat. 49, Fragment)

– Cod.   1506: Cod. 170 (Kat. 19), Cod. 274 (Kat. 
21), Cod. 345 (Kat. 22), Cod. 414 (Kat. 23), 
Cod. 724 (Kat. 24), Cod. 456 (Kat. 25, Frag-
ment)

– Cod.   1524: Cod. 1595 (Kat. 50)

– Cod.   1799**: Cod. 134 (Kat. 2)

– Cod.   1965: Cod. 1439 (Kat. 31)

– Cod.   2286: Cod. 32 (Kat. 81)

– Cod.   2721: Cod. 185 (Kat. 1)

– Cod.   14892: Cod. 222 (Kat. 60)

– Cod.   Ser. n. 12760: Cod. 723 (Kat. 17)

Wilhering, Stift, Kapitelsaal

– Kapitelle des Portals: Cod. 185 (Kat. 1)

Wilhering, Stiftsbibliothek

– Cod.   22: Cod. 126 (Kat. 75)

Zwettl, Stiftsarchiv

– Urk. 1251 XI 01: Cod. 745 (Kat. 38)

– Urk. 1289 VII 04: Cod. 704 (Kat. 29)
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SIGNATURENKONKORDANZ

Alte Signatur – heute gültige Signatur – Katalognummer

33/80 Cod. 254 (Kat. 49, Fragment)
35/16 Cod. 989 (Kat. 71, Fragment)
37/19 Cod. 106 (Kat. 51)
37/28 Cod. 413 (Kat. 5)
38/12 Cod. 277 (Kat. 77)
38/21 Cod. 134 (Kat. 2)
38/42 Cod. 456 (Kat. 25, Fragment)
38/71 Cod. 1118 (Kat. 9, Fragment)
39/1 Cod. 272 (Kat. 20)
39/2 Cod. 1010 (Kat. 27)
39/3 Cod. 273 (Kat. 54)
39/4 Cod. 32 (Kat. 81)
39/5 Cod. 33/2 (Kat. 3)
39/6 Cod. 27 (Kat. 56)
39/6 Cod. 274 (Kat. 21)
39/10 Cod. 1095 (Kat. 39)
39/16 Cod. 121 (Kat. 72)
39/17 Cod. 287 (Kat. 10)
39/17 Cod. 368 (Kat. 44)
39/21 Cod. 107 (Kat. 65)
39/22 Cod. 117 (Kat. 84)
39/24 Cod. 1441 (Kat. 28)
39/25 Cod. 135 (Kat. 33)
39/28 Cod. 1405 (Kat. 18)
39/35 Cod. 1439 (Kat. 31)
39/42 Cod. 474 (Kat. 12)
39/44 Cod. 419 (Kat. 6)
39/47 Cod. 1440 (Kat. 74)
39/52 Cod. 1492 (Kat. 62)
39/55 Cod. 1499 (Kat. 76)
39/56 Cod. 439 (Kat. 45)
39/57 Cod. 473 (Kat. 26)
39/61 Cod. 423 (Kat. 48)
39/63 Cod. 281 (Kat. 13)
39/71 Cod. 1595 (Kat. 50)
39/76 Cod. 1657 (Kat. 43)
40/6 Cod. 63 (Kat. 82)
40/13 Cod. 1577 (Kat. 59)
40/14 Cod. 1596 (Kat. 70)
40/20 Cod. 1249 (Kat. 42)
40/33 Cod. 704 (Kat. 29)
40/38 Cod. 126 (Kat. 75)
40/39 Cod. 363 (Kat. 64)

40/43 Cod. 414 (Kat. 23)
40/47 Cod. 702 (Kat. 7)
40/51 Cod. 482 (Kat. 80)
40/61 Cod. 204 (Kat. 11)
40/63 Cod. 745 (Kat. 38)
40/79 Cod. 222 (Kat. 60)
40/85 Cod. 170 (Kat. 19)
40/88 Cod. 773 (Kat. 55)
40/101 Cod. 185 (Kat. 1)
40/110 Cod. 178 (Kat. 63)
40/111 Cod. 781 (Kat. 14)
40/112 Cod. 791 (Kat. 34)
41/3 Cod. 43 (Kat. 83)
41/7 Cod. 809 (Kat. 67)
41/10 Cod. 119 (Kat. 57)
41/14 Cod. 379 (Kat. 86)
41/15 Cod. 144 (Kat. 8)
41/16 Cod. 140 (Kat. 78)
41/29 Cod. 403 (Kat. 61)
41/31 Cod. 138 (Kat. 52)
41/41 Cod. 330 (Kat. 47)
41/44 Cod. 345 (Kat. 22)
41/45 Cod. 724 (Kat. 24)
41/46 Cod. 331 (Kat. 68)
41/46 Cod. 723 (Kat. 17)
41/49 Cod. 721 (Kat. 79)
41/52 Cod. 374 (Kat. 69)
41/62 Cod. 819 (Kat. 16)
41/71 Cod. 846 (Kat. 73)
41/77 Cod. 845 (Kat. 66)
41/78 Cod. 841 (Kat. 4)
41/90 Cod. 1487 (Kat. 41)
42/3 Cod. 225 (Kat. 85)
42/9 Cod. 1580 (Kat. 46)
42/11 Cod. 1635 (Kat. 30)
42/12 Cod. 209 (Kat. 36)
42/84 Cod. 1434 (Kat. 32)
42/86 Cod. 1454 (Kat. 15)
42/92 Cod. 1256 (Kat. 58)
42/100 Cod. 1265 (Kat. 53)
42/111 Cod. 1296 (Kat. 35)
42/136 Cod. 1531 (Kat. 37)
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EINBÄNDE 

Lokalisierung

Bologna (?): Cod. 1577 (Kat. 59), Cod. 403 (Kat. 61), 
Cod. 1492 (Kat. 62)

Frankreich (?), St. Lambrecht (?): Cod. 482 (Kat. 80)
Frankreich, Westeuropa (?): Cod. 1635 (Kat. 30), 

Cod. 126 (Kat. 75)
Frankreich oder Pettau (?): Cod. 140 (Kat. 78)
Graz: Cod. 745 (Kat. 38), Cod. 121 (Kat. 72), 

Cod. 846 (Kat. 73), Cod. 1499 (Kat. 76)
Heiligenkreuz (?): Cod. 845 (Kat. 66)
Heiligenkreuz oder Neuberg an der Mürz (?): Cod. 704 

(Kat. 29)
Heiligenkreuz oder Seckau: Cod. 1249 (Kat. 42)
Italien (?): Cod. 809 (Kat. 67)
Millstatt (?): Cod. 1296 (Kat. 35), Cod. 27 (Kat. 56)
Neuberg an der Mürz: Cod. 1439 (Kat. 31)
Neuberg an der Mürz (?): Cod. 1010 (Kat. 27)
Neuberg an der Mürz, Werkstatt III: Cod. 473 

(Kat. 26), Cod. 1441 (Kat. 28)
Niederösterreich oder St. Lambrecht (?): Cod. 1434 

(Kat. 32)
Österreich (Steiermark?): Cod. 723 (Kat. 17), Cod. 222 

(Kat. 60)
Österreich: Cod. 178 (Kat. 63)
Passau oder St. Lambrecht (?): Cod. 368 (Kat. 44)
Pettau: Cod. 721 (Kat. 79)
Pettau (?): Cod. 702 (Kat. 7), Cod. 330 (Kat. 47), 

Cod. 423 (Kat. 48), Cod. 119 (Kat. 57)
Regensburg, Bistum (?): Cod. 1657 (Kat. 43)
St. Lambrecht: Cod. 185 (Kat. 1), Cod. 134 (Kat. 2), 

Cod. 841 (Kat. 4), Cod. 413 (Kat. 5), Cod. 419 
(Kat. 6), Cod. 144 (Kat. 8), Cod. 1454 (Kat. 15), 
Cod. 1405 (Kat. 18), Cod. 1095 (Kat. 39), 
Cod. 1256 (Kat. 58), Cod. 363 (Kat. 64), Cod. 989 
(Kat. 71, Fragment), Cod. 117 (Kat. 84)

St. Lambrecht (?): Cod. 33/2 (Kat. 3), Cod. 819 
(Kat. 16), Cod. 1596 (Kat. 70)

Seckau: Cod. 287 (Kat. 10), Cod. 204 (Kat. 11), 
Cod. 474 (Kat. 12), Cod. 170 (Kat. 19), Cod. 272 
(Kat. 20), Cod. 274 (Kat. 21), Cod. 414 (Kat. 23), 
Cod. 724 (Kat. 24), Cod. 138 (Kat. 52), Cod. 107 
(Kat. 65), Cod. 1440 (Kat. 74), Cod. 32 (Kat. 81), 
Cod. 63 (Kat. 82), Cod. 43 (Kat. 83)

Seckau (?): Cod. 1580 (Cod. 46), Cod. 106 (Kat. 51), 
Cod. 225 (Kat. 85)

Seitz: Cod. 1118 (Kat. 9, Fragment), Kat. 273 (Kat. 54)
Seitz (?): Cod. 1265 (Kat. 53)
Steiermark: Cod. 345 (Kat. 22)

Chronologie

13. Jahrhundert (?): Cod. 474 (Kat. 12), Cod. 723 
(Kat. 17), Cod. 1635 (Kat. 30), Cod. 1095 (Kat. 39), 
Cod. 368 (Kat. 44), Cod. 423 (Kat. 48), Cod. 1577 
(Kat. 59), Cod. 403 (Kat. 61), Cod. 1492 (Kat. 62), 
Cod. 809 (Kat. 67), Cod. 126 (Kat. 75), Cod. 482 
(Kat. 80), Cod. 225 (Kat. 85) (später überarbei-
tet?)

Um 1300 (?): Cod. 1434 (Kat. 32), Cod. 1487 (Kat. 41)
14. Jahrhundert: Cod. 413 (Kat. 5), Cod. 170 (Kat. 19), 

Cod. 272 (Kat. 20), Cod. 274 (Kat. 21), Cod. 414 
(Kat. 23), Cod. 724 (Kat. 24), Cod. 704 (Kat. 29)

14. Jahrhundert (?): Cod. 119 (Kat. 57)
Um 1400: Cod. 138 (Kat. 52)
15. Jahrhundert: Cod. 134 (Kat. 2), Cod. 33/2 

(Kat. 3), Cod. 841 (Kat. 4), Cod. 419 (Kat. 6), 
Cod. 702 (Kat. 7), Cod. 144 (Kat. 8), Cod. 287 
(Kat. 10), Cod. 819 (Kat. 16), Cod. 1405 
(Kat. 18), Cod. 345 (Kat. 22), Cod. 473 (Kat. 26), 
Cod. 1441 (Kat. 28), Cod. 1296 (Kat. 35), 
Cod. 1249 (Kat. 42), Cod. 1657 (Kat. 43), 
Cod. 330 (Kat. 47), Cod. 222 (Kat. 60, nach 
1470), Cod. 178 (Kat. 63), Cod. 845 (Kat. 66), 
Cod. 331 (Kat. 68), Cod. 1596 (Kat. 70), 
Cod. 721 (Kat. 79), Cod. 379 (Kat. 86)

15. Jahrhundert (?): Cod. 209 (Kat. 36, alte Holzde-
ckel mit neuem Leder überzogen), Cod. 1265 
(Kat. 53), Cod. 140 (Kat. 78), Cod. 117 (Kat. 84)

Um 1500: Cod. 27 (Kat. 56), Cod. 989 (Kat. 71, Frag-
ment)

Spätmittelalterlich: Cod. 1010 (Kat. 27), Cod. 1439 
(Kat. 31), Cod. 1531 (Kat 37), Cod. 1646 (Kat. 40), 
Cod. 106 (Kat. 51), Cod. 277 (Kat. 77, alte Holz-
deckel mit neuem Leder überzogen)

16. Jahrhundert: Cod. 204 (Kat. 11), Cod. 745 (Kat. 38, 
zwischen 1585 und 1600), Cod. 107 (Kat. 65), 
Cod. 121 (Kat. 72), Cod. 846 (Kat. 73), Cod. 1440 
(Kat. 74), Cod. 1499 (Kat. 76, zwischen 1585 
und 1600), Cod. 32 (Kat. 81), Cod. 63 (Kat. 82), 
Cod. 43 (Kat. 83)

Um 1600: Cod. 1118 (Kat. 9, Fragment)
17. Jahrhundert: Cod. 185 (Kat. 1, 1677), Cod. 1454 

(Kat. 15, 1680), Cod. 1595 (Kat. 50), Cod. 1256 
(Kat. 58, 1680), Cod. 363 (Kat. 64, 1680) 

17. Jahrhundert (?): Cod. 1580 (Cod. 46)
18. Jahrhundert: Kat. 273 (Kat. 54)
20. Jahrhundert: Cod. 281 (Kat. 13), Cod. 781 

(Kat. 14), Cod. 135 (Kat. 33), Cod. 791 (Kat. 34), 
Cod. 439 (Kat. 45), Cod. 773 (Kat. 55, nur VD-
Deckel alt), Cod. 374 (Kat. 69)
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Süddeutschland oder Frankreich (?): Cod. 1487 
(Kat. 41)

Süddeutschland oder Österreich (?): Cod. 1531 (Kat 
37)

Süddeutschland (?): Cod. 1646 (Kat. 40)
Wien: Cod. 379 (Kat. 86)
Wien oder Neuberg an der Mürz, Buchbinder Mathi-

as: Cod. 331 (Kat. 68), Cod. 379 (Kat. 86)

MEISTER, MOTIVE, TECHNIKEN 
(MITTELALTERLICH)

Bemalter Einband: Cod. 419 (Kat. 6)
Ehemaliges Kettenbuch: Cod. 702 (Kat. 7), Cod. 1635 

(Kat. 30), Cod. 439 (Kat. 45), Cod. 330 (Kat. 47)
Ehemaliges Kettenbuch (?): Cod. 287 (Kat. 10)
Einzelstempelverzierung: Cod. 134 (Kat. 2), Cod. 170 

(Kat. 19), Cod. 272 (Kat. 20), Cod. 724 (Kat. 24), 
Cod. 473 (Kat. 26), Cod. 1441 (Kat. 28), Cod. 1296 
(Kat. 35), Cod. 1249 (Kat. 42), Cod. 138 (Kat. 52), 
Cod. 27 (Kat. 56), Cod. 178 (Kat. 63), Cod. 845 
(Kat. 66), Cod. 331 (Kat. 68), Cod. 989 (Kat. 71, 
Fragment), Cod. 721 (Kat. 79), Cod. 379 (Kat. 86)

Halbband: Cod. 1441 (Kat. 28), Cod. 704 (Kat. 29)
Lappeneinband: Cod. 413 (Kat. 5), Cod. 368 (Kat. 44)
Lappeneinband (?): Cod. 1487 (Kat. 41), Cod. 809 

(Kat. 67), Cod. 126 (Kat. 75)
Lederschnitt: Cod. 222 (Kat. 60)
Plattenstempel: Cod. 178 (Kat. 63)
Rollenstempel: Cod. 178 (Kat. 63)

Romanische Beschläge mit Darstellung von Fabel-
wesen (ursprüngliche Funktion anders): Cod. 277 
(Kat. 77)

MEISTER, MOTIVE, TECHNIKEN (NEUZEITLICH)

Einzelstempelverzierung: Cod. 204 (Kat. 11), 
Cod. 1454 (Kat. 15), Cod. 745 (Kat. 38), Cod. 1256 
(Kat. 58), Cod. 363 (Kat. 64), Cod. 107 (Kat. 65), 
Cod. 121 (Kat. 72), Cod. 846 (Kat. 73), Cod. 32 
(Kat. 81), Cod. 63 (Kat. 82)

Goldprägung: Cod. 846 (Kat. 73)
Halbband: Cod. 185 (Kat. 1), Cod. 1454 (Kat. 15), 

Cod. 1256 (Kat. 58), Cod. 363 (Kat. 64)
Hanns Dindenman (?), Graz: Cod. 121 (Kat. 72)
Makulatureinband: Cod. 1118 (Kat. 9, Fragment), 

Cod. 1580 (Cod. 46), Cod. 254 (Kat. 49, Frag-
ment)

Plattenstempel: Cod. 846 (Kat. 73), Cod. 1440 
(Kat. 74)

Rollenstempel: Cod. 185 (Kat. 1), Cod. 204 (Kat. 11), 
Cod. 1454 (Kat. 15), Cod. 745 (Kat. 38), Cod. 1256 
(Kat. 58), Cod. 363 (Kat. 64), Cod. 107 (Kat. 65), 
Cod. 121 (Kat. 72), Cod. 846 (Kat. 73), Cod. 1440 
(Kat. 74), Cod. 1499 (Kat. 76), Cod. 32 (Kat. 81), 
Cod. 63 (Kat. 82), Cod. 43 (Kat. 83)

Schnittverzierung (Punzierung, Bemalung): Cod. 1657 
(Kat. 43), Cod. 1440 (Kat. 74)

Werkstatt C, Graz: Cod. 745 (Kat. 38), Cod. 846 
(Kat. 73), Cod. 1499 (Kat. 76)

WASSERZEICHEN

Adler 
– Doppeladler: Cod. 254 (Kat. 49, Fragment)

Anker im Kreis: Cod. 1249 (Kat. 42)
Buchstabe „B“: Cod. 1580 (Cod. 46)
Buchstabe „P“ mit eingeschriebenem „A“ und Wap-

pen: Cod. 745 (Kat. 38)
Buchstabe und Stern (?): Cod. 724 (Kat. 24)
Lilie (?): Cod. 119 (Kat. 57)
Schild auf  Traube: Cod. 107 (Kat. 65)
Waage

– im Kreis: Cod. 222 (Kat. 60), Cod. 379 (Kat. 86)

Wappenschilder
– siehe auch Buchstabe „P“
– Doppelwappen: Cod. 745 (Kat. 38)
– mit Adler und Kreuz: Cod. 1118 (Kat. 9, Frag-

ment)
– mit Hausmarke und Initialen: Cod. 185 (Kat. 1)
– mit Weinkelch: Cod. 32 (Kat. 81), Cod. 63 

(Kat. 82), Cod. 43 (Kat. 83)
– zwei, leer: Cod. 1440 (Kat. 74)

DATIERTE HANDSCHRIFTEN

1290: Cod. 63 (Kat. 82) 1296: Cod. 117 (Kat. 84)


